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Vorwort. 


—,— — 
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An die Herausgabe dieſer Vorleſungen hat 
Dr. Beck ſelbſt noch die erſte Hand angelegt, nachdem 
ihn der Brief ſeit Decennien beſchäftigt hatte. Auf ſeine 
1831 veröffentlichen „Bemerkungen über meſ— 
ſianiſche Weiſſagung als geſchchichtliches 
Problem und über pneumatiſche Schrift— 
auslegung“*) war nämlich 1833 fein „Verſuch 
einer pneumatiſchen Auslegung des 9. Ca— 
pitels ꝛc.“*) gefolgt, und feit 1839 las Bed in 
Bafel über den ganzen Brief an der Univerfität und 
nebenbei für Laien. Das damalige Manufcript war 
noch wenig umfangreid. Von da ab bearbeitete er die 
meiften Bartieen immer gründliher, namentlich ſeit 
1852,. wo er feine Erklärung erftmals in Tübingen 
vortrug. Seine jedesntaligen Studien, über einzelne 





— — 


2) Men abgedruckt in der „Einleitung in das Syſtem der 
Hriftligen Lehre“ 2. Aufl. Anhang. Stuttgart 1870, 
**) Lüngft vergriffen. — 





VI Vorwort. 


Stellen ihm aufgegangenes helleres Licht, die kirchlichen 
Strömungen und theologiſchen Tageserſcheinungen und 
das damit zuſammenhängeude Bedürfniß feiner zeit⸗ 
weiligen Zuhörer waren die Veranlaſſung, daß bald 
dieſer, bald jener Abſchnitt eine ausführlichere Behand⸗ 
lung erfuhr, worüber andere zurücktreten mußten. Es 
war gar nicht mehr möglich, die ganze Fülle der Auf: 
zeichnungen in einem Semefter zum Vortrag zu bringen. 
Das gefammte Material lagerte ohnehin fehließlich ver- 
teilt in einer Reihe von Manuſcripten. Diefelben 
beftehen zumeift aus immer neuen Abjchriften feiner 
Schüler und Freunde, in die Beck ftets wieder hinein- 
arbeitete, wie er denn nit nur vor und nad) dem 
Colleg, fondern auch oft während deffelben ſchrieb, jeden 
leeren Raum benugend. Und je mehr fein reicher Geift 
in Fluß kam, defto Heiner und bieroglgphenartiger wurde 
feine fonft deutlihe Schrift. 

Für die PVeröffentlihung im Drud handelte es 
fih daher vor Allen um eine weite und bequeme Ab- 
Schrift, die in Beilagen 2c. das Mebergangene wieder 
beibrächte und fo das Material zu einer Schlußredaction 
darböte. Diefe Arbeit hatte feit 1875 ein jüngerer 
Freund des Berewigten mit anerfennenswerther Hin- 
gebung unternommen und bis Capitel 8 fortgefegt. Bis 
1, 18 nun Hat Dr. Bed felbft auf diefer Folie die 
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Schlußredaction geführt, von da jedoch kehrte er, als er 
1877 den Brief letzmals und zwar in abgekürzter Form 
vortrug, in ſein zuvor gebrauchtes Manuſcript zurück, 
in welchem er noch zahlreiche Verbeſſerungen vornahm, 
die bis in das 5 Capitel reichen. 

Die Feſtſtellung nun der Redaction von 1, 18 ab 
hat mir ein reiches Maß von Arbeit gebracht, die ich 
jedoch von Herzen gerne gethan habe. Daß ſchließlich 
gegenwärtige Druckſchrift ſozuſagen kein Wort enthält, 
das nicht von Beck ſelbſt wäre, brauche ich kaum zu 
verſichern. 

Wollte ich zur Sache ſelbſt noch reden, die 
vom Entſchlafenen in Nachſtehendem ſo gründlich und 
von allen Seiten beſprochen iſt, ſo hieße das Eulen 
nach Athen tragen. 

Beck war ſeiner Verantwortung vor Gott voll 
bewußt, ſeien wir es auch, indem wir ſeine Aus⸗ 
führungen prüfen! 

Die zweite Hälfte, die etwa 20 Bogen umfaſſen 
wird, ift unter der Preſſe. 


Schluchtern, den 18. April 1884. 


Sufius Lindenmeyer. 


Einleitung. 


$ 1. Weber Authentie und Integrität des Briefes 


fönnen wir uns kurz faffen. Die Authentie ift durch äußere 
Zeugniffe und durch innere Merkmale fo beglaubigt, daß 
diefelbe niemals angefodten worden ift, außer von dem 
extremen Bruno Bauer und im vorigen Jahrhundert von 
einem englifhen Deijten (Evanfon, 1792), deſſen Angriff 
durch feine Bebeutungslofigkeit völlig verſchollen ift. Die 
Integrität fteht ebenfalls feit, außer Cap. 15 und 16 
oder 16, 25—27. 


8 2. Das Geihichtlihe in Betreff der Gemeinde. 


Ueber die römifhe Ebriftengemeinde, an melde bey 
Brief gerichtet ift, wiſſen wir nidhte, ald was ber Brief 
felbft an die Hand gibt. Im diefem erfcheint fie als eine 
angejehene Gemeinde, die in mehrere Vereine fi au&breitet. 
1, 8. 16, 3 ff. Bon Paulus war fie nicht unmittelbar 
gejtiftet, denn er war vor dem Brief nit in Rom. Dies 
erhellt aus 1, 10—13. 15, 22—24; vgl. Act. 28, 15. Die 
römiſche Tradition führt die Gründung auf Petrus zurüd, 
indem fie demjelben ſchon im zweiten Regierungsjahr des 

Bed, Romerbrief. " 1 
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Claudius (42 n. Chr.) in Rom anlommen und 25 Jahre 
lang, bis zu feinem Tode, erften Biſchof dafelbjt fein läßt. 
Diefe Gründung durch Petrus weiſen jelbft katholiſche Theo⸗ 
logen zurüd, wie Hug, Beilmofer, Klee, Stengel, 
Maier. Was Thierih in feiner Schrift: „Die Kirche im 
apoſtoliſchen Zeitalter”, dafür vorbringt, ift nidt ſtichhaltig. 
Wäre Petrus Stifter der Gemeinde geweſen und bereits in 
Rom anweſend, als Paulus ſchrieb, jo Hätte Paulus Rom 
Kon nit in feinen Wirkungskreis ziehen können (vgl. Act. 
19, 21), da e8 von ihm ausgefprodener Grundfa war, in 
ein von einem andern Apoftel bearbeitetes Feld nicht einzu- 
greifen. Nöm. 15, 15. 20—22, 2 or. 10, 15 f. Und 
wie hätte er im ganzen Brief, namentlih unter den vielen 
Srüßen des 16. Capitels fo wie in den übrigen, der römi⸗ 
ſchen Gefangenſchaft zugejhriebenen Briefen, jede Beziehung 
auf Petrus unterlaffen können, wenn diefer in Rom an- 
weiend war und noch dazu als Biſchof? Wiffen wir nun 
aber niit gerade den unmittelbaren Stifter der Gemeinde 
anzugeben, fo finden fi) wenigftens mehrere natürliche Ver⸗ 
bindungsglieder zwiſchen Rom und dem Chriftenthum, nament- 
li dem pauliniiden. Man denke an die alljeitige Ver- 
bindung Rome, fofern es Weltitadt war, weiter an feine 
zahlreiche Iudenfchaft, die mit dem Diutterlande eng verbunden 
war (Act. 2, 5. 28, 21); namentlid werden bei ber eriten 
großen Pfingftbelehrung Act. 2, 10 dmidnuovuvres “Pouakor, 
advense Romani, nambaft gemadjt; dazu kommen nod bie 
Juden, die dur das Verweilungs-Edict des Claudius in 
den Oſten zerftreut wurden und |päter wieder zurückkehrten; 
von dieſen konnten mande, wie dies bei Aquila und 
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Priscilla der Fall war, namentlid mit Paulus und mit 
paulinifden Ehriften zufammengetroffen fein (vgl. Act. 18, 
2 f. 11. 18. 26); ebenſo konnte dies aud bei römiſchen 
Heiden der Fall fein, dgl. Sergius Paulus. Act. 13, 7. 
Aus dem Gejagten erflären fih nun die vielen perſönlichen 
Bekanntſchaften des Apoftel8 in der römifhen Gemeinde 
16, 3 ff., worunter namentlih aud frühere Gebilfen des 
Apoftels fi finden, vgl. 16, 7. 9—12. Nehmen wir weiter 
binzu die Mahnung, feftzubalten an dem empfangenen Lebr- 
typus 16, 17. 25 (vgl. 6, 17), ferner das Hervorheben der 
beiderfeitigen Glaubensgemeinſchaft, das eben darauf ruhende 
lebhafte Intereffe des Apoftels für die Gemeinde, fowie das 
innige Verlangen fie zu jehen 1, 9—13. 15, 23. 29—32, 
und vergleiden wir damit ähnliche Ausiprüde gerade in 
Briefen an paulinifh-driftlihe Gemeinden Eph. 1, 16; Phil. 
1, 7—9; Kol. 1, 9 —: nehmen wir dies Alles zuſammen, 
fo wird e8 mehr ale wahrjdeinlid, daß die römi- 
he Gemeinde, wenn fie ſchon nit unmittelbar 
von Paulus geftiftet war, Dod ihrer ganzen Bil- 
dung nad feinem Wirkungskreis und Einfluß, 
feinem Geift und feiner Lehrart nahe angehörte. 
Daher aud die Subjumtion der gläubigen Römer unter 
fein Apoftolat 1, 5 f. 2, 16. 6, 17. Im Act. 28, 17—22 
erideint Paulus keineswegs als ein der römischen Chriften- 
gemeinde ſelbſt Unbekannter, vielmehr nah VB. 14 f. 17 
it er von den Chrijten erwartet; es find nur die Vorftände 
der Fudengemeinde (0: ovres ro» Tovdarm» nowzoı), weldje 
erlären, über feine Prozeßſache und Gefangenidaft von der 
Heimath aus feine amtlihe Kenntnig erhalten zu haben, 
1* 
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wobei ihnen aber V. 22 die Sade des Cbriftenthums 
im Allgemeinen nit unbefannt ift. — Soviel über bie 
Entftehung der Gemeinde. Ihre Organifation als ſolche 
fonnte eben durch einen oder mehrere der Cap. 16 erwähnten 
Gehilfen des Apoftels vermittelt fein. 

Was nun den Beftand oder die Zufammen- 
fegung der Gemeinde betrifft, fo umfaßte fie ehemalige 
Yuden und Heiden (vgl. 15, 7 ff. 4, 1. 12. 14, 2.5 mit 
11, 13); der überwiegende Beſtandtheil aber müffen 
die Heidendriften gewejen fein (ausführlider Tholud, 
Commentar); denn nidt nur find gerade dieſe vorherrſchend 
angeredet 11, 13. 25. 28. 30, während 14, 1 ff. nur ein- 
zelne mit jüdifhen Vorurtheilen Bebaftete gegenübergeftellt 
werden —, nit nur das, eben die Gemeinde ift zu Anfang 
und zu Ende des Briefes gerade unter die Heiden fubjumirt 
und unter das Heiden-Apoftolat (1, 5 f. 13 f. 11, 13. 
15, 15 f. vgl. 16, 4. 26); &997 ſteht namentlih 11, 13. 
28. 30 im Gegenfat zu den Juden, kann alfo nicht univerfell 
von Völfern überhaupt verftanden werden. Daß aber der 
Brief auf jüdifhe Vorftellungen eingeht und Kenntniß des 
A. Teitaments, namentlid) 7, 1, vorausjest, beweift nichts für 
das Vorherrſchen des jüdiihen Elements in der Gemeinde. 
Denn einmal zieht der Brief nad den angeführten 
Stellen die jüdifhen Glieder der Gemeinde mit 
herein, er bat es nicht ausſchließlich mit Heidendriften zu 
tdun, fondern gerade mit der Imeinsbildung beider 
Theile, und dann fegen alle Briefe auch bei den befehrten 
Heiden Kenntniß des A. Teſtaments voraus, es bildet dieſes 
die Grundlage der apojtolifhen Lehre und des chriſtlichen 
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Glaubens. 1, 1 f. 7, 1. 16, 25. f£ — Meberhaupt 
wenn Wir 


8 3. Den Zwei und Inhalt des Briefs 


in's Auge faffen, jo bezwedt der Brief keine fyftema- 
tifhe Beftreitung des Iuden-Chriftentbums, wie 
dies die Baur’fche Kritif behauptet mit Beziehung auf Cap. 
9—11. Hiernad) würden dieſe drei Capitel den Haupttheil 
des Briefes enthalten, und e8 wäre jo ſchon die äußere 
Delonomie des Briefes eine jonderbare, indem erft 8 Capitel 
aufgewendet wären, um endlid das eigentlihde Thema in 
3 Capiteln abzumaden. 

Sehen wir aber zunädft auf den Inhalt des Briefe, 
fo ift derfelbe durchaus nicht ſpecifiſch polemifher Art. Es 
findet fih wohl eine praftifde Beziehung auf Gewiffens- 
fragen, die im Zuſammenhang ftehen mit jüdiſchen Speife- 
Borurtheilen (Cap. 14), ferner 16, 17—20 eine Warnung 
vor Abweihung vom evangeliſchen Lehrtypus; diefe Warnung 
aber ift ganz allgemein gehalten, und Beides fteht im parä- 
netiſchen Xheil des Briefe, nit, um mid der Kürze 
wegen jo .auszudrüden, im dogmatiſchen. ‘Dagegen findet 
jid nirgends Etwas, das gegen einen wirklid 
juden-hriftlihen Gegenſatz oder gegen Judaismus 
innerhalb der Gemeinde dom dogmatifden Stand- 
punkt aus polemifirte; namentlich gegen die univerfelle 
Beitimmung des Chriftentfums und gegen die Herbeiziehung 
der Heiden findet ſich eine judaiftifhe Oppofition in chriſt⸗ 
licher Einkleidung nirgends berüdfichtigt, nicht einmal in 
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dem ganzen Abſchnitt vom 9—11. Cap. Wo ein folder 
Erelufivismus fonft in einer Gemeinde wirflih mit chriſtlicher 
Prätenſion auftritt, aljo nit bloß als jüdiſcher, ſondern 
als chriſtlich-jüdiſcher Wahn, da bekämpft ihn der Apoſtel, 
wie namentlich der Galaterbrief zeigt, direct und ſchonungs⸗ 
108, fogar aud dann, wenn ji ein folder Standpunkt mit 
apoſtoliſcher Autorität ftüten wollte, wie mit der des Petrus. 
Aber um dergleihen Handelt es fi im Römerbrief nid, 
fondern gegenüber dem Evangelium und feinem Univerjalis- 
mus behandelt der Brief wohl folde Anftöße und Ein- 
wendungen, wie diefelben unmittelbar auf dem Boden 
des alten Judenthums ſich entwideln, und fo die An- 
nahme des Chriſtenthums erjchweren, oder dur ihre Nad- 
wirkung daffelbe trüben, ohne daß aber dieſe Vorurtheile 
innerhalb der Gemeinde felbft als Partei auftreten. Spe- 
ciell das 9. Cap. da8 den Kern der Polemik gegen 
Sudendriften bilden ſoll, geht gar nit aus don judendrift- 
liden Einwendungen gegen die Theilname der Heiden an 
der Gnade, vielmehr (B. 6) ausdrücklich und direct dom 
altteftamentliden Wort Gottes felbft; mit dieſem 
fol das neue Factum der Heidenberufung neben dem fac- 
tiſchen Nicht» Eintritt der Juden in's richtige Verhältniß 
geftellt werden, und das jüdiſche National-Vorurtbeil, daß 
das Volt Israel als ſolches, der echte, zum Heil berufene 
Stamm Abrahams fei, foll eben auf Grundlage des alten 
göttlihen Wortes widerlegt werden. So wird im ganzen 
Brief das Wejen des Evangeliums gerade im PVer- 
bältnif zur altteftamentliden Offenbarung dar- 
gelegt, wie dies der national⸗jüdiſche Geſetzes⸗ und 
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Verheißungs⸗Standpunkt nöthig machte. Eben deshalb, weil 
der Apoftel in der römiſchen Gemeinde es nicht mit einem 
Kriftlijübifen, einem antipauliniſchen Standpunkt zu thun 
Batte, tritt auch der Gemeinde gegenüber feine apologetifche 
Rechtfertigung feiner eigenen Miffionsthätigleit unter den 
Heiden hervor, ja nit einmal überhaupt eine polemiſche 
Haupttendenz, eine fyftematifhe Beſtreitung irgend welcher 
At. Die Haupttendenz im Brief tft didaktiſch, 
nicht polemifh; das Antithetifhe wird eben nur 
für den didaktiſchen Zwed eingefloäten, und dies 
ganz objectiv, ohne Beziehung auf beftimmte Per- 
onen oder beftimmte Mißverbältniffe tin der 
Gemeinde ſelbſt. Mittelbar lag darin freilih als Ten- 
denz zuglei die Verwahrung gegen mögliche zufünftige Ver: 
breitung nomiftijder Irrthümer und Gegenfäge auch Innerhalb 
der römiſchen Gemeinde. Zudem aber beſchränkt ſich ber 
Brief gar nit darauf, daß er nur den jüdiſchen Particu— 
larismus widerlegte (Cap. 9 u. 10), den PBarticularigmus, wie 
er dem Ehriftentfum vermeintlich auf Grund des A. Teftaments 
entgegenftand, vielmehr unmittelbar an die Wider- 
legung des jüdifhen Barticularismus (Cap. 9 und 
10) jchließt ſich Cap. 11 aud die Widerlegung eines 
Heidnifhen Particularismus, wie er dem Judenthum 
fheinbar auf Grund des Evangeliums in der Form 
des Chriſtenthums fich konnte gegenüberftellen. So wenig 
auf Grund des göttliden Wortes den altberufenen Juden 
ein ausſchließliches Vorrecht auf den Heilsbeſitz zukommt, 
ſo wenig den nun neuberufenen Heiden. — Weiteres bei 
11, 19. 
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Die Veranlaſſung und der Zwed des Briefes lag 
aljo nit in einem polemiſch-apologetiſchen Verhältniß, er 
lag überhaupt nit in äußeren Verbältniffen; denn die 
Rückkehr der Diakoniffin Phöbe nad Nom, die 16, 1f. zur 
würdigen Aufnahme empfohlen wird, war nur eine günftige 
Gelegenheit, fein innerer Grund zur Abfafjung eines ſolchen 
Lehrſchreibens, und die befonderen Verhältniſſe in der Ge: 
meinde, wie fie von Cap. 12 an berüdfidtigt find, geben 
nur für die angehängte Paräneſe des Briefes den natürlichen 
Stoff, nit aber die Triebfeder zum Schreiben, die dem 
Brief feine ganze Richtung beſtimmt. Es war vielmehr 
nad der eigenen Ausjage des Apofteld 1, 5 f. ein inneres 
Bedürfniß, wie es aus dem ihm übertragenen 
VBölfer-Apoftolat fi ergab, was ihn beftimmte mit 
der Gemeinde der Welthauptftadt in Verbindung 
zu treten. Eben die Aufgabe, die ganze Heidenwelt in 
den Kreis feiner Lehrthätigkeit zu ziehen, Hatte ſchon längſt 
den ſehnlichen Wunſch in ihm bervorgerufen, al® Völker⸗ 
apoftel auch perjönlid in den Mittelpunkt der Völkerwelt 
einzutreten, fpeciell die dortige Gemeinde zu ftärfen und 
geiftig weiter zu fördern, und da er num dennod immer und 
immer wieder an der Reife felbft verhindert wurde, greift er 
endlich zur Feder, ohne damit auf den künftigen perſönlichen 
Beſuch zu verziten. 1, 10—15. 15, 15 ff. vgl. Act. 19, 21. 

Der Brief foll alſo ein Erjag fein für die per- 
ſönliche Lehrthätigfeit und eine Vorbereitung der— 
jelben für die Zufunft. So erhält der Brief eben den 
wejentlihen Charakter eines Lehrſchreibens; er follte den 
perfönlihen Vortrag des Evangeliums vorerft vertreten 
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(1, 15), und follte dies um fo mehr, da der Apoſtel auch 
bei feinem in Ausfiht genommenen Beſuch gerade keinen 
längeren Aufenthalt im Auge Hatte, fondern fein Haupt- 
augenmer? der vom Evangelium no unberührte Weiten war 
bis nah Spanien hinein. 15, 23 f. | 

Der angegebenen Beitimmung gemäß, legte denn der 
Apoftel in unferem Brief dogmatiih und praftiih feine . 
Geſammt-Anſchauung dar von der evangelijden 
Dffendbarung und zwar ale der vollendenden 
Univerjal-Offenbarung, ſowohl gegenüber dem 
gejeglofen Heidentdum als auch gegenüber dem 
gejeglihen Iudenthbum. Es entipridt eben der Welt- 
ftellung Roms, daß der Apoftel im Brief nah Rom das 
Chriſtenthum als Welt-Religion faßt (den Ausdrud 
richtig verftanden), al$ die Zufammenfaffung von Hei- 
den und Juden in dem Einen für alle Welt beftimmten 
Heil. — 

Ueberbliden wir 

I. von diefem weltgeſchichtlichen Geſichtspunkt 
aus den Entwidlungsgang des Briefes. — Eben 
für den genannten Zwed (dem Heidenthum und Judenthum 
das Chriſtenthum ale das gemeinfame Welt-Heil gegemüberzu- 
ftelfen) geht der Apoftel 

l. Gap. 1—3 zurüd auf die beiderfeitd im Heidenthum 
und Judenthum fi vorfindenden Vorausjeßungen und An⸗ 
nüpfungspunfte für das Heil in Chriſto. Er bat es da 
nit nur, wie man einfeitig gewöhnli annimmt, mit der 
negativen Borausfegung des Heild, mit der allgemeinen 
Sünde zu thun, fondern auch mit pofitiven Anknüpfungs- 
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punkten im Heidenthum und Judenthum. Er hebt nämlid) 
bei Heiden und Juden ſchon in ihrer bisherigen 
außerdriftliden Getrenntbeit etwas ihnen Ge— 
meinfames hervor, dieſes in doppelter Beziehung: 

a) in objectiver Beziehung ein Pofitiv-Ge> 
meinfames, ein Gemeinfames in Beziehung auf Gott 
und göttlide Ausftattung. Daher die Süße nad der 
Seite der Heiden: Gott ift au der Heiden Gott; fie 
haben aud) eine Offenbarung und eine Grunderlenntniß von 
Gott, fie wifien das dixarmun Gottes, find ſich felbft ein 
Geſetz von Natur (vozos ohne Artikel, Geſetz im Allgemei- 
nen, nicht nur das fpeciell jüdische Geſetz,, Cap. 1, 19f. 32. 
2, 14 f. 3, 29; in Bezug auf die pofitiven Anknüpfungs⸗ 
punkte nad der Seite der Juden vgl. 1,2. 2, 17 ff. 
3, 2. 21. Daber au 3, 29—31 in dem v0u0» ioravousr 
die neue Heile-Offenbarung pojttiv angehrüpft wird an eine 
bei Iuden und Heiden fon vorhandene ethiſche Norm, vgl. 
2, 26—29, wo eben die dur das Chriſtenthum zu ver- 
mittelnde Gefeteserfüllung gemeint ift. 

b) In Bezug auf den fubjectiven Zuftand 
Beider oder in Betracht deflen, was Heiden und Juden 
für fi find, unterfdieben von dem, was fie von Gott 
haben, hebt der Apoftel das Negatid-Gemeinfame hervor: 
Beide — auch die Yuden, obgleich die letzteren in ber objec- 
tiven Beziehung entſchiedene Vorzüge vor den Heiden haben, 
nämlih Gottes Wort und Gottes Bund (3, 1-3) — 
Beide find dennodh unter der Sünde, find ber 
moralifden oder vielmehr demoralificenden Macht der Sünde 
und ihrem Gericht unterworfen. Aus dem eigenen Thun 
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des Geſetzes, fei e8 nun Bundesgeſetz oder Naturgefeß, ge 
winnen fie nit eine Gerechtigkeit, die dor Gott 
beſteht, die in die Gemeinſchaft des göttlichen Lebens ein- 
führt. 3, 20. 23. Beide baten alſs Ein Bedürfniß, 
das Bedürfniß einer anderweitigen Offenbarung, 
die eine mit Gott vereinigende Gerechtigkeit darbietet, eine 
Gerechtigkeit, wie fie nicht vermittelt tft in den ſchon er- 
folgten DOffenbarungen, durch das Bundesgefet fo wenig ale 
dur das Naturgefet, 3, 21—26. 30. Alfo Objectives 
und Subjectives, Poſitives und Negatides, oder 
das, was fie Haben und das, was ihnen fehlt, 
zielt bei Iuden und Heiden auf eine dor Gott 
gerehtmadende Erldjung bin, auf das Ehriften- 
tdum. Dies tft der grundlegende Gedanke des Briefe. Nun 

2. bei der evangeliſchen Offenbarung felbit 
wird (Cap. 4—8) wieder die Gemeinfamleit für 
Juden und Heiden als Charakter Hervorgehoben: für 
Inden und Heiden gilt und gibt e8 objectiv Eine Gnade 
von Seiten des Einen Gottes, fubjectin Einen Slan- 
ben von Seiten eines und desfelben fündigen Menſchen; 
biebei dDiefelbe objective Wirkung: göttlihe Gerecht⸗ 
madung in Chriftt Tod und Leben (3, 25—5, 21), und 
biefelbe fubjectivsftttlide Beftimmung und Wir» 
tung: in Ehrifto der Sünde abzufterben und Gott zu leben, 
Cap. 6. Dies alles befaßt die neue Gerechtigkeit, wie 
fie im Evangelium fi offenbart ala göttliche Geredtig- 
feit, ausgehend von Glauben und eingehend in Glauben in 
göttlicher Rettungskraft. Damit iſt der Hauptbegriff 1, 16 f. 
entwidelt, worüber fpäter das Genauere. 
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Diefe Wirkungen der neuen Geredtigfeit in den 
Subjecten find aber auch einheitlih vermittelt, dies in 
Einem neuen göttliden Princip, das weder Die 
Juden in ihrem »ouös, no die Heiden in ihrer Autonomie 
(2, 14 f.) haben; denn das alte Princip, weldes das Leben 
unter dem Geſetz wie ohne das Geſetz beherrſcht, iſt Die 
menfhlihe oags, das Brincip eben der Sünde und des 
Todes. Cap. 7. Im Gegenfat zu diefem ſarkiſchen Natur: 
Princip bringt (Cap. 8) das Chriftentbum ein neues 
Natur-Princip, wie es in Chrifti Perſon vermittelt tft: 
das göttliche zvenua; in diefem ſchließt fi) die Gnade mit 
dem Glauben zufammen, das Objective mit dem Subjectiven 
zur Realifirung der Gereditigfeit in einem neuen Perjon- 
Icben, in dem Leben der Gotteskindſchaft. Darin vollzieht 
ih die Befreiung von dem alten, gottesfeindliden Natur- 
leben der Sünde und des Todes. 7,5f.8, 17.49 Ff. 
14 f. Endlich wird 

3. Cap. 9—11 der jegt nod im Großen be— 
jtehende Welt-Dualismus in's Auge gefaßt, wie er im 
Gegenfag zwifhen Heiden und Juden vollsmäßig 
ausgeprägt ift, und gegenübergeftellt eben ale Wirkung 
der edangeliihen Offenbarung wird die Aufhebung dieſes 
Welt-Dualismus durch eine Bereinigung des jüdijden 
und heidniſchen Volksthums in Einem göttliden 
Volksthum. Diefe wird als das Gemeinjame der 
Zulunft berausgehoben, wie vorher da8 Gemeinfame aus 
der vordriftlihen Vergangenheit und dann das Gemein- 
fame der driftliden Gegenwart hervorgehoben war. ‘Das 
Gemeinfame der chriſtlichen Zukunft ift eben das, daß nidt 
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nur, wie jest, Einzelne der Juden und Einzelne der Heiden, 
fondern die Fülle der Heiden und das ganze Israel in ber 
neuteſtamentlichen Gnadendlonomie zufammengebradit werde, 
womit dann aller Welt die Mittel des Heild dargeboten 
find. 11, 25f. So fteht das Chriſtenthum als präde- 
ftinirte Welt-Religion vor des Apoftel® Auge, ale 
die künftige Welt-Einheit im Empfang der gött- 
liden Erbarmung. 11, 32 ff. Der jüdifhe und Heid- 
niſche Völker⸗Dualismus wird aufgehoben in Einem drift- 
lihen Volks⸗Organismus mit der zu erwartenden Ankunft 
des Erlöfers. Die großartigfte Theodicee der Welt- 
geſchichte bietet ih in dem nad der Weltftabt gerichteten 
Brief dar. 

ID. Wie kommt es nun aber, daß im Brief aan die 
doch vorherrſchend heidenchriſtliche Gemeinde zu 
Rom weniger die natürlichen Gegenſätze des Heidenthums 
zum Chriftentfum berückſichtigt worden, als vielmehr Gegen⸗ 
füge, Einwürfe und Bedenken, wie fie ih aus der 
gefegliden Dentweife des Judenthums theils er- 
gaben, theils ergeben konnten ? 

Dies erflärt fi ebenfalls durch die geſchichtlichen Ver- 
hältnifje. 

1. Einmal, durd den Uebertritt aus dem Hei- 
dentbum zum Chriftentbum waren folde Chrijten 
einerfeit8 don dem heidniſchen Naturboden, ale offenbar 
ungöttlich, geiftig abgelöft, andrerjeit8 aber namentlich durd) 
das ihnen zur heiligen Schrift gewordene Alte Teſtament 
geiftig verbunden mit dem Judenthum, in weldes 
das Ghriftentfum bei feiner Geburt fo zu jagen eingehüllt 
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war, und mit dem es eben deshalb Leicht konnte vermechfelt 
werden und berwedjelt wurde. Gerade mit dem Juden— 
tBum mußte fi aljo das Chriſtenthum aud Hei- 
denchriſten gegenüber (vgl. Galater- und Koloffer-Brief) 
rein auseinanderfcten, um feinen eigenthümlichen 
Charakter zu wahren und berauszubilden, zumal das Juden⸗ 
thum damals fi zum äußerften, letten Kampf mit dem 
Chriſtenthum zufammenfaßte. Es droßte dem Lebteren die 
Gefahr, im Judenthum erdrüdt oder in eine bloße jüdiſche 
Bartei nad Art der andern umgeformt zu werden. Gal. 
6, 12—16. vgl. Röm. 2, 28f. So ftand es nad ber 
Seite des Judenthums. Andererſeits war das Heidenthum, 
wie e8 Cap. I felbft darlegt, in innerer Auflöfung begriffen, 
Died namentlid) in Nom, wo der Niederihlag und Bodenſatz 
der ganzen Weltftrömung fi ablagerte; man denfe nur an 
einen Caligula, Claudius, Nero; dann an Seneca’$ kurze 
Worte (De ira, lib. U, c. 8): omnia sceleribus ac vitiis 
plena; in Bezug auf Philoſophie fagt Quintil. Instit. 1. I. 
proeom.: nostris temporibus sub hoc nomine maxima in 
plerisque vitia latuerunt. Dieje traurige praftifde 
Gestalt des Heidenthums, die durch feine theoretiſche 
Beihönigung zu verhüllen war, am wenigften in Rom, 
mußte gerade den auf's Praktiſche geridteten 
Römer⸗Charakter über die alte Religion hinaus— 
treiben — man denke an die beginnende WReligions- 
Diengerei —, und fo trieb es namentlid auch hinein 
in's Judenthum, und zwar gerade den Erniteren mußte 
die avoua, die fie jo grell vor Augen Batten, den Drang 
zum vouog nabe legen. Hiſtoriſche Thatſache ift es einer- 
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ſeits, daß es viele geborene Juden in Rom gab, wie denn 
nad Joſephus auf einmal 4000 römiſche Juden von Tiberius 
unter die Soldaten geſteckt wurden. Dieſe römiſchen Juden 
waren ſehr proſelytenſüchtig; und andererſeits wird von den 
Römern und Römerinnen berichtet, daß ſie die Neugierde in 
die Synagogen trieb. Tacit. Hist. 5, 5. Ann. 15, 44. 
Seneca bei Auguftin, De civitate dei 7, 11. Juvenal 
14, 96 ff. findet fi veranlaßt, eben die Judäo⸗Manie der 
Römer bitter zu verjpotten. So wurden gerade in Nom 
viele jüdifche Profelyten gemadt, und Diocaffius fagt von 
diefen Brofelyten (37, IT): ra vowma rov 'Iovdarov xal- 
neo ardosIVeis övrsg LImlovow. Yudentbum und 
Chriſtenthum ftießen aljo in Rom zufammen auf 
Einem Boden voll gäbhrender Elemente, und die 
ganze Situation war zunädhft zu Gunften des 
Judenthums. 

2. Ja gerade Judenthum und Römerthum hatten auch 
innerlich ſo nahe Berührungspunkte, daß dieſelben bei be- 
kehrten Heiden, wie bei den Juden, auch in's Chriſtenthum 
nachwirken mußten, und für den Standpunkt eines Lehr⸗ 
ſchreibens alle Beachtung erforderten. Wir dürfen nur auf 
den ſpecifiſch römiſchen Volks⸗Geiſt und geſchichtlichen 
Charakter reflectiren, fo erklärt ſich namentlich, wie der 
Apoſtel in dieſem Brief nach Rom gerade auf den 
Begriff der Gerechtigkeit geführt wurde als 
Haupt-Geſichtspunkt für die Darſtellung des 
Chriſtenthums. Der Brief nad Korinth gilt einem 
Brennpunkt des Hellenentfums, dem die fetentififden Inter- 
efien das Hödfte waren, er behandelt ebendeßhalb das 
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Chriſtenthum vom Gefihtspunft der vopra und der yraoıc. 
Dagegen die Römer waren die theoretijden und 
praktiſchen Iuriften, die eigentliden heidniſchen 
Geſetzes-Menſchen, ihnen lag gerade der Begriff 
lex und justitia, alfo »owos und dexauooımn am nädften, 
und fie trafen fo zufammen mit dem dixasovrnv 
Inzeiv der Juden. ben darin lag nun aber aud für 
die, zum Chriftentfum theil® geneigten, tbeil® befehrten 
Römer die Haupt-Gefahr, welcher der Lehr-Typus, den der 
Brief aufitellt, zu begegnen Hatte, und gegen weldje bie 
Ehriftengemeinde in Rom die richtige Stellung einzunehmen 
hatte. Die Gefahr mar aber doppelter Art. Einmal 
fonnte der neue Geredtigleits- Begriff, wie er im 
Chriftentfum auftrat, verfhmolzgen werden mit dem 
traditionellen Geſetzes- und Iuriften- Begriff, daß 
alſo die KHriftlide Entwidelung gerade von ben 
combinirten jüdifh-römtfhen Geſetzes-Tendenzen 
und Geredtigfeits-Begriffen irre geleitet, ge- 
trübt, abforbirt wurde. Diefer Gefahr ftellt der Brief 
eben von vorn herein eine genaue Beftimmung des 
neuen Gerechtigkeits-Begriffs entgegen, worauf 
dann derfelbe im Weiteren im Zuſammenhang mit den ge- 
ſchichtlichen Zuftänden und den göttlihen Dffenbarungs- 
Thatſachen feine reine und volle Entwidelung erhält. — Es 
fonnte fih aber auch umgekehrt eben im Bewußtjein 
der neuen Hriftliden Geredtigfeit, im Bewußt- 
fein ihrer Höhften Stellung über bloßem Geſetz 
und Rehte-Begriff, ein ftolzer Gegenfat gegen 
das Judenthum bilden, der fi aud) über den gött⸗ 
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fihden Boden des Judenthums wegjehte (dagegen vgl. 
3, 1f. 9, 4—6. 11, 17 f.), ein Gegenfaß, der die Freiheit 
vom Geſetz als Freiheit von den fittlihen Berpflichtungen 
deffelben behandelte (Cap. 6) und ſich verleiten ließ, Die 
Yudendriften, die eben den geringeren Theil der Gemeinde 
ausmachten, als ein bloßes Asiusa, wie e8 11, 5 von ihnen 
beißt, als ein Weberbleibjel für nichts zu achten, und das 
Nomiſtiſche, das Geſetzlich⸗Aengſtliche, das den jüdiſchen Ehri- 
ften noch anhing, als Schwäde übermüthig und verächtlich 
zu bebandeln. Cap. 14. 

3. Diefen beiden nabeliegenden Abwegen, 
dem Synfretismus mit dem Geſetzes⸗JIudenthum 
und dem Erclufivismus gegen dDaffelbe, begegnet 
ber Brief im Großen und Ganzen. Wie gefhieht dies, 
wenn wir num aud don diefem Geſichtspunkt aus 
dem Gang des Briefes überjehen? — Bor Allem ent- 
widelt der Apoftel 

a) den wahren evangelifden Begriff von Ge— 
rechtigkeit und Geſetz Cap. 1, 16 bis Cap. 8. Dabei 
premirt er namentlih im Gegenfag zu dem ben Römern 
und Juden gemeinjamen Princip des gefetlihen Thun's das 
Brincip des Glaubens, und zwar wird dabei zurück⸗ 
gegangen auf Abraham, aber auf Abraham als nod Un- 
beſchnittenen, alſo fo zu fagen auf den Heiden Abraham, fo 
daß in diefem Stammhbalter des Glaubens wieder den Gläu⸗ 
bigen aus Juden und Heiden ihr Einheitspunkt angemiefen 
ift, und zugleidh der Standpunkt über Gefek und Geſetzes⸗ 
GSereihtigkeit, fofern eben an den Glauben bei Abraham das 
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einer die Völkerwelt umfaffenden Heilsgnade geknüpft iſt, 
weit überwiegend die Geſetzes-⸗Verheißung von einem durch 
das Thun bedingten Wohlftand im gelobten Land oder auf 
Erden. 4, 10—17. vgl. Gal. 3, 8-14 und 4, 2ff. Der 
Glaube erfheint fo ſchon in der Uranlage des 
göttliden Bundesverhältniſſes, wo der Gegenfag 
von Beſchnittenheit und Unbeſchnittenheit noch gar nicht 
beſteht, als das Juden und Heiden einigende Ur— 
princip, als Princip einer Gerechtigkeit, welche die göttliche 
Gnade zum Ausgangspunkt und ein Weltheil zum Gegen⸗ 
itand hat, das nidt in die Sphäre des Gefekes fällt. — 
Terner, nachdem der wahre Begriff der Gereditigfeit ent- 
widelt ift, wird 

b) Cap. 9—11 der wahre Begriff des Volkes 
Gottes, fowie fein Entwidlungsgang dargelegt, und 
bierbei wird wieder über den phyſiſchen und geſetzlichen Volfe- 
particularismus zurüdgegriffen bie in die israelitiide Ur⸗ 
gefhihte.e Schon in feinen Stammwurzeln erſcheint ber 
göttlihe Volksbegriff gefnüpft an das Princip einer 
Urverbeißung, die als reiner Önadenact in freier 
Auswahl auftritt und eine bereit# auf bie Völkerwelt 
berechnete Tendenz prophetiſch kundgiebt. So wird einer- 
feit8 das Chriſtenthum und die chriſtliche Gemeinde gefichert 
gegen den Zmwangs-Anjprud bes jüdiſchen Na— 
tionals und Gefeges-Princips, indem diefem ſchon 
von der Uranlage des Bundes aus das Glaubens-Princip 
als das die imdividuelle Gerechtigkeit Begründende und das 
Auswahl-Princip als das den göttlien Volksbegriff Be— 
gründende vorangeht. Andrerjeits aber wieder durch Die 
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Zurüdführung beider Principien auf die urgeſchichtlichen 
Grundlagen erſcheint Chriſtenthum und Gemeinde fundamental 
geeinigt mit der alttejtamentlihen Bundes⸗Dekonomie und 
wird damit gefihert gegen die ftolze Abftoßung des 
altteftamentliden Bundesvolfs. — Gleicherweiſe wird 
endlich auch 

c) in den Cap. 12 ff. ſich anſchließenden praktiſchen 
Ermabnungen der Spannung in ben praftifden 
Rebensverhältnifjien innerhalb der Hriftliden 
Gemeinde begegnet (namentlich Cap. 14), der Spannung 
zwiſchen dem geſetzlichen und dem freien Theil der Gemeinde, 
zwiſchen Juden⸗ und Heiden-Ehriften. 

So erſchließt fi) die Structur des Briefes im Großen 
und Ganzen aus dem Einen Haupt-Gefihtspunft, wie er 
gerade der National- und Weltftellung einer aus Heiden und 
Juden gemiſchten römischen Gemeinde entſpricht, aus dem 
Geſichtspunkte der einheitliden Subfumtion des jüdiſchen 
Volles und ber heidniſchen Völker unter die Eine Heils— 
Delonomie einer auf’8 Univerfelle gerichteten Gnade, in 
welcher für Heiden und Juden alle Offenbarung Gottes, die 
natürliche (1, 19 f.) und die theokratiſche, fich vollendet. — 
Die genauere Darlegung des Inhalts unten, wenn wir in 
der Erklärung felbit an das Thema des Briefes kommen. 


8 4. Weber Zeit und Ort der Abfaffung des Briefes. 


Der Brief feldft weift 15, 25—28 auf einen Zeitpunft, 
wo der Apojtel in Macedonien und Achaja flir die Gemeinde 
in Serufalem eine Unterjtügung gejammelt hatte, und dieſelbe 
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dorthin überbringen will, um dann über Rom in den fernen 
Welten zu geben. Es entſpricht Dies ganz dem Entſchlufſe, 
den er Act. 19, 21 ſchon während des Aufenthalts in 
Ephefus gefaßt hatte, nämlich von Ephefus aus noch Mace- 
bonien und Adaja zu bereifen, jofort nad) Jeruſalem zurück 
und von da nad Rom zu gehen. Diefe feine zweite mace- 
doniſche Reife Hatte nun der Apoftel wirflid nad dem Zu- 
mult zu Ephefus angetreten, und daran ſchloß fi Act. 20, 1 f. 
ein dreimonatlicder Aufenthalt in Adaja an, wo er damit 
zum dritten Mal war. Act. 20, 1 f. mit 2 or. 12 14. 
13, 1. Die Rüdreife nad) Jeruſalem führte er aber dann 
wegen ber Nadjftellungen der Iuden nit auf dem birecten 
Wege aus, fondern wieder über Macedonien, dies um Oftern 
des Jahres 58 oder 59, je nad) der angenommenen Chronologie 
der Apoſtelgeſchichte (Act. 20, 3. 6); er eilte nah Akt. 
20, 16, vor Pfingften in Jeruſalem zu fein. Die Abfaffung 
nun eines Briefes, wie der unfrige ift, verträgt ſich jedenfalls 
nicht mit einer Eilreife, wie der über Macedonien nah Je⸗ 
rufalem; dagegen erſcheint es natürlih, den Brief fi zu 
benfen als wohlgereifte Frucht jenes dreimonatliden Auf- 
enthalts in Adaja. So ſchloß der Apoftel, der bereits 6—7 
Fahre in Wirkſamkeit war, feine Miffionsreife in ben helle⸗ 
nifhen Landen in der Art ab, daß mit dem nad Nom vor- 
ausgefandten Brief bereits die Brücke gelegt war zu ber 
Milfton in dem römiſchen Weiten. Vgl. Röm. 15, 19. 23 f. 
Die Gefahren, die er für fi in Ierufalem vorausſah (Act. 
20, 22 f. vgl. Röm. 15, 30 f.), mußten ihn um fo mehr 
beitimmen, jest fon in der Hauptitation des Weftens, in 
Rom, feiten Fuß zu fallen, da dies fpäter leicht ſehr erſchwert 
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fein konnte, jedenfall® aber einen Stützpunkt geben fonnte, 
wenn er nad Rom kam. So liegt e8 aljo am nädjften, den 
dreimonatliden Aufenthalt in Adaja als die Zeit 
der Abfafjung des Briefes anzunehmen. 

Einen beitimmten Ort für die Dauer dieſes Aufent- 
balts gibt uns die Apoftelgefidhte nit an; uns aber Ro- 
rinth als eine Hauptitation des Aufenthalts zu denken, Liegt 
fon in der überwiegenden Bedeutung, welche die dortige Ge- 
meinde batte, namentlih für Paulus hatte durd fein früheres 
langes Wirken dafelbjit. Nehmen wir nun dazu, daß im 
erften Briefe nad Korinth, der noch von Epheſus aus vor 
der zweiten macedonifchen Reife geſchrieben ift, eben die ſchon 
projectirten Sammlungen für Serufalem angeordnet find, 
und daß gerade in Korinth ein längerer Aufenthalt für den 
Winter angefagt wird (1 Kor. 16, 1—T7), daß ferner im 
zweiten Korintherbriefe, der auf der macedonifchen Reife felbft 
geſchrieben ift (2 Kor. 2, 13), diefelbe Ankündigung wieder: 
bolt wird (vgl. 2 Kor. 9, 1—4. 12, 14. 13, 1): fo tritt 
Korinth als der am meiften nabegelegte Punkt Achajas 
bervor, wo wohl aud der Römerbrief verfaßt worden ift. 
Dies wird bekräftigt durch Indicten im Römerbrief jelbft: 
fo wird Phöbe empfohlen als Diakoniffin in Kendrea, dem 
korinthiſchen Hafenort (Röm. 16, I f.); ebendort finden 
id (®. 23) Grüße von einem Gajus, ale des Apoftels 
Hauswirtd, der au 1 Kor. 1, 14 vorfommt, und von 
einem Eraftus (vgl. 2 Tim. 4, 20), der Act. 19, 22 mit 
Timotheus don Ephefus nad) Macedonien vorausgefandt 
war, und nad dem zweiten Brief an Timotheus (4, 20), 
welcher aus der römiſchen Gefangenſchaft geſchrieben ift, eben 
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in Korinth feinen Wohnfig Hatte; auch Timotheus und ein 
Sofipater (Röm. 16, 21) befinden fid) bei Abfafjung unferes 
Briefe bei dem Apoftel, und diefelben, wenn — wie nit 
zu zweifeln — Zwornaroog und Zwrareos der gleiche 
Name ift, werben Act. 20, 4 als des Apofteld Gefährten 
erwähnt, wo er eben von Adaja nad Jeruſalem aufbridt. 
Refultat: Der Briefift höchſt wahrſcheinlich von 
Korinth aus im Winter 58 oder 59 gefärieben, 
ungefähr drei Jahre vor des Apofteld Ankunft in Rom. 


Die Briefform, wo die Rede, fei fie erzählender oder be- 
lehren der Natur, direkt gerichtet ift an beftimmte in der Ferne 
befindlihe Perfonen — ift eine das N. Tejtament vom Alten 
unterſcheidende Eigenthümlichkeit, auch den hiſtoriſchen Schrif- 
ten des Lukas, dem Evangelium Johannis (20, 31) und der 
Apokalypſe zu Grunde liegend. Ihre natürliche Ent— 
ſtehung liegt in dem Band der Liebe, welches Lehrer und 
Gemeinden als weſentlich einander gleichſtehend verband (non 
ad servos, sed ad liberos, eosque emancipatos potis- 
simum, epistolae mitti sunt solitae. Bengel) und in der 
Verbreitung des dhriftlihen Verbandes durd weite Ferne, 
fowie feiner Beitimmung, fi immer meiter zu verbreiten. 
Die Liebe ließ feine bloß abjtracte Lehrdarſtellung zu, ſon⸗ 
dern feßte Perfon mit Perfon in Rapport, und die Fernen 
lagen ihr fo nahe ale die Nädjiten fir Pflanzung und Er- 
bauung des Reiches Gottes; diefe geihah nit von außen 
herein dur formulirte Dogmen, Statuten und Inftitutionen, 
fondern in lebendiger Einwirkung des Geiſtes auf den Geiſt, 
wobei die mandfaltigften Redewendungen Dienft tbun 
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mußten — dies eben eignet ber Briefform. Sie vereinigt 
Bertraulidleit, Schärfe, Belehrung, Troft, Rüge, Bitte, Bes 
fehl, dies Alles perſönlich belebt und belebend, nidt in: ab- 
ftracter Allgemeinbeit. 


8 5. Die Auslegungen. 


Indem der Brief vom Altertfum herab bis in bie 
neuefte Zeit fi in gleiher Hodadtung erhalten Bat, hat er 
aud die meiften und ausführlichften Bearbeitungen gefunden. 
In der lutheriſchen Kirche namentlih Hinterließ faft jeber 
nambafte Theologe eine Erklärung; ihm am nädjten in 
diefer Beziehung kommt der Galaterbrif. Das Literatur: 
verzeihniß über die Bearbeitungen unfres Briefes findet ſich 
ausführlid bei Reihe, Berfuh einer ausführliden Er⸗ 
Härung; eine Auswahl der bedeutenderen bei de Wette 
und Ols hauſen, mit theilweiſer Beurtheilung bei Tholud. 

Hier nur einige Andeutungen: 

Von den Kirdenvätern ift aus der lateiniſchen 
Kirche nichts von Bedeutung vorhanden. Ein Commentar 
unter den Werten des Hieronymus iſt jo pelagianifh ge- 
halten, daß er ſchon dem Pelagius ſelbſt zugefchrieben worden 
if. Auguftin fam mit einer Expositio epistolae nidt 
über die fteben erften Verſe hinaus, und fpäter behandelte 
er nur fragmentariih einige Stellen. — Aus der griedi- 
Then Kirde find das Bedeutendfte 32 Homilien von Chry⸗ 
foftomus, die and fat allen fpäteren Commentaren zu 
Grunde liegen. Oekumenius zeidnet fi in der Exegeſe 
am meiften durch unbefangene Auffaffng aus. Einen be 
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jondern exegetiſchen Werth haben die Arbeiten ber Kirchen⸗ 
väter nicht, wenn auch Luthers Urtheil (Vorrede zu Meland- 
thons Annotationes 1522): ‚sus potius quam Paulina aut 
Christiana tradiderunt’, in Bezug auf Einzelne zu weit 
geht. Das Mittelalter liefert nichts von Bedeutung. Die 
Reformatoren ftellten den Brief eigentlih auf den Leuch⸗ 
ter, fie entnahmen ihm und dem Galaterbrief ihre Prin- 
cipien, und entwidelten feine Grundbegriffe theoretiih und 
praftiih. Namentlich geſchieht letzteres in Luthers Vorrede 
zum Brief mit einer geiſtreichen Bündigkeit und Klarheit; 
fie leiſtet für das geiſtige Verſtändniß des Weſentlichen 
im Briefe mehr, als manche ganze Commentare, zumal 
Luther die Hauptbegriffe des Briefes, wie die Gerechtigkeit, 
den Glauben, tiefer und voller faßt als ſeine Nachfolger. 
Bon Melanchthon erſchienen Annotationes 1522, Com- 
mentarii 1540; von Calvin: Commentarii, Genf 1565, 
neu aufgelegt Halle 1831. Daran reihte fih Bucer's: 
Enarratio 1536; Adtius: Commentarii 1643. — Bei 
aller Anerkennung des in der evangeliichen Kirche Geleifteten 
darf ein unparteiiſcher exegetiicher Standpunkt das Geſtändniß 
nicht feheuen, daß in der Auslegung unjeres Briefes Manches 
theils unentwidelt blieb, theils nur einfettig entwidelt wurde, 
hauptſächlich in Folge der polemifhen Geipanntheit und der 
Nothwehr gegen Katholicismus und zum Theil aud gegen 
Myſticismus, ſowie in Folge eines traditionellen Dogmatis- 
mus und Formalismus. Letzteres geftehen auch mande Exe⸗ 
geten feldft ein; auh Meyer (Vorrede zur zweiten Ausgabe, 
©. XI) fagt, daß die Exegeſe bei feiner andern neuteftament- 
lichen Schrift foviel, wie beim Römerbriefe, am Gängelbande 
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der Dogmatik gegangen ift. Nah al’ dem vielen Commen⸗ 
tiven — bat daher die Auslegung bei biejer absolutissima 
epitome evangelii, wie Luther den Brief nennt, und bei 
feinem thesaurus opum spiritualium immer nod tiefer zu 
graben, um die Originalbegriffe in ihr eigenes Licht zu 
ftellen, fie in ihrer Fülle und Weite fowie in ihrem un- 
mittelbaren Organismus bervorzuführen. Selbft Aus- 
legungen, die am meiften durch chriſtlichen Geift und durch 
praktiide Fruchtbarkeit fih auszeichnen, wie die von Spe-» 
ner, Stande, Anton, Rambach, verengern den groß- 
artigen Geſichtskreis des Briefes und die vieljeitige Weite 
feiner einzelnen Begriffe im zeitlirdlien Horizont, zwängen 
die reichhaltigen Gedanken und ihren genetiſchen Fortſchritt 
immer und immer wieder in den formulirten Lehr⸗Schema⸗ 
tismus, und verfallen fo oft in monotone Wiederholungen. 
Am meiften für den genninen Sinn und Zuſammenhang lei- 
ftete auch bier die Bengel'ſche Scule, voran Bengel’s 
gründlicher, bis Heute unilbertroffener, förniger Gnomon 
N. T. 1742, 3. Ausgabe 1772, und auch diefe mehrmals 
nen abgedrudt feit 1835. In feine Fußſtapfen, jedod ſchon 
weniger genuin als Bengel, traten die praktiſchen Erklärungen 
von Steinhofer, Roos, Rieger (Betraditungen über 
das N. X.) 

Die wiffenfhaftliden Commentare der neueren Zeit 
haben zwar tbeilweife von der dogmatiſchen Tradition fi 
mebr oder weniger losgemacht, und eine wiſſenſchaftlich viel» 
feitigere Bearbeitung herbeigeführt, namentlich in philologiſcher 
Beziehung, haben aber auch theils durch Subjectivismus, der 
an die Stelle des Dogmatismus trat, theils durch den Bann 
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philoſophiſcher Schul⸗Ideen, theild durch philologiſche Subtili- 
täten und Pedanterien den Gedanken des Briefes mehr oder 
weniger Eintrag gethan. Der Commentar von Philippi 
verbindet wohl gewandt und beſonnen die wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
gebniſſe der neueren Zeit mit vieler Schriftlenntniß und mit 
den feſten dogmatiſchen Begriffen der älteren Zeit, operirt 
aber überwiegend im Intereſſe einer confeſſionellen Tendenz⸗ 
exegeſe, und legt hinein ſtatt auszulegen. Dieſer Befangen⸗ 
heit gegenüber bildet der früher erſchienene ſorgfältige Com⸗ 
mentar von dem Katholiken Adalbert Maier, viel we—⸗ 
niger einfeitig, ein beachtenswerthes Gegengewidt, fo wie aud) 
der Commentar von dem der gleihen Kirche angehörigen 
Bisping. Am meiften vereinigt wiſſenſchaftliche Gründlich⸗ 
feit mit einer wenigſtens im Ganzen bibliſchen Haltung, wie- 
wohl nicht ohne philologiſche Pendanterie und in den Haupt⸗ 
begriffen auch nicht der bibliihen Präcifion und Fülle ges 
nügend: Meyer, Kritiich eregetiiher Sommentar. Rüdert 
ift ideenreih und bis auf einen gewiffen Grab unbefangen, 
auch wo er mit mandem Sat des Briefes nit einjtimmen 
zu können gefteht; er fteht aber den ejoteriihen Scrift- 
begriffen zu fern, und dies erjegt die bloße fubjective Un⸗ 
befangenheit nit. Dishaufen, Bibliider Commentar  ift 
ebenfalls ideenreih und erhebt fi über die trodene Com⸗ 
mentirungsweife in lebendiger Verarbeitung der chriſtlichen 
Grundgedanken, überläßt ſich aber vielfach feinem fubjectiven 
Geiſtesſchwung, wodurd) das Bibliſche theils abgeſchwächt, 
theils modern überfärbt wird, und ermangelt exegetiſcher 
Gründlichkeit. In Bezug auf Darlegung und Würdigung 
der verſchiedenen Erklärungen am vollſtändigſten, aber breit 
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und ſchwankend ift die Erklärung von Reiche, 1833. 
2 Theile, in philologiſcher Beziehung am gründlichſten und 
ausführlichiten, aber ebenfalls weitfchweifig und dabet äußer⸗ 
id: Fritzſche, Pauli ad Romanos epistola cum comment. 
perp. 3 Bände. Tholuck's neueſte Ausgabe iſt veid 
an pbilologifhen, hiſtoriſchen, dogmatiſchen Bemerkungen und 
Excurſen, Alles anfaffend, aber nit genug eindringend und 
abfhliegend. Ban Hengel, Interpretatio, madt ber 
holländiſchen Schule Ehre dur philologiihe Gründlichkeit 
und Präcifion, bat auch manches Eigenthümliche, über den 
gewöhnlichen Geſichtskreis Hinausragende, aber auch mandes 
Erkünftelte und Weitſchweifige Hofmann’s Erklärung in 
feinem Wert: Die Beil. Schrift Neuen Teftaments bietet im 
Einzelnen vielfach feine Bemerkungen und ſcharfſinnige Aus- 
führungen, aber durchs Ganze zieht fi eine oft erfünftelte, 
zum Theil gewaltfame Conftructionsjudt. 

Wir gehen nun an die Erklärung mit dem altproteitan- 
tiſchen Grundfag: scriptura scripturae interpres. Für 
Kenntniß der verſchiedenen Erklärungen im Einzelnen geben 
die Commentare reihlide Auskunft, überfihtlih de Wette. 


Capitel I. 


V. 1—7. Weberichrift mit dem Gruß. 


Ueberfegung: 1. Paulus, Rnecht Chrifti Jeſu, berufener 
Befandter, auserforen für Seilsbotfchaft Bottes, 2. weldye 
er zum Voraus verheißen bat durch feine Propheten in 
heiligen Schriften, 3. betreffend feinen Sohn, geboren aus 
Davids Stamm in Bemäßbeit des Sleifcheslebens, 4. ge: 
ordnet als Bottes Sohn in Kraftigfeit gemäß bem heilig 
wirtfamen Beiftesleben von der Todtenauferfichung aus, 
(dies iſt) Jeſus Chriftus unfer Serr, 5. durch weldyen wir 
empfangen haben Gnade und Sendung, Blaubensgehorfam 
zu erzielen inmitten aller Volker auf Brund feines Yias 
mens, 6. unter welchen auch ihr begriffen feid, in Braft 
der Berufung Eigenthum Jeſu Chrifti, 7. an Alle, die in 
Rom Bottes Beliebte find, in Kraft der Berufung Zeilige; 
Gnade euch und Sriede von Bott unfrem Vater und dem 
errn Jeſu Chrifto. 


V. 1. Die kürzeſte Form der bei den Alten gewöhn⸗ 
lichen Aufſchrift des Briefes wäre: Namensangabe des Ver— 
faſſers und des Empfängers ſamt dem Gruß: Hacaocç 
Pouaroıs yarosır. Die Namensangabe des Briefſchreibers 
Tlaöros (zuerft Act. 13, 9 neben dem früheren Namen 
Savros erwähnt) erweitert fih nun bier durch Bezeichnung 
feines Verbältniffes als Chrift und Apoftel (V. 1), wobei die 
einschlägigen Hauptmomente näher bejtimmt werden: V. 2 
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da® Evangelium, das er verkündigt, V. 3 f. Jeſus Chriftus, 
von dem jenes Handelt, V. 5 feine eigene apoſtoliſche Stel- 
lung. Wie die Namensdangabe des Verfaffers erhält dann 
weiter V. 7 aud die der Empfänger die nähere dhriftliche 
Beitimmung, fowie der an fie gerichtete Gruß. ehrliche, 
wenn ſchon nicht gleiche, Ausführlichleit findet ſich nur nod) 
im Brief an die Galater, fowie in dem an Titus; Dort ift 
es polemiſche Rückſicht auf beftimmte Gegenfäge, was bie 
Beranlaffung bietet, bier ift es wohl die Rückſicht auf eine 
von Paulus weder geftiftete, noch befuchte Gemeinde, der ein 
Lehrſchreiben zugedacht ift, das autorifiert werden follte. 
doöros Xoı:orov Invov) Dies findet fi bei Pau- 
{ns noch Phil. 1, 1 und Gal. 1, 10, außerdem 2 Petr. 1,1. 
Zub. 1; doudog Ieos Tit. 1, 1; Beides vereinigt Jak. 1,1. 
Das Wort entſpricht dem hebräiſchen 74 von ar-⸗ 
beiten, dienen; es bezeichnet fo im Allgemeinen den arbeiten- 
den Diener und fteht im A. Teſtament ſchon vom befonderen 
Dienftverbältniß, von Propheten und Königen, aber auch von 
Brommen überhaupt, jo aud) im N. Teftament von dem apo- 
ftoltihen Mitarbeitern am Dienfte des Wortes (Kol. 1, 7. 
4, 12; Phil. 1, 1), aber au von den Ehriften insgeſammt. 
Joh. 13, 16. Luk. 12, 37. 1 Kor. 7, 22. Eph. 6, 6. Es 
bezeichnet die Unterwürfigkeit unter den Willen bes Herrn 
und die bDienftbefliffene Vollziehung deſſelben, ſei es im All⸗ 
gemeinen, ſei es in befonderen Functionen, 3. B. eben im 
apoftoliigen Amtsverhältniß (1 Kor. 4, 1); daher die Apoftel 
zugleich auch Knechte Gottes und Jeſu Chriſti heißen, wie 
alle, die den Willen Gottes thun, aber nicht alle Knechte auch 
Apoſtel. Es iſt alſo weder ein beſonderer Demuthsausdruck, 
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noch tft e8 ein amtlicher Würdeausdruck; fo fleht es bier 
auch ohne Artikel von Einem unter Mebreren. (Melandtbon: 
vides Apostolum officii titulum jactare, ut sciremus, ho- 
mini nihil agendum aut docendum in ecclesia, nisi quod 
ex officio debet h. e. quod tradidit ac demandavit Do- 
minus — ergo non agunt servos Christi, qui humanas 
traditiones aut doctrinas docent. — xAnros ano- 
oroA0os) Died bezeichnet die fpeciell amtliche Stellung 
unter den Dienern Jeſu Chriſti. @nooroAoc, don anoorel- 
Asıy, der Gefandte, bier mit Ergänzung von "Incov Xpe- 
orov bei dovrog, involvirt drei Momente: 1) find die Apoftel 
dom Herrn feldft unmittelbar erwählt und zwar erwählt nicht 
bloß aus der Welt, fondern aus der Zahl der Gläubigen 
felbft fir befondere Beftimmung; 2) von ihm biefür gebildet 
und begabt, 3) ebenjo von ihm bevollmäditigt als feine Ver⸗ 
treter zur Fortſetzung feines prophetiſchen Amtes nicht feines 
priefterliden oder königlichen, das erjt bei der künftigen Auf⸗ 
rihtung des chriſtokratiſchen Reiches in ber Welt feine be⸗ 
fondere amtlide Vertretung erhält. Apok. 5, 9 f. 20, 6. 
Das Apoftolat ift alfo nicht bejtimmt für ein Iocales, wenn 
auch noch fo großes Lehramt oder Kirchenregiment, ſondern 
für univerfelle Begründung des Glaubens in der Welt (Hier 
B. 5) und für den Aufbau feiner Gemeinde (Eph. 2, 20); 
vgl. zum Ganzen: Ruf. 6, 13 ff. 10, 16; Matth. 10. 
Cap. 16, 18 f. mit 18, 18. 28, 16 ff.; Mark. 16, 14—18; 
305. 15, 26 f. 20, 21—23; 1 SJoh. 1, 1 f.; vgl. Act. 1, 
21—26. Die Apojtel find fo die vermittelnden Organe des 
Herrn für die neuteftamentlihe Dekonomie, und wejentliche 
Bedingung eines Apoftels ift, den Herrn perfönlid und na⸗ 
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mentlich als Auferjtandenen gefehen und feinen Geift ber 
Offenbarung empfangen zu haben. Luk. 24, 48; Joh. 15, 
26 f. 20, 21 f.; ct. 10, 41; 1 or. 9, 1.2. 10—19; 
Eph. 3, 3—D. 2, 20 ff. — xAntos bei anoaroroc betont 
eben die dur) den Herrn felbft erhaltene Bevollmächtigung, 
was gerade für Paulus, ben fpäter zur Apoftelzahl Hinzu: 
gelommenen, zu premiren war. Ueber feine Berufung, wie 
er den Herrn felbft gejehen, das Evangelium von ihm enı- 
pfangen bat und die Bevollmächtigung für alle Welt, darüber 
vgl. Act. 9, 3—6. 10 f. 15—17. 22. 26—28. 22, 14 f. 
21.26, 13 ff.; Gal. 1, 1. 11f.; 1Kor. 9, 1; über feine An- 
erfennung don Seiten der andern Apoftel vgl. Sal. 2, 6—9. 
— apwpıou&vog eig evayyelıoy HEo0U) agogı- 
Lew beißt wörtlid: abfondern dur Begrenzung, mit eis: 
abgrenzen für eine gewilfe Beitimmung, unteridieden von 
Anderen wozu beitimmen innerhalb beitimmter Grenzen; es 
entſpricht dem hebräiſchen Ia3,. das im Allgemeinen ge: 
braudt wird von der befonderen Gottesbeftimmung, die dem 
israelitii hen Volt im Unterfhied von andern Völkern zu- 
gewiefen war. Lev. 20, 24 vgl. 25 ff., fpeciell mit 5 (wie 
bier mit eis) Deut. 10, 8 von der bejonderen Functions- 
beftimmung der Leviten. Vgl. Deut. 4, 41. Diefem alt- 
teftamentlihen Spradgebraud entipreend bezeichnet ayw- 
eraudvos Eis svayysilıov neben xAnros anooroAog, worin 
die apoſtoliſche Berufs-Zuweiſung im Allgemeinen Tiegt, bier 
eben die perſönliche Berufs-Abgrenzung, welde Paulus unter 
den berufenen Apoſteln jpeciell erhielt für das Geſchäft des 
Evangeliſirens unter den Heiden, B. 5; vgl. Act. 9, 15; 
1 or. 1, 17; Sal. 1,155. 2, 7f. Was it nun be 
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ftimmter die Handlung, wodurd das göttlide apoorLer ſich 
vollzog? Nach weiteren Stellen, wo der Apoftel von feiner 
befonderen Berufung ſpricht, gehört dazu einmal die natür- 
fihe Organiſation oder die individuelle Eigentbümlichkeit, 
womit Gott als Schöpfer den Paulus von Geburt an für 
die zugedachte Beitimmung begabt hat (eine Naturs-Begabung, 
die fo wenig als irgend eine andere 3. B. für Mebdicin, 
Muſik, eine die freie Entwidlung und Verwendung auf- 
hebende Prädeftination ift), dgl. Act. 9, 15 mit Gal. 1, 
15 f., wo unfer Ausdrud auch gebraudt ift mit Beziehung 
auf die Bildung im Mutterleib (3x xoAras umroös) Ruf. 
1, 15. Ser. 1, 5 („ehe du berausgingft aus dem Mutter- 
ſchoß, babe ich dich geweiht). Weiter ift bei Paulus unter Dem 
göttlihen apogeLtsıv begriffen die feiner Belehrung nach⸗ 
folgende bejondere Gnaden-Ausrüftung für feinen befonderen 
Beruf B. 5: ZUaßouev yapıw vgl. mit 15, 15 ff. Sal. 
2, 7f. Eph. 3, 7 f.) — evayysiıov soo) fteht zunädgft 
als allgemeine Bezeihnung ohne Artikel, da es feine näbere 
Beitimmung durch 56 noeosanyyelaro V. 2, und durch 
nepl Tov viov avrov V. 3 erhält: fir ein Gottes-Evan- 
gelium, wie daſſelbe zum Voraus verbeißen ift 2c. ꝛc. Der 
Ausdrud svoyyercov ſchließt fi an das hebräiſche ip 
an, das namentlih von der göttliden Heils⸗Verkündigung 
fteht ef. 61, 1; vgl. 40, 9. — Ysov bei svayyslıor, 


*) Wir haben kein Hecht bei dem allgemeinen Ausdrud dywpıc- 
uevos eis edayyEkıov Heov eines der genannten Momente auszu- 
fließen, da fie der Apoftel ſelbſt, wo er auf feine befondere Berufung 
zu fpredhen kommt, bervorbebt. Die Berufung bei Damaskus, die fon 
in xAnıds liegt, kann nidt, wie Meyer will, bier abermals allein be- 
zeichnet fein. 
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auf 15, 16 und 1 Petri 4, 17, beftimmt das Evangelium 
bier nit nad feinem Inhalt, dies thut V. 3 (vgl. Marf. 
1, 1), fondern ale ein von Gott ausgegangenes, aber aud) 
in fi felbft gotteskräftiges Zeugniß. 1 Joh. 5, 9. Röm. 
1, 16: duvauıs Isov mit 1 Kor. 1, 17 f.; 2,4 f. Ebr. 2,4. 

V. 2. Bei dem entidiedenen Gegenfag, in weldem 
Paulus fih zu judaifirenden Tendenzen feiner Zeit wußte, 
und zwar innerhalb der Kirche felbit, mußte es ihm überall 
um fo mehr anliegen, den organifden Zuſammenhang feines 
Evangeliums mit dem A. Teſtament hervorzuheben, d. h. eben 
nit dem göttliden Judaismus. Vgl. Act. 13, 32. 40 f.; 
26, 22. — Einer Parenthefe bedarf es Bier, wie au) V. 3 
nicht, es find Feine ijolirten Einfchtebfel, fondern erläuternde 
Zwifcenfäge. Vgl. über diefen Mißbrauch der Parenthejen 
Winer, 7. Auflage, $ 62, 1und 4. — 5 nposnnyyeli- 
Auto) nooenayy&lisıy (au 2 Kor. 9, 5) ift gebildet und 
gebraudt wie nooxarayyerksıy Act. 3, 18; 7, 52, findet 
fi im N. Teftament übrigens nur medial, daher Heos aus 
svayydlıov Isor V. 1 als Subject zu ergänzen ift, und be- 
deutet Zuvor⸗Verkündigung in Form der Verheißung. Pro- 
pbetifch verfündigt ift da8 Evangelium zunächſt feinem Inhalt 
nad, fofern durch die Propheten fein meſſianiſches Reid und 
Haupt im Wefentlihen bereit dargelegt und zugejagt wurde; 
dafjelbe gilt aber auch von feiner befonderen Offenbarungs- 
form, daß es als Heilebotihaft auftritt mit freundlicher 
Einladung ftatt als ftarre Geſetzes-Forderung in richterlicher 
Strenge. Ruf. 24, 27. 44. — dıa Toy neognruV 
aurov dv yoapals aylaıs) Die Propheten find bier 
zu nehmen eben als Organe ber Gottesverheißung, be- 

Bed, Römerbrief. 3 
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greifen alfo aud einen Moſes, David u. f. w. unter fid. 
&v yoapakcs ayldoıs heißt es artifellos, weil die Schriften, 
in welden fi die prophetiſchen SHeilsverfündigungen vor⸗ 
finden, nit in ihrer hiſtoriſchen Weußerlichleit oder nomi⸗ 
nellen Beſtimmtheit, fondern eben in ihrer inneren Qualität 
bezeichnet fein follen. Die altteftamentliden Verkündigungen 
bes meſſianiſchen oder chriſtlichen Heils, wie fie durch alle 
Schriften des Alten Teſtaments fi hindurchziehen, find bier 
ausdrücklich als Gotteswort autorifirt (Ieog meosnnyyedaro), 
vgl. Luk. 1, 70. ct. 3, 18. 

V. 3 f. as Tod vioo avrov) bejzeichnet die 
Berfon des Gottesfohnes als den Mittelpunkt (zsed), ben 
wefentlihen Inhalt des Evangeliums, und zwar eben aud 
in feiner altteftamentliden Berbeißungs-Form. Es ift dem 
Begriff und der Structur nad) (svayysiıo» findet ſich nie 
mit neol conftruirt) von moosanyyellaro B. 2 nidt zu 
trennen, hängt aber dur 6 (V. 2) eben mit dem apofto- 
lichen Evangelium (8. 1) zufammen; vgl. dieſelbe centrale 
Beziehung der Schrift auf die Perfon Chriſti Joh. 5, 39. 
Act. 10, 43. Hic vides, scriptur. sacr. in Christum ten- 
dere, et prophetias esse revelationes de Christo; aperit 
ergo prophetias evangelium. Melandtbon. So find 
denn aud) die V. 3 f. vom Apoftel gebraudten Worte nicht 
bloß im beſchränkten, theokratiſch⸗meſſianiſchen Sinn zu ver- 
jtehen, fondern im Vollfinn des apoftoliiden Evangeliums, 
das eben als die reale und ideale Erfüllung mit dem pro- 
pbetiiden Bor-Evangelium fi verbindet; vgl. Eph. 2, 20. 
Die Bezeichnung Gottesfohn ift Hier für fi vorangeftelit 
dem roũ ysvoudvov — xara oaopxa und dem Tod ögLoder- 
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Tog viov Jeod — xara nvsöua, erſcheint alfo als felbftän- 
diger Begriff, weldem jene Biftoriihen Beftimmungen Binzu- 
gefügt werden; es tft eben der ſchon vor der menſchlichen 
Geburt und Auferftehung felbftändig exiftirende, alſo der 
vorhiſtoriſche Sohn Gottes, welder im Evangelium ale 
Ö ysvousvog x. r. A. und 6 ögLodeis viog Ieov verfündigt fft. 
Letztere Beftimmungen treten zu dem abfolut vorangeftellten 
Begriff des Sohnes Gottes als Prädicirung feiner hiſtoriſchen 
Erſcheinung binzu, nicht aber der Begriff des Sohnes Gottes 
ſelbſt bildet fi erft durch die Geburt und Auferftehung. 
Kurz alfo: Ehriftus Jeſus tritt Bier, wie überall bei Paulus, 
bereits als der Sohn Gottes im metapbyfiiden Sinn in 
die Welt ein. Phil. 2, 6 f. Kol. 1, 15 f. mit 13. vgl. 
Ebr. 1, 2. Joh. 1, 1.14; 3,16. 190.1, 1. 
Daß aus dem göttlihen Weſen felbft eine perſönliche Heile- 
Erſcheinung für die Menſchheit hervorgehe, ift nad neu- 
teftamentliher Exegeje der geiftigemufterlöfe (nit der buch⸗ 
ftäbli-augenfällige) Inhalt der Schrift-Prophetie von der 
unbeftimmteren Andeutung an bis zum beitimmten Ausdrud 
„Sohn Gottes” in einem dem göttlihen Weſen adäquaten 
Sinn, dgl. Matth. 22, 42 ff. Die Menſchwerdung gehört 
aber wejentli zum hiſtoriſchen Hetlsbegriff des Gottes- 
fohnes, zum Evangelium, daher bier angehängt als hiſtoriſches 
Factum mit rov yerousdvov 2x ontouaros Javld xara 
ocoxa. Bol. Sal. 4, 4. Mit der Menfchwerbung wirb 
nit erſt der Gottesfohn, noch hört er damit auf es zu fein, 
fondern eben der Gottesjohn war es, der geboren wurde aus 
dem Samen Davids (rToV viov avrod Tov yevoußvov...). 
Wohl aber ftellt fi die Gottesſohnſchaft nun eben aud in 
3* 
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der menſchlichen Erſcheinung mit eigenthümlicher Beſtimmt⸗ 
beit feſt, daher die zweite Beſtimmung bier: rov soradEerrog 
viov Jod — 85 wvaoracsng vexowv. So ergeben 
ih die 3. 3 f. angehängten ‚Beitimmungen als wefent- 
liche Beftimmungen des apoſtoliſch⸗prophetiſchen Evan- 
geliumd vom Gottesfohn. Der Parallelismus beider 
Beitimmungsfäge tritt ſchon Außerlih hervor: TOY yevo- 
ucvov — TOY ögoI&hros; ferner EK ontouarog 
Aavid — EEE wvacoraosus vo; endlich KATA 
oaoxa — KATA nvevua. Die Participien find zur 
ftärferen Hervorhebung der einander gegenübergeftellten Süße 
underbunden, und jedes mit dem Artikel verjehen, weil jedes 
dem vorangeftellten generellen Subjtantiv- Begriff „Sohn 
Gottes” eine charakteriſtiſche Beſonderheit beifügt. Vgl. 
Winer, 7. Aufl. 8 60, 2. Es iſt Hier gegenübergeſtellt 
cagE und nvevua und zwar bei Einer und derſelben 
Perſon; oapE ift fihtlih das, was yerouevoı dx amep- 
uoros, Menſchenkinder von ihren Eltern empfangen, tft alfo 
bei Jeſus Chriftus das den Menſchenſohn Charafterifirende ; 
dagegen zvsuue, indem es duch dyımavyns genauer be- 
ftimmt ift, ift das den Gottesfohn Charakteriſirende; jedes 
bezeichnet ein eigenthümliches Princip mit einem davon be—⸗ 
jtimmten Wejend-Zuftand der Perſon. Ein xara odexa 
yevousvog iſt feinem Weſen nad farfiih, ein xara nveuua 
oproders ift feinem Weſen nad) pneumatiſch; Letzteres erfolgt 
von ber Auferftehung aus, wie Erftered von ber menſchlichen 
Zeugung aus. Geift im Allgemeinen ift im Scriftbegriff 
von Leib und Seele unterjchieden, nicht aber ein fie ſchlechter⸗ 
dinge ausſchließender Gegenſatz; Geift kann mit Leib und 
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Seele zufammen fein. Ebenfo ift es mit dem Fleiſch; an 
und für fih oder wejentlih und nothwendig iſt ebenfalls 
weder Leib noch Seele Fleiſch — die Schrift kennt ja au 
nicht-fleifchlihe Leider, pneumatiide (1 Kor. 15, 44) —, 
Sleiid wird aber zum Weſensbegriff von Leib und Seele, 
fofern fie nit vom Wefen des Geiftes beftimmt find, fon- 
bern den irdiſchen, den materiellen Naturgefeken und Ein- 
flüffen unterworfen. Es ift Dies jedenfall® eine Nebens- 
ſchwächung und Schwäde, und wenn dieje bis zum pofitiven 
Widerfprud) gegen den Geift gefteigert ift, wenn die finnliche 
Affteirbarkeit eine ethiſche Macht wird, fo ift die oug& der 
Sünde verfallen, ift eine oag& auaprius, Röm. 8, 3; vgl. 
71,5. 8. 14. 17. So ift es bei uns mit der oag&, aber 
nicht bei Jeſus Chriſtus. Vermöge feiner Geburt xar« 
oagxa tft bei ihm die ouos als irdiſch⸗phyſiſche Schwäche 
das ihm wefentlid mit uns gemeinfame Natur: Element. 
Ebr. 2, 14. Diefes aber wurde bei ihm nit der be- 
ftimmende Grund feiner perfonellen Xebensthätigfeit, nicht 
ethiſche Macht, fondern ſolche war bei ihm ber Geiſt. Der 
Geift in feinem reinen principiellen Begriff, als göttlicher 
Geift, ift der Inbegriff alles jelbftändigen Lebens, von feinem 
irdiſch⸗phyſiſchen Lebenseinfluß abhängig, er ift ſelbſt Lo 
und Loonorovwv. Der Geift bat aljo zu feinem darak- 
teriſtiſchen Merkmal Kraft und Leben, wie das Fleiſch 
Schwäche und Sterblichkeit. Als menſchlicher Naturbeftand- 
theil iſt Geift die von Gott unſerer Natur einerſchaffene 
Subſtanz als Anlage für's Göttliche. In der widergöttlichen 
Entwicklung der menſchlichen oaoE aber, wodurch die letztere 
zur ethiſchen Potenz wurde, ift dieſe geiſtige Anlage depoten⸗ 
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zirt und verkehrt worden zum dienftliden Drgan der nie 
deren Natur, abhängig vom Sinnenleben; dagegen in Chrifti 
normaler ethifj der Entwicklung tft der natürliche Geift Sit 
und Organ des 5. Geiftes, bes ſpecifiſch göttlichen Geiftes, 
befähigt zur Beherrſchung des Sinnenlebens. Das Evan- 
gelium nun in feiner Borverfündigung und in feinem ge- 
ſchichtlichen Bericht vom Sohne Gottes, das altteftamentliche 
wie das neuteftamentlide Evangelium, ftellt ihn dar in die 
Menſchheit eingetreten auf dem Wege der Geburt, als yero- 
usvos (Sal. 4, 4), und zwar dx onsouaros Javid, aus 
David's Samen erzeugt, nicht als fein unmittelbarer Sohn, 
aber als fein Ablömmling, Sohn im weiteren Sinn, und 
fo angebörig dem Geſchlechtsſtamm, wie er aufwärts und 
abwärts von ‘David fi) verzweigt. Matth. 1. Luk. 3, 23 ff. 
Matth. 22, 42. Joh. 7, 42. Pfalm 132, 11. Ser. 23, 5. 
Dos Subject, von welchem 6 Yyevousvog Ex ondpuarog 
Aavid gilt, ift, wie ſchon bemerkt, eben der Sohn Gottes 
(reg! Tov viov avrov, dgl. Sal. 4, 4), und fo ift durch 
erfteres die nähere Beſtimmung, wiefern 6 yerousvog troß 
feiner Davidiſchen Abftimmung als Sohn Gottes zu präbi- 
ciren ift (Ruf. 1, 35), Teineswegs ausgefchloffen, vielmehr 
poftulirt. Soweit diefe Geburt des Sohnes Gottes auf dem 
phyſiſchen Zeugungsweg in einem beitimmten Stammverband 
erfolgte (3x ondouaro;), und ihn der allgemein menjchliden 
Weſensbeſchaffenheit, der ſeeliſch⸗leiblichen Menſchennatur 
(oao&) theilhaftig machte, geſchah dieſelbe eben ara ouoxe, 
naturali nascendi lege, wie Winer die gleiche Verbindung 
Sal. 4, 23. 29: xara oapxa yeybrynras dem Sinn nad 
rihtig erflärt. Im yerödusvog ara oapxa erſcheint bie 
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oaos als formbeftimmende Norm des Werdens, alfo als 
das die weſentliche Exiſtenz⸗ Form Bedingende und Be 
wirfende. Ueber xara vgl. Bernhardy, Syntar ©. 239. 
vgl. 2 Kor. 1, 17; 10, 2. Die Geburt Chrifti im phyſiſch⸗ 
organifhen Zuſammenhang mit David erfolgt alfo gemäß 
der fleiſchlichen Natur-Form des Menſchen⸗Lebens und madt 
fo Ehriftum zugleih zum Genoffen der aogsrsıa des Flei- 
ſches, der menſchlichen Bedürftigkeit, Verſuchlichkeit und Leiden 
(vgl. Matth. 26, 41. 2 Kor. 13, 4. Ebr. 4, 15), wenn 
fon nicht der menſchlichen Sündhaftigkeit, da bei Chriſtus 
die angeborne oaos eben nit zur ethiſchen Macht wird, 
fein perjönliches Sein und Thun nicht beftimmt. Daber 
tritt dem xara oaexa als voller Gegenfag nit einfad 
xara nvevua zur Seite, fondern letzteres ift nod durch 
ayınovyns Garakterifirt und dieſer pneumatiſchen Be⸗ 
ftimmung entfpridt denn conjequent 20 duvausı, das, mit 
Ögıodeis ara nvevua ayıwovyng vertnüpft, den Gegenſatz 
bildet zu der in ysvousvo; xara oaoxa indbolvirten ao#- 
vera, dgl. 2 Kor. 13, 4. Wie beim Sohne Gottes die 
Möglidteit des Sündigens, bes Leidens und Sterbens als 
Ratur-Dispofition eingefhloffen ift in die das Menſchwerden 
beftimmende Pleifhlichleit, fo vermöge des wsuua Ayınav- 
vns kommt ibm eine dies Alles überwindende Kräftigkeit zu. 
Dyl. Act. 10, 38. Die Wortform ayımovyn, auch noch 2 Kor. 
7,1. 1 Theſſ. 3, 13, entfpridt dem ayadooovyn, dixaoovyn; 
bies gilt da, wo Einer ayasos, dixaros ift und als folder 
Bandelt, es ift das gütige, geredite Sein und Wirken. 
Ilysvua ayınovuvyng ift alfo ein Geiftes-Leben, dem das 
Heilige nicht exft eigenfhaftlih wird und werben muß, wie 
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in ayıaouos beim fündigen Menſchen, fondern dem das 
Heilige bereits eigenſchaftlich ift, dies aber nit als ruhender 
oder fertiger Zuftand gedacht, wie in der ayıoras, ſondern 
in feiner jtetigen Wirkfamfeit, wie dies das duxacon» ift bei 
dıxaroovyn. Dieje feine ayıwoven zeigt da zveuum bei 
Ehriftus namentlid) darin, daß es jede Befleckung, die aud) 
bei ihm eben in der vaoE zwar noch nit ihren Sit hatte, 
noch nicht eingebürgert war, dod aber ein empfängliches 
Organ Hatte, ſchon vor dem Entjtehen abwehrte, nur tft es 
fein phyſiſcher Prozeß oder ein bloßer Machtakt, fondern ein 
ethifcher, wie Dies ſchon im Begriff ayıwovyn Liegt. nvevua 
ayınovyns bezeichnet alfo in diefem David's⸗Sohn das fei- 
nem perſönlichen Weſen (diefes foll in oaup& und nvevum 
hervorgehoben werden) immanent gewordene göttlide Princip 
nad feiner weientlihen Beſchaffenheit und ethiſchen Wirkſam⸗ 
feit, worin ſich bei Jeſus Chriftus eben bie göttliche Natur- 
fette conftituirt neben der menjhliden, der oaug&. Indem 
Chriſtus unter allem ovunaselv al; auseveiug muy und 
neigaleoda:ı, das vermöge feiner Fleiſches-Gemeinſchaft ftatt 
Batte, doch in feiner inneren und äußeren Selbftthätigfeit der 
Sünde fremd blieb und die dem ihm innewohnenden @eifte 
weſentliche ayıorns wirkſam durchführte als ayımavyn, folgte 
er, ftatt dem Trieb und Willen des Fleiſches, ber heiligen 
Lebensenergie des Geiſtes als feinem normirenden Geſetz 
(kara nveöna ayınovyns) und fo wurde er zum ayıaloov 
für Andere. Ebr. 4, 15; 7, 26; 2, 11. Soh. 17, 19. 
Während nun Chriftus ale yeröusvos xara odoxu 
nicht hinausreicht über die Sphäre bes generellen menſchlichen 
Naturzufammenhangs, ift er in einer Kräftigleit, wie fie 
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dem Geifte der Iebendig wirkſamen Heiligkeit entſpricht (dv 
dvvanusı xara nveüue äyımovvng), der öguodeig viög Feov, 
wie denn fon der Name des Gottes⸗-Sohnes Luk. 1, 35 
an bie bereit8 mit ber Empfängniß beginnende heilige 
Geifteswirtung angeknüpft wird. Der Begriff des Gottes 
Sohnes ift Bier (V. 4) in der Verbindung mit öde; 
nicht metaphyſiſch, nicht abftract von ber Menſchheit 
Chriſti zu faſſen, wie an der Spitze von V. 3, ſondern 
derſelben immanent, daher auch in Zuſammenhang gebracht 
mit der Auferſtehung (2E avaoraneng vexgan); er ift 
aber von der Auferſtehung aus nicht erſt Gottes-Sohn 
geworden (nit yevöevos, wie bei ara ouexa), fon- 
dern er iſt dadurch als folder ögıoders.*) — Die Lesart 
nogo0e:0FEvrog bei einigen Vätern und Bulgata ift 
durch fein Manufcript beglaubigt und aus Mißverſtand ent 
ftanden. öo/Lsı» Heißt eigentlich begrenzen, in Grenzen 
ftellen, fei es bloß logiſch im Denken, in der Idee: decer- 
nere, oder aud) factifh, im Handeln: constituere. Handelt 
es fi nur um göttlies Begrenzen, fo ift bafielbe als gött- 
licher Alt in feiner praftifhen Wirkung zu denken, zumal 
bier als etwas dem Geborenfein Nachfolgendes und von der 
Anferftehung Ausgehenbes. Es liegt alfo in dgrLeıw immer- 
bin ber Begriff einer feiten überdadten Beftimmung, aber 
einer folgen, wodurch der Gegenftand feine Eigenthümlichkeit 
und damit and) feine Wirkſamkeit erhält, wie fie für einen 
beftimmten Zweck angemefjen ift und von anderen Gegen- 

*) Bengel: „Paulus h. I. non ipsam filistionem illam, qua 


Christus etiam ante fuit filius Dei, sed filiationis dguaudr ex 
resurrectione infert.“ 
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jtänden ihn kenntlich unterfheidet. In diefem Sinn ift das 
Wort gebraudt Act. 17, 26 (die für gewilfe Zwede ab- 
gemefjene Beitimmung und Einritung der Zeiten u. |. w. 
von Seiten des Schöpfers, feine bloße Denkl-Beftimmung); 
ebenfo Ebr. 4, 7. So wird nun aud Act. 17, 31; 10, 42 
vgl. 41 das göttliche ogrTsıw auf Chriftum als den von 
Gott beftimmten Richter Übertragen, und zwar jedesmal 
ebenfalls im Zuſammenhang mit der Auferwedung von dem 
Todten, vgl. Joh. 5, 21 ff.; Röm. 14, T—I. Es ift alio 
feine bloß ideale Beſtimmung oder gar bloße Declaration, 
was oorLsıv nie bedeutet, jondern es ift die reell-conftitutive, 
die praktiſche Beſtimmung, denn es ift ja ein göttlidhes 
Factum, wodurd fih das göttlihe og«Lsıw bei Ehriftus voll- 
zieht, die dem Tod nachfolgende Auferwedung; mit biefer 
volfzieht fi eine von der göttlichen Lebenskraft ausgehende 
Umgeftaltung im Naturzuftand Jeſu Chriſti, die ihn für 
feine beſondere Weltſtellung als Herrn und Richter befäßigte. 
Mit der Auferftehung ift nämlid die menſchliche Ent⸗ 
widelung des Gottesfohnes vollendet, indem die Hineinbil⸗ 
dung des mvsuua ayımovuns in DEN yEyvouevos xara apa, 
in den Menſchenſohn durdgeführt iſt bis auf den ſterblichen 
Leid hinaus, und damit ift das volle Eingehen des Menſchen⸗ 
jones in die göttliche Lebensherrlichkeit ermöglidt und 
eingeleitet; er bat dadurch figniflcanter Weife in feiner Perfon 
die eigenthümliche Lebensftellung erhalten, die ihn eben in 
den Stand fegt zu herrſchen und das Gericht zu halten über 
Todte und Xebende, vgl. Joh. 5, 21—31, befonders V. 26 f. 
Röm. 14, T-9. 1 Petri 4, Hf. Nicht anders tft denn 
au in unfrer Stelle das göttliche ogıLsıy dE avaozaosınz 
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vcxocõy zu fallen, nämlich als ein realer, dv dvvausı er: 
folgender Gottesalt, nit als bloß decretirender oder decla- 
rirender Alt. Während er von feiner Davidiſchen Ablunft 
und feiner Geburt aus der allgemein-menfhlidien Lebens- 
Beſchaffenheit theilhaftig geworden, und fo den Menſchen ale 
Menſchenſohn gleichgeftellt ift, ift er figniflcant von dieſen 
unterſchieden als Gottesjohn von der Auferftehung aus d. 5. 
durch die Auferftefung und das von ihr Ausgehende, durch 
die Erhöhung mit ihrem factiſchen Erweis in der Geiſtes⸗ 
Ausgießung; dadurch ift er dynamiſch (dv duvausı) hingeſtellt 
als Iebenskräftiger Gottesjohn, ift, wie e8 Petrus Act. 2, 36, 
als Schluß aus der V. 23—35 beiprodenen Auferftehung 
bündig ableitet, von Gott zum Herrn und Chriſt gemadt 
d. 5. werfthätig factiſch Hingeftellt als Ehrift und Herr mit 
der eigenthümlichen Wejensbeftimmtheit — nicht bloß idealen 
Beitimmung — für das Heil der Menſchen ale Xocorog 
und für das Mei Gottes als xvoros. Bol. Matt. 12, 
39 f. 305. 6, 62 f.; 8, 28. Act. 2, 32—36. Eph. 1, 19 ff; 
4, 8 ff. Phil. 2, 8—11. Die beiderfeitigen Beitimmungen 
roũ yYevoußvov xara vapxa und roũ öpıodevrog viov 
Isov xara nysvua werden nun in unferer Stelle am Ende 
perfonell zufammengefaßt eben in dem ’Inoov Xgıorov Tov 
xuolov nuov. In ’Inoov tft der ysvöusvog xara oapxe, 
feine menſchliche Lebensbeftinmtheit beim Namen genannt; 
in Xosorov Tov xvglov nur die göttlide Sohnesſtellung 
in der Eigenthümlichleit des göttlichen Reichshauptes. 

In 35 vor avaoranız verpow ift die Auferftehung eben- 
ſowohl als der zeitlide, wie als der innere oder ur- 
ſächliche Anfangspunkt ber göttliden Sohnes⸗Conſti⸗ 
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tnirung beftimmt. Act. 13, 33. 2 Kor. 13, 4. Alfo nidt 
nur von der Auferftehung an, fondern hervorgehend aus ihr 
erfolgt die eigenthümliche Ausprägung der Gottesfohnichaft 
(j. oben) —, der menſchliche Gottesfohn wurde in ber Auf: 
erftehung ausgeboren (dyo omueoov yeybvynza os Akt. 
13, 33, vgl. Ebr. 1, 5), daß er nunmehr mit dem vollen 
Befig der göttlichen Xebensenergie in reichsoberhauptlichem 
Heil-Wirken Hervortritt (xuguos, nit mehr in der Geitalt 
des Knechtes Gottes) und Died mit determinirter Abgemejjen- 
heit. Dieſe reichsoberhauptliche Stellung des Menſch ges 
worbenen Gottesfohnes (yerouevog &x oneouarog) ift nämlid 
auch in fofern eine begrenzte, als fie ein determinirtes Ende 
Bat, 1 Kor. 15, 24—28. Die fie von ber Auferftehung 
aus in der Zeit ihren Anfang nahm, fo fließt fie in der 
Zeit auch wieder ab mit der Vollendung bes für den Zweck 
der Heilsvermittelung organifirten Reiches mitteljt des legten 
gerichtlichen Entſcheidungsaktes. Act. 17, 31. Diefe zeitliche 
Begrenzung der Sohnesftellung Jeſu Chriſti gilt aber nicht 
von feiner Gott immanenten Gottesſohnſchaft, wie fie ber 
Ewigkeit angehört, ehe er 6 yerouevog dx ondouaros Javid 
und 6 ögıodeis vios dE avaosaosw; wurde. Die Formel 
avyaoracız vexoov (vgl. Winer, 5 30, 2. Anm.) kann 
au populäre Abkürzung fein fir das gewöhnliche avaoraoız 
&x vexoov, namentlid um nad) ZE avaoraosng die Wieder 
bolung des 3x zu vermeiden (vgl. Act. 17, 32 mit 31); es 
geht dies um jo mehr an, da die Auferftehung Chrifti ale 
des npWwrog EE avaoraosws vexro@v Act. 26, 23 dynamic 
(> dvvausı) die allgemeine involvirt. 1 Kor. 15, 20 ff. 
Ehen nur deswegen kann gerade der allgemeine Ausdruck 
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„Todten-Auferftehung“ Tategoriih von Chriſti Auferftehung 
gebraudjt werden, was Meyer premirt, ohne ben Grund. 
dafür fi Har zu machen. In der allgemeinen Auferftehung 
ſchließt fi denn der göttliche opsonos bed Sohnes, feine 
eigenthümliche Stellung als der Chrift und Herr ab mit 
feiner Richter⸗Erſcheinung, welche die ſchon angeführte Stelle 
Act. 17, 31 an das göttlihe og-Ls» anknüpft. 

V. 5. di 00 EIaßousv xapıvy xal anooro- 
An») Daß im Plural, wie es im lateiniſchen und griechiſchen 
Briefſtyl gewöhnlid ift, aud) Paulus von der eigenen Perjon 
redet, zeigt namentlih 2 Kor. 3, 1f.; 5, 11f.; 10, 9 ff. 
Kol. 4, 3f. Und hier im Brief-Eingang bat es der Apoftel 
mit fi fpeciell zu thun als &Ivov anoororAog (11, 13); 
immerhin aber doch mit Anſchluß an das allgemein Chrift- 
fihe und Apoſtoliſche, auch im Contert der o. cit. Stellen. 
Xagız xai anooroln unterſcheidet fid) durch jelbftändige Ber 
deutung. xaeıs in der Verbindung mit Auußavsır bezeichnet 
das Empfangen eines fubftantiellen Inhalts, keinen bloßen 
favor divinus. Auf dem Gnaden-Empfang berußt nit mur 
das Glaubensleben überhaupt, fondern auch fpecielle Gna⸗ 
denbegabung für die individuelle chriſtliche Berufsthätigkeit. 
Eph. 2, 7. 11; vgl. 1 Kor. 12, A ff. 28 ff. Alte wahrhaft 
Gläubigen find Verwalter empfangene Gnade Gottee. 
1 Betri 4, 10. Ebenſo beruht nun namentlih das Apoftel- 
amt oder bie bejondere güttlihe Sendung und Geſandten⸗ 
Stellung (anooroAn Act. 1, 25. 1 Kor. 9, 2. Gal. 2, 8) 
auf der Begabung mit dem für diefen Beruf beſonders er- 
forderlihen Gnaden⸗Maß. Es befteht dies in der Fräftigen 
Innewohnung Chriſti (ivdvvauowv) und Mitwirkung (xar- 
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soyateodaı), wie fie fi vollzog in der die Apoftel vor 
Andern auszeiänenden Geiftesmittheilung mit ihren Charts 
men und in den Apoftel-Zeichen. Röm. 1b, 15. 18f. Eph. 
3, T. Sal. 2, 9 mit 8. 2 Kor. 12, 11f. 1 Tim. 1, 12. Dem 
Empfang des Apoftelamtes ftellt daher Paulus den Empfang 
der dazu befähigenden Gnade naturgemäß voran, und es 
fallt Beides fo wenig in Einen Begriff zufammen, als Fähig⸗ 
feit für eine beftimmte Function und Ausübung derjelben. 
Beides aber, Gnade und Apoftolat, ift dur Chriftus ber: 
mittelt (de’ od ZAußouev), fofern, wenngleich Beides Gott 
zur Grund⸗Urſache hat (2 Kor. 5, 18. Gal.1, 1), Chriſtus 
eben vermöge des göttlichen ög«Teıw ſowohl die organtfirende 
al8 aud die adminiftrirende Mittels⸗Perſon ift, d. 5. Mittler 
ſowohl bei der Erridtung der Gnadenöfonomie, als aud) 
bet der Austheilung der Gnaden-Gaben und Wirkungen. 
1 Kor. 12, 5; 8, 6. — eis ünaxonv nloren;s) Das 
jelbe 16, 26; vgl. 15, 18 (theilweiſe zu vergleihen eis 
vunuxony Inoov Xouorov 2 Kor. 10, 5f. 1 Petri 1, 2, 
ferner 39 ı7 vunaxon ı75 aAndelas 1 Petri 1, 22). Solde 
Ausdrüde, welde ganze Nebenszuftände als Zwed und Re 
jultat der Gnade umfafjen, beruhen auf concentrirten Total- 
Anſchauungen und müſſen daher auch voll gefaßt werden. 
Sp ift denn in vnaxon niorsog Dbjectives und Subjectives 
niit zu trennen; denn aud unaxoy ’Inoov Xouorov (das 
man anführt, um zu zeigen, es müffe beißen: Gehorſam 
gegen den Glauben) ift 1 Petri 1, 2 zwar allerdings ein 
Gehorſam gegen Ehriftus, aber wie er den eigenen Gehorſam 
Chriſti (Rom. 5, 19) in fi hat. Ebenſo ift roreng in 
Verbindung mit vrzaxon einerſeits allerdings das Object, 
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dem Gehorfam gelelitet wird (Act. 6, 7 vgl. mit ndarıc 
ns almdeias 1 Petri 1, 22); dieſe objective ndorıs, der 
man fi unterwirft, tft der Glaubens⸗gInhalt, wie er in's 
Wort gefaßt ift (Act. 6, 7 gebt 6 Aoyos Tov soo dem 
Önnxovov cn nlorsı voran); daher onua Ts nioreng, 
axon niorsns Röm. 10, 8. 14. 16. Gal. 3, 2. vgl. 
1, 23; 3, 23. Der axon 75 ndeweos entipriht nun eben 
andererſeits die unaxon niorens, dem Hören der Glaubens⸗ 
Predigt entipriht der Gehorfam gegen dieſelbe. Allein 
diefer Gehorfam gegen die Glaubens-Predigt berubt felbft 
wieder auf einer ndorıs, nämlich auf einem nıorevsıy des 
Subjectd (Nöm. 10, 16), darauf daß der gepredigte und 
gehörte Slanbens-Inhalt (miorıs im objectiven Sinn) zum 
eigenen inneren Glauben wird (niorıs im fubjectiven Sinn), 
und fo ift dzaxon niorens, vollftändig gefaßt, ein Ge- 
borfam, der dem gepredigten Glauben oder ber Glaubens⸗ 
Lehre geleijtet wird aus und in dem Glauben an das Wort. 
Dies premiren Stellen wie Röm. 10, 17; 6, 17, 16, 19 
mit 17. Kol. 2, 7. 2 Tim. 1, 13. — Alſo obgleidh die 
Sendung des Evangeliums allen Völkern gilt, will es keine 
Belehrung durch Zwangsmittel oder irgend weldes unfreie 
Belenntniß; fondern mit einem Lehrwort tritt es unter Die 
Völker, das durch Vorbalt des Glaubens auf freien Ge- 
borfam hinwirkt — feine Methode ift die didalktiſch⸗ethiſche. 

Wenn Philippi, ähnlich au Meyer, erklärt, alle 
Völker follen fih dem fubjectiven Glauben, dem nıorevev 
unterziehen, und die objective Beziehung im ganzen N. Teſta⸗ 
ment wegleugnen will, fo ift dies eine unnatürliche Künftelei 
ion gegenüber ben Verbindungen vnaxovsw 17 nıorsı 
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A. 6, 7, Ivoa niorewg Act. 14, 27, vollends aber bei 
2 Betri 1, 1 rois loorıuov nulv Aauyovoı niorıv, dgl. Judä 
B.3 7 anak nugadoselon Tols üyloıs niorıs und B. 20. 
Richtig ift nur, daß nıorıs nie eimjeitig objectiv gefaßt 
werden darf ale bloß äußerliche Lehre, abgejehen vom fub- 
jectiven Slauben: es ift der anzueignende und angeeignete 
Glaubens⸗Inhalt. Wie gber das Evangelium den Glauben 
darbietet, jo gebietet es auch denjelben (1 ob. 3, 23), for- 
dert Glauben als Gehorſam, und fo ift nur ein folder 
Gehorſam, welder den im Evangelium dargebotenen Glauben 
mit der gebotenen Gläubigkeit annimmt, [ubftantiell und 
formelt Glaubens-Gehorfam. Hier nun, wo der 
Apoftel in der unaxon nioreng fummarifh die Alles um- 
faſſende Zweck⸗ und Ziel-Beftimmung (eis) angiebt, fiir welche 
alle apoftoliiden Zalente mit aller ihrer Amtsgewalt und 
Thätigleit in Wirkſamkeit geſetzt werben, ift ber Glaubens- 
Gehorſam in der tiefen Vollbeſtimmtheit, welche er im Ge 
ſammtzuſammenhang der driftlihen Lehre einnimmt, zu faflen: 
Die apoſtoliſche Beitimmung (eis) ift: in der dur Un⸗ 
gehorfam zu einer Sünder- Welt gewordenen Menſchheit 
(Röm. 5, 19) einen Gehorfam aufzurichten, welder den im 
Evangelium fi lebensfräftig offenbarenden Glauben eben 
al8 eigenes Glaubensleben in fih aufnehme, und fort und 
fort entwidele zur nAngwaıs. 2 Kor. 10, 6. Kurz: Glau⸗ 
bens⸗Gehorſam im apoftolifhen Sinn ift da, wo der Glaube, 
wie er in feiner evangelifhen Offenbarung als innerlidhes 
Leben (nit bloß als Doctrin) ausgeprägt ift, ebenſowohl 
der beitändige Gegenftand als der eingeprägte Modus bes 
Gehorſams ift. 
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Iſt nun in dem eis Unaxonv acorecoç Zweck und Ziel 
der empfangenen Gnade und des daran gelnüpften Apoftolats 
angegeben, das zu Erftrebende und zu Berwirklicdende, fo ift 
weiter dur dv na 0ı9 rols E9vscıv das Gebiet be 
ftimmt, innerhalb deffen der Gehorfam verwirffidt werden 
fol durd das Apoftolat. Das dv naoıy roic &Iveoıy, ba8 
zu vnaxonv nlorsog gehört, ift nun aber nicht fo zu ver⸗ 
ftehen, als ob die Bölfer im Ganzen dur den Apojtolat 
bem Glauben gehorfam zu maden wären oder e8 würden; — 
fo betrieben es weder die Apoftel, da fie wohl wußten, daß 
ber Slaube nit Jedermanns Ding ift (2 Theſſ. 3, 1 f.), 
und eben fo wenig nahm der Herr ein foldes Nefultat für 
fie in Ausſicht. Matth. 24, 9 (ihr werdet gebaffet fein 
um meines Namens willen von allen Völkern), vgl. Joh. 
15, 20 f. und 2 Theſſ. 2, 6—12. — sis Unaxonv nıorsws 
&v nacıw vols EIveoıw heißt einfah: in der Mitte aller 
Völker, nit nur bei einem einzelnen Bolt, namentlich nicht 
bloß bei Yuden, follen Gläubige gewonnen werden (Röm. 10, 
12—16). Eben weil die Beziehung auf die Yuden, wie 
ihnen der Herr felbft ſchon das Evangelium verfündigte, ſich 
von ſelbſt verftand, find in den naoıy roig Edveoıw bie 
unter den Heiden wohnenden Juden nit ausgeſchloſſen, wie 
ja auch Paulus es fo Bielt, daß er immer zuerft an bie 
Juden fih wandte; wohl aber find darin die Heiden⸗Völker 
xar’ dEoyrw premirt, vgl. V. 13. 11, 13. 15, 16, oder in 
derfelden Beziehung Gal. 1, 16; 2, 8 f. Eph. 3, 1f. Es 
ift alfo hiermit allerdings die univerſelle Bedeutung des 
Glaubens hervorgehoben und die des dafür gegründeten 
Apoftolats. ‘Der Apoftolat bat eben für dieje feine univer⸗ 
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jelle Beftimmung als anooroAn Ev nacıy rois Edveaıw feine 
Wirkſamkeit durch Schrift erweitert und für alle Zeiten firirt. 
Röm. 15, 15 f. (ih ſchrieb euch als beftimmt zum ‘Diener 
Chrifti unter die Völker hinein). 2 Betri 1, 13 ff. Joh. 
20, 31. 1 Joh. 1, 3, vgl. Joh. 17, 20 f. — vunto rov 
ov0ouarogavsod) Act. 5, 41. Röm. 8, 36. Act. 9, 15 f.; 
15, 26. 21, 13. Auch dieſes ift in der concijen Wortver⸗ 
bindung des Apofteld nit auf einen .einzelnen Satztheil zu 
beziehen, ſondern auf da8 Ganze di’ ov ZAaßouer x. r. 1. 
Treo steht theils caufativ von dem, um deffen willen Etwas 
ift und geſchieht, theils namentlih teleologiih von Dem, 
welchem zu Dienft es ftatt hat. Vgl. Winer $ 47. 1. Die 
ganze apoftoliihe Amts-Gnade und Amts-Stellung, fagt alfo 
der Apoftel, ift empfangen um Chrifti willen, auf Grund 
deſſen, was er ift und ihm zu Dienft, zu feiner Verherr⸗ 
lichung; ebenfo weiter: nur um Chrifti willen zu feiner Ehre 
ift Slaubensgehorfam zu fordern und zu leiften. — Im 
Namen wird das, was eine Perfon oder Sade wirklich 
ift, was ihr eigenthümlich ift, charakteriſtiſch zuſammengefaßt 
und ausgeſprochen, alfo geoffenbart; aljo weil Jeſus eben 
al® der Chriſt, d. 5. nah V. 4 als der Sohn Gottes und 
al® unſer Herr geoffenbart ift und damit er als folder 
immer weiterhin offenbar werde in der Völkerwelt, darum 
und dazu ijt der Apoftolat da und ift namentlich auch 
Glaubensgehorſam zu erzielen. 

V. 6 enthält die fpecielle Anwendung des V. 5 allge 
mein Gejagten auf die Römer, und begründet fein Schreiben 
an fie: aud fie gehören dem Gebiet feines apoftolijchen 
Berufs an, fofern fie ebenfalls unter die Zahl der. ihm 
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zugewiejenen Völker gehörten, und das als bereits xAnroc 
Inoov Xororov. Dies ift nit Anrede, die Anrede beginnt 
direct erſt V. 7. — xinrod) ift hier Appofition, um ihren 
Stand unter den Heidenvölfern zu bezeichnen (vgl. 9, 24), 
nadjdem er fie unter das &v naoıy rois Edvsoıw im Allge- 
meinen eben mit dv ols sore fubfumirt bat — eben des⸗ 
Halb kann dv ols Zar nit mit xAnror’ als Prädicat 
verbunden werden, als jubjumirte er fie al8 aud Berufene 
unter Andere. Daß fie ſchon Ehriften find, entnimmt fie 
nicht der apoftoliiden Xhätigleit, denn deren Aufgabe war, 
nit nur Jünger zu mahen (uadnrevev), jondern aud 
Alles, was der Herr ihnen aufgetragen, geoffenbart batte, 
fie halten zu lehren, aljo den Glaubensgehorjam immer 
weiter auszubilden. Die Genitiv-Berbindung xAnror 'Incov 
Xororov bezeichnet nicht nur: von Chriftus Berufene, 
fondern aud die in Folge ergangenen Rufe oder ale Be- 
rufene ihm Angehörenden. Winer $ 30. 4. Anm. Jeſ. 48, 12. 
Die Berufung wird zwar öfters ausdrücklich als Gottes- 
Auf bezeichnet (Köm. 8, 30; 9, 24. 1 Kor. 1,9 2c.), aber 
fie geichteht doch nur innerhalb Chriſti. Matth. 9, 13. 1 Petri 
2, 9. 2 Betrt 1, 3, vgl. 1 Kor. 7, 17. Der Ruf im All 
gemeinen ift Gottes Wort, fpeciell auf chriſtlichem Gebiet 
das zu Gott in Chriſto berufende Evangelium; eine Bes 
rufung ift es, fofern es mit feiner Iebendigen Zeugnißfraft, 
mit feinem Geift Glauben an Chriftum möglich madt und 
dazu zieht. Berufene Jeſu Chrifti find alfo, die in Hingebung 
an bie Kraft des Gottes⸗Zeugniſſes an Chriſtum glauben und 
dadurd ihm angehören. 2 Theſſ. 2, 14. 1 Theil. 2, 12 f. 

V. 7 folgt nun, nachdem Paulus fein Berhältnig zum 
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Evangelium und zu den Gläubigen dargelegt bat, bie 
Adreſſe umd der Gruß. 

nacı rols ovcıv &v ‘Poun) ſchließt nidt für fi 
ab (denn nidt allen Bewohnern Roms gilt der Brief, 
während der Apoftolat allen Völkern gilt und fo aud den 
Römern), fondern es ift mit ayannrois x. T. A. und aycoss 
zufammenzuconftrutren, wie Phil. 1, 1 die Stellung zcoıw 
rolg ayloıg rois ovow dv Dikinnoıg es zeigt. — ayarr- 
Toös Heod) dgl. zov Hcov nyannusvor Kol. 3, 12. Es 
find diejenigen, die im Genuß der Liebe Gottes ftehen (daber 
nyannu&vor uno Tov Icon 1 Theſſ. 1, 4), wie fie in 
Chrifto feinen xAnross, feinem berufenen Eigenthum zu Theil 
wird. Joh. 14, 21; 16, 27. Röm. 8, 39. Es involpirt 
namentlich dieſer LXiebesftand das Kindesverhältnig mit 
feinem göttlihen Geiftes-Segen und mit feinem freien Zu- 
gang im Geifte zu Gott als dem Vater. 1 Joh. 3, 1. 
Epb. 2, 18. Röm 8, 1b. Joh. 16, 27 verglidien mit 26. 

Darin wurzelt das Weitere: xAnrols ayloıs) ayıos 
bedeutet, wie wi ‚im Allgemeinen, was aus der Welt zu 
Gottes Eigentfum und Dienft ausgefondert ift, und zwar 
auch bei Xeblofem und bei nicht innerlich Heiligem. Bei dem 
Gläubigen wird es aber ausdrücklich noch näher beftimmt 
durch &9 Xororp Inooo (Phil. 1, 1) mit Bezug auf bie 
von Chriftus ausgehende Sündenreinigung und Heiligungs⸗ 
kraft. Eben dieſe wird im Evangelium, im Worte der 
Verföhnung an die Menſchen gebradt als göttliher Ruf oder 
Einladung und im Glaubensgehorfam von ihnen auf 
genommen. In Folge davon find fie nit nur äußerlich 
für ayıoı genommen und fo titulirt, fondern in der bei 
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ihnen im Glauben zu Stande gelommenen Berufung (xAr- 
vois fteht daher dem ayıoıs voran) geht der Gelft der 
göttlichen Liebe, aljo das Heiligende Princip in fie ein und 
wirft als innerlich Beiligende Berufung, daher xAnoıs ayıa 
2 Tim. 1, 9, vgl. 1 Theſſ. 4, 7. 1 Petri 1, 15. 18 f. 22, 
Es ift fo das principielle Weſen der Heiligkeit und fo aud 
zugleih die Beftimmung zur Entwidlung verfelben in ihnen 
gefett, und daher können fie in Wahrheit Geheiligte, aysoı, 
beißen Joh. 17, 19. 1 Kor. 6, 11. xAnror bei äyıoı 
(1 Kor. 1, 2) bat alfo diefelbe Bedeutung, wie bei ’Incov 
Xerorov DB. 6, nämlich: in Kraft der Berufung Heilige. 
Bibliſch richtig ift daher Auguftins Beitimmung: non ideo 
vocati sunt, quia sancti erant, sed ideo sancti effecti, 
quia vocati sunt. Ebenſo Beza: ex vocatione sancti. 
Nun folgt in divecter Anrede der wünſchende Gruß: 
zapıs x. vr. 4*) xaoıs vulv xal eionvn) das 
xargeıw der Griehen und didr der Juden in driftlicher 
Bollendung verknüpfend, gewöhnliche Formel der apoſtoliſchen 
Briefe, aber kein eitler Wunſch, fondern den Friedens-Boten 
ankündigend mit kräftiger Wirkung (Matth. 10, 12 f. Röm. 
10, 15), der den Segen Gottes in Chrifto in betendem 
Ernft zum Gruß bringt, verfiegelt wie alles Gebet im Namen 
Chriſti dur die Treue Gottes, den Glauben des Betenden 
und beffen, dem es gilt; bei denen, die bereits in der Gnade 
ftehen, Vermehrung bderjelben im Sinn babend, wie bei 
Betrus und Judas ausdrüdlih nAnIurdern beigefekt iſt. — 


*) Diefer Abſchnitt iſt aus einer älteren Redaction aufgenommen 
worden. Bol. Hiezu des Berfaflers Erflärung anderer Briefe. 
Anm. des Herausgebers. 
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zagıs eigentlih Huld, bezeichnet die jegensreihe Huld⸗Ge⸗ 
finnung und Huld-Erweifung, die von Gott durd Chriſtus 
den Menſchen zu Theil wird. Eph. 13 f. sionvn tft der 
in dieſer göttlichen Huld ruhende Heild-Zuftand des Menſchen, 
in weldem der Menſch verfühnt mit Gott, nad außen und 
innen fein Heil gefihert weiß. Röm. 5, 1. („Ohne Gnade 
fein Friede, und dur den Frieden wird bie Gnade über- 
fließend.“ Pfaff.) Im Beſitz von Gnade und Frieden fein, 
ift nichts Anderes, als in der Gemeinihaft des göttlichen 
Geiftes fein. Röm. 5,5. 2 Kor. 13, 13. — ano IsoV 
1005 nu») vom Vater als dem, Urheber (2 or ra 
zayra) aller guten und volllommenen Gabe, dem aud) das 
neue Gnaden⸗Leben der Ehriften entftanınt. — xad xuglov) 
ift fpecielle Bezeichnung von Chriſtus als dem Vermittler 
von Allem, di’ od ra navra, der die Gnade in beſtimmtem 
Gaben⸗Maß zutheilt und das Haupt des göttlichen Reiches 
ift. 1 Kor. 8, 6, vgl. 12, 5 f. Yal. I, 17. Eph. 4,7 f. 
Das xuolov ift nit, wie das zu», regiert don zaroog. 
Die Vergleihung von Stellen wie 2 Zim. 1, 2. Tit. 1, 4 
zeigt deutlih, daß in folden Verbindungen das xvor/ov ab» 
bängtg ift von ano: von dem Vater wird euch Gnade und 
bon dem Herrn Jeſus Chriſtus; das xvorov correipondirt 
dem Isov, wie das ’Inoov Xosorov den nzareos. 1 Kor. 
8 6 mit 12,5 f. 

V. 8—15 enthält die Einleitung des Send- 
Ihreiben®. 

Der Apoſtel beginnt mit der Danfbezeugung gegen 
Gott für die Gläubigkeit der römiſchen Chriften (V. 8), ver: 
fidert fie feines Andenlens im Gebet (V. 9), feines Wunſches 
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und öfters gehegten Vorſatzes, dur einen Beſuch geiftliche 
Saat und Frudt aud bei ihnen zu erzielen (V. 10-13), 
wie dies in feiner allgemeinen Berufspflicht für die Heiden 
liege (8. 14) und in der eigenthümlichen Kraft des Evan- 
geliums, was B. 16 den Uebergang bildet. 


V. 8. „Zuvoͤrderſt danfe ich (der Gnade eingedent) meinem 
Bott durch Jeſum Chriftum um euer Aller willen, weil 
euer Blaube offenkundig ift in der ganzen Welt.“ 

V. 8. Der Glande an Chriftus bildet dag Band 
zwiſchen Lehrern, Gemeinden und den Einzelnen, dient daher 
aud zur Antnüpfung der näheren mündliden und brieflicen 
Berührung im Herrn; und vermöge des göttlihen Segen $- 
gennfjes, den der Glaube mit ſich führt, begründet derfelbe 
den Dank gegen Gott, der darin feine Gnade erweiſt; nicht 
Dank gegen die Gläubigen felbit, als ob fie mit ihrem Be- 
fenntnig zum Chriftentfum Ddiefem eine Gnade erwiefen. 
Daher ift in den Briefen der Apoftel, namentlich bei Paulus, 
mit Ausnahme vom Galater:, 1 Timotheus⸗ und Titus-⸗Brief, 
dankende Erwähnung der erfte Berührungspuntt zwiſchen ihnen 
und gläubigen Lefern. — suyaoıorsfv — (evyapıoros) — 
svxapıoria tft im chriſtlichen Spradgebraud eine Dankhar- 
feit, welde der zaoıs im evangeliien Sinn bewußt und von 
ihr belebt tft. Epb. 5, 20. 4. Kol. 3, 15. 17. — Weber 
zero» usy dgl. Winer 8 63, I. 2. e und Anmerkung. — 
to He mov) ſpricht die innig-gläubige Zueignung Gottes 
ans, dgl. Act. 27, 23. — dıa Inoov Xoıoroö) gehört 
nit zu 7@ He mov, jondern zu suxapıora, vol. 7, 25. 
Durch Jeſus Chriftus dankt der Apoftel Gott nah feiner 
eigenen Borſchrift Kol. 3, 17, vgl. Eph. 2, 18; 3, 12. 
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Ebr. 13, 15. Hiernad Hat die chriſtliche Dankbarkeit aller- 
dings Gott felbft fih zuzumenden als dem, von dem Alles 
ift, welcher auch der Vater iſt von Chriſtus; aber der Dauk 
und alles Beten gebt dur Chriſtum hindurch, eben wie 
die Gnade von Gott dem Vater und zulommt durch Chrifti 
lebendige Vermittlung; — nit nur ift Ehriftus babei der 
Borftellung gegenwärtig (Meyer) — auch nidt nur, fofern 
Chrijtus überhaupt das Dafein der Gnade in der Welt und 
in den Einzelnen ftiftet, jondern auch fofern er durch feinen 
Geiſt wie alles Gute, fo die Dankbarkeit innerlich wirkt, das 
dankbelebende Bewußtſein der Gnade entzündet in der Ge 
meinfhaft feines die Liebe Gottes verinnerlichenden Geiftes. 
Alles göttliche Wohlgefallen ruht in Chrifte; Gott wohl⸗ 
gefällig ift aljo nur das Beten und das Thun, das im 
Bewußtſein der immerdar anflebenden Sünde und Unrei⸗ 
nigfeit bei jeglichem Verkehr mit Gott Ehriftum zum Mittler 
nimmt, an feine berjöhnende und vollendende Vermittlung 
fi bält. Joh. 5, 23; 16, 23, vgl. mit 14, 13. Röm. 8, 34. 
1 Petri 2, 5. Chriſtus als Anfänger nit nur, fondern 
auch als Bollender unfres Glaubens tft durch alle Zuftände 
und Stufen des Glaubens hindurch der, der uns allein das 
Recht und die Freudigkeit zu geben vermag in das Heilig⸗ 
tum Gottes einzugehen; er ift der beftändige lebendige Weg, 
der uns zum Vater führt, indem Gott uns in ihm als 
Bater entgegenlommt und wir eben in ihm den Bater 
ergreifen. Ebr. 10, 19 ff. vgl. 12, 2. Die Bermittlung 
Chriſti ift alfo nicht ein einmal bei der Belehrung vor⸗ 
übergehender Akt, fondern eine das ganze Glaubens⸗ 
leben immer mehr in allen feinen AZuftänden und Alten 
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durchdringende und eben damit vollendende. Sa fie tft nit 
einmal etwas mit ber Sünde nur Gegebenes und mit ihr 
mehr und mehr Verſchwindendes, fondern ſchon von der 
Schöpfung an vermittelt fi die ganze Lebens⸗Entwicklung 
nur dur Ehriftum, als eine aus Gott, in Gott und zu 
Gott verlaufende (nit als eine ſündige). Ebenjo wird 
einft Gott Alles in Allem, nit wenn Alles jelbitändig 
außerhalb Chrifti fteht und gebt, fondern wenn alles jelb- 
ftändige Leben in Chriſtum Bineingebildet ift, in ihm als 
Ein GeiftessLeib, als Ein Mann zufammengefaßt tft, vgl. 
Kol. 1. Eph. 1. Endlih, was die Art der Vermittlung 
Chriſti betrifft, fo tft fie keine äußerlich mechaniſche, 
feine bloß werkzeuglidde im Allgemeinen, und fo aud beim 
Gebet nicht, ale ob er als bloßer Zwiſchenträger zwiſchen 
Gott und Menſch nur für fi daſſelbe in Empfang nähme, 
und fofort e8 vor Gott brädte. Joh. 16, 26 f. Chriſtus 
vermittelt in Kraft der Innerlichkeit, einmal fofern Gott in 
ihm ift und er jelber in Gott — dies ift die objective 
Innerlichleit —, dazu kommt dann, daß auch die betenden 
Gläubigen in ihm fein müffen mit Glaube und Liebe, um 
duch ihn zu Gott beten zu künnen. Wer Gott als den in 
Ehrifto wohndaften umd wirkſamen Vater gegenwärtig bat 
und jelbft wieder in Ehriftum als unfren Vertreter vor Gott 
geiftig Hineintritt, kann in geiftiger Wahrheit, nicht bloß 
mit Worten zu Gott beten dur Chriftus. Alſo das &r 
Xerorp, nämlid das eos &v Xororo und das nuels &v 
Xoro — dies vermittelt in vollem Sinn das dıa Inoov 
Xoworov 70 9. Kol. 1, 16. 19 f., vgl. I. T. Bed, 
Lehrwifſſenſchaft, unter „Bermittlung” und Leitfaden ber 
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Kriftl. Glaubenslehre, 2. Aufl. S. 133. — ünde na»r- 
ro» vuov) Statt des feltenen undo z. B. Eph. 1, 16. 
Phil. 1, 4 ſteht in manden codices das häufigere mzeor“. 
oͤnéo, ſchon durch feine Seltenheit empfohlen, ift auch bedeut- 
famer, es ftellt namli die gläubigen Römer nit nur als 
Gegenjtand des Dankes dem Apoftel gegenüber („wegen euer 
aller”), fondern verjegt den Betenden ſympathiſch in ihre 
Stelle (vgl. Winer über undo). — 7 nlarıs) ift Eph. 
1, 15. Kol. 1, 4 ebenfo als Beweggrund des Dankes 
nambaft gemacht. Dagegen ift bier die Liebe gegen die 
Brüder nit beigefegt, wie Eph. 1, 15 f. und Kol. 1,3 f., 
auch nicht die yraoıs, wie 1 Ror. 1, 5. In Bezug auf 
Beides war der Glaube der römischen Ehriften noch mangel- 
baft. Cap. 14 und 16, 18 f. Es ift dies ein Beweis, daß 
Paulus nit unterſchiedslos fein Lob ausftreut, wie eine 
jtehende Somplimentirungs-Formel oder als captatio bene- 
volentiae, oder wie es die brüderlide Schwatbaftigfeit fo 
gerne thut. Auh in dem xarayyeileraı Ev öA@p 
79 xoonm liegt nichts Geſuchtes, oder „eine populäre 
Hyperbel" (Meyer); einmal beißt xarayydllcır nicht 
„rühmen“, fondern einfah „verlündigen‘, wie Xgıoros 
xorayyelkeraı Phil. 1, 18; und unjerem Sag entipriät 
16, 19 7 duo» ünaxon eis naysag apıixero. Es wurde 
alfo geiproden in der ganzen Welt von ihrem Glauben. 
Dies aber erflärt fih ganz natürlich ans der Stellung der 
römifchen Gemeinde. Creigniffe und Ericeinungen in der 
Weltftadt werden weltkundig, fo namentlih, wenn daſelbſt 
eine Religion Boden gewinnt, die neu entjtanden ift und 
überall großentheild verworfen wird, wie das Chriſtenthum. 
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Bol. 1 Kor. 1, 23 ff. Daß aber ihr Glaube wegen feiner 

Außerordentlichleit u. dgl. weltfundig fei, davon fteht nichts 

Bier; bei einem hervorragenden Glaubensleben ſpricht Paulus 

fi ftärker aus, 3. B. 1 Theil. 1, 3 ff., und Röm. 16, 19 

Deutet er gerade an, was den Römern bei ihrem welt» 

bekannten Glauben dennoch abging. Wohl aber liegt in 

dem ganzen Zufammenhang, daß fie als folde, die das 

Chriſtenthum freimüthig und treu mitten in der Weltftabt 

befennen, allgemein anerlannt find, und fo eben auch bei- 

tragen zur weiteren Verbreitung des Glaubens in die &9vn 
binein. 

D. 9 und 10: „Denn der Bott, welchem id) in meinem Geiſte 
priefterlich diene am Evangelium feines Sohnes, ift mein 
Zeuge, wie ich nie unterlaffe, euer Erwähnung zu thun 
jedesmal bei meinen Bebeten, indem ich bitte, ob wohl 


endlich einmal ee mir gerathben wird mit Bottes Willen zu 
euch zu Fommen.’’ 


V. If. Da uaoervs wov durch yap mit ber vor⸗ 
angehenden Dankffagung für den Glauben der Römer zu- 
fammenhängt und duch das folgende os mit dem nad 
folgenden angelegentlihen Beten für fie, namentlid für das 
Kommen zu ihnen: fo fließen in der Berufung auf Gottes 
Zeugniß beide Ansjagen zufammen, fein Dank für das bei 
ihnen ſchon Vorhandene und fein Beten für das Kommen 
zu ihnen als zu ihrer weiteren chriftlihen Förderung dienend 
(®. 11); beide Berfiherungen werden als vor Gott wohl 
erwogen premirt. Es ift diefe Betheurung namentlih am 
Platz (wenn ſchon nicht da allein, Phil. 1, 8) gegenliber von 
Unbelannten und Enifernten, zumal da die Römer bon 
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feinem öfteren, immer wieder nit ausgeführten Vorſatz eines 
Beſuchs gehört Hatten (VB. 13 vgl. Act. 19, 21) und am 
Ernft feines Intereſſes für fie zweifelhaft hätten werden 
fünnen. Aus ihrem heidniſchen Zujtand ber waren fie ohne- ' 
Dies genug bodtönende Liebesverfiderungen gewöhnt, nicht 
aber die Wahrheit einer fo völlig unintereffirten Liebe, die 
auf rein geiftigem Boden beruft. — Aarosvow) auch 2 Tim. 
1, 3, ftebt von allen dem unmittelbaren Dienft Gottes 
geweihten Handlungen, während dovAevm aud die mittel- 
baren Dienftleiftungen umfaßt; namentlich findet ji daher 
Aarosvo vom priefterlicden Dienft Luk. 1, 74; 2, 37. Act. 
1, 7, 24, 14. Ebr. 9, 9. 14. Als folder wird insbefon- 
dere die evangelifirende Thätigfeit des Apoftels Röm. 15, 16 
von ibm beſchrieben, jedoch auch der chriſtliche Lebenswandel 
überhaupt 12, 1 f. ſofern er als Opfern ſich geſtaltet, als 
perſönliche Hingebung an Gott, an feinen perſönlichen Willen 
und an fein Werl. — So giebt bier das dv rw evayys- 
AU das Mittel und Element des priefterlihen Dienftes an 
und eben aus bdiejer priefterlihen Stellung des Apoſtels am 
Dienft des Evangeliums, das den Sohn Gottes zum Ur⸗ 
beber und zum Gegenftand Hat, erflärt fi zugleih, warum 
für ihn eine Chriftengemeinde in Rom eine jolde Wichtigkeit 
bat, daß er wegen ihrer Gott dankt und ihrer beftändig im 
Gebet gedentt. Das Weitere — 2&v TO nysvuarı uov 
ift nähere Beitimmung des Modus des Aargevev. Er legt 
fi priefterliche Dienjttbätigleit bei nit im Sinn äußerlich 
priefterlider Amtshandlungen; nit in einem Tempel ober 
an einem Alter vollzieht fi feine priefterlihe Verrichtung, 
fondern innerlih in feinem Geifte. Letzteres aber ift nidt 
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bloß gleih & 77 xaodıa mov (Meyer, Philippi und 
Andere) oder &v xadapa owednos, dx wuyns, jondern 
sevyevua, das Hier ausdrücklich noch mit dem Dienft am 
“ Evangelium des Sohnes Gottes verbunden ift, iſt eben 
ſpecifiſch evangelif zu verftehen, fofern des Apoftels Thä⸗ 
tigkeit am Evangelium beitimmt ift durd den neuen göttlichen 
Lebensgeiſt als einen ben eigenen vous bejeelenden, daher 
To nvevun yov. Eph. 4, 23. 1 Kor. 2, 12-16. So darf 
denn auch verglidden werden nicht nur 1 Betri 2, 5, wo don 
geiftigen Opfern die Rede ift, fondern aud Phil. 3, 3 or 
avysvuarı Heov Aarpsrovre; und Joh. 4, 23 neooxurr- 
covow & nvevuorı. In den legteren Stellen fehlt ber 
Artikel, weil die Säge generell gefaßt find und fo der Geift 
als Generelle in Betracht kommt, dagegen in unfrer Stelle 
als ein individuelles Eigenthum des Apoftel$, daher der 
Artikel wie Epb. 4, 23. So fteht auch Röm. 10, 9 & 7 
xaodia vov neben dem generellen xaodıa zuoreverau 
V. 10. — cs adın!sinrac) os, nidt bloß öze, bezeichnet 
den Grad. Zul. 8, 47. Phil. 1,8. — uvslavy noLevuaı) 
ift nicht bloß „gedenken“ überhaupt, wie ueuynuar, jondern 
wie unfer „Erwähnung thun“, das namentlide Gedenlen 
bei beftinmmter Gelegenheit, bejonders beim Gebet. 1 Theſſ. 
1, 2. Eph. 1, 16. Daher gehört das 3. 10 folgende 
RAYTOoTSs En! TOV nE00EVx@y wov dazu: „immerdar 
bei meinem Gebet, d. 5. fo oft ich bete.” Ohne diefe Ein- 
ſchränkung wäre das nie unterlaffene Gedenken übertriebener 
d. 5. ein erheudelter Ausprud. — deomevog) bezeichnet 
num no die beftimmte Form, in welder er beim Beten, 
bei den noooevgar, ihrer gedentt, nämlich durd Bitten. — 
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einog (11, 14. Phil. 3, 11 „ob wohl einmal”) fügt ben 
Segenftand der Bitte bei als Wunfh und Beſtreben und 
das noch mit ſehnlichem Ausdrud durch das weitere nd 
rore, ob wohl endlih oder bald einmal. ben diefe 
Sehnſucht nah Rom bringt ihm dafjelbe immer in Erinne⸗ 
rung bei feinen Gebeten. Phil. 4, 10 beißt es „jekt 
einmal”, das Verbal⸗Tempus madt den Zeit-LUinterfchied, 
bier da8 Futurum — evodwsnoouaı) wörtlich: im 
Activ.: „gut führen“, im Pass.: „gut fahren”, und zwar 
metaphorifch entweder vom Wohlergehen überhaupt (3 Joh. 2), 
oder fpeciell aud vom guten Fortgang einer Unternehmung. 
1 Kor. 16, 2. Bei den LXX für das hebräiſche my und 
may Gen. 24, 21.27. 2 Maft. 10, 7 mit dem Infin., wie hier. 
— dv 79 Felnuarı rov Feov) Der Apoftel will nur fo 
fommen, daß er dabei im göttlihen Willen fteht und gebt, 
ber eben aud das gute Gelingen, evodovoda:, bedingt; 
nit in eigenwilligem Wunſch. Bel. Sal. 4, 15. 1 Joh. 
5, 14. Act. 16, 7. Dabei ift jedod, wie Röm. 15, 20—28. 
1 XTheff. 2, 17 f. zeigt, nit ausgeſchloſſen die eigene Er⸗ 
wägung deſſen, was das Nöthige ift und das Zweckmäßige 
fein möchte, fowie der Berfuh das dafür Erkannte auszu- 
führen. Dem Bitten darf und fol das Suden und An 
Hopfen oder der Verfuh zur Seite gehen, aber immer mit 
Beachtung des göttlichen Willens, namentlich wie er offenbar 
ion ift im göttlichen Wort als Geſetz, wobei denn and in 
Erfüllung gebt: was fein foll, das ſchickt ſich auch. 


V. 11 und 12: „Denn mich verlangt danach, euch zu feben, 
damit ich irgend eine geiftlihe Gnadengabe euch mittheile 
zu eurer Befefligung, darin liegt aber auch, daß ich in 
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eurer Mitte zugleich geftärft will werden durch den beider: 
feitigen Glauben, euren fowohl als den meinen.’ 


®B. 11. zapıoua nvysvuarıxoy) yapıoua tft der 
einzelne Antheil an der Gnade oder „Gnadengabe“ im All- 
gemeinen, darf daher nit auf Einzelheiten bier beſchränkt 
werben, wie Wundergaben, zumal zvevuarıxov dabei jteht. 
zvsvuarıxov bezeichnet das Weien des yapıoua nad 
feinem Urfprung aus dem göttlichen Geiſt und nad) feiner 
entſprechenden Beſchaffenheit. Es find nämlich nad dem 
pneumatiſchen Begriff des N. Teſtaments geiſtige Wirkungen 
und Kräfte, wie ſie dem göttlichen Geiſt entſtammen und 
ſeiner Natur entſprechen. ‘Die von Paulus bezweckte Mit—⸗ 
theilung befaßt Erzeugniſſe und Mittheilungen der vom 
Geiſt Jeſu Chrifti ausgehenden Erleuchtung, Heiligung und 
Tröftung. Auch die Wundergaben find nit auszuſchließen, 
denn aud fie waren vom heiligen Geift ausgehende Gaben, 
beftimmt fir ben gemeinen Nuten (ngos To ovupegor), 
unter alle Gläubigen vertbeilbar nah dem Maß des 
Glaubens, alfo auch mit dem, was den Glauben fördert, zu 
mehren und zu fteigern. Röm. 12, 3 ff. 1 Kor. 12, 
1.8. 30 f. 14, 1.5.39: „ImAovre va nvevuarıxa“. — 
eig To orngıydnvan) 1 Theſſ. 3, 13. Zweck der 
geiſtlichen Mittbeilung ift bei ſchon Gläubigen nidt Grün. 
dung des Gnaden-Lebens, jondern Befeftigung durch Stär- 
tung des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe eben durch 
Bereicherung in ihrem geiftigen Xeben. ‘Dies aber ift Etwag, 
das auch auf den Mittheilenden zurüdwirkt, daher die Wen- 
dung, die neben ihrer Befeftigung aud die andere Seite mit 
d&£ bervorbebt V. 12. 
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®. 12. roUro dE dorıy ovunapaxindnvaı 
&v vulv) Das V. 11 Gefagte heißt auch andrerfeits (rovro 
de Eorıy): es verlange ihn durch die gegenfeitige Verbun- 
denheit im Glauben fich felbft zugleih Stärkung zu bereiten. 
Eine feine Beſcheidenheit oder beilige Schmeidelei (Erasmus) 
tft e8 in des Apofteld Mund nit; fondern mitten in feiner 
Miffionsthätigkeit, wo es theils fpröben, unzugängliden 
Boden genug gab, theils den erften mühjeligen Anbau galt, 
ift es natürliches Bedürfniß, auf einem ſchon bebauten und 
für Weiteres empfängliden Feld, wie bei den römiſchen 
Chriften, fih zu erfrifhen unter dem Austausch im gemein- 
famen Glauben. So empfängt der Mittbeilende felbft wieber 
belebende Anregung. — ovunapaxindnvaı) it ab- 
bängig vom Hauptverbum Zuınodp, eben daher fteht 
dabei Fein aue, fo wenig al® V. 11 bei dem parallelen 
?deiv; dagegen bei der gewöhnlich angenommenen Verbindung 
mit eis To dor orngıyIrjvar üuas mußte gerade im Gegen- 
fag zu diefem duas aud) due ftehen, oder mußte es auf bie 
öuäs V. 11 bezogen werden, was aber neben dv vun, 
obgleih Hengel dies durch in animis vestris erflärt, nidt 
angeht. Neben &v vudv drüdt nun das ovr in nagaxir- 
Iyvar „zugleih mit eu“ aus. Für nagaxareiv reicht 
unfer „tröften” nicht aus; es bezeichnet zunächſt jeben ben 
jeweiligen Umftänden entjpredenden Aufruf und Zuſpruch, 
jei er dann bittender und einladender Art (Act. 2, 40), 
oder anmahnender, erwedender und tröftender; dann be 
deutet es auch ohne Einſchränkung auf Zufprud überhaupt 
ermuntern und ftärken, innerlich beleben und kräftigen. Bol. 
Kol. 2, 2. 2 Thefſ. 2, 17. 1 Theſſ. 3, 2 (beidemal neben 
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ornedten). Das Tröftende ift num namentlich aud bier 
nicht auszufchließen, da der Apoftel (wie alle wahren Ehriften) 
immerdar in reicher Leidens⸗Gemeinſchaft mit Chriſto ſtand. 
2 or. 1,3 ff. 

Daß e8 nun an ihm nicht gefehlt Hat, feines aus- 
gefprodenen Wunſches theilhaftig zu werden, das verſichert 
Bers 13. 


V. 13: „Ich will euch aber nicht vorenthalten, Brüder, daß 
ich oft den Vorſatz faßte zu Fommen zu euch, 'und bis jegt 
verhindert wurde, auch unter euch einer Srucht mich Zu 
erfreuen, wie auch unter den übrigen sZeiden- Völkern.’ 

B. 13. Der Wunſch, die Römer zu fehen, das änı- 
rosevy B. 11, war aljo ſchon öfters zum Vorſatz geworden 

(ngo0EFEunv), eben weil es ein vieljähriger Wunjh war. . 

15, 23. Das xaı dxwAUuIn» iſt nit von örı zu trennen, 

auch nit einzuflammern. — Ueber die Hinderniffe vgl. 

B. 10: & 16 Ieinnarı Ieov und 15, 20 ff. Das ivu 

zıva x. r.ı. Mmüpft ſich nit bloß an ngosdeun», fondern 

auch an dxwAuIn» an, da legteres mit jenem nur durch xas 
verbunden iſt. Es tft der borgenommene, aber aud bis 
dahin verhinderte Zwed, — xapnov Exeıy vereinigt 

Frucht gewinnen und Frucht genießen in fid. Daß der 

Gewinn auch in Eysır liegt, vgl. Matth. 19, 16. Was für 

eine Frucht der Apoftel meint, iſt nad V. 5 und 11 deutlich; 

es iſt hiernach das Glaubens-Leben, geiftiges Leben, das er 
bervorbringen und weiter fördern will. Beides liegt ganz 
natürlih in „Frucht“, und der darin für ihn liegende Genuß 

iſt in V. 12 angedeutet. Bgl. Joh. 4, 36. — xaı 8 

vuiv za9mg xar) eine folde Wiederholung des xar in 

Bel, Römerdrif. 5 
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beiden Gliedern der Bergleihung finden wir au Matth. 
18, 33. 1 Theſſ. 2, 14. 


V. 14 f. „Briehen wie Barbaren, Weifen (Berftändigen) wie 
Unverfländigen bin ich zu Dienft verpflichter; dem gemäß, 
fo viel an mir if, iſt Bereitwilligfeit vorhanden, auch euch 
in Rom einmal (Aoriſt) das Evangelium zu verfündigen.’ 

V. 14. Der raftlofe Trieb des Apoftels, überali für 
feine göttlihe Aufgabe frudtbar zu wirken, gründet fi nicht 
auf Ehrgeiz und eben jo wenig auf einen über feine indivi⸗ 
duellen Grenzen greifenden Eifer (2 Kor. 10, 15 f.), fon- 
dern (gemäß V. 1 und 5) auf fein Pflichtbewußtſein. — 
opsiAedrns siul) einer der zu einer Leiſtung, einem 

Dienft verpflichtet ift, 1 Kor. 9, 16. Zu weldem Dienft, 

ift hier ſchon V. 5 näher beftimmt und wird B. 15 durch 

svayysilouodeı noch einmal ausgeiproden, vgl. 1 Kor. 

9, 16. 2 Kor. 11,28. — Eiinoılv re xal Bupßaogoıg) 

zerlegt die navıra ra EI9n V. 5 und 13, dem ganzen 

Völker⸗Begriff, nad dem politiſchen Cultur⸗Gegenſatz ohne 

ipectelfe Rüdfiht auf die Römer, jedoch fie einſchließend 

®. 13 und 15, — unter weldem der beiden Namen ? be: 
jtimmt Bengel am einfadften: „Graecis hos annumerat, 

ad quos Graece seribit.“ gl. ®. 16 und 2, 9 f.; 

10, 12. Die griehifhe Sprade war in Rom unter ben 

Kaiſern nit nur ale Schriftipradde verbreitet, fondern aud 

al8 Converſations⸗ und Geihäftsipradge, ſogar bis zu Frauen 

und Kindern herab. — oogpols rs xal avonrous) theilt 
unter den Völkern, bei Hellenen und Barbaren die Indi—⸗ 
viduen ein nad dem Gegenjag der Bildungsſtufe. Diefer 

Gegenfag kann fi auch bis in die chriſtlichen Kreiſe felbft 
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hinein ausdehnen. Vgl. Luk. 24, 25. Gal. 3, 1. 3. Röm. 
16, 19. Eph. 5, 15. Aber aud) unter den Barbaren findet 
fi der relative Gegenfag von Wiffenden und Unwiſſenden. 
Keine national-politiihe und keine perfünlide Bildung macht 
das Evangelium entbehrlih; ebenjo fein Mangel an Beidem 
Schließt von demfelben aus. 1 Kor. 1, 27 ff. — Die Bar: 
baren baben in ihrer Art, wie die Hellenen, ſolche, die vogor' 
find, im Beſitz irgend einer nambaften Bildung. Ob dies 
die Hellenen den Barbaren zugeitehen, kommt für den 
Apoftel nit in Betradt, der nit vom helleniſchen Stand- 
punft aus urtheilt. — avonroı find, die der Bildung 
nit nur entbehren, — was fehr relativ fein fann —, fon- 
dern auch, die jchwer fallen, Ungebildete und ſchwer zu Bil- 
dende, vgl. Zul. 24, 25. Gal. 3, 1. 3. Das Evangelium 
bricht fi alfo an keiner Bildungsitufe, an keiner national- 
politifhen und an feiner individuellen Eultur-Differenz, es 
affimilirt fig aber eben fo wenig weder der Welt-Bildung 
und Weisheit, no der Welt⸗Roheit und Unwiſſenheit; es 
gibt nicht ein bejonderes cultivirtes Evangelium für Gebil- 
bete, oder ein uncultivirte® Bauern-Evangelium. Es bleibt 
in allen Fällen die göttliche Weisheit in einer Einfalt, welche 
für die falſche Weisheit ale Thorheit gilt, der fi aber der 
Gebildete und der Ungebildete affimilicen muß, wenn er Die 
Frucht des Evangeliums will. 1 Kor. 1 und 2. 

V. 15. Das oörog folgert aus B. 13 f.: „folder 
Weile“, „demgemäß“ (J Kor. 11, 28; 14, 25); nämlid: 
als verpflichtet für Alle (V. 14) und bei Allen begierig nad) 
Frucht (8. 13), will ih aud in Rom, dem Alle beherrſchen⸗ 
den und vereinigenden Mittelpunkt, für das Evangelium 

5% 
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wirten. — zo xar’ &us) fteht gewöhnlich abfolut, „fo viel 
an mir ift“. Die anderen Erklärungen, namentlid die mit 
no0svuov das zo verbindet, |. bei de Wette. Jene ge 
bräuchliche Bedeutung ift alt und eben Hier am paffendften, 
da der Apoftel vorher nidt von ihm abhängige, VBerhinde- 
rungen feines perfünliden Erſcheinens genannt und bie 
Ausführung vom Willen Gottes abhängig gemacht Bat. 
V. 13 und 10. Seinerfeitd nun, ſoviel unter ſolchen Um⸗ 
ftänden von ihm abhing, blieb die Geneigtheit in Rom zu 
evangelifiren und eben daher, da es Bis jett noch nidt 
mündlich geſchehen konnte, wollte er es nun ſchriftlich thun. — 
200 $vuov) wie 3 Makk. 5, 26 ſubſtantiviſch, Geneigtheit, 
mit Supplirung von 8ozıy, wie 2 Kor. 8, 11. Dei dem 
unzweifelhaft jubftantivifhen Gebraud des Neutrum kann, 
wie bei Subftantiven, auch der Artikel mwegbleiben, was bier 
nad 70 xar’ Zus um fo näher liegt.*) — Daß evayyelı- 
Csodaı nicht nothwendig nur Verfündigung des Evange⸗ 
ums unter Nichtchriſten bedeutet (Hofmann), fondern 
auch Weiterbau auf fon gelegtem Glaubens-Grund ein- 
liegen Tann, zeigt Röm. 15, 20 die Gegenüberftellung 
beider Evangelifter-Weiferr. 


V. 16 und 17: „Nicht namlich ſchäme ich mich des Evangelii, 
denn göttlicdye Kraft ift es, Jedem zum «Zeil, der glaubt, 


*) Aus dem Bisherigen ergibt fi die Lehre: die gute Abſicht und 
das im Allgemeinen Zweckmäßige, ja Pflichtmäßige (®. 14) reiht dem 
wahren Diener Gotte® noch nit bin, einen beſtimmten Schritt zu thun 
über das gerade Vorliegende hinaus (mie bier eine Milfionsreife nad 
Rom), jo lange beflimmte Hinderniſſe und namentlih, wie 15, 19—24, 
nähere Pflicht-Berhältniffe vorliegen. Diele laffen dann die Ausführung 
nit ale eine von Gott wohlberathene erſcheinen. V. 10. 
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fowohl dem Juden vor Allem, als auch bem Griechen. 
(17) Böttlihe Gerechtigkeit nämlich wird darin geoffenbart 
von Glauben aus in Blauben hinein, gemäß der Schrifts 
ftelle: ‚leben foll der Berechte von Blauben aus.’’’’ 


®. 16. Das lang verzögerte Auftreten des Apoſtels 
in Rom konnte aud den Schein oder die Verdächtigung er- 
wedt baben, als hätte er vor der Schmad ſich geſcheut, wo- 
mit die öffentlihe Verkündigung des Evangeliums in ber 
ftolgen Weltftabt verbunden fein mußte, darum bebt er 
V. 16 feine Meberzeugung an die göttliche Xebenstraft des 
Evangeliums für den Glauben hervor, die ihm den Muth 
verleihe, überall dafjelbige zu verlündigen. ©. 17 beginnt 
er dann den friftliden Vortrag des Evangeliums für die 
Römer (vgl. ®. 15), indem er demfelben den eigenthümlichen 
Dffenbarungs-Gehalt des Evangeliums ſummariſch voran- 
ftelft. — Nimmt man an, daß mit den Juden unter Clau- 
dius eben aud die Yudendriften, die ja in Rom nad Act. 
28, 22 nur als jüdifhe Secte betrachtet wurden, vertrieben 
worden waren, daß alfo bis zur erlaubten Rückkehr bie 
römifhe Gemeinde nur aus Heidendriften beftand, mit der 
Rückkehr der jüdiſchen Ehriften eine Art Neubildung der 
Gemeinde einzutreten hatte, bei welder es galt, anfegenden 
Trennungen (Röm. 16, 17 ff.) zu begegnen und bie ver- 
ſchiedenen chriſtlichen Geſellſchaftskreiſe (16, 5. 15) in der 
Einen Glaubens⸗Gemeinſchaft des Einen Evangeliums zu 
vereinigen und zu fördern, fo "begreift ſich um fo eher, 
1) wie Paulus diefen Zeitpunkt gerade geeignet fand für 
eine genaue Auseinanderfetung bes Eyangeliums gegenüber 
von jüdiſchen und heidniſchen VBorurtheilen und Anmaßungen ; 
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2) wie er fein bisheriges Nichtkommen gerade aud gegen ben 
Schein in Shut nimmt, als hätte er gegenüber der claudius 
hen Verfolgung aus Scham der Verfündigung des Evan- 
geliums in Rom fi) entzogen. 

Wir haben Hier drei yao: Vers 16 mit feinem erften 
yao iſt auf die beiden Verſe 14 u. 15 zu beziehen, nicht 
bloß auf 3. 15. Der Grund, warum er ohne Unterſchied 
der Bildungsftufen jeinem pflihtmäßigen Dienft am Evans 
gelium unter allen Nationen nachkommen will, jelbit in Rom, 
wo die Welt-Madt in allem ihrem Selbftgefühl, in all’ 
ifrem Glanz und al’ ihrem Wuft fi concentrirt — der 
Grund ift, daß er fih des Evangeliums nit fchämt, 
obgleih er wußte, daß es den Hellenen als Xhorbeit galt 
wie den Juden als Aergerniß. Mittelbar liegt zugleich darin, 
daß ihn bisher nicht Scham abgehalten hat nach Rom zu 
fommen. Vgl. 1 Kor. 1, 18. 22 f.; 3, 18. 2 Kor. 6,8 f. 
Act. 17, 18. 32. 2 Tim. 1, 8 — Hiezu kommt ein 
zweites yao In den Worten: divanız yao Isov Zurıy. 
Der Grund nämlid) wiederum davon, daß er fi nicht ſchämt 
des Evangeliums, ift die demfelben innewohnende Kraft, feine 
göttliche Kraft, die Überall unter Gebildeten und Ungebildeten 
nur Eines anfpriät, den Glauben, welder als Bedingung 
des Heils jeder Bildungsftufe ebenfowohl nöthig als möglich 
ft. — Endlih das dritte yao V. 17 begründet dann 
wieder dieſe göttlidde Heilskraft des Evangeliums aus feinem 
fpecifiihen Offenbarungs-Gehalt. Aljo des Apoſtels Pflict- 
Bewußtfein und Muth ruht weder im Selbftvertrauen ober 
eigenen Kraft-Gefühl, noch auf äußeren Verbindungen und 
Eonftellationen, fondern allein im Haren Bewußtfein von ber 
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inneren Kraft des Evangeliums und von dem allgemeinen 
Heilsbedürfnig der Menfhen. — Znasoxvvonaı) (im 
N. Zeftament nit nur mit and, fondern auch mit Accuſ. 
Marl. 8, 38. Zul. 9, 26) involvirt die Wirkung der Scham: 
ans Scham fi einer Sade entziehen. — rov Xgıorov nad) 
To svayy&lıov ift zweifelhaft — duvanıs Jeoo dorıy). 
Das Evangelium ift nit nur begleitet von göttlidder Kraft, 
oder wird gar erit durch Hinzuthun menjhliher Kraft und 
Weisheit und dergleihen wirffam zum Heil; fondern prägnant 
fagt der NApoftel: im fich felbft unmittelbar ift es Gottes 
Kraft. duvanıs Isov (ebenfo 1 Kor. 1, 18, vgl. 24) heißt 
Kraft, wie fie Gott eigen ift, und von Gott ausgeht 2 Kor. 
4, 7, wo Gegenfag ift: un 25 rum. Es tft eben der 
Gegenfat zur menſchlichen und fonftigen Kraft; es foll die 
Natur, das Weſen bezeichnet werden, es ift generelle Be⸗ 
zeihnung, daher fehlt der Artifel vor duvamıs und bor 
Ieoo. Göttliche Kraft ift ſchöpferiſche Lebenskraft, biefe ift 
dem Evangelium innerlid. Es ift kein ſchwaches Menſchen⸗ 
Wort oder todter Buchſtabe, fondern lebendiges und belebendes 
Wort, denn es ift or7ua Isov, Produft und Organ des 
göttlichen Geiſtes (Eph. 6, 17. 1 Kor. 2, 4 f. 10. 13) und 
fein in diefer Geiſteskraft bezeugter Inhalt ift Jeſus Chriſtus, 
der Sohn Gottes (Röm. 1, 3—5), die perſönliche Selbft- 
darftellung ber auf das Heil beredineten divauıs Feov eis 
oornolav, die Gott entitanımende Weisheit, beiligende Ge⸗ 
redhtigfeit und Erlöfung (1 Kor. 1, 23 f. 30,. vgl. 2 Kor. 
2, 16 f. 4,7) —; und dies Alles ift das Evangelium eben 
als verfündigtes und geichriebenes Wort V. 15, nit nur 
feiner Idee nad. — owrnefta faßt die ganze Beitimmung 
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und Wirkung des Evangeliums zufammen, wie 1 Kor. 1,21 
oobeıw ſteht; daher beißt e8 Eph. 1, 13 „svayydluor rc 
aornolas“ oder Yal. 1, 21 „o Aoyos 6 dvyausvos casa 
Tas wuxac.“ owrnola bildet den Gegenfat zu Iararoc 
(2 Kor. 7, 10) und zu anaısıa. Matth. 18, 11. Phil. 1, 28. 
oornor«“ ift fo allerdings zunächſt negativ die Rettung aus 
der Sünde, aus ihrem Verzehrungs- Prozeß und dem Daraus 
bervorgehenden Untergang; aber es iſt dieſe Nettung mit 
ihrem pofitiven Gut eine Rettung aus dem Siünden-Tod in 
fein entgegengejetttes Element, in das Leben des göttlichen 
Reiches. Matth. 1, 21. 1 Tim. 1, 15. Ebr. 5, 9. I Theſſ. 
5, 9. 2 Tim. 4, 18. Luk. 18, 26 vgl. 25. Die vorneolda 
begreift daher als Rettung von der Sünde aud die Sünden⸗ 
vergebung (Luk. 1, 77); aber die evangeliihe Sündenver⸗ 
gebung unterſcheidet fih von jeder andern eben dadurch, daf 
fie Gotteskraft it, fie ift verbunden mit einer pofitiven 
Wirkung, mit der Neubelebung und der Wiedergeburt. Bgl. 
Eph. 2, 5 mit Kol. 2, 13: „ouveblonnornos ovv TO Xar- 
TB xapıogusvog nulv nayra ra napantanara.“ Tit. 
3, 5. Jak. 5, 20. Eben durd diefe Neubelebung fällt in 
die evangeliihe vorne“ auch eine ethiſche Begabung mit 
ihrer Entwidlung, der Heiligung. 2 Theſſ. 2, 13. Endlich 
die perjönlihe und zuſtändliche Vollendung der vorngLa, Der 
Abſchluß der Rettung, ift die künftige Herrlichkeit, unfer 
„Seligkeit“. 1 Berl 1, 5.8 f. 2 Tim. 4, 18. 1 Thefſ. 
5, 8. Röm. 5b, 10. Es ift alfo die evangeliihe varnera 
in ihrem vollen Begriff eine Rettung in's ganze Heil mit 
einer Entwidlung, welche das Dieſſeits und das Jenſeits 
umfaßt; daher im Unterſchied von jeder andern swrnore bie 
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neuteftamentlide oorroda almwıoz heißt Ebr. b, 9. Gemäß 
dieſer Rettungs-Beftimmung als duvanıs Jsov sis awrnglav 
trägt das Evangelium die ganze Gottestraft in fi, wie fie 
unter Vergebung der Sünde neues Leben gibt mit heiligender 
und befeligender Wirkung. Die Entwidlung aller dieſer 
Nettungs-Alte vermittelt eben das Evangelium. Die Wirkung 
der owrner« ift Daher kurz gefagt Cr» V. 17, Con im vollen 
ewigen Sinn (Röm. 6, 23. Joh. 3, 15—17. Luk. 9, 24 
mit 17, 33), wie die Wirkung des Gegentheils die anaAsız 
ift, nicht als ſchlechthinige Vernichtung, als Nichts, fondern 
ald Yavaros 6, 23, Iavarog sis row alava Joh. 8, 24. Bi 
vgl. mit 5, 24. 6, 40. 47, Die Sünde führt zur Abtödtung 
und Abgetödtetheit des wahren, des ewigen Lebens, zum 
Berluft des felbftändigen, gottähnlichen Beſtehens; dies ift 
anwisıa. — navi) fteht entgegen jeder äußerlichen Be⸗ 
ſchränkung, alfo aud dem jüdiſchen Particularismus; aber es 
wird qualitativ beſchränkt durch z@ nıorsvorrı, aljo in 
der Univerfalität findet qualitative Auswahl ftatt vermöge 
einer fubjectiven Bedingung, vermöge des zuosevsw. Dies 
bildet den Gegenſatz zu jedem abfoluten Heil®-Univerfalismus 
und jedem abfoluten Objectivismus, ftüße er ſich nun auf 
Taufe (no ohne Glauben) oder auf lebte Delung, auf 
göttliche Allmacht oder göttliche Liebe u. |. w. Wo ſonach 
fein Glaube ift, iſt das Evangelium Feine göttliche Kraft zum 
Heil; und nit worıg bloß ald etwas objectin Gegebenes 
oder als paffive Zuſtändlichkeit des Menſchen, als ſchlummernde 
Dispofition ift voransgefett, fondern zıorevew, und dies iſt 
ein fpontaner Aft, eine perſönliche Thätigleit und Stellung 
des Subjects zum Evangelium —, bies fordert das Evan- 
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gelium felber, wenn es Heil bringende Gottestraft fein 
ſoll.) Sagt man: „Der Menſch kann von fich felber nicht 
glauben,“ fo ift dies eben fo richtig oder unrichtig, als wenn 
man fagt: „Der Menſch kann von ſich felber nicht fehen” — 
richtig ift, er Tarın es nicht ohne das ihm verliehene Organ, 
ohne den ihm gegebenen Gegenftand und ohne die Erregung 
der Sehkraft durch das ihm gegebene Kit, — Alles dies ift 
Sade des göttlichen Schaffens und Waltens ; aber auf Grund 
davon muß der Menſch eben felber mit feinem Organ und 
deffen Kraft activ werden in der dem Gegenftand entfpreden- 
den Weile. Ebenſo ift es beim Glauben. — Im evangeli- 
ſchen Sinn ift nun nsorevsıw nicht bloßes Vertrauen gegen- 
über einer Verbeißung, denn das Evangelium des Herren und 
der Apoftel fommt nicht als bloße Verbeifung — dies iſt 
e8 in der Prophetie V. 2 —, fondern als erfüllte Ver- 
beißung, als Kunde vollendeter Thatſachen, als Verkündigung 
des erſchienenen Sohnes Gottes mit Berufung zum Gehorſam 
gegen ihn (B. 3—T) und Mittheilung geijtliher Gaben 
B. 11; es bringt die zuoıs als dwpen, nit als bloße 
enayyelia 5, 17. Eph. 2, 8. Auf Grund feiner die Ver- 
heißungen erfülfenden Gottesfraft fordert das Evangelium 
einne feiner Lehre und Kraft ji anvertrauende Aufnahme und 
unterwürfige Hingabe, Unaxon rs nioreng V. 5, vgl. 6, 
17: Unnaovoars Ex xuodiag eic iv napsdodnTEe Tunov 
didexns und 10, 16: Unaxover zo sVayyeiıip parallel 
dem nıoredew. 2 Thelf. 1, 8. Es ift alfo unleugbar der 
*) Melanchthon: ‚Non enim its intelligatur haec efficacia 


(duvanıs eo), ut si de calefactione loqueremur: ignis est 
efficax in stramine, etiam si stramen nihil agit.‘ 
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Glaube ein ethifcher Akt, wenn fon nit ein äußeres Thun, 
ein doyabscd9aı; er iſt ein Herzensalt, ein innerer, über bie 
perſönliche Gefinnung und Stellung entſcheidender Akt, während 
seoyalbscodaı nur ein darüber noch nicht entfcheidendes äußeres 
in's Werk Seten ift. Im nıorevsıy gegenüber dem Evan- 
gelium entſpricht ber Menſch aus freier Ueberzeugung und 
Entſchließung dem, was das Evangelium ausfpridt und an- 
ſpricht, und zwar entſpricht er demfelben im Herzen (10, 10: 
xagpdia nıossveru eis dixasoavynv), im Centrum des per- 
ſönlichen Lebens, wo ſich die pſychologiſchen Yunctionen eben 
zu fpontaner Thätigkeit zufammenfaffen. Das mıozsvsmr ift 
nun aber feinem Gegenjtand und Inhalt nad, und jo auch 
feiner innern Bedeutung und Wirkung nad nit auf allen 
Stufen der Offenbarung Ein und Daffelbe, wenn es ſchon 
feinem Weſen nad fi) gleidh bleibt, wie Ebr. 11, 1 ff. zeigt, 
wo aber doch alle die aufgezäßlten Glaubensftufen als noch 
nit den Heils⸗Empfang bewirkend bezeichnet werden, V. 39 f. 
vgl. 9, 15. Auch in den Evangelien ift der Glaube nod 
niedrigerer Art und weniger umfafjend, meil fi) da die Selbft- 
offenbarungen Ehriftt erft vorbereiten und zu entwideln anfangen 
und namentlih die owrnor« alwrıos noch nidt vollbracht 
ift. Erſt nachdem dies geſchehen ift und im apoftolifchen 
Evangelium nun dargeboten wird zum Glauben, erhält der 
Glaube feinen vollen, beftimmt evangeliſchen Begriff: Da fit 
es der geiftige Herzensalt von Seiten des Menſchen, wodurch 
er dem in Ehrifto realifirten und im Evangelium dargelegten 
Heil und Heilsweg Gottes entiprit, indem er Beides als 
göttliche Wahrheit in felbittHätigem ‘Denken und Wollen er⸗ 
greift, es fich zueignet und aneignet. Vgl. aud 0 Aaußavor- 
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sec 5, 17, was eben die nuosevorres find. Joh. 1, 12. 
In der Aneignung dur vosiv, dur Denken und Wollen, 
bildet fi der Glaube ebenſowohl als Erkenntniß und An⸗ 
erfenntniß oder als Ueberzeugung aus, wie al& Vertrauen 
und Hingebung: bies find Glaubens⸗Aeußerungen. Es gibt 
deprimirte Gemüths⸗Zuſtände, wo bei dem Menſchen biete 
Slaubens-Aeußerungen darnieberzuliegen oder zu fehlen 
ſcheinen, ihm felbft nicht zum Bewußtſein kommen, fi nit 
beftimmt ausprägen können, und es fehlt ihm doch nit am 
Glauben felbft, indem die göttliche Wahrheit fein Herz ergreift 
und er im Herzen fie zu ergreifen, feitzubalten fucht, ihr fid 
innerli unterwirft u. |. w.“) — Tovdal® rs nowro» 
xal Eiimvı) iſt Eintheilung der Menſchheit vom Stand» 
punkt des jüdiihen Monotheismus aus, während die Ein- 
theilung V. 14 vom bergebradgten Standpunft der Welt- 
cultur ausgeht. ZAdnvı begreift alfo im Gegenfag zum Juden 
alle Polytbeiften oder Helden. Gal. 3, 28. Kol. 3, 11. 
Eben nun vom Standpunlt des Monotheismus aus, nicht 
aber vom Standpunkt des jüdifchen Particulariemus tft Das 
Prädicat Iovdarp zoewrov zu verſtehen. Der Ießtere legt 
dem Juden das Heilsprivilegium bei auf Grund der Natio- 
nalität 2, 17 ff. 9, 6 ff.; er reagiert eben gegen das vor- 
anftehende zuvsd nıorsvorrı und gegen das dem "lovd. re 
neorov nachfolgende za. "Eiinve. Durch Letzteres ift der 
Heide auf Grund bes Glaubens dem Juden weſentlich im 


*) Ein Wink für Behandlung der Angefochtenen, die felber nicht 
in’s Klare kommen können, und mit den Blaubensdefinitionen: „feftes, 
beiteres Berteauen, Weberzeugung” fig quälen; wie umgekehrt Leichtfertige 
mit dem bloßen „Bürmahrhalten, Beifall geben“ fi fiher maden. 
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Heilsantheil gleichgeſtellt: zE — xar’ bezeichnet bei dem Hin- 
zugefügten das Gleihmäßige f. Hartung Partikellehre I, S. 99. 
Das Iovdarp re nero» läßt daher nicht eine ſolche Heils- 
Bevorzugung des Juden zu, wodurd die Hellenen wirflid 
benaditheiligt wären, die Juden als foldde ein mejfianifches 
Privilegium hätten, vgl. 10, 11 f. Sal. 3, 28 f. 1 Kor. 
12, 13. 27. Phil. 3, 3 f. 7, 14 f. Auf der andern Seite 
liegt in TIovdarm nowrov auch nicht eine bloße formale 
Priorität der Zeit, daß an die Juden zuerft und dann erft 
an die Heiden das Heil käme. Die Priorität der Zeit im 
Verhältniß zum Heil wurzelt bei den Juden in einer wefentlic) 
vorhandenen Priorität ihres Heilsverhältniſſes. Schon von 
den Vätern ber genießen fie bundesmäßig den reellen Vorzug 
der nationalen Heils⸗Beſtimmung oder Verheißung und Heils- 
Vorbereitung, und eben daraus fließt (Act. 3, 25 f. 13, 
32 f. 46) das «vayxakov, die aus der Verheißung refultirende 
Nothwendigkeit, den Iuden zuerit das Evangelium zu vber- 
fündigen. Joh. 4, 22. Röm. 1, 2; 3, 1f.; 9, 5; 11, 24. 
Indem ber Jude von den Propheten an bis auf die Apoftel 
berab erjter Empfänger des Evangeliums war, war er eben- 
damit auch dor Andern, dor den Heiden, war potissimum 
befähigt und berufen zum Glauben und Heil (Act. 3, 25 f.); 
er war aber dazu aud) vor Andern verpflidtet und jo vor 
Andern verantwortlich für den Unglauben und reif zum Ges 
it; daher ebenſo Hryıs — Emil nacay wuynv — ’Iovdarov 
te noosov 2,9 f. Vgl. zu dem Ganzen aud) noch Matth. 10, 
5 f.: „eis 0dov ddvav un aneAInte — nogsvecods de 
ualkov npös Ta noößata anolwlöra oixov Jopani ;“ 


16, 4 ff.: „yevea nrovnoa xal Moryallis onnelov Enılnrei 
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— npogeyers ano Tn5 Lvuns wv Dapıcarov xad Zad- 
dovxarwv ;““ 23, 34 ff. Act. 13, 46. Röm. 10, 21. 

V. 17 wird die in Vers 16 angegebene Heilsfraft des 
Evangeliums für Gläubige begründet und erflärt (yae) aus 
feinem Offenbarungs-Inhalt mit näherer Beftimmung feines 
DVerhältniffes zum Glauben. Vgl. über den ganzen Gegen- 
jtand die Ausführungen im Leitfaden der driftliden Glau— 
benslefre $ 31 und für dieſen Vers namentlid 1, c, An- 
merfung 2. 2. Aufl. ©. 186 ff. — anoxalunresır 
beißt: vorher Verdedtes enthüllen, fo daß es, wenn e8 um 
geiftigeg Gebiet fi Handelt, zur inneren Erkenntniß und 
Erfahrung kommt. Diefe Entbüllung kann geſchehen ſchlecht⸗ 
hin innerlich, unmittelbar durch den Geiſt in den Geiſt 
(1 Kor. 2, 10. Eph. 3, 5), oder zugleich äußerlich, vermittelt 
durch Tehrwort (Aoyos), auch in Verbindung mit thatſächlicher 
Darstellung in äußerer Erſcheinung, mit gav&owoıs (16, 25. 
Eph. 3, 5 mit Kol. 1, 26). Yavsgovv fteht namentlich 
von der allgemeinen Natur-Offenbarung 1, 19; diefe Natur- 
Offenbarung heißt aber nie anoxadvwyıs, wie die chriſtliche 
pav£oworz, weil bei jener die Erfenntniß nicht zugleich 
innerli vermittelt ift durd Geilt und Wort, fondern dem 
menſchlichen voedv für fid) gegenüber den äußeren Thatſachen 
überlaffen if. ®. 19 mit 20. Dagegen fteht gavegovv 
aud von der befonderen Offenbarung (anoxarvwyıs), fofern 
dieſe zugleih auch mit augenſcheinlichen, factifchen Darjtellungen 
verbunden ift. Rom. 3, 21. 1 Tim. 3, 16. 1 Soh. 1, 1 f. 
Demnad) ift anoxaivnreıv umfalfender, als pavspovv, indem 
es das Letztere in fi ſchließen kann als Mittel, während 
Yavspoov als foldes das anoxalvunrev nicht in ſich ſchließt; 


— 
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das garsgndev Taun vielmehr innerlich verdedt bleiben, 
xexalvuntvor. (2 Kor. 4, 3 vgl, B. 2 u. 3, 14); Dagegen 
die anoxalvyız begreift die innere geiftesfräftige Erſchließung 
in ih. Matth. 16, 17. 11, 25—27. 1 Kor. 2, 7 f. 10. 
Eph. 117 f. 3, 3—5. Gal. 1, 12. 16. Dies ift an 
unfrer Stelle wohl zu beadten, um dem richtigen Begriff zu 
erhalten, wie im Evangelium die Gerechtigkeit Gottes an den 
Glauben kommt durch anoxaivunser, d. h. fo, daß bie 
Gerechtigkeit Gottes geiftesfräftig fi innerlih zu erfennen 
und zu erfahren gibt, daß aljo die evangeliihe Reditfertigung 
als geiftiger Alt vom göttlichen Seift, dem Princip des 
anoxalunseıw, aus im Geift des Glaubenden fi vollzieht. 
Eben als ſolche geiftesträftige Erſchließung nad innen, als 
anoxalvurısım eis niorıv ift das Evangelium mit feinem 
Inhalt der dixaooı vn Ieor eine dwvanıs Hsov, fett aber 
al8 innere geiftige Erſchließung eben aud Glauben voraus 
und geht nur in Glauben ein, baber Bier die nähere Bes 
ftimmung: dx nl/atreog — eis niorıv. Sonad enthüllt 
ſich im Evangelium dem Glauben, und nur dem Glauben 
in beilgfräftiger Weife eine Gotted-Geredtigleit, die fonit 
nirgends und nie enthüllt worden ift und wird. Das uno- 
xaAunteıv im Evangelium alſo von bloßer Ankündigung zu 
verstehen, iſt Verflahung und Veräußerlihung des Begriffs 
von anoxalvyız und der Gottesfraft des Evangeliums. 
Auch widerfprigt es ſchon dem parallelen anoxalunrerau 
opyn Ieov V. 18, wo keine bloße Ankündigung bes Zornes 
Gottes, überhaupt nit eine nur äußerliche Darftellung für 
bie Heidenwelt gemeint ift, aud nidt ein innergöttlicher 
Zornesſpruch oder verurtbeilende Declaration, wie man 
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B. 17 eine redtfertigende aus anoxalunreraı dixasoouyn 
maden will, jondern (vgl. V. 24 ff. 2, 15) eine thatſächliche 
und erfahrungsmäßige Offenbarung bes Zornes Gottes, welde 
im inneren und äußeren Zuſtand der Heidenwelt fi wirffam 
macht und zu erfahren gibt. Auch geſchieht doch nicht ſchon 
die Ankündigung des Evangeliums &x alorsoç zig niorıy, 
al8 ob fie den Glauben fon vorausſetzte. Daher mußte 
man au dx nıorens eis niorıy don anoxalvunterar Abs 
trennen und mit dixasoovvn Heu verbinden, wieder gegen 
die Verbindung von V. 18, wo ur’ ovgavov En! Tacar 
aceßsıay xal adıxıay zu anoxaiunzeru, nidt bloß zu 
ooyn Isov gehört. Zu der Verbindung 3x rıioreus ano- 
xar. ift zu vergleihen Gal. 3, 22; zu anoxaluntev eis 
vgl. Rom. 8, 18. Als nähere Beftimmung zu dıxamovyn 
Icon müßte &x nıareng den Artikel vor fi Haben, zumal 
bei der Entferntheit von dıxauoovuvn, dgl. Winer 8 20, 4. 
Vollends abenteuerlih ift es, &x zurorewos mit dıxamoavmm 
Isov zu verbinden und eis niorıv mit anoxakvntstar. 
Beides, dx uiarens und eis nor, ift alſo mit anoxaAv- 
zrerar zu verbinden und es involviert unjer Vers fo Die 
beiden Süße: 1) Göttlihe Geredtigleit wird im Evangelium 
innerlih aufgejhloffen 3x ndorsns; 2) fie wird im Evan⸗ 
gelium innerlich aufgefloffen eds mdorıy. Beide Bezeichnungen, 
&x und eis zufammengeftellt, weifen am einfachſten auf eine 
Bewegung oder Handlung, die von wo ausgeht und wohin 
eingeht. Dies find denn aud die überall im N. Teſtament 
auftretenden Grundanſchauungen, daß eben die innere göttliche 
Heilsaufihließung, nit aber die äußere Heilsverfündigung, 
Folge des Glaubens tft, ihn zur Bedingung und Voraus⸗ 
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ſetzung bat, im Glauben ihren Anfang nimmt (anoxadunre- 
zar &x nlorswg); daß fie ferner ebenfo in Glauben fort 
und fort eingeht, fi innerlich immer mehr mittheilt bis zur 
Bofllendung. Obne nıorıs lann das Evangelium wohl ver- 
fünbigt und gehört werben, aber jein Heils⸗Inhalt wird nicht 
aroxalvıyız, jondern bleibt xexatvumtvor. 2 Kor. 4, 3 f. 
vgl. 3, 14—16. — sis zlorıv Tann hier namentlih nicht 
heißen: zum Zwed, zur Ermwedung des Glaubens, benn in 
dem vor eis nlorıw ftehenden dx toren; wird ja Glaube 
fon vorausgefegt. Durch eis zuiarıv ift der Glaube dar- 
geftelft als das, in was die rettende göttliche Gerechtigkeits⸗ 
Erſchließung eingeht in Folge des fon vorhandenen Glau- 
bens; die göttliche Gerechtigkeit bleibt alfo, wo fie dx zio- 
res anoxalunreras, dem Glauben nicht etwas Aeußerliches, 
fondern in den Glauben hinein erſchließt fie fi; die gött- 
tiche Gerechtigkeit wird der gläubigen Menſchen Eigenthum. 
Gal. 3, 22: „Iva 7 dnayyella Ex niorenus — do9 
Tolc nıorevovomw.“ So wird das anoxaivnr. sic Röm. 
8, 18 gebraudt von ber künftigen dosa; fie foll erſchloſſen 
werden eis nuas d. h. in uns hinein, wodurch fie nad 8. 
17. 21 eben unfre do&a, unfer Eigenthum wird. Vgl. aud 
1 Theff. 1, 5: Unfer Evangelium dysynI% eis vuas — ein 
inneres Eingehen des Evangeliums, indem es eben ovx &r 
Aoyıp uovor, alla Ev Öuwvaneı xal 89 nveiuarı ayıp er- 
folgte. Die gleihe Verbindung ift Röm. 3, 21 f.: zegu- 
veowrar dixamouyn Hso0 Elc navsas TOUS NidTsvovrac. 
Nur ift deswegen an unfrer Stelle nit zu fagen: ndarıy 
jtehe für mıorevorras, nit die Perjonen will der Apoftel 
bier premiren, fondern die geiftige Qualität, durch welche 
Ded, Nömerbrief. 6 
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diefe Offenbarung von ber Perfon empfangen wird.*) — 
dıxaroovyn Feov) Dieſelbe Verbindung findet fih 3, 
21. 26; 10, 8. 2 Kor. 5, 21. Phil. 3, 9. 2 Petri 1, 1. 
Ueber den Mangel des Artikels vgl. zu duvamıs You 
B. 16. Die an und file fi fo einfachen deutlichen Worte 
haben von Alters ;her bis in die neuefte Zeit bei den Aus⸗ 
legern nit nur verjdhiedene, fondern ſogar entgegengejekte 
Erflärung erfahren — ein Beweis, daß es den Erklärungen 
am objectiven Grunde und Boden fehlt. dıxusoavvn Ieov 
ift hier ſichtbar Bezeihnung des Geſammt⸗Inhalts der 
evangeliſchen Heils-Offenbarung, e8 darf daher nit in irgend 
einer bloß partiellen Beziehung gefaßt werden, wie faft all- 
gemein im Streit der verſchiedenen Parteien gefchieht, ſondern 
als Total-Begriff, der fi dann in der folgenden Ent: 
wicklung des Inhalts der evangeliihen Offenbarung zerlegt in 
feine einzelnen Haupt-Beziehungen. Zerjplittert wird der Total- 
Begriff der dıxamoovyn Ieov Hauptjählih in zweierlei Art: 

1. wern man darunter einfeitig nur eine Gott an» 
gehörige Eigenſchaft verjteht, 3. B. feine justitia distri- 

*) Indem man gemwöhnlih dıxamaouyn HeoV anoxalunteres von 
der Verkündigung der Geredtigfeit Gottes im Evangelium verfteht und 
ex nlorews richtig mit Anoxalunteres verbindet, wäre, wenn man die 
Worte natürlich verfteht, gejagt: Der Glaube fei es, von meldem aus 
die Verkündigung geihehe, aus dem fie bervorgehe, --- indem man aber 
das Unpaffende Hiervon fühlt, zwingt man den Worten den Gedanlen 
auf: der Glaube werde als das, woraus die dexasoouyn HEor hervor: 
gehe, als die fubjective Bedingung derfelben verkündigt, d. h. diefe Ane- 
legung behauptet grammatiih richtig die Verbindung von £x ztlorews 
mit dnoxalönteras und verwirft die Verbindung mit dıxasooven 
Heov ala ungrammatiid, verbindet dann aber logiſch dennoch &x latews 
mit dexasoovvyn Yzod — ein Beweis, daß eben die Erklärung des 


danoxaluntera: von bloßer Verkündigung dem Gedanken nit gerecht 
wird, und jo dann zur Verwirrung der Eonftruction führt. 
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butiva, oder gar benignitas, favor. Dagegen ſpricht ſchon, 
daß dem amoxalinterau dixasovyn Icon dx niorewg in 
bem folgenden: 6 dixarog dx niloreng Inosrar eine vom 
Erſteren ausgehende Wirkung fih anſchließt, wodurd der 
glaubende Menſch felbft das Prädicat eine® Gerechten er- 
bält; allein 

2. eben jo wenig genügt die Beziehung auf einen bloßen 
Zuftand bes Menſchen, der von Gott ausgeht, fo namentlich 
die Beziehung auf das Verhältniß des Menſchen nur gegen- 
über von Gott als Richter. Es foll nämlid in Bor: 
ausjegung des Glaubens an das Evangelium Gottes Ge- 
rechtigkeit dur einen richterlichen Aft in der Art fid offen- 
baren, daß er dem Glauben das Verdienſt Chrifti zurechne 
und darauf bin den Menſchen für gerecht erkläre; — damit 
babe der Menſch eine Geredtigfeit vor Gott, dixauooven 
Iecov. Da dringt fi dod jedem Unbefangenen als die 
natürlichſte Frage auf: wie follten die römiſchen Leſer bes 
Briefd darauf kommen, jene dogmatiſchen Einjchiebjel heraus- 
zuffügeln aus den einfahen Worten: Gottes Geredtigkeit 
wird im Evangelium geoffenbart dem Glauben? Die bloße 
Bhilologie konnte nicht darauf führen und führt nod nicht 
darauf; im Lehr-Typus der übrigen Apoftel tritt Diefe Ge- 
rechtigfeits-Definition auch nicht hervor; Paulus, aus deffen 
Ausdrudsmwelie man fie durch Folgerungen ableitet, Hatte in 
Rom noch nicht evangelifirt, und auch in den andern Stellen 
des Nömerbriefd, aus welden man die ergänzenden DBor- 
ftellungen geihöpft haben will, find diefelben eben fo wenig 
direct ausgeiproden: woher follten denn die Römer in dieſer 
Kernitelle des Briefe den Wortverftand ſchöpfen, wenn nicht 

6* 
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aus der natürlihen Wortbedeutung und aus dem nächſten 
Zufammenhang unfrer Stelle ſelbſt? Beruft man fi zum 
Beweis, daß dixaroauyn Feov Gerechtigkeit vor Gott Heiße, 
auf dixamovvn Isov 2 Kor. 5, 21. Jal. 1, 20. Matth. 
6, 33 und auf do&a HIeov Röm. 3, 23, fo dreht man fid 
im reife herum, denn es iſt dieſe Auffaffung an jenen 
Stellen ſelbſt erft zu beweifen, und namentlich ift in ihnen 
fo wenig als anderswo der judicielle Begriff irgend aus⸗ 
drücklich bezeichnet — wie können fie alfo etwas bemeifen, 
das für fte felbit erft bewiejen werden muß? Was aber die 
2, 13 ſich vorfindende Wendung drxauos apa zo Iew ober 
Evonıov vov Jeov 3, 20 betrifft, fo beftimmt diefe Wen- 
dung für ſich noch gar nicht, daß der Menſch bei und vor 
Gott gerecht werde durd) eine bloße Geredterflärung, und um 
legtere Beihränfung der diıxasmoıvn Isov in unfrer Stelle 
handelt e8 fi. 2, 13 find ausdrücklich nur die noınrac 
tov vonuov für dixamı zapa 9 Hey erflärt, und wenn 
3, 20 dem Fleifh, dem natürliden Menſchen, die Möglichkeit 
des dixamovodaı Evanıov rov Feov abgeſprochen ift, fo ift 
wieder keineswegs eine bloße Gerechterklärung fubitituirt ; 
eben jo wenig ift 3, 24 in dem diıxasovusvor dopsa» dieſer 
iudicielle Begriff bezeichnet, fondern wieder nur bineingetragen, 
wie wir fehen werden. . 

Zunächſt gilt es immerdar und jo au in unjrer Stelle 
aus ihrem eignen Zufammendang die Ausdrüde zu verftehen. 

1. Der Zufammenhang unfres 3. 17 mit 3.16 
führt aber gerade hinaus über die Auffaffung von einem bloß 
judiciell gefegten Werhältniß des Menſchen gegenüber von 
Gott. Daß im Evangelium göttliche Gerechtigkeit fi er- 
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fchließt im Glauben, eben dies foll ja erklären, wiefern das 
Evangelium eine duvanıs Isov Eis owrnoda» für den 
Slaubenden fei. Es correfpondiren einander alſo dıxaro- 
ovyn Feov und duvanız Jeov Eis awrnolav, ebenfo wie 
einander beiderſeits svayyeison, ferner zıosevov und nlorıs 
correfpondiren. Die göttlide Geredtigfeit in ihrer evan- 
geliſchen Erſchließung an den Glauben ift hienach nicht ale 
ein bloßes Urteil, fondern als eine wirffame Kraft Gottes 
gedadit, wodurh dem Glaubenden eben owrno’a zu Theil 
wird, das Heil im Ganzen, nit nur diefe oder jene Heils- 
Wirkung. Co wenig alfo diefe im Evangelium ſich offen: 
barende Gottes-Geredtigfeit als bloße innere Eigenſchaft 
Gottes, oder als bloße Gefetgebung und äußere Anftalt 
Gottes zu denken ift, fondern als göttliche Kraft; eben fo 
wenig ift demgemäß die evangelifhe Gottes-Gerechtigkeit zu 
denken als bloß äußerlihe Beitimmung des menſchlichen Ver- 
hältniſſes zu Gott, wie durch richterliche Gerechterklärung. 
Letztere iſt äußerer Macht-Akt, iſt aber nicht dynamiſcher Akt. 
dvvyauıs involvirt eine innere Wirkung, ein evspyeiv: Act. 
1, 8. Eph. 1, 19 (9 divanıs Fsov eig ruas Tovg nıorer- 
ovzas) dgl. 2, 6; 3, 7. 16. 20. Es ift in diefen Stellen 
immer ein göttlides Kraftwirken, das Kraft zu empfangen 
giebt. Ein dynamifer, das Heil im Menſchen Träftig 
machender Gottes-Aft ift hienach die in den Glauben ein- 
gehende Offenbarung der im Evangelium enthaltenen dıxaro- 
ovyn Heov. Die letztere muß alſo felbft in den glanbenden 
Menſchen eingehend gedacht werden als energiſche Gotted Kraft, 
wodurd eben die oorzora, da8 Heil in feinem generiſchen 
Begriff, eine im Menſchen wirkſame, ihn rettende Kraft wird, 
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wenn fon das Ganze erft in feinem Anfang vermittelt ift, 
immerhin aber jo, daß der Menſch felber in Folge davon 
lebt: 6 drxauog Eu notes Inosrar. Alſo ale göttliche, d. 5. 
als ſchöpferiſch belebende Kraft ift die evangeliſche Gottes- 
Gerechtigkeit bei ihrer Offenbarung in den Glauben hinein 
zu denken, als eine aus der Sünde rettende Heils-Kraft, 
wodurd der Menſch lebendig wird in eben fo realem Einn, 
al8 er vorher in der Sünde todt iſt. Daher wird eben ale 
im Evangelium ſich erfüllend die Verheißung citirt: dexuuos 
Cnosrau.*) So wird aud) ftetig im Evangelium des Johannes 
unmittelbar an den Glauben das ewige Leben gefnüpft als 
göttlihes Geben und als menſchliches Haben, nit als bloße 
Verheißung oder als bloß zugefprodenes Recht. 

Das Refultat, das fih aus dem Zuſammen— 
bang von V. 17 mit ®. 16 ergiebt, ift alfo folgendes: 
Die B. 16 ausgeſprochene göttlih dynamiſche Heild-Wirkung 
des Evangeliums beim Glaubenden erfolgt nah ®. 17 da— 
durch, daß fich eben im Evangelium göttliche Gerechtigkeit fo 
erfhließt, daß fie in Folge des Glaubens au in den Glauben 
eingeht. Diefer dynamiſch eingehende Akt der göttlichen dı- 
xaroovyn heißt eben daher fpäter dıxarowv, wie das dyna- 
miſche Eingehen ber göttlihen do&t« Röm. 8, 17 f. doga- 
Lew heißt, das auh Rom. 8, 30 mit dixasovv zuſammen⸗ 


. — — — — — 


*) Und eben deshalb, weil das beim Propheten nur verheißene 
Leben (L,oeraı) in der evangelilden dıxalwaıs feine Erfüllung findet, 
heißt die letztere ausdrüudiih Röm. 5, 18 dixalwors Lons (vgl. 6, 13 
ex vezoon Lovres); und fo premiren auch gerade den Belebungs⸗Be⸗ 
ariff bei dem owLer» der göttlihen dıxatwoıs die den Vorgang erlfären- 
den Stellen Eph. 2, 5 mit Kol. 2, 13 und Tit. 3, 5. 7, worüber fpäter 
das Ausführlichere. 
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geftellt wird. SHiernad iſt die Neditfertigung, wie fie der 
evangeliiden Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes angehört, 
wirflid Erfüllung der altteftamentliden Verheißung Jerem. 
23, 6. Jeſ. 45, 22—25 vgl. V. 8; Erfüllung iſt fie aber 
ale dynamiſcher Mittheilungs-Aft Gottes in den Glaubenden 
binein, nit ein bloß richterlicher, declaratoriſcher zu Gunften 
des Glaubenden, fo wenig als ein bloß moraliſcher. Die 
weitere Entwidlung ſpäter. Faßt man nun welter 

2. den Zufammenbangvon®. 17 mitdem folgen: 
den 2. 18 ind Auge, fo ift unverlennbar, daß ®. 18 der 
evangeliihen amoxaiuyıs dixaavyns Heov eis awrnplav 
eine andere anoxaivuyıs gegenüber geftellt wird, Die ono- 
xaAvwıs opyns Hsov; und bezieht ſich die lektere auf rac« 
acsBeıa xal adıza avdonnuov, ſo die erftere auf nvarız, 
in der Art, daß der Menſch ſelbſt in Folge davon ein dr- 
xaLos 8x nioteos Wird und der ogyn entledigt wird (6 
dixauos Enoerar). Hieraus folgt: 

a) da die Gottlofigfeit und Ungeredtigleit nah ®. 18 
abfolut dem göttlihen Zorn, der ftrafenden Gerechtigkeit 
unterliegt, kann bei dem Menſchen, weldem in Folge des 
Glaubens die göttlihe Geredtigfeit als eine aus dem Zorn 
rettende zu Theil wird, nicht eben jene fittlide Qualität 
unverändert fein, die jchlehthin an den Menſchen dem Zorn 
unterliegt? — das Gottlosfein und Ungerechtſein; es muß 
alfo dur die evangeliide Offenbarung der Ge 
rehtigfeit Gottes im Menſchen jelbft eine dıxar- 
oovvn bewerfitelligt werden, die ihn nicht nur judiciell 
durch Gerechtſprechung aus der ooyn ind Inv verfekt, fondern 
ihn aus dem Gebiet der ooyn, aus der «odßeıa und adı- 
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wenn ſchon das Ganze erft in feinem Anfang vermittelt ift, 
immerhin aber jo, daß der Menſch felber in Folge davon 
lebt: 6 dixauos Ex nioreng Enaeraı. Alſo als yöttlide, d. h. 
als ſchöpferiſch belebende Kraft ift die evangeliſche Gottes- 
Geredtigfeit bei ihrer Offenbarung in den Glauben Binein 
zu denfen, al8 eine aus der Sünde rettende Heils-Kraft, 
wodurd der Menſch lebendig wird in eben fo realem Sinn, 
al® er vorher in der Sünde todt ift. Daher wird eben als 
im Evangelium fi erfüllend die Verheißung citirt: drxauos 
Cnoera.*) Sp wird auch ftetig im Evangelium des Johannes 
unmittelbar an den Glauben das ewige Leben gefnüpft ale 
göttlihes Geben und als menſchliches Haben, nit als bloße 
Verheißung oder als bloß zugeiprodenes Recht. 

Das Refultat, das fih aus dem Zufammen- 
bang von V. 17 mit V. 16 ergiebt, ift alfo folgendes: 
Die V. 16 ausgefprodene göttlid dynamiſche Heils-Wirkung 
des Evangeliums beim Glaubenden erfolgt nah V. 17 da⸗ 
dur, Daß fich eben im Evangelium göttliche Geredtigfeit To 
erfhließt, daß fie in Folge des Glaubens aud in den Glauben 
eingeht. Dieſer dynamiſch eingehende Alt der göttlichen dı- 
xoroovyn heißt eben daher fpäter diıxasovv, wie das dyna- 
miſche Eingehen der göttlihen dos« Röm. 8, 17 f. dos«- 
Lew beißt, das auch Röm. 8, 30 mit dixauovv zuſammen⸗ 





*) Und eben deshalb, weil das beim Propheten nur verbeißene 
Leben (Z,oera,) in der evangeliien dıxalwoıs feine Erfüllung findet, 
heißt die letztere ausdrüdiih Röm. 5, 18 dixalwoıs Loss (vgl. 6, 13 
ex vexoon Lortes);, und fo premiren auch gerade den Welebungs-Be- 
ariff bei dem ow&öcır der güttlihen dexaiwaıs die den Vorgang erflären- 
den Stellen Eph. 2, 5 mit Kol. 2, 13 und Tit. 3, 5. 7, worüber fpäter 
das Ausführlichere. 
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geitellt wird. Hiernach iſt die Medhtfertigung, wie fie der 
evangeliihen Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes angehört, 
wirtiih Erfüllung der altteftamentlihen Verheißung Jerem. 
23, 6. Jeſ. 45, 22—25 vgl. V. 8; Erfüllung ift fie aber 
ale dynamiſcher Mittheilungs-Aft Gottes in den Glaubenden 
hinein, nicht ein bloß richterlicher, declaratoriſcher zu Gunſten 
des Glaubenden, jo wenig als ein bloß moralifher. Die 
weitere Entwidlung ſpäter. Fakt man nun weiter 

2. den Zufammenbangvon®. 17 mitdemfolgen- 
den B. 18 ins Auge, fo ift unverlennbar, daß V. 18 ber 
evangeliſchen amoxarvyıs dixamovyns Isov eis awrnola» 
eine andere anoxarvyıs gegenüber geftellt wird, die omo- 
xalvyıs oeyns Isou; umd bezieht ſich die Ießtere auf zao« 
aseBsıa xaı adına aydounor, jo bie erftere auf zrarız, 
m der Art, daß der Menſch ſelbſt in Folge davon ein dr- 
za0g dx nloreog Wird und der opym entledigt wird (0 
dizauos Inoerar). Hieraus folgt: 

3) da die Gottlofigkeit und Ungerechtigkeit nah V. 13 
abjolut dem göttliden Zorn, ber ftrafenden Gerechtigkeit 
unterliegt, Tann bei dem Menſchen, weldem in Folge dee 
Glaubens die göttliche Gerechtigkeit als eine aus dem Zorn 
rettende zu Theil wird, nicht eben jene fittlihe Qualität 
merändert fein, die ſchlechthin an ben Menſchen dem Zorn 
unterliegt — das Gottlogfein und Ungerechtſein; es muß 
aljo Dur die evangelifhe Offenbarung der Ge 
regtigfeit Gottes im Menſchen jelbft eine dıxar- 
oourn bewerkſtelligt werden, die ihn nicht nur judiciell 
dur Gerechtſprechung aus der ooyn ins In» verfekt, fondern 
iin aus dem Gebiet der opyn, aus der wodßeıw und adı- 
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x der Menſchen dur ihre duvauıs herausbebt, ihn qua⸗ 
litativ ins fittlihde Gebtet der dıxasoovyn verfegt aus dem 
unfittlihen Gebiet der 0oy7. Sonft gilt der Sat nidt, da 
Ungeredtigfeit und Gottlofigkeit ſchlechthin dem Zorn Gottes 
unterliegen. Diefen Sat betont der Apoftel gerade als 
einen allgemeingiltigen bier V. 18 für Die Gegenwart und 
2, 5 ff. für die Zufunft, und auch ausdrücklich bezeichnet der 
Apoftel 5, 6—9 (Erı duagrwiwv ovıov numw) bei den 
Gerechtfertigten 5, 1 — nit erft, wie man jagt, bei Wieder: 
gebornen — den fittliden Zuftand ber Gottlofigfeit und Un. 
geredhtigkett al& den ehemaligen, der vor dem Empfang ber 
Gerechtigkeit Gottes ftattfand, vgl. 6, 1 f. 6. 17. 

Aus dem Parallelismus von V. 17 und 18 erhellt ferner 

b) daß die Genitiv-Verbindung dıxauoovyn Yeov den 
Gegenſatz bildei zu oeyr Isov, wie fie andrerfeitS das Cor- 
relat ift zu divamıs Heov B. 16. Alle drei Genitiv-Ber- 
bindungen müſſen ſich demnach in gleiher Weile auf das 
Subject „Gott“ beziehen; dixaroovvn Yeov ift aljo jo wenig 
als duvanıs Heov und opyn Yeov als ein bloß ſubjectives 
Verhältniß zu Gott zu faffen, als ein Geredtigfeits-Verhältnig 
des Menden, das vor Gott gilt, fondern fie ift zunächſt 

a) wie duvauıs und opyn Fsor, allerdings etwas Gott 
Angehöriges, ihm ſelbſt Eigenſchaftliches; daher auch 3, 26 
Die dıxamoovyn erflärt wird: eis To eivar avrov dixauor. 
Allein wie dort als weiteres Moment zu dem drxaıov avrov 
elvaı noch xad dixamovvra hinzukommt, fo ift hier dieſe 
eigenfhaftlide Geredtigleit Gottes nit nur ab- 
ftract zu faſſen, ſondern 

8) ebenfalls, wie duvamıs und oeyn Ieon, als die in 
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Beziehung zum Menſchen fi äußernde Eigenſchaft Gottes, 
als ſich wirkſam machende Gerechtigkeit Gottes, 
und zwar ift e8 nit eine dem Menſchen äußerlich bleibende 
Wirkſamkeit, fondern wie ber Zorn als reale Richter⸗Kraft 
fi offenbart, und fo tödtend, Leben auflöjend in dem 
Menſchen wirkt, fo die evangeliſche Gerechtigkeit Gottes wirkt 
im Gegentbeil als eine foteriih belebende Kraft, bie von 
Gott ausgeht, daher in legterer Beziehung aud die beſtimmte 
Wendung: 7 dx Isov dixamoovyn Phil. 3, 9 im Gegenſatz 
zur eigenen Gerechtigkeit als einer nur vom Menſchen aue- 
gehenden, vgl. 2 Kor. 5, 18 ra nayra Ex rov Ieov. — 
Es ift alfo der menfhlihe Urſprung der Geredtigfeit, 
nit der menſchliche Befig, welden die Bezeihnung „Ge 
reditigfeit aus Gott” im Gegenſatz zur eignen Geredtigfeit 
ausſchließt. Die Glaubens-Gerechtigkeit ift denn eine 
dem Menſchen aus Gott zu eigen werdende Gerechtigkeit, 
indem eben die Gott eigene Geredtigfeit, wie fie in 
Jeſus Chriftus zur Nettung der Menſchen fih realifirt 
hat, mittelft des Evangeliums in den Glauben hinein fid 
erſchließt; es ift eine von Gott empfangene Gerechtigkeit, 
bewirkt eben von der Kraft feiner Gnade im fündigen 
Menſchen. Denn dur den Glauben felbft ift der Menſch 
von Schuld und Sünde nod nit frei geworden, nur fähig 
und werth geworben des Empfangs der Gnabe; daher: der 
Glaube wird dem Menſchen zur Gerechtigkeit gerechnet, aber 
nit: der Menſch wird als Gerechter gerechnet, ehe in Folge 
des Glaubens die Gerechtigkeit Gottes in den Glauben ein- 
geht. Erſt auf diefer innerlich gegebenen Grundlage der den 
Menfhen mit fi verfühnenden Gottes⸗Gerechtigkeit Hat denn 
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diefer ein felbitthätiges und imjofern eigenes Wirken Der 
Gerechtigkeit zu beginnen, ein dıxasos Unv, dıszeıy dıxas- 
oovynv u. ſ. w. Röm. 6, 13 ff. Eph. 5, 9. Phil. 1, 10 f. 
1 Timoth. 6, 11 f. 2 Timoth. 4, 7 f. Tit. 2, 11 f. Diefe 
jelbitthätige Geredtigkeit ift aber deswegen feine „eigene“ im 
Sinn der Schrift, weil fie, wenn auch ſelbſtthätig, geſchöpft 
wird aus der göttlien Gnadenkraft, aus dem im ihr fidh 
darbietenden Vermögen, und weil fie bewirkt wird in Aehn⸗ 
lichkeit mit der Geredtigfeit Chrifti, nad) feinem Vorbild und 
Geiſtes⸗Geſetz in feiner Nachfolge. So wird Ebriftus für den 
Gläubigen auch ayıaawös, wie er ihm dexamoouyn geworden 
ift. 1 Kor. 1, 30. Dagegen bie eigene Gereditigfeit des 
Menſchen, von der die Schrift redet, wird aus dem eigenen, 
natürlichen Vermögen des Menſchen geihöpft und wird aus 
und gemäß den Gefeßes-VBorfäriften bewirkt. — Nicht aber 
ift das der Gegenfag, daß die Glaubend-Geredtigkeit etwas 
dem Menſchen Aeußerlides fei, und nur die eigene etwas ihm 
Innerliches. Dies ift fo wenig der Fall, als da, wo Weis⸗ 
heit Gottes, Weisheit von oben der eigenen oder weltlichen 
Weisheit entgegengejeht wird. Wenn es 1 Kor. 1, 30 von 
Chriftus Heißt, er fei den Gläubigen von Gott aus zur 
Weisheit und Gereditigfeit geworden, jo wird unter dem 
Erfteren nit verftanden: Chriſti Weisheit ſei ihnen etwas 
Aeußerliches und ihnen nur zugerechnet; es ift vielmehr auch 
in diefer Korinther-Stelle nad V. 24 Chriftus als Ysor 
dvvauıs bei den xAnro’ oder Gläubigen vorausgejekt. 
CHriftus iſt dem Gläubigen Weisheit von Gott geworden, 
wenn die in Chrijtus fubftantiell gewordene Gottes⸗Weisheit 
im Menſchen ſelbſt eine ihn weiſe madende Gottes⸗Kraft ge- 
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worden ift, jo daß der Menſch ein Licht im Herrn ift. Eph. 
5, 8. 15. Er Hat die göttlide Weisheit in Chriſto ale 
innere8 Licht und Leben empfangen, nit bloß als eine 
äußerlich zugerechnete Weisheit, als ein ihm zugerechnetes 
fremdes Berdienft, vermöge deſſen er vor Gott nur für weiſe 
erflärt wird, ob er glei von Gottes Weisheit nichts in fi 
bat. Ebenſo wird der Menſch ein Gerechter, nit im Sinn 
einer menſchlichen Geredtigfeit, fondern im Sinn der Ge- 
rechtigkeit Gottes in Chrifto oder der Gereditigfeit von oben, 
indem dieſe für ihn eine gerechtmachende Kraft wird, ein 
innere® Leben. Diefe Geredtigfeit aber ift jo wenig als 
jene Weisheit von oben Folge oder Produft der eigenen 
Weisheit und Geredtigfeit, fondern das Produkt des aus 
Gott die Gnade empfangenden Glaubens, daher heißt die 
dixaroovvn &x Ieov auch dıxasoovyn &x nıarens, jedoch 
al® mittelbares, nit als unmittelbare Produkt deſſelben. 
Röm. 3, 26. 30; 9, 30; 10, 6. Phil. 3, 9. 

Das Nejultat, das fih aus dem Zuſammenhang des 
V. 17 mit V. 16 und 18 ergiebt, ift alſo: Die Geredtig- 
feit Gottes erihließt fi im Evangelium in Folge des 
Glaubens aud in den Glauben hinein als eine Wirkſam— 
feit Gottes, die von Gottes eigener Gerechtigkeit, 
ipeciell von feiner in Chriſto fühnenden und mit fid ver- 
föhnenden Geredtigfeit ausgeht und in den Glauben- 
den als belebende Gottes-Kraft Heilsfräftig ein- 
gebt, fo daß der Menſch jelber aus dem Glauben 
heraus eine Gerechtigkeit erhält, die aus Gott ift 
und eben darum auf dor Gott gilt; Beides weil fie 
mit der Geredtigfeit Gottes in Chrijto ihrem 
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Weſen nad gleihartig ift, daher fie auf gleigen 
Namen mit ihr erhält, 2 Kor. 5, 21. So ift Ehriftus 
dem Gläubigen dur das göttlihe dıxarov» (weldes das 
Ganze zufammenfaßt) Heil fhaffende Gottes-Kraft zur Ge- 
rehtigfeit geworden, wie er ihm durch das göttliche Erleuchten 
zur Weisheit geworden ijt. 1 Kor. 1, 30.*) 

In dem weiteren za Img yEypanraı verbindet num 
der Apoftel den vorangeftellten Grundgedanfen des Evan⸗ 
geliums mit einem entſprechenden Grundgedanken der Pro— 
phetie, Habal. 2, 4, ebenfalls benußt Gal. 3, 11. Ebr. 10, 
38. Die citirte prophetiſche Stelle foll bier den ganzen dor: 
angehenden Saß beftätigen, indem fie in dem vom Evangelium 
GSefagten fi erfüllt zeigen fol. Einmal der propbetifche 
Begriff des dixauog &x notes, eines in Folge des Glaubens 
Gerechten, zeigt fih im Evangelium realifirt eben dadurd, 
daß ſich darin Gottes Gerechtigkeit &x zuroreng, vom Glauben 
aus erihließt. Ferner das Weitere: „leben wird oder foll 
der Gerechte von Glauben aus,” zeigt fi) dadurch realifirt, 
daß Gottes Gerechtigkeit in den Glauben hinein ſich erſchließt, 
als das nämlich, als was fie nad V. 16 zu denken ift, ale 
duvanıs Icov Eis owenplav To nıorevors. Wenn aber 
die Apoftel und der Herr von der neuteftamentlicden Plerofis 
aus auf's A. Teftament zurüdweifen, fo liegt nit darin, 
daß die meuteftamentliden Begriffe gerade in ihrer vollen 
Specialität dort ausgeiproden fein. Das N. Teſtament 

*) Daß die Reformatoren die Rechtfertigung nicht ſtarr juridiſch 
faffen, fondern dynamiſch, ethifh vom Geift der Wiedergeburt aus, zeigt 
Luther' s Vorrede zum Römerbrief, auch Melanchthon in der Apologie 


tennt feinen anderen redtfertigenden Glauben, als einen ſolchen, durch 
den wir aus dem gottlojen Wejen befehrt, neugeboren und gerecht werben. 
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fieht im A. Teftament nur das Generelle, einen allgemeinen 
Umriß (oxıa), der erft in Ehrifto feine Ausfüllung befommt. 
So iſt's mit dem Glauben, er ift aud bei den Propheten 
perfönlide Hingebung an Gottes Wort und Wirken ale 
Wahrheit und Kraft; ob nun dies göttliche Wort und Wirken 
in der Form der Zukunft als Verbeißung auftritt, wie in 
der Prophetie, oder ob es, wie im Evangelium, ſubſtantiell 
und geiftesfräftig dargeboten wird, das madt im Wefen des 
Glaubens feinen Unterfied, fondern nur in der Beftimmt- 
beit, Vollheit und Faßbarkeit ſeines Inhalts. Ferner Object 
des Glaubens ift den Propheten eben die göttlihe Offen- 
barung (dnoxdkuyıg, im) in ihrer ewigen Wahrheit, vgl. 
Haba. 2, 3. Alſo eben die künftige, endlich ſich erfüllende 
unoxarvyıs hat der Prophet vor Augen bei jeinem vom 
Apoftel für die chriſtliche anoxaivyıs citirten Ausſpruch: 
6 dixauos &x niorens Lnoeraı. Die fpecielle Beziehung 
der Weiffagung bei dem Propheten auf die damalige Zeit 
hebt weder das Generelle der Weiffagung auf, noch die 
prägnante Bedeutung derfelben für die End-Erfüllung. Der 
bier citirte Ausfpruh „leben wird der Gerechte in feinem 
Glauben,” Mm INNON3 PIE enthält einen alfgemeinen 
Gedanken, indem im A. und N. Teftament der göttlichen 
Dffenbarung gegenüber Glaube im Allgemeinen zur Be: 
dingung gemadt wird für Geredtigfeit und Heil im All- 
gemeinen; nur die Anwendung ift beim Propheten concret, 
wie dann wieder beim Apoſtel. Auch das pauliniſche 2x 
rıoreog nad der LÄX Ddifferirt von dem prophetiihen 2» 
atoreı nit weientli; der Glaube ift beidemal der Grund 
der Gerechtigkeit und ihres Lebens, nur daß Paulus in feinem 
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&x nloreog für die neue Offenbarung den Anfang dabei 
premirt, der in die Zukunft fehende Prophet mit dv weoree 
den bis dahin giltigen Beitand. So beweilt die Stelle aller: 
dings die gefhichtlihe Kontinuität des Glaubens gegenüber 
der Offenbarung als Gerechtigkeits- und Lebensbebingung, 
oder es hat die verheißende Offenbarung, wie die erfüllende 
des Evangeliums, für ihren Gerechtigkeits-Begriff und für 
ihre Lebens-Mittheilung im Wejentlihen ein und Daffelbe 
Subftrat, nämlich den Glauben an die göttliche Offenbarung, 
wenn aud Glaube, Gereditigkeit, Leben nah der Stufe ber 
Offenbarung weiter oder enger zu faflen ift. So erhält aud 
ber Lebens⸗Begriff (Inceraı) bei Habal. feine nädfte con- 
crete Beziehung auf feine Zeit, der er zunächſt zu dienen bat, 
der Begriff erhält jo die begrenzte Beziehung, die Beziehung 
auf eine göttlide Rettung aus der in nädjiter Zukunft 
drohenden Drangjal. Darin liegt aber wieder gemäß dem 
theofratiiden Standpunkt im Allgemeinen die Rettung aus 
den göttliden Gerichten, welder Art fie nun feien, und po» 
ſitiv die Seelen-Wohlfahrt, der richtige und glückliche Lebens⸗ 
jtand. Dies liegt namentlich gerade im Contert Habaf. 2, 4. 
Dort ift IM Gegenfaß zu den vorangehenden Worten, wo 
ed dom aufgebfafenen Volke Heißt: „es fteht nicht recht und 
gut mit feiner Seele* ia WB NRI-Nd: WA involvirt neben 
dem Richtigſein aud das Wohlbeftelltfein.‘) Es ift damit 

*) Es wird alfo vom Propheten der wahre Lebens-Begriff, Der rechte 
Seelenftand als bedingt dargeftellt vom Glauben. Daß aber auch der 
Begriff der Geredtigleit nur im Zuſammenhang mit dem Glauben vom 
Propheten gedacht ift, aljo Ex ulorews vder &y nloreı zu dixasos wie zu 


Cyosıaı gehört, geht daraus hervor, daß er eben das Harren auf die 
Weiffagung, das ift das Glauben ale Grundforderung vorausftellt 8. 3, 


— gun 
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dem Bolt abgeiproden ſowohl das moralii Gute, das Ge- 
redtjein, wie das Wohlſein, das Lv; und zu beiden Seiten 
bildet den Gegenfag: „der Gerechte in feinem Glauben wird 
leben,“ während bei dem der Offenbarung gegenüber aufs 
geblafenen oder dem ungläubigen Volt eben daher es weder 
recht noch gut fteht mit feiner Seele Im Glauben vereinigt 
ſich aljo beim Propheten, wie beim Apoftel, Geredtigleit und 
Leben, und es darf bei dem Einen, wie bei dem Andern 
&y ntorsı oder dx nioreog nit einfeitig nur zu duxasos 
oder nur zu Snoeras gezogen werben. Glauben ift dem 
Propheten das rechte Verhalten gegenüber dem göttlichen 
Wort und diefes glänbige Verhalten verihafft dem Menſchen 
Xeben von Gott. Der Prophet kennt, wie der Apoftel, nur 
eine vom Glauben bedingte Gereätigfeit und eine nur dadurch 
bedingte Rettung und Seelen-Wohlfahrt. — Dagegen für 
das Hätte der Apoftel mit der Etelle Habakul's feinen 
Schrift⸗Beweis beigebradt, was die traditionelle Exegeſe von 
DB. 17 dem Apoftel in den Mund legt, daß dem Menſchen 
auf feinen Glauben Hin ein fremdes Verdienſt zugerechnet 
werde, ohne daß fein eigenes gläubiges Verhalten eben als 
gerechtes in Anſchlag kommt. Vielmehr gerade durch fein 
Verhalten zum göttliden Wort und Wirken unterjcheidet fi) 
der Gläubige bei Habakuk und Paulus von den übrigen 
Menſchen, die ihre Seele aufblähen, darauf bin wird er ihnen 
al® Gerechter gegenübergeftellt und erhält er aus Gott Ge- 
redhtigkeit und Leben d. 5. Nettung von den göttlidden Ge: 
richten und Seelen-Wohlfahrt. 

und daß er über diejenigen mit dem Wort: „nit recht und gut ſteht's 


mit ihrer Seele” den Stab bridt:, melde der Weiſſagung gegenüber fi 
aufblähen, ftatt glänbig fi zu unterwerfen. 


96 Eintheilung des Briefes. 


V. 18 fteht in innerem Zufammenhang mit dem Grund- 
gedanken des V. 17. Es bildet nit nur die opyn Isov 
einen Gegenjat zu der diıxamoorırn Hsov im Evangelium, 
fondern auch die Bezeichnung des Object der opy7, Die 
menſchliche Gottlofigfeit und Ungeredtigfeit bildet einen Gegen⸗ 
fa zu dieauos Ex niorens. Dur die Beziehung auf die 
menfchliche Ungerechtigkeit erſcheint die Offenbarung des Zornes 
jelber als eine Offenbarung ber Gereditigfeit Gottes (dies 
iſt das Logische Mittelglied zwiſchen ®. 17 und 18), aber ale 
die Kebrjeite ihrer Offenbarung im Evangelium. Wirkt Bier, 
im Evangelium, die göttliche Gerechtigfeit als duvamız eis 
oornolav B. 16, jo dort, ®. 18, als ooyn. So fließt 
ſich aub im Folgenden das wiederholte: (dio) napsdoxer 
avrovs 6 eos DB. 24. 26. 28 als Vergeltung an den 
Hauptdegriff an, an den Begriff der Gerechtigkeit Gottes. 

Ueberbliden wir nun vorerft die Durdführung diefes 
Hauptbegriffs im Verlauf des Briefes, dev Gerechtigkeit 
Gottes (im generellen Sinn) nad ihrer negativen und 
pofitiven Seite. — 

Cap. 1, 18 — Cap. 3 incl. ftellt einander gegenüber 
bie Offenbarung der göttliden Geredtigkeit, 
einerfeit8 im ihrem Gerihts-Begriff auf dem Welt- 
Gebiet, anbrerfeits in ihrem Heild-Begriff auf dem 
Slaubens-Gebiet. So wird 

1. 1, 19 — 3, 20 die menjhlide Gottentfremdung 
und Uingeredtigleit !(vosßeın und adıza), die als Object 
der ooyn in B. 18 genannt ift, an Heiden und Juden nad 
gewwiejen, und zwar eben als Gegenfat zu einem dıxadapa 
rov Heov, zu einem göttliden Nechtsinhalt, der bei ihnen 
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Ihon vorhanden und ihnen erfennbar fe. Dies 1, 32, vgl. 
2, 14 f. in Bezug auf die Heiden; dann 2, 17 ff. auf 
Seiten ber Iuden. Eben indem diejes dıxaroua rov Heov, 
dDiefer göttliche Rechtsinhalt, etwas Heiden und Juden Offen- 
bares ift, begründet es theils auf Seiten der Menſchen bie 
Aufgabe oder die Pfliht ald moınral dıxarovs elvaı napa 
zp Ieo, die Pflicht des perſönlichen Gerechtſeins bei Gott 
und fo des dixasovodaı, des Gerechtfertigtwerdens; theils 
begründet es göttlicherjeit eine darüber entſcheidende göttliche 
dixasoxgıole, 2, 13—15 mit B. 5 f. Im diefer Grunb- 
Anſchauung wurzelt Alles. Nun beiteht aber ein diametraler 
Widerfprud, fofern menſchlicherſeits ja eben aoeßeıe und 
adızıa gegenüberfteht dem dixaroua rov Ieov, güttlicherjeite 
an daffelbe dıxaroua Tor Yeov die diıxamoxpiala xara zu 
eoya ſich anſchließt als der unveränderlie Kanon beim Welt: 
Abſchluß. Diefer Dualismus leitet eben auf den Schlußfat 
des ganzen erften Theils der Darftellung, wie er 3, 19 f. 
ausgefproden ift: Urodıxog nas 6 xöouos zw I — EE 
Eoyovy vouov 0 dixamdnosraı nüca 0agE Evanıov 
avrov. Dieſes Refultat, wie es auf dem Gebiete der Welt 
oder des Fleiſches fi ergiebt 3, 19 f., und das auf dem 
Gebiete des Evangeliums vermittelte Nefultat 1, 16 f. ftehen 
alfo einander gegenüber: Auf dem Gebiet des Evangeliums 
wird der Menſch mit der Gerechtigkeit geeinigt, jo daß er in 
Tolge des Glaubens ein Geredter ift und als folder das 
Leben befommt. Auf dem Welt-Gebiet erjdeint die Ent- 
zweiung: Die Menfhen find wider Gottes Net, und die 
jein Recht vertretende Gereditigfeit Gottes ift wider fie; Die 
heidniſche und jüdifhe Welt fteht in fittlidem Gegenſatz zur 
Bel, Römerbrief. 7 
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göttlichen Gerechtigkeit ald Gebiet der woddsıa und adıza, 
fie erreiät mit ihren gefeglihen Werfen nimmermehr den 
ſittlichen Gehalt, wie er dem fittlihen Mafftab der göttlichen 
Gerechtigkeit entipriht, eben damit auch nit den Davon ab⸗ 
hängigen Lebens-Lohn (0V dixammsnaeraı Evanıoy Jeor); 
jie fällt jo unter die gerichtliche Vergeltung der göttliden 
Geredtigfeit, ift ihr verfallen ald vnodıexos, Beides auf 
Grund des den Heiden und Juden offenbaren dıxarmua rov 
Jeov. So ift alfo fihtlih die dem Evangelium 1, 18 gegen- 
übergeftellte Zornes-Offenbarung durh Die folgende Ent- 
widlung unter den Begriff der Gerechtigkeit Gottes geftellt 
als Kehrjeite der Offenbarung der Gerehtigfeit Gottes im 
Evangelium. Nun aber nimmt 

2. die weitere Ausführung Cap. 3, 21—31 die 1, 16 
an bie Spitze geftellte Gottes-Geredtigfeit wieder auf, Die 
Gottes-Gereditigfeit, wie fie gemäß dem Evangelium in Jeſus 
Chriſtus zur Erſcheinung gekommen tft, ®. 21 f.: negave- 
ewroı. Zunächſt wird diefelbe im Allgemeinen beitimmt 
gegenüber dem vorangeidilderten und in V. 23 rejumirten 
Weltzuftand, alfo gegenüber der adınıa ardownw» (nad) 
der ethiſchen Seite) und gegenüber dem vnodızog Yerouevos 
xoouos (nad der gerichtlichen Seite). In diefer Hinſicht wird 
in V. 21 f. die Beranftaltung Gottes in Jeſu 
Chrifto vorangejtellt als eine außerhalb des Geſetzes erfolgte 
thatfäglihe Offenbarung (zsyavsgwrur) göttlider Geredtig- 
feit für den Glauben. Die Wirkung der göttlichen Gerechtig— 
feit im Subject, entfprehend dem 1, 17, beitimmt dann 
V. 24 als ein der Gnade Gottes in Chrifto entquellendes 
dixasovv dmosav. Dies jedoh jo, dag Gott jelber 
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Dabei geredt fei (®. 26), und das Geſetz zur 
Geltung gebradt wird, 2. 31.) Sol nun hiernad 
Gott felber als der Gerechte erſcheinen (V. 26) bei feinem 
dıxarovy dwpeayv, fo kann er hierbei nicht anders Etwas 
ſchenken, weder im negativen Sinn vergebend oder erlafjend, 
nod im pofitiven gebend, außer jo, daß das Geſetz ſowohl 


*) (Ausführung in einem älteren Manufcript.) Damit ift alfo die Offen- 
barung der Gerechtigkeit Gottes eis lorıw oder nıorevovras (B. 22 vgl. 
1,17) oder die durauıs Jeov eis Owrnola» tw nıorelovr: (1,16) bezeichnet, 
und das dıxasoi» dwgedv muß, entipredend dem 1, 16 f. vorangeftellten 
Grundbegriff, dynamifch-foteriih oder als Heilsträftige Handlung Gottes 
verftanden werden, Demnach weder bloß moraliih, ale moralifche Beſſerung, 
noch bloß juridiih, als Freiſprechung, fondern als göttlihe Kraftwirkung in 
juridiihem und moralifden Sinn, jo daß im Gläubigen die Geredtigfeit 
aus Gott zum guten Gewiffen wird und zur moralifhen Kraft; — die 
dynamiſche Grundlage der bundesrehtlihen Genüſſe und der fittliden 
Geſetzeserfüllung. Daher wird Denn aud das dwgeav dixmour in 
Gap. 5, 15—17 erflärt buch 7 dwgen 175 dixasoovrns auf Seiten 
Gottes, und dur Auußaveıv auf Seiten des Menſchen, die Gerechtigkeit 
Gottes wird alfo in dem dıxasouv dwpedv, im geihentmäßigen 
Gerehtmaden mitgetheilt als freie Gnaden-Begabung mit ver- 
gebentcr und gebender Kraft, und die fo, daß Gott felber dabei 
gereät ift und daß das Gefe dabei zur Geltung gebradt 
wird 3, 26. 81. Die Geredtigfeit Gottes und das Geſetz Got tes fordert 
eben theils die Strafe der menſchlichen Sünde, theild Die pofitive Be- 
rechtigkeit des Menſchen. Nur in feiner richterlihen und feiner moraliihen 
Erfüllung bat das Geſetz Genüge oder wird ihm nad dem Begriff der 
Geredtigkeit fein Reht. So wenig gegenüber den begangenen Sünden 
oder Gejetzes-Berleugnungen der richterliche Anſpruch des Geſetzes auf 
Straf-Bollziehung mwegfällt durch bloße moraliſche Aenderung des Sünders, 
fo wenig fällt fein moralijder Anſpruch weg, fein Anfprud) auf uner- 
läßliche fittlide Geltung mit einer bloß ridterlihhen Befriedigung, fei es 
durch Straf-Vollziefung oder durch Straf-Erlaß; wohl aber ift die 
rigterlihe Befriedigung die Grundlage von Allem, wenn die Gerechtigkeit 
Gottes eintritt in ein ihr mwiderftreitendes und eben dadurch ihr verfallenes 
Lebensgebiet, um nun nad dem Geſetz der Gerechtigleit, nicht im Wider- 
fprud) damit, als Heilekräftige Gnade zu wirken. 


7* 
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in der neuen Veranftaltung der Gerechtigkeit im N. Teſtament, 
als auch im betreffenden menſchlichen Subject feine Er⸗ 
füllung erhält, und zwar vor Allem feine richterliche Er- 
füllung. Letzteres gefhieht denn nah B. 25 durch 
Sühnung (nooedero 6 Yeos ikaornoıo), dur einen 
Rechts⸗Vollzug an der Sünde, und durd die fubjective An- 
eignung biefer Sühnung im Glauben (dıa 775 nlorens &r 
zo avrov aluarı), wodurd die Vergebung der Sünde ver- 
mittelt wird. Im der Sühnung gebt aber die Erzeigung der 
Gerechtigkeit Gottes als rettender Gerechtigkeit nit auf. — 
Gott als der Gerechte kann die moralifde Erfüllung 
des Gefetes nicht trennen von feiner richterlichen, ſonſt wäre 
die göttliche Gerechtigkeit eine dualijtiihe Zerfpaltung des 
Geſetzes und jo eine theilweife Aufhebung deffelben gegen V. 31, 
der gerade bie Feitftellung des Geſetzes dur den Glauben 
betont. Alſo in und mit ber Erfüllung der richterlichen 
Seite des Geſetzes muß aud die Erfüllung ber ſittlichen 
Anſprüche des Geſetzes begründet werden, fomit bie 
Aufhebung aud der fittliden Madt der Sünde, 
dies wieder, wie bei der Sühnung, objectiv in Chrifto und 
fubjectiv im Glauben. Objectiverfeits geſchieht es dadurch, 
daß die Sühnung in Chriſto Jeſu eben nur Moment der 
pofitiven Erlöfung (anoAvrowoıg B.24) ift, und fubjectiver- 
ſeits dadurch, daß das Geſetz des Glaubens jo an die Stelle 
des Werk-Geſetzes tritt, daß dur den Glauben, indem er 
die Erlöfung aneignet, das Geſetz auch zum Beſtand gebradt 
wird V. 31, vgl. V. 27. 8, 2 und d. — In beiden Be- 
ziehungen, in Bezug auf Sühnung und Erlöfung, iſt die 
Grundbeftimmung, die in 1, 16 in Bezug auf die 
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Heils-Geredtigfeit Gottes aufgeftellt ift, vorausgeſetzt (des⸗ 
wegen jteht fie voran), daß nämlich die dixasoouyn Jeov 
in ihrer in den Glauben eingehenden Erſchließung, d. 5. in 
ihrem dexarov» als belebende Gotteskraft wirt. Dies 
geſchieht (wenn wir die Eonjequenz ſogleich Hinzufügen), indem 
Die göttliche Geredtigkeits-Offenbarung ihre Sühnung und 
Die darin liegende Verurteilung der Sünde im Glauben 
verinnerlit mit einer Dynamifch eingehenden Sünden: 
vergebung, die den Menſchen der gerichtlichen Geſetzes⸗ 
Haft entnimmt, ihn wieder in's verlorene Recht real 
einſetzt, ihn negativ erlöſt; zugleid aber geſchieht Dies in 
pofitiver Erlöfungsfraft, welde von der realen Macht der 
Sünde erlöft, indem fie aud das entlräftete Recht im 
Menſchen wieder feftftellt, mit einer dynamiſch 
eingehenden Gefeggebung als innerer Gejeßgebung 
(Ebr. 10, 16 f.), als Geiftes-Gefet Röm. 8, 2. So wirft 
die Gerechtigkeit Gottes nach feiner Seite als eine Gnade, 
die das Geſetz aufhebt, weder in feiner richterlichen, nod in 
feiner fittlihen Geltung (6, 14), jondern als eine Gnade, 
die das Gefe zur rihterliden und fittliden Er- 
füllung zumal bringt, d. 5. die evangeliſche Gottes- 
Gnade ift wahrhaft Gerechtigkeit,“) es ift ein principielles 
Gerehtmaden, ein realer Erweis ber Gerechtigkeit Gottes 
(3, 26), &vdeıkıs ı75 dieameovuns. — 

Aus dem Bisherigen wird Mar, daß die Stelle 3, 


*) nd das if bier ja gerade bie Aufgabe, nachzuforſchen, wiefern 
die evangeliihe Offenbarung, die eine Offenbarnng der göttlihen Gnade 
if, in diefer ihrer Eigenthümlichkeit doch zugleich DOffenbarung 
der dızasoodyn Yeov if. 
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21—31 die eigentlide Centralftelle des Briefe ift, 
in welder das göttlihe dıxasovv nad feiner objectiven und 
fubjectiven Seite in feinem vollen Kern bündig gefaßt ift. 
Der Grundgedanke: Gerechtigkeit Gottes wird eridloffen 
von Glauben aus in Glauben hinein, fo daß der Geredhte 
aus Glauben lebt, oder mit einem Wort der Begriff Des 
dixosovv iſt alfo 3, 21—31 zunächſt ſummariſch dargelegt, 
worauf dann derjelbe in der weiteren Entwidlung des 
Briefes zerlegt wird in feine Hauptmomente und zwar 

a) in Cap. 4 wird nachgewieſen das im Grundgedanten 
1, 17 anfgeftellte anoxarunrera 8x nlioreng. Der 
Glaube ift Ausgangspunkt, ift Grundlage und Vorbedingung 
des göttlichen dexasovv. Auf Grund des Glaubens wird 
nämlid mit dem ſündigen Menihen verfahren nadı dem 
Gefeß der Gnade: es wird ihm nit Sünde als Sünde 
angerehnet V. 7 f., fondern eben fein Glaube wird ihm als 
Gerechtigkeit angerechnet, d. 5. wird ihm als das der gött- 
lien Gnade entſprechende Verhalten angeredjnet, wie daffelbe 
fein Recht an die Gnade begründet, Aoyılzrar 7 nlarız 
eis dixaroovynv 4, 4 f. Bol. dazu die einfachen Ausdrüde 
des Herrn Matth. 10, 11—14, wo er nad der Aufnahme 
oder Nichtaufnahme des Evangeliums d. 5. nad) Glaube 
unterjheidet zwiſchen denen, die deffelben und feines Friedens 
wertd (aSıoı) find oder nit. Auf dieſe Geltung des 
Glaubens Hin empfängt der Menſch Die verheißende Ver⸗ 
ſicherung, bie Zuerlennung des göttlichen Segens-Erbes Röm. 
4, 10 f. 13. 16. — Will man dies Geredt-Erflärung des 
Menſchen von Seiten Gotte8 nennen, jo iſt nit zu über: 
jehen, daß nah dem Ausdrud der Schrift der Glaube als 





Eintheilung des Briefes. 103 


perſönliches Verhalten dem Menſchen angeredinet wird, nicht 
ein fremdes DVerdienft, und dann, daß die Reditfertigung 
Damit eingeleitet wird, nit aber das Wefen und das Ganze 
der driftlihen Rechtfertigung darin beſteht. ‘Damit, daß 
dem Meniden fein eigener Glaube zur Geredtigfeit 
angerechnet wird, ift no nidt die göttliche Geredtigfeit 
in dieſen Glauben hinein erſchloſſen, worin nad 1, 17 die 
Rechtfertigung befteht; es ift im Menſchen das Evangelium 
noch nit zur Gottestraft geworden, daß er aus Sünde 
und Tod erlöft oder verjegt wäre in's Heil, in die göttlide 
Geredtigfeit mit ihrem Leben. Es wird in Cap. 4 das 
Ausgehen des Heils vom Glauben behandelt, die Anknüpfung 
an ibn, ber Anfang, und dafiir wird eben bie borbildlide 
Analogie des A. Teſtaments berbeigezogen, der Anfang bei 
Abraham; da ift das neutejtamentliche Eingehen des Heilß in 
den Glauben, das Erbe, oder wie e8 Sal. 3, 8 f. aus: 
gedrüdt ift, die göttliche Segnung eben erjt noch Verheißung. 
So beginnt auch immer nod die Nedtfertigung damit, 
daß der Menih das Heild-Erbe erſt als Verheißung zu 
erfaffen anfängt vom Glauben aus, und daß nun diefer 
Glaube als gerechtes Verhalten dem Menſchen zugerechnet 
wird; eben damit wird aber aud der Empfang bes Heils 
als Folge des Glaubens rechtlich zuerlannt. Dies ift der 
Anfang der göttliden Rechtfertigung, wie fie aus: 
geht vom Glauben d. 5. wie fie eben im Anfang des 
Glaubens anhebt. Sie beginnt als negativer und pofitiver 
Gnadenalt, der den Sünder auf feinen Glauben hin 
begnadigt mit Nicht⸗Zurechnung der Sünde und Zuerfennung 
des Erbes. Damit ift allerdings der Menſch in ſich ſelber noch 
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nicht ein anderer geworden; nur ſeine Geſinnung iſt durch 
den Glauben verändert und in Folge davon iſt er aus der 
Stellung des Sünders, aus der Schuld⸗Zurechnung im Die 
Stellung eines von Gott Begnadigten gelommen; — alſo in 
bem eigenen Weſen des Gläubigen ift no feine Aenderung 
vorgegangen. Es iſt aber au mit diefer Begnadigung Das 
göttliche dexasowv oder die Offenbarung der göttliden Heile- 
Gerechtigkeit für den Glauben nit abgeſchloſſen, vielmehr 

b) Cap. 5 erjdeint die Offenbarung der göttlichen &e- 
redtigfeit vom Glauben aus eben ald in den Glauben 
hinein erfolgt. 

Subject find nämlih 3. 1 die, die wirklich dıxaso- 
Ieyres &x niorens find, bei denen alſo das göttlide 
dıxasovy niit nur zum Anfang, wie Cap. 4 iin Form ber 
Verheißung, fondern zum Abſchluß gefommen ift. ‘Der Menſch, 
dem fein Glaube zur Geredtigfeit angerechnet ift, hat in 
Folge davon V. 2 den Eingang in die Gnade (neooayoyyr 
eis) erhalten, er ift fo in die Gnade zu ftehen gekommen, 
(& yapırı sornxauer), daß er in dem pofitiven Friedens 
und Liebesband mit Gott jteht, in der xarallayn V. 10. 
Eben gegenüber der Sünde, wie fie in die Natur und im’s 
Handeln eingedrungen tft, und gegenüber ihrer gerichtlichen 
Todeswirkung bat der Gläubige nah V. 12 ff. die dves« 
tns dixaroovyns erhalten, die Gerechtigkeit als in ihn ein- 
gehende Gnade mit ihrer ewigen Lebenswirkung (6, 15: 
n xaoıs xal 7 dopsa dnepiaasvaev sis. Bol. B. 11. 
dopsav rs dixasodvng Aaußavsıy), und damit tft in dem 
bormaligen auaproröc und ZxIoos (B. 8 und V. 10) bie 
fernere perjönlie Entwicklung als dixasos angelegt 5, 19. 
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Dies ift die begabende Redtfertigung im Anſchluß an 
die begnadigende Rechtfertigung. Daher die Berbindung von 
TEELOGEI« Tng yapırog xal Tng dmpsag Ing dixamoovvng 
5, 17. In diefer begabenden NRedtfertigung wirft nun bie 
Snabden-Geredtigfeit mit fittli erlöfender Kraft (dx oa» 
zaguntouaıov £is dixaroua 5, 16), indem fie im 
Menſchen ein neues Lebensverbältniß der Gerech— 
tigfeit begründet 5, 18 f. 21. — Auf Grund Bievon wird 
Dann: 

c) in Cap. 6 da8 6 dixasos dx niorsus aus ber 
Grundſtelle 1, 17 nun eben als dixauos im ethifhen 
Sinn premirt, alfo das neue, eigene Geredtigleits- 
Verhalten der Gläubigen, indem fie ald &x vexowv Lavres 
betradtet werden 6, 13. Der Grundgedante ift bier: Zisv- 
Ieowdiyres ano ng anapria; Edoviodnrs fi dixaooumm 
6, 18. Die Geredtfertigten haben als foldje, die von ihrem 
Glauben aus wirllid Geredhte geworden find, fi zu be⸗ 
währen, indem fie mit der in den Glauben hinein empfan- 
genen göttlihen Gerechtigkeit auch felbitthätig bie fittliche 
Gerechtigkeit unter fortdauerndem Gericht über die Sünde 
entwideln zum Behuf der Heiligung, sic ayıaouor ®. 19. 
Dies Verhalten erjheint in Cap. 6 nit als bloße moraliſche 
Pflicht, jondern als innerli nothwendige, als organiſch fi) 
ergebende Folge des neuen Xebensverhältniffes: auupvror 
yeyovansy V. 1—Db und V. 13 dx vexpuöv Lavrss; fo iſt 
aud) das Lv dx niarswug (1, 17) näher beftimmt als Ein- 
beit eines nenen Lebens⸗Verhältniſſes (xaswvorns Loans B. 4) 
und eines neuen Lebens⸗Verhaltens: dv xawvornrı 
rsoınarsiv B. 4—6. — 
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Nachdem nun fo der evangelifche Geredhtigfeits-Begriff 
fammt feinem neuen Lebens⸗Begriff auseinandergefett ift, wie 
er im Glauben begründet ift als dem Ausgangspunkt für Die 
Erſchließung der Gerechtigkeit Gottes und dem Einigungspunkt 
mit derſelben, fo wird 

d) in Cap 7 und 8 das Ganze des 1, 17 an 
geſprochenen Sates, des Inassaı 6 dixaog Ex nioreos in 
feinem innerjten Princip gefaßt d. h. aljo, es wird der volle 
Lebens⸗Begriff der Glaubens-Geredtigkeit principiell zu— 
jammengefaßt und zwar im ©egenfat zum Todes-Begriff 
der Sünde. 

Nachdem nämlid in Cap. 7 die Sünde mit ihrem Tode 
enthüllt ift bis in ihr Princip hinein, bis in die auo& — 
ein Princip, welches das Geſetz nicht zu bredien vermag —, 
wird dann in Cap. 8 das Princip der neuen Geredtigfeit 
und ihres Lebens⸗Begriffes gegenübergeftellt, indem es be- 
zeihnet wird ald nvevua ng Long &v Xoıcte 
Inoov im Gegenfag zum owua Tov Javarov oder zur 
oao5 im &yo oapxıxos T, 24, vgl. V. 14. Da jteht denn 
and Cap. 8, 1—4, wo es fi um ZJurüdführung des Ganzen 
auf fein Princip Handelt, die Beftimmung an der Spike, 
welche das Ganze der göttlihen dıxarwaors principiell erflären 
ſoll, nämlid: nur durd das Sein in Chriſto, durch das 
innere Geeinigtfein mit ihm werde einerſeits das xaraxgıza 
aufgehoben zu einem ovder (B. 1), und werde andrerfeits 
die Erfüllung der im Geſetz enthaltenen Gerechtigkeit mit 
ihrem Lebens⸗Begriff innerlih im gpoveiv, im vovs und 
äußerlih im soızareiv begründet. V. 4—6. Dies geſchehe 
nad 3. 2 von innen heraus, indem im Menſchen der 


Eintbeilung des Briefe. 107 


Lebens-Geiſt Jeſu Chriftt als voros, als befreiendes Gejet 
wirfe, als neue innengefetlihe Macht, melde die naturgefek- 
lie Macht der Sünde brede, den vouog zn: auaorius &v 
Toig uerscıv (vgl. T, 23); das ſei eben die Macht und ber 
Zweck der in Chrifto erfolgten Sühnung (3. 3), es foll das 
diıxaroua Tov vönov in feiner die Sünde richtenden und 
die Gerechtigkeit poftulirenden Geltung realifirt werden in 
den gläubigen Subjecten. Dies geſchehe B. 5—9 eben vom 
Geiste aus als dem das Perjonleben beftimmenden inneren 
Princip, womit der Menſch ebenjo zur Selbſtthätigkeit ethifc- 
göttlich bejtimmt werde ( V. 10—14), als er von Gott mit 
dem Geifte eine kindſchaftliche Stellung erhalten Habe. 
V. 15 ff. 

So ift denn im Bisherigen Gott eben in feiner Grabe 
in Chrifto wahrhaftig Ddargeftelit als der, der dur ben 
Glauben fowohl das Geſetz, als die Verheißung in jeder 
Hinſicht feitftellt, Teines won beiden aufhebt. Cap. 3, 31; 
4, 13. 16. Er ift mit Einem Wort der dexasos in feinem 
dıxasovy 3, 26. — Damit ift nun eben die Entwidlung des 
dixarovv abgefhloffen und der Begriff des dixauoım ift in 
- feinem Umfang und Zuſammenhang dargelegt. Vgl. 8, 30 ff.: 
Ieog 6 dixaumv ſchließt als Haupt-Begriff ab. — Es wird 
ſomit der 1, 17 ausgeiprodene Gedanke im ganzen abhan- 
deinden Theile des Briefe bis zum 8. Cap. incl. durch⸗ 
geführt als Grundgedanke. Die Gerechtigkeit Gottes, 
wenn wir es in Kürze zufammenfaflen, offenbart fid 
bienadh ausgehend vom Glauben und in Glauben 
eingehend als Gottes-Kraft, inbemigiie, 
Glauben dem Menfhen als Gerech' 
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rehnend, vermöge und mit ihrer Sühbnung uud 
Erlöfung in Ehrifto als eine göttlide Kraft in 
den Gläubigen fommt, welde die Sünde vergiebt 
und zugleih dem Gericht übergiebt, aber auf ala 
eine Kraft, welde durch Begabung die Gerech— 
tigleit innerlid in’8 Leben fegt als neue Lebens: 
Anlage und für das felbfttHätige Leben zum in- 
neren Geſetz madt; dies Alles vermöge ihres in 
Chrijto Jeſu dem Glauben ſich mittheilenden 
neuen Princips des Geiſtes. Es iſt alſo mit dieſer 
epangeliſchen dıxasrwoıs die ſubjective oder ſelbſtthätige Ent⸗ 
wicklung der Gerechtigkeit, die justitia vitae als ſittlicher 
Prozeß principiell angelegt, das heißt alſo weder erlaſſen, 
noch bloß ideal anticipirt, noch eingegoſſen, ſondern eben 
angelegt, als innerlich möglich und innerlich nothwendig geſetzt 
durch ihr Geiſtes⸗Princip. 

Nun wird ſich uns die Eintheilung des Briefes 
als eine organiſche Gliederung darſtellen, und nicht bloß 
als Claſſification. Als Eintheilung ergiebt ſich ſonach 
folgende: 

Die im Evangelium verkündigte Heilsanſtalt in Chriſto 
foll dargeftellt werden als für den glaubenden Juden und 
Heiden gottesfräftige oder ſchöpferiſche d. h. lebendigmadende 
Offenbarung einer Heil bringenden Gerechtigkeit Gottes, indem 
fie vom Glauben ausgeht oder anfängt und in den Glauben 
eingeht. So beftimmt denn 

der I. Abſchnitt, Cap. 1, 18—3, 31, ben Total⸗ 
Begriff der göttliden Gerechtigkeit zunädft in ihrer 
objectiven Offenbarung nad ihrer rechtlichen und fittlichen 
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Bedeutung und zwar theild außerhalb Ehrifti gegenüber 
den Heiden und Juden als Zorne8: Offenbarung auf 
Grund des Geſetzes, theild innerhalb Chrifti für alle 
Glaubenden aus Yuden und Heiden als Heils-Dffen- 
barung auf Grund einer dur den Gerechtigkeits⸗Akt der 
Sübnung vermittelten Crlöfung, welde eben dur den 
Glauben das Gejek feitftellt. 


Der II. Abſchnitt, Cap. 4—6, beftimmt nun die Offen- 
barung Ddiefer Heils⸗Gerechtigket vom Glauben aus in 
den Glauben hinein, d. 5. die fubjective Webertra- 
gung der in Chriſtus objectiv geoffenbarten Gotted-Gered- 
tigkeit, da8 dıxasovv; dies wird beftimmt als eine Heils- 
Wirkung, die gerechter Weife begnadigt und mit Anlage ber 
Gerechtigkeit begabt, und daran nüpft fi das daraus rejul- 
tirende Pflichtverhältniß. Es wird aljo von der objec- 
tiven Grundlegung (in Cap. 3) aus die Grundlegung der 
göttlihen Gerechtigkeit in den Subjecten, in den gläubigen 
Perjonen dargelegt. 


‘Der II. Abſchnitt, Cap. 7 und 8, beftimmt die Begrün- 
dung und Entwidlung der Geredtigfeit Gottes in ben 
Gläubigen von ihrem inneren Princip aus bis zum 
Endziel. 


Endlich der IV. Abſchnitt, Cap. 9—11, legt die Gerech⸗ 
tigkeit Gottes, wie fie das Heil im Glauben offenbart, dar 
in ihrem hiſtoriſchen Gang durch die Völkerwelt unter 
Juden und Heiden, dadurch erhält nun aud) das Tovdarw 
re nporov xal “Eilmvı der Grundſtelle 1, 16 nod) feine 
Beleudtung. Der Entwidlung in den gläubigen Perjonen 


110 Eintheilung des Briefes. 


reiht fih aljo der objectiv-geſchichtliche Entwid- 
lungs-Gang der güttliden Heil®-Geredtigkeit an umd 
Dies von ihrer erften Vorbereitung im Glaubensftand Abra- 
bams bis zur Ausdehnung auf die Fülle der Heiden und 
Israeliten. 

Mit Cap. 12 beginnt dann die Paräneſe. 


Erfier Abſchnitt des Briefes. 
Gap. 1, 18-3, 31. 


1. Abtheilung, 1, 18—3, 9. 


Die 1, 18—3, 20 entwidelten Grundgedanten find 
folgende: Der gegenwärtige Weltzuftand ift ein Xeben der 
Gottloſigkeit und Ungeredtigkeit in Unterdrüdung der allen 
Menihen offenbaren Gottes⸗Wahrheit. ‘Der Weltzujtand 
ftellt eben deshalb die göttliche Zornes-Offenbarung in ſich 
dar (V. 18), und dies zeigt jih vor Allem in der Heiden- 
welt. Da findet ſich einerfeitS eine göttlide Natur- 
Dffendbarung (gavepwoıs ano xrioewg x00uov), il 
welder eine urfjprünglide Gottes-Erkenntniß mwurzelt 
(8. 19 f.) mit einem Bewußtfein von dem fittlihen Geſetz 
und don dem Gericht der Geredtigleit Gottes (VB. 32 und 
2, 14 f.); in allem dem ift der Inhalt der V. 18 erwähnten 
aAnIera dargelegt, welche die Menſchen niederhalten; dann 
andrerjeit8 findet fi bei den Heiden eine gößenpdiene- 
rifde, unmoralijde Berleugnung diefer Erfenntniß, 
eine Verleugnung, die in dem moraliſchen Ruin, den fie mit 
jih führt, den göttliden Zorn mit feiner gerichtlichen 
Gerechtigkeit bereits in fi feldft enthält (VW. 21—32). — 
Zugleih aber auch jtellt ſich darin (Cap. 2) eine gerechte 
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noch zufünftige Vergeltung nad fittlihem Maßſtab für 
jeden Menſchen in gewiſſe Ausfiht, während jetzt nod Die 
göttliche Güte, Geduld und Langmuth, aljo die mittheilende 
und verfhonende Liebe Gottes zum Zweck der Sinnes- 
änderung, alfo für fittlihen Zwed wirkſam ift 2, 1—8. Es 
gilt dies aber namentlih au für die Inden (Lovdarov Te 
noorov V. 9 ff.), die bereits durch ihre Geſetzes⸗Uebertretung, 
durch ihr unmoraliides Verhalten zur Vorhaut geworden 
d. 5. verheid niſcht find, fo hoch auch ihre Offenbarungs- 
Stellung ift 2, 17—29. Statt diejer bevorzugten Stellung 
zu entſprechen, ftehen fie wie die Heiden auf gleicher Linie 
der moraliiden Verdorbenheit und der Reife für das gött- 
liche Zorn-Geriht 3, I—18. So erfdeint denn 3, 19 f. 
vom Gefegesftandpunft felbft aus der allgemeine Zuftand der 
Menschheit nur als ein der göttlichen Gerechtigkeit verfallener, 
als ein heilloſer Sünden-Zuftand. 


V. 18—20: „Geoffenbart (enthüllt) wird nämlich Zorn Gottes 
vom Simmel herab über jede Art Bottlofigfeit und Uns 
gerechtigfeit der Menſchen als folcher, welche die Wahrheit 
darniedberhalten in Lingerechtigfeit. (19) Dies darum, weil 
die Berfanntfchaft (die Kunde) Gottes offenbar ihnen eigen 
ift [bei ihnen (innerlich) vorhanden if]. Bott nämlich hat ihnen 
Offenbarung zufommen Laffen (Hat ihnen fi offenbart); (20) denn 
feine unfichtbaren sEigenfchaften werben von ber Welt- 
Schöpfung ber an den gefchaffenen Werfen als geiftige 
Wahrnehmungen erfehen, feine unendliche Rraft nämlich 
und BöttlichFeit, — damit fie Feine sEntfchuldigung haben.“ 


V. 18 ftellt den Hauptſatz auf, der dur das 
Nahfolgende bis 3, 20 an Heiden und Juden ent- 
widelt wird, nämlid, wenn wir e8 zerlegen, 
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1) daß in der Welt eine Offenbarung göttliden Zornes 
ſich darftelle und zwar: 

2) wegen der alfverbreiteten Gottloſigkeit und Ungerech⸗ 
tigfeit der Menſchen, deren Schuld 

3) bedingt ift dur die ihnen zugänglide Wahrheit, 
welche fie in ihrem ungerechten Wejen unterdrücken. 

Dies find die Momente welde der Apoftel bei der 
ganzen nadfolgenden Entwicklung berückſichtigt. Er weiſt 
bei Heiden und Juden auf die ihnen offenbare Wahrheit Hin 
(aAnIeıa V. 18 ift alfo in feinem natürlichen, generiſchen 
Begriff zu nehmen); er weift aber aud nad bei Beiden die 
Unterdrüdung der Wahrheit dur) adıza und das daraus 
hervorgehende Erleiden des göttliden Zorns. 

— anoxakvntrstar yao) Der Beweis, daß nad 
V. 16 f. eben in der evangeliihen Glaubens-Offenbarung 
eine Leben gebende Gottes-Gerechtigkeit ſich erjchließt, wird 
geſchöpft aus dem Gegentheil auf demjenigen Gebiet, wo 
nicht das Evangelium herrſcht mit feinem Glaubens⸗Leben, 
jondern die menſchliche Unterbrüdung ber bereitd vor dem 
Evangelium geoffenbarten Wahrheit, der Unglaube in feiner 
verderbliden Sünden-Madt: da tft aud) eine ſchon beftehende 
(anoxarunreraı Praeſens wie B. 17) Offenbarung der 
Gerechtigkeit Gottes, aber eine Zornes-Offenbarung, und 
zwar DB. 24. 26. 28 zunädft in Bezug auf die Heiden, 
denn B. 20 gebt von der Natur-Offenbarung aus, fubjumirt 
alfo unter die allgemeine Heiden und Juden befafjende 
aosßeın xal adız'a aydonnor (B. 18) zunächſt den Heib- 
niſchen Abfall V. 21—23. Dann 2, 1 ff. fommt ein verall- 


gemeinernder Webergang zur namentliden Subfumirung aud) 
Dead, Nömerbrief. 8 
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der Juden 2, 3. 9. 12 f. 17 ff.; 3, 9. 19. Der mora- 
liſche Ruin mit feinen entipredenden phyſiſchen Uebeln ift 
dur das V. 24. 26. 28 dreimal wiederholte zapedoxer 
avroug 6 Ieos als ein göttliches Zornes⸗Verhängniß gefaßt, 
nit als Naturprozeß. Aeußerlich tbatfählih fteht das 
Zornes⸗Gericht da in dem ſichtbaren Zuſtand der Gottver- 
laffenheit und Auflöfung des jocialen Lebens, wie dies die 
folgenden Verſe ſchildern; darin eben madt fid) dad Zorn- 
Gericht auch erfennbar, enthüllt es fi aud) innerlich; daher 
der Ausdrud anoxaivnssraı, der bie Gewiſſens⸗Erkenntniß 
aud) auf diefem Boden vorausfekt B. 32; 2, 15. Im mor 
raliiden Bewußtjein und Urtbeil allee Menſchen, auch der 
Heiden, nit nur im pofitiven Geſetz ober im Evangelium, 
(1, 32—2, 3) ift die volle Entwicklung dieſes Gerichts, wie 
fie das Evangelium beftimmt ausfpridt, zum Voraus indi⸗ 
cirt, vgl. 2, 5. 15 f. (Ueber den auf innere Erfahrung 
weifenden Ausdrud anoxarunreıw vgl. das bei V. 17 Be⸗ 
merkte.) In der eignen Erkenntniß des diıxarmua Gottes 
V. 32 und dem entſprechenden fittlihen xorvsım, das fich bei 
jedem Menfchen gegenüber von fremden Vergehungen geltend 
madt (2, 1 f.), ſonach kurz gejagt: im Gewiſſen und dem 
baraus entipringenden fittlihen Urtheil (2, 15), erhalten jene 
hiſtoriſchen Erſcheinungen, die der Apoftel im Auge bat, eine 
innerlide Beleuchtung. Es giebt fi darin den Heiden und 
Juden bereits ein göttlider Zorn zu fühlen und zu erkennen, 
wie ein zufünftiger zu ahnen 1, 32; 2, 3. — Die Beziehung 
des anoxarlvunrsrar auf's Evangelium (wie V. 17) überfteht 
gerade den Gegenfat von zweierlei Dffenbarungsweifen: der 
Zornes-Offenbarung vom Himmel herab und der Geredtig- 
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fett8-Offenbarung im Evangelium, das eben keine Zornes- 
Offenbarung vom Himmel herab ift, überfieht ferner ben 
Zufammenhang, in welden die Zorned-Offenbarung gerade 
mit der natürlichen Gottes⸗ und Geſetzes⸗Erkenntniß im ganzen 
Abſchnitt gebradt wird. Daß aber anoxadunzsy nit auf 
bloß außerordentliche, übernatürliche Offenbarung durd Infpi- 
ration und Wunder ſich beſchränkt (Philippi), zeigt Matth. 
10, 26. Luk. 2, 35. — an’ oveavoo) ift nicht maleriſch, 
jo wenig, als wenn id fage, daß es vom Himmel herab 
bagelt. «no bezeichnet den Ausgangspunlt einer Bewegung, 
gehört alfo zu anoxalvunreru, nit zu opyn, obgleich es 
der Sache nad) glei ift. Was vom Himmel herab iſt oder 
geſchieht, geht aus von der höchſten Sphäre der göttlichen 
Macht und Heiligkeit; es ift umd wirft alfo einmal überhaupt 
unabhängig von Menſchen, dann aber aud, wo es Hintrifft, 
mit einer allumfaffenden und überwältigenden Webermadt, 
fo daß aud) der troßige Menſch, der den Gehorſam verweigert, 
wenigftens eine unbezwinglide Macht des Schickſals fühlen 
und anerkennen muß. (Diefe Beziehung ergiebt fih aus 
Matth. 21, 24 f., wo das 35 ovpavov einen unverfennbaren 
göttlihen Macht⸗Begriff bezeihnet.) So war es nun eben 
mit jener Zerrüttung der alten Welt, die der Apoftel Bier 
vor Augen bat: unaufhaltſam ſchritt fte fort nad außen und 
nad innen (tragiſche Helden und Philofophen!). Die nod) 
religiös gefinnten Heiden ſelbſt jahen darin den Zorn ihrer 
Götter; die andern jedenfalls die Macht des Fatums. In 
der Sprache der bibliſchen Gotteserkenntniß bedeutet Zornes⸗ 
Offenbarung vom Himmel herab eine göttlide Gegenwirkung 
mittelft der im Himmel centralifirten Lebens-Principien gegen 
8* 
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der Menſchen Sünde. Dies jet voraus, daß die Sünde 
gefteigert ift bis zu einem Widerſpruch, wodurd die Welt- 
ordnung nit nur überhaupt verlegt, fondern angegriffen 
und aufgeregt ift in ihren höchſten, Beiligiten Fugen ober 
Correspondenzen. Luk. 15, 18. Eſra 9, 6. Apok. 18, 5. 
Gen. 18, 20. 9er. 51, 9. — deyn Isov) Die Zorneß- 
Offenbarung ift ebenfalls eine Offenbarung der göttliden 
Gerechtigkeit, nicht der Leidenſchaft. 1, 32; 2, 5; 12, 19; 
13, 4. Aber jtatt lebenjpendende Wirkfamkeit zu fein, wie 
die Offenbarung V. 17, bat die Offenbarung der Zorns⸗ 
Seredtigkeit zur Folge Lebens-Aufreibung, Todes-Wirkung. 
Bi. 90. Röm. 2, 8 f. mit 7, 5, 9 mit 10; 9, 22. Joh. 
3, 36. 60yn ift jevod deshalb nicht unmittelbar und abftract 
Strafe oder Straf: Gerechtigkeit ſelbſt — dieſe ift die Aeuße⸗ 
rung, während Zorn aud ohne fofortige Aeußerung vor- 
Banden fein Tann. oeyy iſt im Allgemeinen Erregung, Er- 
regtbeit, ift, wie da8 oppositum ayann, eine innerlide 
Stimmung und Willens-Stellung vor und in ihrer äußeren 
Folge oder Wirkung. Dagegen die Form, melde dem 
menſchlichen Zorn gemeinhin anflebt, die Form der Sünd- 
baftigkeit, die Leidenſchaft ift überhaupt nicht das Weſentliche 
und Nothwendige am Zorn, fo wenig dies bei der Liebe der 
Tall ift. Mark. 3, 5. Joh. 11, 33. 38. Act. 17, 16. Eph. 
4, 26. Bei Gott wurzelt der Zorn in der Heiligkeit feiner 
Liebe und in der Gerechtigkeit feines Waltens, wie beim 
Sünder in feiner unreinen Eigenliebe und Ungerechtigkeit. 
Jener Heiligkeit und Geredtigfeit der göttlihen Liebe wider⸗ 
iprigt eben das Böſe als Gegenjag gegen ihr innerjtes 
Weſen, ald 2xIoa (Röm. 8, 7), und Gott ftößt das Böſe 











Röm. I, 18, 117 


deshalb als Weſenswiderſpruch, als Ungöttlies oder Wider: 
göttliches von fi) ab mit der innerften Geiftesenergie, mit 
Widerwillen und Unwillen. (So wenig gehört das Böſe als 
notwendiger Durdgangspunft in die Weltentwidlung und 
in den göttlihen Weltplan.) Die Folge diefer Abſtoßung 
von Gott, von dem Lebens⸗Centrum, ift eben der zehrende 
und verzehrende Tod, die dıaydopa und anwAsıc*), Für 
jegt erfolgt dieſe gerechte Zornes⸗Offenbarung nod nit ale 
abfolutes Strafgeridt, nur relativ mit pädagogiiher Ten⸗ 
denz in einem auf Beflerung berefineten Maß, d. 5. ale 
Züchtigung. Der Abſchluß aber, wenn der pädagogifche 
Zwed unerreit bleibt, ift eine Zornes-Offenbarung abjoluter 
Art in vergeltendem Maß, 2, 5 f. Jene tief innerlice 
Dppofition des göttlihen Geiftes und Willen® gegen die 
Sünde und die daraus bervorgehende Abftoßung derjelben — 
das ift eben die ogyn; und die xoAacız Dder Tıumgra, die 
Strafe, ift davon die Aeußerung. Pi. 5, 5 mit Röm. 8, 7; 
12, 9. Jeſ. 63, 10; 59, 2. Deuter. 32, 22. Ebr. 12, 29. 
Eph. 5, 6 (vgl. Lactantius, de ira dei). — ni nacay 
ao8ßsıay) dnı heißt gegenüber dem ar’ ovpavov „darauf 
hinab,“ und als Offenbarung der opy7 „dagegen”. naoca 
ao8ßsıa xul adıza Das Sündenwefen felbft, aber in 
jeder Beziehung (race), nit nur dieſe, jene Art, ift zunächſt 
Object des göttlihen Zornes; der Menſch aber ift es, fofern 
jenes Siündenwefen in ihm ift und bleibt, ja dur ihn ift. — 
«cEßeıa ift das LRosgeriffenjein von Gott, von feiner 

*) Die Schriftfiellen vergl. in des Verfaſſers Lehrwiſſenſchaft 2. Aufl. 


©. 293 und feinem Leitfaden der hriftl. Glaubenslehre, 2. Aufl. S. 61 ff. 
238 f. Bol. Ethit I ©. 148 fi. 169. 
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wahren Erkenntniß und der entſprechenden Verehrung, alfo 
die Gottentfremdung, die als Götzen⸗Verehrung, als falſche 
Religiofität beginnend zur Irreligioſität fortſchreitet. B. 
21—23 führt das aus; ebenfo B. 25. 28; 2, 4. 22—24;; 
3, 11. 18. — adıx!a ift die Folge des Erfteren, nämlich 
der negative und pofitive Gegenſatz oder das Unterlaffen 
und Zuwiderhandeln gegen bie Rechts⸗Ordnung des göttlichen 
Gefeges, die Rechtsverweigerung und Rechtsverletzung gegen- 
über von Andern und jo Verlehrung der gegenfeitigen Lebens⸗ 
verhältniffe, die Immoralität neben der Irreligiofität. Diefe 
Seite wird ausgeführt V. 24. 29—32; 2, 21—23; 3, 10. 
12 ff. — arIewunwv, TOvy — xarexöyıav) Der 
Artikel nad dem Hauptwort ohne Artikel fteht, um eben das 
zu betonen, was die auf die Sünde der Menſchen gericitete 
Zorne8-Offenbarung erflärt: „ale ſolche, welche“; vgl. 2, 14. 
Eph. 1, 12. Winer $20, 1. c. Die Menden find nämlid 
einerſeits im Beſitz der ar7Ieıa d. 5. in diefem Zufammen- 
bang der Gottes-Erfenntnig und der Erfenntniß feiner Rechts⸗ 
Ordnung (Gegenjag zu aodßeara und adımda) B. 19. 21. 
32 mit 2, 14 und 17—20, aljo fie find im Beſitz des 
Gottes: und Rechts⸗Bewußtſeins, aber anftatt nun biefe 
Wahrheit in Wabrbeitsliebe feitzubalten*) zur Aneignung umd 
Benützung (V. 21. 28: ovx ddoxiuacay öysıy, dgl. 2 Thefl. 
2, 10), halten fie die Wahrheit feit mit bannender Gewalt, 
d. 5. fie halten fie nieder, daß fie nit Eingang bet ihnen 
findet. So fteht xar&yxsır Gen. 42, 19; 39, 20 von 


*) zar£yeıv feſthalten, kann gefhehen um Etwas zu bewahren 
und zu benügen, aber auf, um Etwas zu bannen, zurädzubalten, es 
nit auflommen zu laffen. 2 hell. 2, 6. 
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Gefangenen fir TON, dgl. Act. 27, 40. Luk. 4, 42. 2 Theſſ. 
2, 6. Die Wahrheit erſcheint alfo bei den Menſchen in ihrer 
Energie gebannt, niedergehalten, daß fie nit zum Aufſchluß, 
zur eigentlichen Erkenntniß und zur freien, wirkſamen Ent- 
wicklung fommen Tann. Der innere Grund und das Mittel 
dieſes Niederhaltens der Wahrheit (daher eben durch 2» ver- 
bunden) tft a dıxz!a, das gefewibrige, zerrüttete Neben, wie 
es theild als innerer Zuftand und Habitus vorhanden iſt 
(B. 24. 26, Enıdvula und na9n), theild als äußere Lebens⸗ 
Erſcheinung in beftimmten Handlungen (morsly ra un xa9r- 
xovra ®. 28); d. 5. weil und indem die Menſchen dr 
adıza das Rechte nicht wollen und nicht üben, vielmehr das 
Gegentheil (2, 8: neıIouevor 17 adıza vgl. 2 Theil. 2, 10. 
12), Balten fie die Energie der Wahrbeit nieder, jo daß fie 
nicht aufkommt. So maden fie ihr Gottes⸗sBewußtſein und 
ihr fittliches Bewußtſein unmächtig, abſichtlich und unabſichtlich. 
Ev adızıa = adızaas zu nehmen, wäre eine matte Verſiche⸗ 
rung, daß die Nieberhaltung der Wahrheit etwas Un- 
rechtes jei. 

®. 19. dıorı fteht für dia roöro dr = „barım 
daß". Die öfters und and Hier angenommene Bedeutung 
„denn” leugnet van Hengel; fie ift wenigftens fehr proble- 
matiſch und überall entbehrlid. Es leitet die Nachweiſung 
ein für den ganzen, ers 18 aufgeftellten Sak,*) weßhalb 
göttlicher Zorn fid offenbart über die menſchliche Irreligiofität 
and Immoralität im Allgemeinen, alfo auch mit Einſchluß 
der ſcheinbar von Gott felbft verlafienen Heiden; und dabei 


*) Nicht bloß für den Nebenſatz, daB das ungerechte Weſen eine 
Niederhaltung der Wahrheit, der wahren Sotteserlenntniß ſei. 
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foll nad) dem eig To eivar avroug avanoloynrovus (B. 20) 
die Verantwortlichleit der Menſchen berbortreten. Diefe Ver⸗ 
antwortligleit nun ift einerjeits Darin begründet, Daß 
vermöge einer ſchon gegebenen Gottes-Offenbarung den 
Menſchen eben als Menſchen (das allgemeine avdowrzor 
V. 18 ift Subject) Kunde von Gott eigen ift (®. 19. 20), 
andrerfeits darin, daß die Menſchen diefe Offenbarung 
verleugnet Haben V. 21. Daran reiht fi dann V. 22 ff. 
theil8 die Darlegung der fteigenden Verleugnung, theils (mit 
dıo B. 24, dia rovso V. 26) die Darlegung ber fteigenden 
Zornes-Offenbarung eben als vergeltende Folge, aljo als 
Gerechtigkeits-Akt. So wird aljo mit dem deors B. 19 die 
fortfreitende Entwidlung des Grundgedankens V. 18 ein- 
geleitet. — To yyworoy Tou Hsor) yvworov bedeutet 
jeiner Form nad) ebenſowohl „was erkennbar iſt,“ als „was 
befannt ift“. Die erjte Wendung des Ausdruds ift vor 
berrihend in der claffiiden Gräcität und etwa annehmbar. 
Act. 4, 16; confequent aber findet fi in den LXX, ben 
Apokryphen und im N. Teſtament nur die Bedeutung „ber 
fannt“. Winer $ 34, 2 (6. Aufl. $ 34, 1. Anm). So 
ft es auch in unfrem Contert nit nur die allgemeine 
Möglichkeit einer Erkenntniß Gottes, die Erfennbarkeit, was 
der Apojtel vorher und nachher hervorhebt, jondern die Wirk 
lichleit einer Erkenntniß, indem er 3. 18 eine von den 
Menſchen verleugnete Wahrheit, alfo eine wirkliche Erfenntmiß 
vorausfegt und ebenſo wieder in dem yrovssc Toy Hsor 
V. 21. Woher nun biefe wirklihe Gottes - Belanntichaft 
kommt, fagt dann der Beifak 6 Isog yap avrols Epard- 
ewosv und der diefen wieder erflärende B.20. Die Neu⸗ 
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tralform aber ro yrworov wie 2, 4 To xonorov Tov 
Ieov, 9, 22 r duvaroy avrov premirt nicht, wie Die Sub- 
ftantiv-Begriffe „Macht, Güte, Erkenntniß“ zynächſt 
den conereten Inhalt, das, was dazu gehört; fondern 
das Daß derfelben, ihr wirkliches Vorbandenfein wird in 
abftracter Objectivität hingeſtellt, „das, daß Gott mächtig, 
gütig, befannt iſt.“ Dadurch, daß die Kunde Gottes im 
Allgemeinen in und unter den Menſchen wirklich vorhanden 
ift, find fie eben im Befig der ®. 18 erwähnten Wahrheit ; 
und weil fie das niederbalten, eben darum offenbart ſich ber 
Zorn Gottes über fie. — So bebt aud das Weitere: 
6 sog yap avroic dyaveowos» noch nit her» 
por, was ihnen Gott geofjenbart babe (dies folgt V. 20), 
fondern dpavdpwos jteht ebenfall® abjtract ohne Object, ohne 
Angabe eines Offenbarungs-Inhaltes. Es drüdt die Offen- 
barungs-Thätigkeit Gottes ſchlechthin aus als hiſtoriſches 
Factum: „Gott Hat ihnen Offenbarung zu Theil werden 
Laffen, daher ift die Kunde Gottes in und unter ihnen“, 
ober läßt es fih, wie Joh. 21, 1 am Ende des Satzes 
dpardowos ôè ovrag, refleriv fallen = „Gott hat fi ihnen 
offenbar gemadt“ (vgl. über dieſe veflerive Bedeutung der 
Activa bei tranfitiven Verben Winer 8 38, 5. (6. Auflage 
8 39, 1). — Dagegen pgarsoor dorıy, das bei dem 
yvooroy zov Hsov ſteht, heißt nicht: „ift geoffenbart” ; das 
aoriſtiſche © sog avrois dyavdpwosv, das Dffenbaren als 
erfolgter Alt, ift ja eben die geſchichtliche Erklärung fir den 
Präfens-Sag: gYarspoy dorır dv aurois. gYarvsoov iſt das 
Dffenbare, nämlich das, was in die Erſcheinung tritt oder 
in ihr vorliegt, was augenjdeinlih, was fichtbar vorhanden 


122 Röm. I, 20. 


tft oder offen zu Tage liegt. 2, 28. Sal. 5, 19. 1 Tim. 
4, 15. vgl. udsivunsaı 2, 15. — 89 avrotc) heißt nicht: 
„ihnen oder für fie”, fondern: „in und unter ihnen”, demm 
B. 20 combinirt in der zu Grunde liegenden Offenbarung 
Inneres und Aeußeres (voovusva xadopazaı) und B. 21 
bezeichnet mit yrövrss row Heov die Erfermtniß ale hiſtoriſches 
Factum. Der Gedanke ift alfo: Auch wo die Menſchen ihre 
eigenen Wege der Gottentfremdung und Ungereditigfeit geben 
(V. 18), wie namentlid in ber Heidenwelt, ift doch noch 
die Bekanntſchaft mit Gott in und unter ihnen offenbar vor- 
handen oder etwas augeniheinlic ihnen Eigenes. Dies tritt 
deutlich hervor, indem fi in ihrem inneren Leben (2, 15 in 
ihnen), wie in ihrem geſchichtlichen Leben (unter ihnen), jogar 
in ihrer Göten-Berebrung, in ihrem religiöfen Eultus 
(B. 21. 23) die deutlihen Spuren davon finden, daß ihnen 
Gott etwas Bekanntes ift, wenn aud etwas Berlanntes. 
Bol. auch Act. 17, 23. 27 f., wo beide Geficätspunfte ver⸗ 
eint find. Nicht auf die Philofopbie, fondern auf das alf- 
gemein Menſchliche unter Heiden und Juden reflectirt Bier 
der Apoftel. 

V. 20. In dem Zyarspmas (B. 19) tft die Öffen- 
barung als einfach biftorifhe Thatſache (Aorift) Bingeftellt. 
3.20 erflärt num, wodurd und wie weit dieſe Offenbarung 
von Anfang an ftetig vermittelt if. Es iſt alfo ein Fort- 
iritt der Gedankenentwicklung, umd daher feine Parentheie 
zu fegen. — za aöpara auroeü) feine Unſichtbarkeit in 
ihren Eigenfaften, daher die Mehrzahl. Gott felbft ale 
6 aopazog Seds wird nad der Schrift in ber Welt wicht 
geſehen (deun von Ehriftus, dem sie» zou Ieor Tov aopd- 
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rov ift ja bier abgefehen); aber das, daß er unſichtbar ift, 
feine Unfitbarkeit, wie fie als folde fi ausdrückt in be- 
ftimmten Prädicaten eigenthümlichen Weſens und Wirkens, 
das wird gejehen (dgl. Bernhardy Syntar ©. 335, wo ber 
Begriff der Adjectiva im Neutrum entwidelt iſt). Alſo ber 
thatfählihe, nicht der perfünlide Ausdruck feiner Unſicht⸗ 
barkeit wird erihaut, <a9ooaraı*). Die Unfitbarkeiten, 
aus welden die Welt⸗Erſcheinungen hervorgehen, und in bie 
fie wieder zurückgeben, gehören aljo Gott ala dem Schöpfer 
an, find jedoch nicht Gott jelber. Wiederum eben nur im 
Charakter der Unſichtbarkeit kann das wahre Weſen Gottes, 
Das die Welterſcheinungen bedingende Wefen, zur wahren An- 
ſchauung und Erkenntniß kommen. ‘Der Irrthum liegt gerade 
in der Gleichſtellung Gottes mit dem Sichtbaren V. 23, 
bis e8 3. 25 foweit gebt, daß auch das Unfihtbare nicht 
mehr als Gott angehörig, fondern als dem Geſchöpf, der 
Welt angebörig betradtet wird. Die Unſichtbarkeit befteht 
nämlich nit nur in dem formellen Unterfdied, daß ihr 
Gegenftand nicht augenfällig, ſondern daß er überfinnlich ift; 
un PAsnöusva, dieſes Formelle fliegt aud eine Weſens⸗ 
Unterſchiedenheit vom Siätbaren in fi, eine ſpeciſiſche Qua⸗ 
lität, namentlid) unwandelbare Lebensbeſtändigkeit mit Allem, 
was fih daran knüpft. 2 Kor. 4, 18. Jeſ. 51, 6. unten 
Röm. 1, 23 49900roc. 

Die Vermittlung in dem anſcheinenden Widerſpruch z« 
aöpara xadopäras liegt in dem bazwifchenftehenden v»009- 

2) Der Apoftel drüdt fi präciſer und mit ſchärferer Diftinction 


aus, ale der philoſophiſche Ariftoteles (de mundo 6): „dIewerros 
dn’ aurar ıwy koyar Sewoeita: d Haös.“ 
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usva, vgl. Ebr. 11, 3. Nicht in der bloßen Sinnenthätigfeit 
des Sehens wird das Unfihtbare anihaulid, fondern in Der 
Verbindung mit der Thätigkeit des vous, mit bem vor» 
bildet fih aus der äußeren Anſchauung als Xejultat im 
inneren Bewußtſein, als voouwevor, eine innere Anfhauuung 
oder Wahrnehmung. Es ift alfo nit ein unmittelbares 
Sehen, fondern ein geiftig vermitteltes Erfhauen; daher auch 
nit einfach nur oparas fteht, fondern xasogaraı, das eben 
in Verbindung mit »oovusva das axgıßas öoar, das 
perspicere ijt, wie die ähnlichen Wortbildungen xazavosziw, 
xorauaydaveıy (Fritzſche). vovs ift der geiftige Sinn, bie 
Vernunft ald das Organ aller moralijd-intellectuellen Fähig- 
feit und Thätigkeit, in welden (7, 22 f.) das göttliche 
Gefet des Wahren und des Guten, alfo eben das Geiftige, 
das Unſichtbare imperativiſch fih geltend macht. Es ift der 
menſchlichen Vernunft eben innere Nothwendigkeit, ein Be⸗ 
bürfniß, über das Aeußere, das Sinnlide Hinauszugeben, 
einer geiftigen Wahrheit nachzugehen, einem überfinnliden 
Weien. voelv, in feiner normalen Thätigkeit gedadit, 
iſt daher die geiftige Erfaſſung des Auferlid Wahrnehm- 
baren und Wabrgenommenen oder die Erfaſſung deſſelben in 
feiner unfihtbaren, geistigen Weſenheit und Bebentung, was 
freilih dem Grade nah ehr verfdieben fein kann. Das 
Ergebniß eines folden voeiv ift avvısyar, ovvecıs (Marl. 
8, 17. Quf. 24, 45), das Aufammenfafjen zu einem Gefammt- 
begriff, das begreifende Wiſſen, das Verſtehen. Daher ohne 
die vernunftmäßige Weltbetrachtung durch das voezv erſcheint 
V. 21 aowerog xapdıa, ein Herz ohne geiftige Begriffe. 
Borausgefett tft aber nah V. 18 bei einer normalen Ent- 
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wicklung der PVernunftthätigfeit Dis zur Gotteserfenntniß, 
dag die Menſchen die Wahrheit, wie fie innen und außen 
ſich ihnen darbietet, nicht niederhalten in Hingebung an 
etwas Unrechtes, in einer fündlihen Befangenheit, vielmehr 
der Wahrbeit nachgehen mit ihrem »osiv, alfo ihr nad 
finnen und fi unterwerfen. Daber liegt in dem Particip 
voowusva zugleich etwas Bedingendes für xadoparaı ra 
aopara. Dieſer inneren VBernunftthätigfeit bringt aber bie 
äußere Weltanfhauung das entfpreddende Object entgegen in 
den noınuora; nicht durch innere Vertiefung bloß werden 
die unfihtbaren Eigenthümlichkeiten Gottes in vernunftmä- 
iger Erfaffung erfaut, fondern rors noınumcı — Dat. 
instrum. Damit find aber nit die Alte der Schöpfung, 
der Erbaltung und Regierung bezeichnet; Dies find zoya. 
Dagegen zoımuara bat paffiven Sinn, das, was gemacht ift 
in Folge des göttlichen zzoselv oder xriLsır, und in Folge deffen 
eriftirt, und dies Gemadjte bezieht fi, da es uneingeſchränkt 
fteht, auf das ganze Nebensgebiet, ſowohl das geiftige als 
das phyſiſche. Eph. 2, 10. Auch die geſchichtlichen Thatſachen 
ſind nicht auszuſchließen; zwar nicht als göttliche Thaten ſind 
fie in dem paffiven noınuara enthalten, aber als die ge⸗ 
ſchichtlichen Producte des göttlichen Thuns, die thatſächlichen 
Wirkungen Gottes in der Geſchichte. Dieſe auszuſchließen 
haben wir kein Recht, da auch Eph. 2, 10 das zornua auf 
das Product eines geſchichtlichen zorelv geht und überhaupt 
auch das geſchichtliche Wirken Gottes unter das göttliche 
zossiy ſubſumirt wird. Rom. 4, 21: duvaros dorıv xul 
zoo (mit B. 17), fo auch das entſprechende ntyym, ID 
Bi. 143, 5. Jeſ. 19, 25; 29, 23; 45, 11 ff., wo Gott 
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Völker und geſchichtliche Ereigniffe feiner Hände Wert heißt. 
zoımuara umfaßt alfo hier Alles, was von Schöpfung ber 
Welt an auf dem Boden der Natur und der Geſchichte als 
ein don Gott Gewirktes erſcheint und erkennbar if. Die 
Welt ift fonad Hier beftimmt als Organ einer göttlichen 
Offenbarung aufgefaßt. — xrlosg iſt bier nicht paſſiviſch: 
Greatur, fondern in der Verbindung mit xoogos gegen- 
über dem daran anfdließenden none ift es activiih bie 
Weltſchöpfung. & ro aber ift, wie 15, 23. Act. 15, 7, 
Zeitbeftimmung und erklärt eben das V. 19 vorangeftellte 
„Gott Hat geoffenbart,“ nämlich: jet der Schöpfung, von 
Anfang an wird erfhaut*), nicht aber: aus oder an dem 
Schöpfungs-Alt al® dem Medium ber Erlenntniß, was 
aro allerdings heißen Tann (Matt. 7, 16; 24, 32), 
allein vom Schöpfungs⸗Akt gibt es feine menjhlide An⸗ 
ſchauung. — 7 re — xac faßt bie dwanıc und Jeorns 
zufammengehörig' al& näher Heftimmende Appofition zu 
a aapara Heov. An den Werten als Gemadtem tritt 
für die geiftige Wahrnehmung als Grundanfhauung und 
Grundbegriff vor Allem die durauıs hervor. Kraft ift 
eben nit ein unmittelbar finnlier und nit ein unmittelbar 
idealer Begriff, fondern combintrt aus Anſchauung und Nach⸗ 
denfen, ein aus Wirkungen, noımnuara, abftrabirter Begriff, 
die geiftige Exrfaffung von etwas Unſichtbarem im Sichtbaren. 
Gegenüber und innerhalb der Bielheit der Kräfte, die alle 
zeitlih find und überhaupt begrenzte Kräfte find, zeigt fi 
in ber Welt für das geiftige Nachdenken eine aidıog dv- 

2) Bol. Vorlefungen über Dogmatik und Lehrwiſſenſchaft $ 17. 


2. a und b. Einleitung in das Syſtem der chriſtl. Lehre 2. Aufl. 
88. 13. 81-33, 
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vazreıs (vgl. aidıo Mia 7, 18. Weish. 7, 14), eine 
ſchlechthin währende Kraft, die unter allem Zeitwechjel und 
Erſcheinungswechſel das Bleibende ift, alfo ebenjo uranfänglid) 
ift ale unveränderlich und unendlich. aidıos duvanıs iſt 
demnach nidt bloß Allmacht, überhaupt keine Einzel⸗Eigenſchaft, 
fondern eine Gefammtheit von folden. Die Wirkſamkeit der 
Kraft ift Zudpyera, ihre Erplication find duvazeıs, das 
Product find in activer Form Epya, in paffiver moınuara. 
In diefer Kraft aber, wie fie als aidıos in den Welterſchei⸗ 
nungen vor den Geift tritt, prägt fi Gott zunächſt ab als 
unſichtbares Macht⸗Weſen, daber ift auch in der Schrift bie 
Kroft, abfolut gefaßt, unmittelbare Bezeichnung Gottes. 
2 Chron. 20, 6. Matth. 26, 64 vgl. 22, 29; daber 1 Tim. 
6, 15 6 uoros dwvaoınc. Hat num der benfende Geift mit 
dem abfoluten Kraft:Begriff an ben äußeren Erſcheinungen 
die Richtung nad innen begonnen, fo wird die immer und 
überall immanente Kraft im Verhältniß zu ihrem Product, 
den noımuara, eben nicht jelbft ald zornua gefaßt, ſondern 
als ſpecifiſch verſchieden von allem Gemadten, als transicen- 
dente, als überweltlihe Eigenheit erfannt. Dieſe unterjchei- 
dende Weſens⸗Eigenthümlichleit faßt ſich natürlicher Weife 
auch in einer dem Weltlichen, dem Menſchlichen, dem Ge⸗ 
machten entgegengeſetzten Beziehung zuſammen, und dazu 
dient in allen Sprachen die Beze ichnung: das Göttliche, 70 
Sctoy oder 7 Isröorns. Ferörng iſt nicht gleich Heorzg, 
fowenig al® Ieos und Iedos gleich ift. Kol. 2, 9. Yeorns 
(unmittelbar von eos) ift das Gott-Sein in fi felbjt, Die 
Sottes-Perfönlichfeit mit Allem, was jie unmittelbar in ſich 
begreift, das Gottheitlihe und Gotthafte. Ierornys (vom 
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IeLov) ift das Göttlie, das was an der Perfon zur 
Erſcheinung kommt, ihr eigenthümlih ift im Verhältniß 
zu Anderen und fib an Anderem darlegt wie bier an 
den zoınuara; e8 ift aljo die göttliche Eigenſchaftlichkeit (die 
Göttlichkeit, nicht die Gottheit), das eigenthümliche Weſen in 
feiner Erſcheinung und Aeußerung, nit in feiner Unmittel- 
barkeit, fondern in feinem charakteriſtiſchen Reflex. Es kann 
fih 3. B. das einem Menſchen Eigene außerhalb feiner 
Perſon darftellen an anderen Objecten, an feinen Werfen 
(rormuaoı), an jeiner häuslichen Einrichtung u. dgl., während 
der Menſch jelbft unfihtbar if. Da ift es nun nidt der 
Menſch ſelbſt in feinem unmittelbaren Begriff und Weſen, 
Sondern e8 iſt nur feine eigenſchaftliche Weiſe, fein Verſtand, 
feine Liebe, feine Ordnung, wie fie in feinen Werfen und 
Einrichtungen fi ausprägen; aber eben das wieder macht 
den Mann fennbar, mat bis auf einen gemwiffen Grad mit 
der perſönlichen Eigenthümlichkeit deifelben befannt, ob man 
auch feine Berfon felbft in ihrer unmittelbaren Eigenheit oder 
Weſenheit nit zu Gefiht befommt. So ift in ben 
Schöpfungswerfen die Jerorns, die eigenſchaftliche Weiſe 
Gottes als Gottes, d. h. das Göttliche im Unterſchied vom 
Niät-Göttlihen dargelegt für das »oeiv. Was ift aber Die 
Subftanz diefer Iesorns, das Eigentbümlide, Das mit 
$sıöorns bezeichnet ift? Es ift wieder nicht eine Einzel- 
Eigenſchaft, fondern eine Zufammenfaffung von Eigenſchaften. 
Jede Sprade — und das ift zugleidh ein Beweis der allge- 
meinen Offenbarung — bezeihnet nun mit Göttlichkeit im 
Ganzen ein das bloß Weltlihe überragendes Weſen; das 
Uebermenſchliche und Webernatürlihe beißt überall „göttlich.“ 
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So ift e8 im Allgemeinen das Unvergleihlide, ein 
mit Natur und Menſchheit nit zufammenfallendes Wefen, 
das Transſcendente, was das Göttliche als ſolches unter- 
jceidet, die do&a. Daher ift die auch nur bildliche Gleich⸗ 
ftellung Gottes mit Menfhlihem und Natürlihem eine Ent- 
göttlihung Gottes, ein ro» Heov ovx wc Ierv doßaber 
B. 21. 23. Spectell ift von Göttlidleit die Rede, mo 
namentlich geiftige Wefenseigenihaften (mit Inbegriff bes 
Ethiſchen) imponirend fi darftellen, und es entwidelt fid) 
daher die Iesörns im vociv namentlih zum Begriff der 
Geiftigfeit und fo im weiterer Zerlegung ber vollkom⸗ 
menen Weisheit, Güte und Gerechtigkeit, welde 
letztere ſich auch noch im Heidenthum abjdattet als veueors. 
Dieſe geiſtigen Eigenſchaften müſſen in der Reörnc gerade 
bier, wo fie der dwwanıs zur Seite ſteht, inbegriffen fein, 
wenn nit ein vager Gedanfe daraus werben fol. So 
gehört auch in der bibliſchen Offenbarung, die zugleih Er- 
Härung und Entwidlung der Schöpfungs-Offenbarung fein 
will, zu dem mas Gott als Gott eigenthümlich ift, daß er 
neben dem wovos duvaoıns eben aud) ber uovos aogpos iſt 
und der uovos ayados, uövos Horoc. Röm. 16, 27. Matt. 
19, 17. Apof. 15, 4. Zur ridtigen Erfenntniß Gottes in 
dem Schöpfungs-Leben gehört alfo eben das, daß id) bie 
ſchöpferiſche, alles Leben bedingende, fi glei bleibende 
Lebenskraft und Geiftigfeit an den in der Welt fi dar- 
bietenden Wirkungen, an ben Erſcheinungen von Kraft, 
Site ꝛc. geiftig wahrnehme und von der Welt unterſcheide 
als das Göttliche, e8 erkenne als die eigenſchaftliche Wejens- 
Erſcheinung Gottes, als Darftellung feiner unſichtbaren Reali- 
Bel, Römerbrief. 9 


130 Rum. I, 20. 


täten. Die Alles madende Kraft, Weisheit und Güte, Die 
in der Welt fi zu ſchauen gibt, iſt zwar nit Gott im 
feiner unmittelbaren Perjönlickeit, ift aber das Göttliche, Die 
etgenfchaftliche Wejens-Erfheinung Gottes, Die Ierorns. Ueber 
die dogmatiſche Bedeutung unfrer Stelle und über 
die genauere Entwidlung der bier angedeuteten natürlichen 
Gottesertenntnig, ihre Entftehung und ihren Inhalt vgl. 
dogmatiſche Vorleſungen 8 1, I, 1 und das Weſentliche 
in der Einleitung in das Syſtem der driftliien Lehre 
a. a. D. Lehrwiſſenſchaft 2. Aufl. S. 63 f. 148 ff. Einen 
bloßen logiſchen Schluß von der Welt and auf einen bloßen 
Begriff von Gott, eine bloße ifolirte Denk-Operation, bat 
der Apoftel nit im Auge, fondern ein Radfinnen, wobei 
der Menſch mit feinem ganzen geiftigen Vermögen (vovs) 
eingeht in Die thatfählihen Manifeftationen, in die Real⸗ 
Anſchauungen einer unfihtbaren, über die Welt erhabenen 
Kraft und Geiftigfeit. — eis To elivaı aurouc avya- 
noAoynrovs) Im eis liegt nit bloß der Erfolg („fo 
daß”), fondern zugleih der Zweck („damit,“ „auf daß“), wie 
sis c. Inf. namentlih im Nömerbrief innmer gebraudt wird. 
Gott offenbart fih von Anfang an in feinen Werfen gerade 
jo anſchaulich, daß damit zwar noch nicht eine unmittelbare 
Erfenntniß Gottes gegeben tft, jondern das vosiv, Die geiftige 
Wahrnehmung und Verarbeitung binzutreten muß, aber 
dennod fo, daß e8 genügt, um ihn mitteljt der geiftigen 
Wahrnehmung in feinen Werfen ſuchen und finden zu können. 
Act. 17, 27. Es ift alfo von Gott felbft fo eingerichtet, 
daß das Gegentheil, das Nicht-Suchen oder das Verlieren 
Gottes ımentfhuldbar fein fol, als eigene Verſchuldung fid 
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richten und firafen muß; eben Daher flug die Uroffen- 
barung Gottes (B. 19 f.) in die Zornes-Offenbarung um 
(B. 18). Das Geſetz der moraliſchen Verantwortlichkeit und 
der gerechten Vergeltung liegt aller Offenbarung Gottes zu 
Grunde gemäß dem dıxaroua Gottes B. 32%). — Die Worte 
eis 10 elvaı x. v. A. weiſen dur) avrovs auf die Menſchen, 
wie fie beſchrieben find, d. 5. auf die Menſchen als folde, 
denen das in ber Welt erfheinende Göttliche innerlich erkennbar 
und befannt ift (8. 19), aber aud als folde, welde bie 
Gottes⸗Wahrheit niederhalten, und jo der Gottlofigleit und 
Ungerechtigkeit verfallen. V. 18. Dies wird in avanoio- 
ynrovg gegenüber der göttlichen Offenbarung dargeſtellt 
als ein nit zu entfchuldigendes Verſäumniß und eine Ver⸗ 
lengnung, bie der ftrafenden Gerechtigkeit, der 0py7, verfallen 
ift V. 18; und daß jo die menſchliche Gottlofigfeit unnach⸗ 
ficgtlih dem Gericht verfalle, wird durch sis ro eivaı (nicht 
nur überhaupt ale Folge, fondern) als ein in ber Offen- 
barung liegender Zweck dargeftellt, jedod darum nicht als 
der einzige. Das Böſe, die Gottentfremdung mit ihrer 
Immoralität, fol nad Gottes Ordnung ber Offenbarnng 
gegenüber als unverantwortlide Schuld aufgededt und ge- 
rigtet werden. Die Menſchen follen in ihrer Gottlofigfett 
feine Entfuldigung haben — das liegt in ber Geredtigkeit 
— Gottes. Darauf ift jede Offenbarung Gottes beredjnet, eben 
weil fie, wie von Anfang an, fo immer wieder nur das 
Wahre und Gute in's Leben fest (und zwar in dem fid 


*) Sicht „der Zweck der Weltihöpfung,” wie Lange es ind Mon- 
ſtröſe deutet, ift Bier ausgeſprochen, fondern ein in der Dr 
Offenbarung liegender Zweck, der nit einmal als der einzige 
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offenbarenden Gott es fett) und auf Erkenntniß davon und 
vollfommene Ausbildung angelegt iſt. Alfo das „damit“ ift 
nit finnlo®, wie de Wette jagt, dagegen eine prädeftinirende 
Berwerfung, eine Vorberbeftimmung zur Schuld, iſt dem 
ganzen Zufammenhang fremd, da nicht die Gottfeligleit und 
Ungeredhtigfeit, fondern die Wahrheit und ihre Offenbarung 
als göttliches Produkt und göttlicher Wille gejegt ift. 


V. 21. Ueberfegung: Dies eben darum, weil fie, obgleich fie ben 
wirklichen Bott erkannt hatten, nicht als Bott ihm feine 
Majeſtät ließen oder ihm Danfbarkfeit bewahrten ; fondern 
fie verliefen ſich in’s title in ihrem eigenen Vernünfteln, 
und verfinftert wurde ihr unverftändiges (d. 5. vom Berfiehen 
Gottes entblößtes) erz. 

V. 21. dıorı) iſt wieder Cauſal⸗Verbindung (vgl. V. 19), 
aber nicht mit dem ganzen Schlußfat des V. 20: eis ra eivas 
x. zT. A. fondern nur mit ayanoroynrovug zu verbinden; denn 
nit, warum Gottes Offenbarung die Unentſchuldbarkeit ber 
Menihen bezwede, oder warum fie unentfduldbar fein 
follen (nidt das ei; To), wird im Folgenden motivirt, 
Sondern warum fie unentjhuldbar find, fo daß fie der gött⸗ 
fihen Vergeltung verfallen. In diefem Begriff der Un- 
entiäuldbarkeit wird die Zornes⸗Offenbarung V. 18 wieder 
aufgenommen, und dieſe wird eben als gerechte Vergeltung 
im Folgenden dargelegt, und zwar nur an geſchichtlichen 
Thatſachen. So wird denn einerfeits V. 21—23 die Schuld 
ber Menſchen gezeichnet, indem fie die durch die Dffen- 
barung bewirkte Gotteserfenntnig verleugnet haben im 
Eigendünfel, andrerjeits V. 24 die göttliche Vergeltung, 
welde fie in die Gewalt der aus jener Verleugnung ent- 
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fpringenden Verderbniſſe Bingegeben bat, eben weil fie ben 
Berluft der Gotteserfenntniß felbft verfchuldet Haben. So 
greift unfer deors yröyres Tov Je B. 21 mit dem dıoni 
zo yvoorov zov Heov x. 1.4. B.19 auf V. 18 zurüd. Bol. 
zu dıonı V. 19. — yvovrsc Tov Iso») heißt nit nur: 
„Te mußten, daß ein Gott ift" (Kuther); 6 866 bezeichnet 
eben ben wahren wirklichen Gott, und yıyvwazeıv eine 
wirflide Erkenntniß von dem, was er ift, vgl. aid 
D. 18, aidıog avsov duvauıs xal Yeöıns V. 20. Daher 
ber Gegenſatz: ouy wc Heavy Edokacar. Der Aorift (yrovre;) 
aber bezeichnet rein Biftoriih Die Vergangenheit als abge- 
ſchloſſene Einheit ohne Rückſicht auf Dauer; namentli das 
Part. Aor. correipondirt im hiſtoriſchen Styl dem Plus- 
quamp. und bezeichnet oft das einmal Dagewefene, während 
das Perf. das in der Gegenwart noch Fortwirkende bezeichnet. 
Bol. Bernhardy Syntar, S. 382 f. Winer 8 46, 7; in 
der 7. Auflage nur kurz berückſichtigt $ 45, 1. ©. 321, wozu 
8 40, 5 zu vergleichen. Es ift hienach ſchon gegen bie 
Grammatit, wenn Philippi das yvovzes vov Heoy mit 
ovx 2dokacav gleichzeitig nimmt und von einer unter dem 
Heidenthum ſelbſt noch fortdauernden richtigen Gottes⸗Idee 
redet, was ebenſo gegen Gal. 4, 8 f. iſt, wie gegen unſern 
Context, der vom wirklichen Heidenthum ſagt: duaramwsr- 
oay — doxorlcHn 7 xapdıa B. 21 — duwmpavdnoav V. 22 
— nilıakay V. 23 — usrnilaSar nV alndaavy vov Isov 
B. 25 — ovx ddoxiuacavy Toy Her äysıv dv dnıyvaceı 
B. 28. yvovres vov Ieov ſpricht alfo etwas dem Heiden⸗ 
thum Borangegangenes aus, und zwar bei den Menſchen 
im Allgemeinen —, &v9ownos generell, noch abgejehen von 
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der Theilung in Juden und Heiden, find immer das B. 18 
voranftehende Subject. Bereits vor der Entftehung Des 
Heidenthums, auf das der Apoftel jetzt erſt von V. 21 an 
fommt, waren die Menſchen dur die V. 19 f. bezeichnete 
allgemeine Welt-Offenbarung zur Erkenntniß bes wahren 
Gottes gelangt. Das geſchichtliche Dagewejenfein 
derfelben liegt in yvovreg, nit aber ein gegen- 
wärtiges Fortbeftehen; und fo ift Gal. 4,8 f. u. dgl. 
Stellen, wo den damaligen Heiden richtige Gotteg-Erfenntniß 
abgefproden ijt, Fein Widerfpruh mit umjerer Stelle, fo daß 
man aus unjerem yrivrsc ſprachwidrig ein ‚cum cognoscere 
potuissent‘ maden müßte, wie Flatt, oder ein potentielles, 
wie Tholud. Der Zeit des Götzendienſtes ging nad ber 
bibliſchen Grund-Anfhauung eine Zeit und Tradition der 
wahren Gotteserfenntniß voran, ehe es nod einen Abraham 
und Moſes gab (vgl. Ebr. 11), eine reine Urreligion, bie 
dur der Menſchen eigene Schuld verloren ging. Bgl. Ein- 
leitung in das Syſtem der driftliden Lehre $ 27. ‘Der 
Apoftel bat es hier mit der Hiftoriihen Entwidlung des | 
Heidenthums zu thun, nit mit der immer wiederlehrenden 
individuellen. Dieſe bat übrigens, wie Die hiſtoriſche, immer 
noch zu ihrem Ausgangspunkt die Natur-Offenbarung (V. 20), Ä 
und in ihrem Gefolge die Verwaßrlofung der Erkennbarkeit 

und Erkenutniß Gottes. — oUx oc Heor ddokacav) be 

zeichnet die Verleugnung der Issorns: fie haben ihn nit 

als Gott gehalten, ihm feine göttliche Eigenthümlichkeit nicht | 
geloffen, die von ber Melt ihm unterſcheidende Majeftät, 
ſeine dokn. Wie das, fagt dann ®. 23 nilaker ryr 
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dotan.*) dokalsıy zur ehrenvollen Würde erheben oder 
biefelbe anerkennen mit That und Wort, alfo in Bezug auf 
Gott, ihn feiner göttlien Würde und Erhabenheit gemäß 
anbetend verehren. Aber wenn fie aud die eigenthümliche 
Würde des göttlichen Weſens, die es in fi) Bat, die Jeıorns 
verfannten, fo hätten fie do immerhin nod (daher m) fein 
thatſãchliches Verhältniß zu ihrer eigenen Perſon, feine Wohl⸗ 
thaten dankbar erkennen können und follen. Auch daran 
fehlt es nad dem Weiteren: — 7 nUxaplornoa») 7= 
oder auch nur. Sie haben das Göttliche nicht einmal mehr 
onerfannt in feiner asdıog duvauız, in feiner Alles 
tragenden Kraftwirfung, alfo nit als Duelle der Lebens⸗ 
güter und Wohlthaten. Aus dem ov dokalsıy entwidelte 
fi) auch das ovx surapıozsiv, denn, wie dies V. 25 erklärt, 
mit Vebergehung der Schöpfer-Kraft haben fie ihren Eultus 
an die fegenfpendende Natur⸗Kraft verſchwendet, baben dieſe 
als ſelbſtändige Quelle der Lebensgüter und Wohlthaten 
verehrt. Dieſer Zug, das oux nuxapıornaar, iſt B. 25 
aufgenommen, wie V. 23 das ouxy dis Isor Zdökacav. 
Durch einen feiner Majeftät nicht entſprechenden Cultus wird 
Gott entehrt; ift aber nicht einmal mehr Dankbarkeit da, jo 
ift er völlig vergefien oder ignorirt. Das Heidenthum ift 


*) Nicht damit fing und fängt der Unglanbe oder die Gottlofigleit 
an, daß es Heißt: „es giebt keinen Bott“, fondern daß man Gott nicht 
läßt, was ihm ale Gott wirklich eigen iſt im Unterſchied von ber Welt, 
daß man ihn feiner überweltlichen, reinen Mojeftät entlleidet, ihn nicht 
ale Weisheit, Güte und Gerechtigkeit verehrt, menſchliche Thorheiten, 
Leidenfhaften, Lngereihtigleiten mit feinen Weſen verträglich bält, und 
feinem Wirken unterſchiebt. Mit einer Gottes unmlrdigen Anbetung, 
mit falſcher Religiofttät, nit mit Irreligioſität, fängt Unglaube und 
Unſilllichkeit an; — daher der Eifer gegen jene in der Schrift. 
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alfo für den riftlihen Geſichtspunkt Keine natürlide Durch⸗ 
gangsftufe in der Neligionsentwidlung, nit die natikrlidde 
Religion des unſchuldigen Kindesalters der Menſchheit, ſon⸗ 
dern eine unnatürlihe Verkehrung natürlider und geſchicht⸗ 
licher Urwahrbeiten, ein religiöfer Abfall und Verfall. — 
Wie wird aber der Menſch auf diefe das wahre Weſen Gottes 
verfebrende und entehrende Religionsform geführt? Nicht durch 
kindliche Unſchuld, fondern durch fogenannte Vernunft-Gründe, 
die aber grundlos find, durch das Zuaramdncav &v rois 
diakoyıouois avrav. — dıarkoyıonol fteht oft im üblen 
Sinn; died muß namentlich bier gelten, wo e8 das Zua- 
tTamwsInoav vermittelt und 7 aovveros avrwy xapdıa zur 
Folge hat. So bezeichnet diadoyıouos, diaroyıleodaı das 
Denken in der Baltlofen, unfihern Beweglichkeit, in der es 
bie Wahrheit verfehlt ober zweifelhaft madt und zerjegt, das 
Vernünfteln, herbeigeführt durch unvollfommenes voelv. Röm. 
14, 1. 5: diadoysogor im Gegenfag zu dv ro idıp vor 
zAngopogeiodn. Bol. Matth. 16, 7 f.; 21, 25. Luk. 
24, 38. Phil. 2, 14. ef. 59, 7. Nah diaroyionoic tft 
avroyr, nit avrov zu lefen; denn bier, wo die menfd- 
lien dearoyıonor gegenüberftehen der göttliden Offenbarung 
und dem voeiv, das an ihr factiich Neales, an die noınuara 
fih zu Balten bat, ſoll eben das Selbſtiſche, das Subjecti- 
viftiiche hervorgehoben werden. Ein voedv, welches treu an 
die noınuaora, an das factiſch Reale fi Hält, eine ben 
wirklichen Lebens⸗Erſcheinungen nachgehende Geiſtesthätigkeit 
erſchaut im Sichtbaren das Unſichtbare, gewinnt die fubftan- 
tielle Wabrbeit; umgefehrt: das nur feine iſolirte Selbft- 
bewegung verfolgende Denken, das ſubjective Bernünfteln 
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verliert in ſchwankem Meinen und Zweifeln aud den reellen 
Gehalt, den es fon bat, den durch die ſchon vorhandene 
Gotteserkenntniß (yvorres) gegebenen Wahrheits-Gehalt 
und in Folge diejer inneren Geiftes-Entleerung entleert fi 
dann für das Denken aud die Welt ihres unſichtbaren Ge- 
haltes, des göttlichen Kraft- und Geiſtes⸗Gehaltes. Wegen 
dieſes Verluſtes der göttliden Wahrheit, der eigentlichen 
Lebensfubftanz im Menfhen und in der Welt, wegen bdiefer 
Entleerung nad innen und nad) außen wird der Götendienft 
eben eine Bewegung und ein Haften im Nichtigen genannt, 
naramwvodaı 1 Kor. 3, 20, uaravov, Jan: Yan 2 Kön. 
17, 15. Jerem. 2, 5, vgl. Act. 14, 15. Epb. 4, 17. Der 
erfte deadoyıonos Gen. 3, 1 ff. ift der Prototyp zu biefem 
Allem. — aovvsrog xaedıa) ift die Folge des Voraus⸗ 
gehenden (f. zu voovusva V. 20). Indem es den göttlichen 
zomnuara gegenüber unter lauter fubjectivem Vernünfteln 
(diaroyıouor avror), wie zu keinem eingehenden »oeiv, fo 
zu feinem geiftigen Verarbeiten des Factiſchen, des göttlich 
Realen, des zo/nua Tommt, kommt es auch zu feinem zu- 
fammenfaffenden Berftehen, ovsıdvar, mehr (Mark. 7, 18), zu 
feinem geijtigen Begriff des ronua und des nowr. — 
xapdia tft der innere Sammelpunft aller Thätigkeit, und 
fo aud der geiftigen Thätigkeit, der Gedanken; ift alſo auch 
Sig des ans dem richtigen Sammeln bervorgebenden Ver- 
ftehen® und des aus dem eiteln Denten berborgehenden Un- 
verftandee. Matth. 13, 15. Joh. 12, 40. Indem aber im 
Unverftand das Herz unzugänglich ift der fi offenbarenden 
Wahrheit, entfteht nit nur Unwiſſenheit (&yvora), jondern 
pofitiv fteigernd: Finſterniß breitet ſich iiber baffelbe aus, 


138 Röm. L 22, 


das „unverftändig“ erflärt eben bie Ausbreitung der Finfternik, 
vgl. Eph. A, IT f. — doxorıcdn), vgl. 2 Kor. 4, 3 f. 
und als Gegenſatz Eph. 1, 18. Die dıavosa, die geiftige 
Sehkraft und ihre Thätigleit wird verdunlelt und irre ges 
feitet unter den eitlen Gedantengebilden der dıntoyrazuos, To 
dag nun an bie Stelle der Wahrheit Küge tritt; der Schein, 
die Einbildung, Phantafterei, Thorheit nimmt das Herz ein, 
gilt für Wirklicleit und Weisheit und umgekehrt. Dies bie 
intellectuelle Seite der Verfinfterung, das umparveodus B. 22. 
Matth. 11, 25. Ebenſo aber auch in moraliſcher Beziehung 
wird das Herz ein finfterer Sig ber Lüfte, der finnliden 
Naturtriebe und Welttriebe, daher V. 24 änıdvniae vom 
xapdıov avrov, dgl. 1 Betri 1, 14. Yal. 3, 14—16. So 
wird die Wahrheit nit nur in ſelbſtiſchem ‘Denken ver- 
wanbelt in Eitelbilder, ſondern e8 wird aud ein Nieberhalten 
der Wahrheit in Ungerechtigleit begründet. (V. 18.) 


V. 22—24. Ueberfegung: 22) Während fie behaupteten weife zu 
fein, wurden ifie Thoren (23) und wanbelten bie Majeſtät 
bes unvergänglichen Bottes um in bilblicher Gleichfoͤrmigken 
mit einem vergänglichen Menſchen und mit Voͤgeln, viers 
füßigen und Priechenden Thieren. (24) Darum hat auch fie 
felber (aurovs fteht prägnant dem Subject d Heds voran im Gegenſatz 
zu dem, was fie ®. 28 mit Gott tbaten) Bott preisgegeben in ben 
(mittelfi der) Gelüſten ihrer Zerzen bis in bie Bewalt ber 
Unsucht, daß ihre Leiber an ihren eigenen Perfonen ent 
ehrt wieben. 

V. 22. Das frequentative guoxsınr tft das verftärkte 
Sagen, alſo Behaupten, aber au die nur zum Schein 
dienende Verſtärkung des Sagens, das grundlefe, ruhmredige 
Sagen. Act. 24, 9.; 26, 19. Dieſen Vers bezieht man ge⸗ 
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mwöhnli auf die heidniſchen Philoſophen. Im ihnen erreicht 
der Weisheitsdünkel allerdings feine Spige; biefer tft aber 
vermöge der Entitehung bes Heidenthums aus ſelbſtiſchem 
Berninfteln — was (V. 21) ein allgemeiner Zug tft — 
überdanpt eigen dem Unglauben und dem Aberglauben. 
Denn einmal die unfihtbaren Realitäten der göttlihen Offen⸗ 
barung nit mehr das menſchliche »oedy beherrſchen und be 
Stimmen B. 20, wird daffelbe in jenen dearoyıanoı vom 
eitlen, vergänglidden Weſen ber fihtbaren Welt beherrſcht und 
im Drang des angeborenen Erfenntniß-Triebes will man nun 
das Unfiätbare, Ueberfinnliche, Geiftige, Göttliche eben vom 
Sichtbaren aus verſtehen und erklären, ftatt umgelehrt um 
dx gamwousvov br. 11, 3. Es bildet fi ein vopıLew, 
weldes das Höhere und das Höchſte nad dem Niebrigen 
formt, das Göttliche umfekt in das corrupte und beſchränkte 
Natur⸗Leben und Dentsfeben, und fo tft e8 ein vermeintliches 
cogpiTew, was den ganzen Wahnjtoff des Aderglaubens bei 
wiſſenſchaftlich Gebildeten wie bei Ungebildeten erzeugt und 
an ihn feflelt. Vgl. osvogsoudvor uvIo 2 Betri 1, 16. 
Der Weisheitsbünkel trat nit nur in der Philofopbie her- 
vor, fondern auch im römiſchen und helleniſchen Volksgefühl 
tritt er ſtark genug hervor, fon in der Auffafiung der 
Fremden überhaupt als Barbaren, namentlih aber im ber 
allgemeinen Beratung des jüdiſchen Monotheismus, und fo 
auch bei den Drientalen in dem jedem Volk eigenen Stolz 
auf feine Götzen und feinen Cultus. Gef. 36, 1820. 
Act. 17, 18. — 

Zu dumpayrInaarv, „Thoren wurden fie" vgl. Ser. 
10, 14. 2 Rön. 17, 15. Weish. Cap. 13—15. 1 Kor. ° 
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20—22; 2, 6. 2 Kor. 1, 12.) Die Ausführung dee 
&unpavysncav im Sinn des Apoſtels geben die gleich folgen- 
den Berfe. 

Das finftere Herz, beherrſcht von der Macht der eitlen 
Welt-Erfheinungen und des eitlen Denkens, und bethört von 
einer vermeintliden Weisheit, legt diefen feinen Zuftand 
V. 23—32 thatfähli dar in einem ſtufenmäßig fortſchreitenden 
Abfall von der göttlihen Wahrheit, und daran knüpfen fid 
ebenfo ftufenmäßig ala göttlihe Strafe jedesmal die ent: 
ſprechenden verderblihen Kolgen.**) Es find drei fittlid 
gefteigerte Abfalls-Stufen: 1) V. 23: 7Aiakav nv dokar 
tov Isov, 2) ®. 25: usrnllabay nv alndsıay rov Ieor, 
3) ®. 28: ovx ddoxiuaouy Tov 60V Eysıy dv änıyyaace; 
daneben eben fo viele Straf-Stufen: 1) V. 24: 
naotduoxev avrovus 6 eos £ic axadapolar, 2) B. 26: 
nap&domev auroug 6 eos eis nad arımlac, 3) B. 28: 
nao&doxsy avrous 6 Heos els adoxıuov vow. Die Be 
ziebungen und der Fortſchritt find unverkennbar. 


*) Das Urtheil des Apoftele weiß ſelbſt Rüdert, fogar der eigent- 
lien Bhilofophie gegenuber, anzuerkennen in feiner Adtungswürdigfeit; 
aber die nambaft gemaditen fubjertiven Gründe Gaben volle objective 
Wahrheit. Commentar 5. 566. 

”*) Gin Beweis, wie wenig tiefer gehend dieſe bibliſchen Abſchnitte 
bebandelt werben, ift, daß man nicht einmal den Stufengang diefes Ab⸗ 
Schnitte berausftellt, 3. B. nah Thol uck: mit dio zul B. 24 kehre der 
Apoftel zur Begründung von V. 18 zurüd; Meyer: 8. 25 fei (nad 
B. 22 f.) ein nohmaliger Commentar zu den did B. 24; van Hengel: 
Paulus lomme gemäß der Freiheit des populären Styls immer und 
immer wieder auf die Gottlofigleit der Heiden zu reden — d. 5. doch 
buhfläblih nie vom Fleck kommen. Und doch tritt der Stufengang fo 
Har hervor, fobald man aufmerlt auf Schlagwörter. Nur Lange in 
feinem Bibelwerk 1865 und v. Hofmann 1868 machen endlid eine 
Ausnahme. Bol. m. Einleitung in das Syſtem der chriſtlichen Lehre 
1, Aufl, vom Jahr 1888. 8 82 n. 88, 





Röm. I, 22. Weberfidt. 141 


Die 1. Abfalls⸗Stufe B. 23 bildet eine Bermifhung 
GSottes mit der menjhliden und tbierifhen Na- 
tur, eine Gleichſtellung deffelben mit dem endlihen Ereatur- 
eben, wodurch fein ſpecifiſcher Unterſchied ale o 
Sꝙ9uoroç, Ieog aufgehoben wird, aljo feine perſönliche 
Würde, feine dosa entehrt wird. Die correibondirende 
Strafe für diefe entwürdigende Vermiſchung Gottes mit der 
Natur ift B. 24: Hingebung der Menſchen in eine unſittliche 
Ratur-Bermifhung unter einander, wodurd fie fi 
ſelbft ſchänden, d. 5. ebenfo ihre eigene perſönliche Würde, 
ihre döka entehren, wie fie die göttliche entehren; weil fie 
Gott naturalifirt haben, die Keufchheit feines Begriffs ver- 
unreinigt haben, verfallen fie jelbjt der axadagora, der ver- 
unreinigenden Macht thieriſcher Naturtriebe, der Unzucht, fie 
entmenſchlichen fich felbft, wie fie Gott entgöttlihen. — 

Auf der 2. Abfalls⸗Stufe (B. 25) verliert Gott nicht 
nur feine diftinctive Würde über der Natur, feine do&a, jondern 
nun aud feine Wahrheit, feine wirkliche Gottes-Bedeutung 
als Schöpfer. Sein Begriff gebt auf die Natur über; es 
wird ihr gedient als der in ſich ſelbſt lebenden, ſich felbit 
erzeugenden ſchöpferiſchen Madt. So reitet die 2. Abfalls- 
Stufe fort von der Entgöttlihung Gottes zur Vergötte- 
rung der Natur. Bom Aarosveıw I 2&v Önommarı 
xsioeos Tommt es zum Auzsgevsw 17 xrios napa Tov 
xtigaysa. Gott wird nicht mehr bloß der Natur glei) 
geſtellt ohne ſpecifiſche Unterſcheidung, fonbern die Natur wird 
an Gottes Stelle geſetzt als in ſich felbft lebende, ſchöpferiſche 
Macht. Es ift Teine einfade Umwandlung mehr, allaoceıv 
wie V. 23, fondern ein uerallacoeır, ein Vertauſchen, 
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Verwechſeln. So wird lügnerif (dv zö werds) die Wahr - 
beit in Gott und Natur gefällt, ihr wahres Weſen ver⸗ 
kehrt duch eine generifhe Berwechfelung zwiſchen 
Schöpfer und Gefhöpf. Gorreipondirende Strafe 
biefer Verwiſchung des generiihen Grund⸗Unterſchiedes zwiſchen 
Gott als Schöpfer und dem Geſchöpf tft V. 26 f. eime 
Berwilhung des generifhen Grund⸗Unterſchiedes zwiſchen 
Mann und Weib, Hingebung der Menſchen in eine ſchänd⸗ 
ide Naturbrunft, in nad arımas, wo nit nur, wie 
ſchon auf der erften Stufe, das ſpecifiſch menſchliche Ehe⸗ 
Verhältniß weicht einer thieriihen Venus vulgivaga, ſondern 
wo bie wahre Natur des Geſchlechts⸗Verhältnifſſes lügneriſch 
verkehrt wird: der Mann wird erlogener Weife an Die 
Stelle des Weibes geſetzt, ebenſo das Weib an bie Stelle 
des Mannes, wie fie erlogner Weife an die Stelle Des 
Schöpfers das Geihöpf fetten. Es ift alfo der unnatürlicden 
Geſchlechts⸗Verwechslung zwiſchen Schöpfer und Geſchöpf ent- 
ſprechend die unnatürlihe Geſchlechts⸗Verwechslung zwiſchen 
Mann und Weib. Die Menſchen ſinken unter die thieriſche 
Naturvermifhung hinab in die Unnatur. Bon bier aus 
{reitet der Prozeß fort zur 

3. Abfalls-Stufe. V. 28. Es bildet ſich eine religiöſe 
Stumpfheit, wo Gott nicht einmal mehr einer lebendigen 
Anerkennung in irgend einer Form werth geachtet wird, ſondern 
ſelbſt als völlig werthlos verworfen wird (ovx adox- 
nacay x. r.ı.). Correſpondirende Strafe dieſer religiöfen 
Stumpfheit ift ®. 28 eine fittlide Geiftes-Stumpf: 
heit adoxınog vous, wo das Sittlide nit einmal mehr 
in feiner niederften Form anerkannt wird, als xa9rxov, als 
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bloße Schicklichkeit (noıslv za un xas9ıxovra); eben daran 
reiht fih eine ſittliche Berworfenheit B. 29 ff. eine 
Ueberftrömung der menſchlichen Geſellſchaft mit LXaftern und 
ein Wohblgefallen an den LXaftern (ovveudoxstv V. 32), eine 
Luſtverſenkung in dieſelben, bei welder die Menſchen nicht 
einmal mehr des Lebens werth find, nur nod des Todes 
B. 32; alfo völlig werthlos und verwerflid ftehen 
fie da, wie fie Gott als völlig werthlos verworfen hatten. 

Auf der 1. Stufe herrſcht ein unmwirdiger Gottes-Be- 
griff; das göttlide Weſen wirb in die Natur berabgezogen. 

Auf der 2. Stufe herrſcht ein lügneriſcher und verfehrter; 
die Natur wird an die Stelle bes wahren Gottes geſetzt —, 
fie erhält göttlie Autorität: Pantheismus. 

Auf der 3. Stufe herrſcht gar fein Begriff von Gott 
miebr,*) Atheismus; man braudt feinen Gott und es giebt 
feinen Gott; radicale Gottesverleugnung. 

V. 23. Zuerft verliert fi der Unterſchied Gottes als 
bes ap saeroc, als des Unvergänglicden, abfolut Xebendigen 
und fo Unvergleichlichen gegenüber dem vergängliden Natur: 
und Menſchen⸗Leben, dem gYIapzov, und bem entſprechend 
wird zunächſt feine ſpecifiſch göttlide Lebens⸗-Herrlichkeit, 
feine do&a oder Moajeftät verändert, verwandelt durch 
Gleichſtellung mit dem Weltleben. — 29 önoımwuarı 
eix0v0g5) nit foviel, ald: sic önormua eixovos, fondern 


*) Der Prozeß der immer wiederkehrt! — aud im Chriſtenthum: 
1) ein Chriftum entwürdigender Chriſtus⸗Begriff, 2) ein Tügenhafter 
Ehriftus-Begriff, der feine Würde und Autorität auf fein Geſchöpf über⸗ 
trägt, auf chriſtliches Bewußtfein, Kirche, Gemeinfchaft, auf menſchliche 
SGeihihte- und Geiftes-Produfte; Alles wird verdriftelt, 3) gar fein 
Chriftus mehr, eine Total-Bermwerfung des Chriſtenthums. 


ge 
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&v Toll da8 bezeichnen, worin die Verwandlung vorgeht. Im 
Sinn „verwandeln,“ nidt im Sinn „vertaufden” wird 
ardıarreıv durchgängig im N. Teftament gebraudt, 
namentlih bei Paulus, jo au in ber bier wahrſcheinlich 
berückſichtigten Stelle des U. Teſtaments Pſ. 106, 20 und 
Jerem. 2, 11. Vgl. Jeſ. 42, 8; 48, 11. Dieſe erfte Um: 
wandlung ift nod feine Vertaufhung, feine Verwechslung der 
Subjecte, ſondern nur eine PVergleihung, Zr onomuarı 
nAlakav. Das Vergänglicde, der Menſch, der Vogel u. f. w. 
wird nicht anftatt Gottes verehrt, fondern Gott felber wird 
verehrt, aber eben gefaßt in der Gleichartigkeit oder Aehnlich— 
feit eines Bildes, eines Menſchen-Bildes u. ſ. w. ouo’!oua 
ift Aehnlichkeit (5, 14; 8, 3), nicht felbft Bild oder Geftalt, 
vgl. zapayua reyyns Act. 17, 29, von derſelben Sade 
gebraudt. — 90 or ov) Steht fpeciell beim Menſchen, da in 
feiner geiftigen Natur eine weſentliche Gleichartigkeit mit Gott 
jtattfindet, und nun eben daher eine Vergleichung zuzutreffen 
ſcheint. Aber nit daß der Menſch überhaupt ale Gott 
gleihartig oder ähnlich gedacht wird, ift die Sünde (Act. 17, 
28), fondern, daß Gott gleihartig gedacht und gemacht wird 
dem vergänglichen Menfhen-Bild, worunter aud die Gleid- 
jtellung gehört mit dem menſchlichen Geiftes-Bild, mit feiner 
Denkform, mit feinen Gefühlen, Trieben, ja Leidenſchaften 
vgl. Act. 17, 29 öuoov xapayuarı dvduungens avdgn- 
zov, Verähnlichung mit dem Gepräge menſchlicher Gedanken: 
und Gemüths-Bewegungen. Es ift die UWebertragung ber 
Sleiartigkeit auf die Naturformen der vergängliden Ge 
ihöpfe, was mit dem Menjhen-Bild beginnend, allmählich 
immer weiter berabführt bis zum Niederften, zum kriechenden 
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Gewürm. Es iſt eine immer tiefer finkende Symbololatrie, . 
vgl. Weish. 14, 15 ff. Hier wäre alfo der Grundzug -eine 
Unmiffenbeit oder ein Unverftand (uwoarveoIaı), der Gott 
entgöttlidt, indem er ihn vermenſchlicht, verweltlicht und fo 
verendlidt. 

V. 24. Die correfpondirende Strafe giebt V. 24. 
Das xarnah dıo „darum au“, hebt die Wechfel-Beziehung 
zum Vorangehenden bervor. Hartung, Partikellehre 8. I ©. 
125 f. — dıo xal napsdwxsv) bezeichnet einen Kaufal- 
Zufammendang, gegründet in der göttlihen Ordnung, nad) 
welcher die böſe Saat aud ihre entiprehende Frucht bringt. 
Sal. 6, T. Es iſt aber nit nur eine von Gott gemachte, 
eine ihm äußerlide Naturordnung, die ohne ihn wirkt, oder 
nur unter feiner Zulaffung, jondern worin er felbft als der 
Drdnende wirt. Das immanente, lebendige Kraft-Princip 
und Geſetz der Weltordnung iſt Gott felbft, daher heißt er 
der Herr; ihr natürliches Gut ift fein Lohn, ihr natürliches 
Uebel ift feine Strafe, daher in allem Ernſt: napedoner 
«vrovs 6 sog, dgl. A. 7, 42. napadıdovaı iſt 
nämlich active Preisgebung, nit bloß überlaffen (ssiaoe, 
wie die griechiſchen Väter, auch Auguftin), es ift dargeben 
und fo ausliefern in die Gewalt eines Andern, namentlid) 
zue Büßung. Es ſetzt aljo voraus ein Thun Gottes und 
zwar alferdings zunächſt Zurüdziehung feiner tragenden Kraft, 
aber auch pofttive Weggebung, Abfeidung mit Hingebung. 
Die Sünde ſcheidet nit nur fubjectiv den Menſchen von 
Gott, fondern au Gott vom Menſchen, weil eine ethilche 
Wechfelbeziehung zwiſchen Gott und Menſch beiteht. Wie 


ber Menfch fi immer weiter von Gott trennt, bon einer 
Bed, Römerbrief. 10 
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feine Gotte8-Würde Heilighaltenden Verehrung, von feinem 
Gefeg und Geift, fo nimmt Gott mehr und mehr die man- 
nigfaden Mittel und Offenbarungen zurüd, die Einflüffe 
feiner Nähe (VBerdedung des Angefichts, Abziehung der Hand); 
er wirft alfo privativ, aber er wirkt auch pofitiv, ſogar ab» 
ftoßend, und dies ift eben ooyn, jo daß er des Menſchen fid 
entäußert, wie der Menſch ſich Gottes entäußert. Stellt Der 
Menſch Gott Binunter unter das, was der Menſch zu feiner 
Luft und zu feinem Gott madt, fo ftellt Gott den Menſchen 
darunter, daß er ihn zum Spielball und Knecht deſſelben 
macht, womit er jündigt; daher die Schriftausdrüde, die auf 
Gott die Verſuchung, Verjtridung, Verftodung ıc. zurüdführen. 
Das Böfe in feiner NatursGewalt befommt fo über den 
Menſchen nicht nur freien Spielraum, fondern eine gefteigerte 
Energie zu jeiner Entfaltung, eine Macht der Verführung 
und Verderbniß. 2 Theil. 2, 9—12. Alſo die ſittliche Ver⸗ 
funtenheit, worein die Menſchen gerathen, mit dem baran 
hängenden Elend ift ein gemeinfhaftlides Product einerfeits 
der menfhliden Selbjt-Hingebung an die Sünde (betomt 
Eph. 4, 19), andrerjeit8 der bier bervorgehobenen göttlichen 
Hingebung, ein Product der menſchlichen Freiheit und ber 
göttlichen Naturordnung oder Gerechtigkeit. Beide Gebiete, 
das der Freiheit und der Natur, werden von Gott ale dem 
immanenten Geſetz beider, als dem Herrn über Freiheit und 
Natur in fittlih correipondirenden Cauſal⸗Zuſammenhang 
gejeßt, und durch ihre ganze Entwidlung hindurch jo beitimmt. 
So ift die ſittliche Verſunkenheit ſelbſt ein göttlihes Straf 
gericht, ift Wirkung göttliher opyn, unter welde 3. 18 
dad Ganze fubfumirt if. Das Vergeltende tritt nun aud) 
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im Inhalt unfres Verjes hervor. Indem nämlich V. 23 das 
Bewnßtfein der göttlihen Würde verwahrloft und Gott 
ſelbft in menſchliche und thieriſche Formen berabgezogen wird, 
d. 5. in das Naturleben, giebt Gott V. 24 den Menfchen 
fetbft wieder der materiellen Natur preis, fo daß er den 
finnliden NatursZrieben, den srı$Jvuraı, den lüfternen 
Neigungen und Erregungen nun mit feinem Herzen, mit 
jeinem innerften Weſen verfällt, daher jet: amı Jvulaıs 
ro9 xaodınv. Dieſe Verbindung involvirt, daß die 
Naturreize nit nur in den Gliedern des Menſchen, in feiner 
finnlichen Natur fi vegen und das Herz beftürmen, fondern 
nun in’8 Herz eindringen und daſſelbe befiten. Damit be- 
herrſchen die Natur-Zriebe die perfönliche Liebe und Denk⸗ 
weile des Menden, und fo find fie der Habitus, welder 
die Dargebung an die fi anſchließende Natur-Schändung, 
an die axadaoora vermittelt: daher zaosdwxev Ev Talcs 
erıdvulaıs — eis axadapolav. &9 bezeichnet in diefer Ver⸗ 
bindung den inneren Zuſtand mit der Energie der Vermitt⸗ 
lung. 2. 27. vgl. Winer 8 50,5. — eis axadap- 
cola») ift nun eben das gefteigerte Product der Herzenslüfte, 
in deffen Gewalt Gott die Menſchen mittelft jener übergiebt. 
So rapadıdovan sis Matth. 10, 17; 17, 22. Die Lüfte 
fteigern fid zu einer das Perſon⸗Leben befledenden Wolluft, 
zur Unzudt. axaIapora ift hier nad) dem ganzen Zufammen- 
bang die gefchlechtlihe Verunreinigung. Sal. 5, 19. Kol. 3, 5. 
Eph. A, 19; 5, 3. Das Natur-Leben nämlid, in befjen 
Gewalt das Herz des Menſchen verfällt, beruht weſentlich 
auf Zeugungs-Verbältniffen, daher gerade in dieſer NRid- 
tung die ſinnlichen SHerzenstriebe den Exceß herbeiführen. 
10* 
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—rov arıua Lsoyaı ra omuara) it mit der axadazoaıa 
jelbjt abhängig von napddooxev. Das rov ift alſo confecutiv 
mit finalem Sinn. Die Selbftentehrung ift alfo die der 
Entehrung Gottes entipredende Vergeltung, und fo die von 
Gott bezwedte Folge ihrer axadapora. Das 29 Eavrofg 
(oder auroic) ift neben = owuara avro» prägnant „an 
ſich jelbft;“ indem fie den Leib überhaupt zur Unzudt ver⸗ 
wenden, ſchändet jeder feinen eigenen Leib. 1 Kor. 6, 18: 
6 nogvevwoy Eis To Idıov oma auagpravaı, vgl. 1 Thefi. 
4, 4. Das ijt noch nicht die unnatürliche Unzucht der zwei⸗ 
ten Abfalle- und Straf-Stufe V. 26, wo Einer dem Andern 
den Leib ſchändet, indem er ihn dem feinen Geſchlecht ent- 
gegengefeßten Gebrauch unterwirft. arızabeco sa: kommt 
nur paſſiviſch, nie medial vor: ſich zu entehren. Es ift daher 
nit «vzov zu lefen, fondern aurew, anſchließend an na- 
osdwxev avrovc. Das Paſſiv foll gerade das Unwillkürliche 
der Selbitentehrung darjtellen, ein Erleiden zur Strafe. Die 
Entehrung des eigenen Leibes (1 Kor. 6, 18), die ſchändlichen 
Folgen, womit die Unzudt den Leib entjtellt und plagt, das 
wollen die Unzüchtigen bet ihrer axadaocı“ nicht, fondern nur 
die Wolluft, aber zu diefer müſſen fie jene ſchändlichen 
Folgen haben. Die Unzucht zerrüttet zugleich die zarteften und 
reinften NatursVerhältniffe, die der Ehe und Yamilie, und 
bon dieſen inmerlichften Verbindungen aus das ganze gefellige 
Leben; jo rächt ſich gerade in der Unzudt die Sünde am 
empfindlichften trog dem trügeriſchen Luft-Scleier, der dar- 
über liegt. Sie greift ebenjo in den Lebensfern von In⸗ 
Dividuen ein, wie in den Lebenskern der Familien und der 
ganzen Gejellihaft. Ebendaher wird Bier die Zerrüttung der 
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Geſchlechts⸗Verhältniſſe vom Apoftel hervorgehoben (nicht als 
Die einzige oder auch nur einzelne Zerrüttung, fondern) als 
Der concentrivende Spiegel der ganzen übrigen lebens: 
zerrüttung. 


V. 25—27. Ueberjegung: (25) „Als Soldye haben fie dann weiter 
(uerd in usrjllakay) die wahrhafte. Wirklichkeit (das wahrhafte 
Sein) Bottes umgewandelt mittelt Lüge, haben gebuldigt 
und} gottesdienftlicy gedient dem Befchaffenen mit Ver: 
leugnungt, des Schöpfers,, welcher glorreich ift in Ewigkeit 
in Wabrbeit.; (26) Deshalb hat fie felber Bott preisgegeben 
in die Luſt⸗Gewalt der Entehrung; wandelte ja das weib⸗ 
liche Geſchlecht bei ihnen den naturgemäßen Geſchlechts⸗ 
Bebraucd um in den die Ylatur verleugnenden, (27) gleicher: 
weife aber auch die Männer, aufgebend den naturgemäßen 
Gebrauch, des weiblihen Befchledhts, entbrannten fie in 

‚ perfönlicher Lufterregung gegeneinander, Mann an Mann 
das ungeftalte Wefen verübend und damit die gebührende 
Vergeltung für ihre Ausfchweifung an ihren eigenen Per- 
fonen dahinnehmend.’’ 

Der erſte Schritt in der Abweihung von Gott (V. 23) 
mit feiner dabei genannten Folge (V. 24), führt zu einem 
neuen (8. 25), der nun eine fteigernde Fortſetzung oder eine 
weitere Ausbildung des erften, V. 23 genannten iſt. Es 
tritt ein Stadium ein, im weldem die Menſchen Gott nicht 
nur vergleihen der vergängliden Creatur, nit nur ſym⸗ 
boliſch ihr gleichſtellen (2v onomuarı eixovog), fondern die 
Greatur felbft, alfo das Nicht⸗Göttliche, wird nun göttlich 
prädicirt. Das eitle Natursleben befommt mit feinen durd 
göttlide Symbole verjtärkten finnlihen Weizen über die 
Wollüftlinge des B. 24 immer entnerpendere Gewalt, bis es 
fie auch zur unmittelbaren Vergötterung der Natur Hinreißt. 
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Diefe Adoration des unter dem Menſchen ftehenden Natur- 
Lebens ift die tieffte Geiftes-Erniedrigung neben 
der leibliden Erniedrigung in der Unzudt. — 

V. 25. Auf die innere Verſchlungenheit diefes Verhaltens 
mit dem V. 23 f. bezeichneten Zuftand, auf den Prozeß⸗Zu⸗ 
fammenbang dieſer neuen Metamorphoje mit dem Vorigen deutet 
vorerſt das ofrıyeg= „ald welche“: al8 jo einmal Beſchaffene. 
Hartung, II. Xheil, S. 185. Ferner weit auf den inneren 
Zufammenhang mit dem Vorhergehenden das ftatt 7AAuEar 
(B. 23) nun als Steigerung gewählte wernAAukav; es tft 
eine dem einfahen adkarreıy nachfolgende und dafjelbe weiter- 
führende Aenderung, ein Aendern im Gottes-Begriff, da8 aus 
dem öuorwun des 23 V. fortſchreitet bis zum apa ror 
xrioovra. Aus dem Natur-Dienft, welder Gott der Natur 
gleicftelit, geht e8 fort zu einem Natur-Dienft, welcher Gott 
bet Seite ftellt, wozu aud der Cultus des Genius gehört, 
die Vergötterung der geſchichtlichen Erfolge, der wiſſenſchaft⸗ 
lien Leiftungen, des Geldes u. ſ. w., denn alle diefe Cultur⸗ 
Dbjecte gehören der natürliden Kraft: und Madt-Entwidlung 
der xuioıs an. Es wird Göttlides und Nicht-Göttliches, 
Schöpfer und Geſchöpf naturwidrig miteinander ver- 
wedhlelt, daher denn auch in der correjpondirenden Strafe 
(®. 26) der vorangehende unreine Natur-Communismus 
zwiſchen ben Geſchlechtern (V. 24) ſich ausbildet bis zur 
naturmwidrigen Geſchlechts-Verwechslung, was B. 26 
ebenfalls durch uerzAtakar mit napa eingeführt wird. Hier 
trifft denn die Aenderung in Bezug auf Gott nit nur bie 
unverweslidde Herrlichkeit Gottes, wie V. 23, daß dieſe in 
eine verweslie Creatur-Geftalt verwandelt wird, fondern 
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ernilasavy 179 aAndaayr.9. — aAnFeıa Tov Isov 
ift nicht, wie das abfolut ftehende aA Isa V. 18, mo es bei 
den Menden vorhanden gedadt ift, eim wmenſchliches Eigen⸗ 
thum: die wahre Gottes⸗Erlenntniß, auch nit die wahre 
Offenbarung Gottes V. 19 f., die [don von V. 21 an als aufs 
gegeben betradtet ift, jondern, wie do&a row Yeov, das erfte 
Doject des addarreım (B. 23), ift aud) Died zweite Object, 
@AndIıa Too Ieov, etwas das Gott zulommt, fein wahr- 
haftes wirkliches Sein, wie do&a fein herrliches Sein ift. 
Bgl. arnIsıa Eph. 4, 21. Sal. 2, 5. 14. Gott ale wahr- 
bafter, wirklider Gott eriftirt für fie nit mehr; an Die 
Stelle des realen Gottes .tritt der irreale, der erlogene Gott 
und Scein-Gott. Indem die wahrhaft göttlihe Stellung 
dem wirklich Göttlihen entzogen wird und übertragen auf 
das Niht-Gdttlie, geht die Ummandlung eben vor fih &» 
To wevdsı, in lügenhafter Verkehrung, nicht mehr bloß, 
wie die erjte Verwandlung 3v TW oporwuarı, in der Ver⸗ 
gleiung. Jeſ. 44, 20. Ver. 3, 10. — osßalsosaı 
jonft nie im N. Zeitament, aber in der ſpäteren Gräcität 
foviel als o&ßouar, bezeichnet eine zunächſt innerlide Hul- 
Digung, wie fie in Schen und Bewunderung fi ausdrüdt. 
Dieß wird den Menſchen in der fortgehenden Entnerbung 
(die auf der exften Stufe ſchon begonnen bat) abgenöthigt 
bon dem Mädtigen und von dem Schönen in der Welt, das 
den erregten Lüften imponirt. So iſt osßalsoduı ber 
Uebergang zu Aargevsır, zur vergöttlicdenden Bedienung 
tm Yengeren, zum Cultus. Zu Aaroeva dgl. DB. I. — 
xrloıg bier im Gegenſatz zu 6 xricas, nidt Schöpfunge- 
U, fondern Schöpfungs-Probult, das geſchaffene col 
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genommen, wie 8, 39; und zwar &Aarosvoav ı7 zreası 
a0a rov xrioavyra. naga umfaßt wörtli die Bewegung 
neben dem Schöpfer hin bis an ihm vorbei. Es liegt darin: 
1. daß dem Geſchöpf mehr als dem Schöpfer gehuldigt wird, 
borzugsweife. So findet fi apa ul. 13,2. Röm. 14, 5. 
Aus der anfängliden Gleichſtellung von Schöpfer und &e- 
ſchöpf 8. 23 wird eine Hintanfegung des Schöpfers 
gegenüber dem Geſchöpf. Ebendaher wird es 2. in noch 
weiterer Entwicklung zu einer Natur-Verehrung, einem Welt- 
Sultus mit Umgehung und Uebergehung des Schöpfers 
im ausſchließenden Gegenfag zu ihm. Vgl. über diefe® zapa 
in der Bedeutung des ausfchließenden Gegenfates Act. 18, 13: 
naoa Tov vouov o8ßsodaı Tov Heov „mit Mebergehung, 
Aufhebung des Gefeges,“ im Gegenſatz zum vouos, wodurch 
das Geſetz umgangen, übergangen, aufgehoben wird; fo unten 
7 xonoıs napa gvow im Gegenfat zur Naturordirung, 
wodurd diefe aufgehoben wird. Es liegt au) im Zuſammen⸗ 
bang, dab das Nicht-Göttliche ftatt Gottes verehrt wird, 
indem e8 heißt: wernAdlabav nv aiAndeay Tour Ieov — 
xal &Largevoav rij xriosı. Weber naoa, wie e8 eine Um⸗ 
gehung involpirt, wodurch Eines an die Stelle des Andern 
gejeßt wird, vgl. au Gal. 1, 8 f. Röm. 16, 17. 1 Kor. 
3, 11 und Winer. — öc dorıy x. r. A.) iſt feine bloße litur- 
giſche Phrafe! Wo die Gott verleugnende Lüge die Huldigung 
des Herzens und des Mundes an das Geſchöpf verſchwendet, 
Buldigt der wahre Anbeter dem Schöpfer. So betont Bier 
ber Apoftel die Ehre des vom Heidenthum entweißten wahren 
Gottes, wie Röm. 9, 5 durch diefelbe Wendung bei Chriftus 
die Ehre des bei den Juden entweißten Chriftus. — svlo- 
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Ynros (fiehe zu 1 Petri 1, 3) bedeutet zunächſt nicht preis- 
wärdig, ſondern gepriefen. Gott heißt ſchlechthin 6 evAoyr- 
zös (Mark. 14, 61), der glorreich Gefeierte. So entipridt 
ed dem rein paffiviihen hebräiſchen 97, daher es aud 
öfters wechjelt mit euAoynusvos bei den LXX. (evioynrös 
jedoch fteht im A. Zeftament vorherrſchend, im N. Teſtament 
ausſchließlich nur von Gott, evAoynusvos don Menſchen). 
Gott ift nämlid auch ohne ausdrückliche Anerkennung von 
Seiten der Menſchen in ftch felbft, in feiner Weiens-Slorie 
(dosa), ſowie in den Herrliden Criftenzen des Univerjums 
als feinen Werken, in feiner Segend-Berbreitung in alle 
Weltperioden hinein (eis Tovs ulavac) der svAoynroc, 
in fid) felbft von Segens⸗Preis Umgebene, der in feiner ganzen 
Schöpfung thatfählich Gefeierte. Das Werk lobt den Meifter. 
Das aunv ift auch nicht rhetoriſch überflüffig, es nimmt Die 
Declaration gläubig⸗entſchieden in's Herz auf, und zwar in 
anbetender Zuftimmung gegenüber jeder Negation. 

B. 26. Nun die Rehrfeite zum Thun des Menſchen! — 
Die Progreffion in der Gott-Entfremdung auf Seiten bes 
Menſchen, die B. 25 zeichnet, erweitert auch den Riß auf 
Seiten Gottes und führt als Strafe herbei das Verſinken in 
tiefe Lebens-Zerrüttung. — naoedwxev eis na9n arı- 
mlas) ift nit identifh mit dem obigen eis axadagolav 
ror arınalsodaı; Die Natur-Quft V. 24 gebt dort nod 
nicht felber auf da8 arızalsoIaı aus, fondern muß biefe 
nur als umwillkürliche Begleitung ihres Wolluft-Genuffes 
dabinnehmen. Nun aber, nachdem die Luſt⸗Triebe perjönligge 
Herzensſache geworden find, duıdvuaı Toy xapdıny 
®. 24, fteigern fi) diejelben zu 'na9n, zu Leidenſche 
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Baffionen, wie nasnuara Gal. 5, 24 neben duıduwiar 
verftärfend fteht (vgl. Kol. 3, 5. 1 Theſſ. 4, 5); fie fteigern 
fih zu einer Luft-Brunft, melde die Schande zum Gegen- 
ftand bat (nad arımas), nit nur zum unwillkürlichen 
Accidenz. Gerade am wüften Wolluft-Genuß entzünden und 
fättigen fih nun ihre Begierden, wüft leben ift eben ihre 
Paſſion, ihr na os; damit finten fie noch unter die thieriſche 
Natur herab. — Das Folgende weift diefe a9 arıwmas 
num eben näher nad) in Beziehung auf beide Geſchlechter, die 
Wolluft der erjten Stufe wird zur unnatürliden Wolluft. 
InAsıoaı und aoHevss premirt den Geſchlechts⸗Begriff, 
vgl. die Weberfiht bei V. 23. Die Weiber find unverfennbar 
deshalb vorangeftellt, weil eben an dem von Natur ſcham⸗ 
baften Geſchlecht die Unnatur diefer Schamlofigleiten um fo 
greller bervortritt. Bon dem fogenannten lesbiſchen Lafter, 
von Päderaftie u. dgl. die ſchon Levit. 18, 22, 26 ff.; 20, 
13. 23. Deut. 22, 5 verpönt find als kananitifhe Greuel, 
weldde ein Volt zum Untergang reif maden, davon war 
namentlih das griechiſche und römische Leben der damaligen 
Zeit durdgiftet, fo daß aud die claffiiden Schriften ein 
eigenes Wörterbuch von Unfläthereien in ſich bergen, woraus 
fi die frühere Auslegung bei unfrer Stelle ein Prunkmaterial 
der Gelehrſamkeit zufammentrug. — 

V. 27. Ueber ouol/ogs Te (oder nad der anderen Les: 
art dd) — xar vgl. Winer 5. Auflage 8 64, I. 1. Anm. 
©. 620; 7. Aufl. S. 531. — aoxynmoovvn heißt nidt 
bloß häßliche, fhändlihe Handlung, fondern genau: Unge⸗ 
ftaltheit. Die Ungeftaltheit ſelbſt vollbringen fie, <a rse- 
yabovras, weil die bezeidänete Handlung nur mit be 
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ſchmutzender PVerunftaltung des Körpers möglih ift; ein 
xuraıoyvveıv ro ooua, wie es aud ein Claſſiker bezeichnet. 
Sp empfangen fie in dem Akt felbft au an ſich felbit zn» 
«vrrıunıo9av, die Vergeltung, die Gleiches mit Gleihem 
erwidert. Die Mißftaltung des Göttliden im NatursDienft, 
fowie die Mißftaltung der Natur jelbft, indem fie ihrer gött- 
lien Offenbarungs-Glorie beraubt wird, diefe actuellen Miß- 
ftaltungen werden den Menſchen erwibert mit ber paffionellen 
Berunftaltung ihrer eigenen Natur. Die Vermittlung nad 
beiden Seiten bildet eine Lüge: im religidjen Cult vermiſcht 
fig in lügneriſcher Phantaftit Geſchöpf mit Geſchöpf als mit 
dem Schöpfer, im Brunft-Cult vermifht fi dafür in Lügne- 
riſcher Phantaſtik Weib mit Weib als mit dem Mann und 
umgefehrt. Dies ift eben die avrımohea ns nAavng.- 
zıavn iſt bier bie Abſchweifung von dem Naturgemäßen, 
vgl. V. 27 agpesres 77V Quvownv xoncw und DB. 25 


— ⁊ % 
Aargsvsiv ın xrioe naga Toy xrioavra. 


V. 28—32. Ueberſetzung: (28) „Wie fie ferner Bott nicht ges 
würdigt haben zu behalten in anerfennendem Bewußtfein, 
fo hat fie felber Bott preisgegeben in die Bewalt eines 
nichtswürdigen Sinnes, daß fie rüdfichtslofe Ungebühr 
verliben, (29) durchdrungen von jeglicher Art Ungerechtigfeit, 
Surerei, Verderbniß, Unerfättlichfeit, Bosheit, voll Vieides, 
Mordes, Gaders, Trügerei, Argheit (Bösartigleit), (30) Ohren 
bläfer, Verleumder, Bottesfchänder, Bewaltthätige, Pocher, 
Prabler, erfinderifh in Bubenflüden, den Eltern wibders 
fpenftig; (31) vernunftlos, treulos.. lieblos, unverföhnlich, 
erbarmungslos (unbarmherzig). (32) So denn, obfehon fie vom 
Rechts⸗Beſtand (von der Rechts⸗Macht und Rechts⸗Ordnung) Gottes 
ein anerfennendes Bewußtfein hatten, wonad, die fo hans 
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deln, würdig des Todes find, ſetzen fie nicht nur daffelbe 
in’s Wert, fondern flimmen auch wohlgefällig ein mit 
denen, bie fo handeln.’ 


B. 28. Vers 28 Inüpft das Folgende, weil es organiſch 
in das Bisherige verſchlungen ift, fortiegend an daſſelbe an 
mit xad, wie dies 25 mit oßrıvec der Fall war; die Fort⸗ 
entwidlung der Schuld und der fie beftrafenden Zerrüttung 
ift aber wieder eine gefteigerte. In der Welt-Vergötterung 
der vorangehenden Stufe mit ihrem gottesdienftlihen Cult 
zeigt fi do no ein anerfennendes Bewußtſein vom Gött- 
lien, wenn dafjelbe ſchon auf ein falſches Object übertragen 
ift, auf die xrioıc. Indem aber bei diefem Welt-Lultus 
nur die religiöfe Form beibehalten ift, das oeßaLeodaı und 
korpevsıv, dagegen die Subftanz des wirklich Göttlichen ſich 
verliert in der Natur-Subftanz der Welt, fo daß eben den 
unmittelbaren Welt-Eriftenzen, ihrer finnliden Größe, Madht 
und Schönheit die religiöfe Verehrung gewidmet wird: wird 
auch die Welt felber, der man dient, mehr und mehr ihres 
göttliden Myfteriums entkleidet, und die Binreißende Weber: 
macht, welde die vom wahrhaft Göttlihen entfleidete Nudität 
der Natur und die entfejjelten Natur-Triebe ausüben, dies 
treibt die Menſchen immer mehr einer Entwidlungsftufe zu, 
wo nun der vous, das geiftige Vermögen für alles Weber- 
ſinnliche abgeftumpft wird, und damit entgeht den Menſchen 
auch Prüfung und Urtheil (doxuuadsır) für religiöſe und 
fittlide Verhältniffe. — doxızadsı» beißt auf Grund von 
Prüfung werthſchätzen. Statt noch eine geiftige Prüfung an- 
zuftellen, um Gott no eine Anerlennung zu bewahren, um 
ben Werth eines Gottes⸗Bewußtſeins zu ſchätzen, ſchätzen fie 
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prüfungslos den Glauben an Gott weg als etwas Werth- 
lofes. — Exsır 89 Enıyvooeı) iſt auch bei Profan- 
feribenten nit dem einfahen Verbum gleih. In dem ab- 
geſprochenen syeıv foll das Nicht-Haben und Nicht⸗Behalten 
hervorgehoben werden mit Rüdfiht auf das yrworov Tov 
gIeov Ev avrois (DB. 19) und das yrovrec Tov Ieov V. 21, 
da8 auch in den entitellten Formen B. 23 und 25 nod) 
fortwirft, aber eben fon nit mehr treu bewahrt iſt; aud 
ift zruıyvooıs nit die bloße Kenntniß, fondern involvirt ein- 
gehendes Erkennen mit Anerfennen, wodurd fie zur Einſicht 
in ihre greife Verwechslung bes Göttlihen mit Nidht-Gött- 
lichem hätten gelangen können. S. m. Erflärung zu Eph. 
1, 17. — xa9og) ftellt Grund und Folge als einander 
proportionirt zufammen. Joh. 5, 30. Alfo gemäß ihrer jede 
genauere Gotteserfenntnig prüfungslos wegſchätzenden Ge⸗ 
ſinnung giebt Gott die Menſchen wieder preis eis adoxı- 
wov vod», in die Gewalt und Folge eines Sinnes, der 
jelbft weder Prüfung befteht, nod weitere Wilrdigung ver- 
dient, fondern indem er fi dem Werthlojen und Bermorfenen 
ergiebt, im fich felbft verworfen und verwerflich ift. Vgl. 
1 or. 9, 27. Ebr. 6, 8. Wie die Entwürdigung Gottes 
dadurd vollendet ift, daß man nicht einmal mehr das Be 
wußtfein eines wirklichen Gottes, das legte geiftige Band, der 
Erhaltung würdigt, fo vollendet fih die Selbft-Entehrung 
des Menſchen, die arıma, nunmehr in feiner totalen geiftigen 
Entwirdigung, indem eben fein geiftiger Sinn, fein vous, der 
bis dahin doch nod in den Realitäten der Schöpfung etwas 
Höheres zu verebren fand, jekt gar nichts mehr weder ber 
religiöſen noch fittliden Beachtung wert findet, überall nur 
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Nichtswürdiges flieht und jo ſelbſt nichtswürdig wird. Der 
Nerv des ganzen Gedankens und des Gegenfages liegt alſo 
in adöxımos gegenüber von ovx 2Zdoxiunoar und in dem 
damit verbundenen vous gegenüber von &xeıy &v Enıyyoaaess, 
und eben in dieſen gegenfeitigen Beziehungen zeigt fi) auch, 
daß bier eine neue Entwiclungsftufe zu den vorigen Hinzu- 
tritt. — Dieſe innerlihe Entwürdigung des Geiſtes, dieſer 
adoxınos vovs ſpricht fi dann aud im Weiteren in der 
That aus in nihtswürdigem Treiben. Daher zu adomsmoc 
vovs der Beiſatz moseiv ra un xasdnxovre. Inf. epexeget. 
Winer 8 45, 4. 7. Aufl. $ 44. 1; über un bei xasyx. 
8 59; 7. Aufl. $ 55, 5. Es ift ein Thun, das nit nur 
nicht auf Gott feine Rüdficht mehr nimmt, fondern überhaupt 
nicht auf Pfliht und Net, und zwar Beides au nur in 
feiner äußerliden Form gefaßt, wie e8 unter den Menfchen 
als xaInxov gilt, als Schicklichkeit und Zweckmäßigkeit. Aehnlich 
a aynxovro Eph. 5, 4. Sie treiben Dinge, die man all 
gemein für unfhidli und ungeziemend hält. Es tft alfo ein 
Thun, wo auch vernünftige und fittlide Prüfung und Be 
urtbeilung, doxsuadeıv, außer der religiöfen total fich verliert. 
Diefes Thun wird detaillirt ®. 29 ff. in Bildern des 
Lebens. 

V. 29. Der Accuſ. zeninowusvovus erflärt fih als 
nähere Beftimmung zum Infin. zorsiv. -— nerinowuevovg 
x. 7.4.) Es wird eine Reihe von Laftern aufgeführt, bei welchen 
auch die geiftige Kraft jelbft mißbraudt und gefhändet er- 
ſcheint im Dienft des Schledten; was fie von Geilt (vor) 
noch Haben, wird nur für ihre nichtswürdigen Zwecke ver 
wendet. Es ijt bei diefer Schilderung namentlich wieder nicht 
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zu überſehen, daß es nit Charakterifirung ber einzelnen 
Berfonen fein ſoll, fondern ein Gefammtbild, ein Sitten- 
gemälde von dem heidniſchen, namentlih römiſchen Volks⸗ 
Leben. Daher werden aud die Ausdrüde gebraucht: ze- 
nAnmpmusvous, ueorovs. Die nambaft gemaditen Laſter 
erfüllen das ganze Gefellihafts-Leben, ‚omnia sceleribus ac 
vitiis plena sunt‘. Seneca de ira 1. II c. 8. 

Das Ganze theilt fi ſchon äußerlich in dreißruppen: 
nämlid nerinomuevovs mit den davon abhängigen fünf 
Subitantiven; ebenfo ueorovs mit feinen ebenfalls fünf 
Subitantiven; endlih von wıIvororas an (B. 30) die un- 
mittelbar perfönlien Prädicirungen, dreizehn an der Zahl. 
Schon diefe äußerliche Abtbeilung läßt nicht glauben, der 
Apoftel zähle die Lafter nur auf, wie fie ihm eben einfallen 
(Tholud). 

Die erfte fünfgliedrige Gruppe, die fih von 
adıza bis xanda erftredt, zeichnet die Grundzüge eines 
pflichtwidrigen Benehmens gegen Andere, mwodurd bie 
Grundlagen aller foctalen Ordnung angegriffen wer 
den. — adız!a an der Spike ift hier nicht der generelle Be⸗ 
griff; der ift ja fhon gegeben in norsiv va un xadnxovra. 
WS zur Specialifirung davon gehörig, befaßt adına bie 
Störungen der Rechtsordnung im engeren Sim, Ber: 
legungen des focialen Rechts. — Die Auslaffung 
von zopvela in einigen Zeugniffen ift leicht zu begreifen, 
theil® wegen der Lautähnlicteit mit zovnora, das daher in 
andern Zeugnifien ftatt zoovsın ausgefallen ift, theils weil 
die nopvei« ſchon im biöherigen reihlih genug abgemadt 
ſcheint; allein, wie adıza wird es bier aufgenommen mit 
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eigenthümlidher Beſtimmtheit. V. 24 kam die Unzudt zur 
Sprade ale individuelle Berunreinigung (&v auroks), 
axadapola, dann V. 26 f. in ihrer Unnatur (rapa gvorv) 
als gegenfeitige Natur-Schändung, Mann an Mann, Weib 
an Weib; bier V. 29, wie adızda, als Störung der Ge- 
ſellſchaftsOrdnung, als ſociales Vergeben, und zwar, 
wie fie Andern gegenüber alle vernünftige und fittlihe Rüdfict, 
ra xadnxovra, verleugnet. ogvei“ wird eben für die Un- 
zudt in ihrem ganzen Umfang und in allen ihren Formen, 
namentlih auch für Die gewerbsmäßige Unzucht gebraudit, wo 
Ebebande und andere Bande, Standed- und Alters-Unter: 
ſchiede 2c. nit in Anſchlag kommen. Alſo neben den Ber- 
legungen des focialen Rechts in ber adına bezeichnet mog- 
veia namentlih die Berlegungen der focialen Ehre 
des Nebenmenjhen in ihrem fittlihden Brennpunkt, 
wie ja hureriſche Unzudt als Ehrenmal und Schändung an- 
gejehen wird, wo es nod ein jungfräulides oder keuſches 
Gefühl giebt. — novno!a) von zovos, bezeichnet das Böſe 
wie e8 Plage und Schaden anrichtet, Verderben ftiftet, um⸗ 
faßt alſo überhaupt Schädigungen der Wohlfahrt, des Lebens- 
glüces und fo bier neben den vorangehenden Beltimmungen 
die VBerlegungen im Befig, Erwerb und Genuß. 
Denn zovnoor find (Tittmann, Synon. S. 19 f.) qui aliis 
zövovg faciunt (Mebelthäter) im Gegenſatz zu ayadoı ‚qui 
commodum aliis praestat, homo beneficus‘, Wohlthäter, 
Matth. 20, 15; 5, 45; unfer „gütig." Die zwei folgenden 
Prädtcate nA sovedia und xaxıa fügen jenen Verlegungen, 
den Verlegungen fremden Rechtes, Ehre und Wohlftandes 
das innere ſchlechte Motiv bei: einmal das felbftfiihtige 
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Setreibe, wo man immer mehr haben mill, nAcoveX!e, 
Unerfättlidkeit, und fo je nad) dem Gegenftand und Context 
Habſucht, Ehrſucht, Genußſucht. Hier ift e8 wie xaxda uns 
eingefhränft zu nehmen als etwas der adıza, nogveia, 
rzovynola zu Grund Liegendes. — xax/a) ift zugleich con- 
centrirte Spige der ganzen Reihe, wo nicht gerade die äußere 
Gier, wie bei nAsovskla, da8 Handeln beftimmt, fondern 
wenn man aud nichts davon Bat: die Boshaftigkeit, 
die in der Kränkung und Beeinträhtigung Anderer ihre Be⸗ 
friedigung fudt. Daher iſt es Eph. 4, 31; 1 Petri 2, 1 
verbunden mit den einzelnen böswilligen Weußerungen, 
namentlich mit YIovog, doros, xararar!a und Verwandten. 
So leitet es auch bier über in 

Die zweite Gruppe: usorors — xaxondelas. Diele 
wieder fünfglievrige Gruppe enthält eben die Exrplication der 
Böswilligkeit (xuxca) in einzelnen Laftern, die nit als bloß 
materielle Beeinträdtigungen, als Eingriffe in Die äußere 
GeſellſchaftsOrdnung Hervortreten, wie die erſte Gruppe; 
ſondern als geiftiges Gift zerrütten fie die inneren Grund⸗ 
lagen des menſchlichen Lebens-Berbandes überhaupt. — ꝙ 96 
vov, Hovov) findet ſich ebenjo Gal. 5, 21 verbunden, und zwar 
nicht nur wegen Lantähnlichkeit, ſondern Beides, wie aud) das 
weiter Folgende, gehört dem Haß an, der nächſten Ausgeburt 
der xaxa; und zwar PFovog, Neid, ift der Haß, wie er 
entfteht aus Verdruß über bes Andern Gut, über fein Glüd, 
und auf Störung befjelben bedacht if. Yoros aber iſt Die 
äußerfte Steigerung des Hafjes als Leben zerftörende Wir: 
fung, wobei nit bloß an äußere Gewaltthat zu denken ift, 


1 Yo. 3, 12. 15. (Die Bedeutung: Mordluft, Graniam" 
Bed, Römerbrief. 7 
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läßt fi) nit beweifen.) Weiter Soegç, das ben Frieden 
zeritörende Hader⸗Weſen mit feinen wörtlichen und thätlichen 
Zerwürfnifien. dorRos, da8 Treue und Glauben zer 
jtörende Trug⸗Weſen mit feinen Nadjtellungen und Weber: 
liftungen. Endlid xaxonFeıa ift in diefer Gruppe wieder 
die concentrirende Spite oder der Knotenpunkt, wie das 
verwandte xaxca bei der erften Gruppe. Es faht den 
Charakter zufammen, wie er aus den vorangegangenen Laftern 
fi bervorbildet; aus dem böswilligen Haffes-Getriebe, im 
weldem Glüd, Leben, Friede, Treue die Angriffspunkte find, 
bildet fi xaxondeıa, d. 5. eine Bosheit (xaxor, xaxda), 
Die zur Sitte und Gewohnheit, zum 7906 geworben 
ift, Die Bös artigkeit, die in tückiſchem, hämiſchem Wefen 
das Gute verfolgt mit Haß, das Böſe mit Luft vollbringt, 
gewifjenlos über alle Hinderniffe ſich hinwegſetzend. Daher 
wie xaxıa, die Böswilligkeit in der zweiten Gruppe, fo 
wird wieder dieſe xaxondea, ber bösartige Charakter nım 
entfaltet 


V. 30 in einer Dritten Gruppe von Laftern, wie fie eben 
den perfönliden Charafter nah außen und innen 
darftelfen. Als xaxonIeıa haben fi ja die Lafter an den 
Perfonen ale Sitte firirt. Daher nun die Aufzählung der 
Lafter nit mehr abftract geſchieht, ſondern in Form per- 
fönlider Prädicate. Das Ganze diefer Gruppe befaßt 
zwölf oder dreizehn Glieder, je nachdem gelefen wird.“) Zu- 


* v. Hofmann (Die heil. Schrift NR. Teftaments III. Theil) ver: 
bindet mit yssugsords das nachfolgende xaraldAovus als Adjectivum, mit 
ÜBgsores dagegen das vorangehende Heoozuyeis, dann wieder mit dla- 
Sdvas das vorangehende Uneenyarous. Schon diefe Verſchränkung der 
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exft wird die Perſönlichkeit dharakterifirt, wie fie fi im 
äußeren Benehmen zeigt, in den acht Prädicaten von 
wıdvgroras (Obrenbläfer) an bis zu yoysvow aneıdeic 
(widerfpenftig gegen Eltern); dann nah ihrer inneren 
Seite der Gefinnung in den fünf Prädicaten von dov- 
verovs (vernunftlos) bis avsisnuovas (erbarmungsloe). 

1. Bei der erjten Abteilung mit adt Prädicaten 
wird: 

a) zunächſt das feindfelige Verhalten harakterifirt gegen- 
über dem guten Namen Anderer und gegenüber 
dem höchſten Namen, dem Gottesnamen. Dies in den 
drei Präbicaten: wısvpıoras, xaralalous, HEooruyels: 
Dbrenbläfer, Verleumder, Gottesfhänder. Sie beziehen ji 
auf den mehr indirecten Verkehr und die bösartige Behand⸗ 
fung des Namens oder Rufes. Darauf folgt erft 

b) in fünf Prädicaten: vßosoras, üneonpavovs, ala- 
Lovas, &psvostag xaxov, yovsvoıw ansıdeis: Gewaltthätige, 
Pocher, Prabler, erfinderiih in Bubenſtücken, ven Eltern 
widerfpenftig, — mie fi Perſon zu Berjon feindfelig 
ftellt im unmittelbaren Verkehr, bis in das innigite Ver⸗ 
hältniß, das Kindes-Verhältnig Hinein. 

ad a) — yı9dvororas) Ziſchler — alfo heimliche 
Berleumdung, die Argmohn gegen Andere erregt und fie ver» 
dächtigt. — xzararlarovs) das Überhaupt üble Nachrede 
bebentet, ‘geht bier neben wı9vo., wie 2 Kor. 12, 20, auf 
lautes Afterreden, auf offene Verunglimpfung ohne Scheu 


Bort-Berbindung ſpricht dagegen, ebenjo daß vorher V. 29 und nachher 
8. 31 die einzelnen Worte durchaus als felbftändige Subflantiv-Begriffe 
auftreten. 

11* 
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und Scham, — das rede hervorhebend. — Feoorvyesl;) 
läßt feiner Form nad (ohne Accent⸗Unterſchied) paffiwe und 
active Bedeutung zu: Gott verhaßt und baffend, wie Izo- 
nıons, Boorooruyns (Menſchen baffend oder verhaßt). Hier, 
wo nad V. 28 das noselv ra un xasnxovra, das active 
Verhalten dargeftellt wird, und neben den correfpondirenden 
activen Prädicaten (wıIvosoras, xauralalovs) muß es activ 
gefaßt werden, obgleih e8 nirgend fo vorkommt. Lehtere® 
will aber nicht viel bedeuten, denn das Wort findet ſich bei 
den LXX und im NR. Teftament gar nicht, in der auf ums 
gefommenen griechiſchen Literatur nur höchſt felten. Die 
Wortbildung und Analogie läßt beide Faſſungen zu; ber 
Zufammenhang fordert active Bedeutung, und eine active 
Bedeutung neben der paffiven maden fon Suidas, 
Theodoret und Delumentus geltend, die mitten im 
griechiſchen Leben über den griedifhen Spradgebraud eine 
pollftändigere Ueberjicht hatten, als wir in unferen Literatur: 
Neften. Wie das Unpafiende des paffiven Sinnes*) von 


*) Gebeſſert wird dies nicht, wenn man auch fagt, es bezeichne eben 
einen grundfäledten Menſchen, einen verrudhten Böſewicht. 
Dies ift ſchon hinreichend dur das Bisherige bezeihnet und paßt eben- 
falls nit zu dem übrigen jpeciellen Prädicaten; es läßt fi nicht begreifen, 
warum dies in einem fo generellen Ausdrud wie „Gott Verhaßter“ ver- 
ftärft wiirde. — Allen diefen Rüdfidhten gegenüber ift ‚es philologiſche 
Bedanterie, die active Bedeutung ausſchließen zu wollen, und gegenüber 
einer fo präcifen Eharakteriftil, vie wir fie Gier Gaben, ift es gerade nicht 
ein Zeiden von tieferem Einblid, den Anftoß an dem unpaflenden Be- 
griff „Gott⸗Verhaßter“ damit fi) wegzuräumen , daß Paulus eben im 
erregtem Affelt die Momente heidniſcher Unſittlichkeit 
bäufe, wie fogar Meyer fi ausdrückt. S. Fritzſche zu diefer Stelle. 
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allen Auslegern gefühlt und nur oberflächlich umgangen wird, 
fiehe die Commentare. Die Gottesfeindſchaft, die neben 
Verleumdung namentlich in Worten ſich äußernd zu denken 
iſt, hängt auf heidniſchem Boden ganz eng zuſammen mit der 
Gewohnheit, ſich die Götter als neidiſch und undankbar zu 
denken (vgl. Ieogexdor“ bei Ariſtophanes, das auch wieder 
Gott⸗Verhaßtheit bedeuten kann). Gott, den ſie nach V. 28 
innerlich nicht mehr anerkennen, an den ſie nimmer glauben, 
deſſen Name ihnen aber immer noch und überall begegnet, 
Gott in dieſer feiner äußeriihen Geltung haſſen und verab- 
ſcheuen fie (das liegt in Ssooruysic), mobei ſie eben wieder 
theils als yı9yvgıorar theild als xaroAaroı agiren. So 
haben wir in diefem Seooruysss wieder die höchſte Spike der 
Feindfeligkeit gegen Alles, mas gut Heißt und gut lautet, wie 
fofort 

ad b) in ben folgenden fünf Prädicaten, wo die Feind⸗ 
jeligfeit im perjönliden Verkehr auftritt, dieſe ihre Spike 
erreiht in yovsvow ansıdeic, d. 5. gegenüber den Stell- 
vertretern Gottes. 

— vßororag) bezeichnet den gemaltthätigen Uebermuth, 
der Andere nad) feiner Luft mißhandelt, welder Art 
fie aud ſei, auch Wolluft, wie denn vßoıs auch Geilbeit, 
Schändung bedeutet. — «neenpavovg) bezeichnet den felbit- 
genügfamen Hochmuth, der um Andere fih nit be- 
kümmert, über fie fi erhebt und hinwegſetzt. Daran 
schließt fi bier (ugl. 2 Tim. 3, 2) aAaLovas, mo man 
fein eigenes Selbft Andern gegenüber berausfhmüdt, ihnen 
anmaßend und prablerifh ſich gegenüberjtellt, 
aud wenn man fie nidht gerade beleidigend oder verächtlich 
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behandelt, wie der vBguorns und üneengavos. — dpev- 
PETAS xx») immer weitergehend (Er) in böfen Fünblein, 
neues Böſes auffindend an Anderen — zur Selbfterhebung 
als arucov, fowie zu ihrer Mißachtung als Unseyparog, — 
und.gegen Andere zu ihrer Mißhandlung als vBororrs, 
wie der «lat» an feiner Perſon und für fi immer neues 
Gutes auffindet. 2 Makk. 7, 31. Mid. 2, 1. Prov. 16, 
27. — yovsvoıy aneı$sic) Die Reihe diefer Aeufe- 
rungen perjönliden Hochmuths und Stolzes, die Verachtung 
aller perſönlichen Autorität und Die Ueberſchätzung des Eigenen 
erreiht da ihre Spike, wo aud die feftefte Natur: 
Grundlage aller Unterordnung nidt mehr aner- 
fannt wird; — bies ift die elterlide Autorität, bie 
dur die engften Natur-Bande gefiherte Repräfentation der 
göttlihen Autorität. An die bisherige erjte Abtbellung ber 
dritten Gruppe, an die Charalteriftit des Verhaltens nad 
außen, ſchließt fih num 

2. die zweite Abtheilung an in weiteren fünf Präbi- 
caten, eine Schilderung des Charakters, wie er fi von feiner 
inneren Seite barftellt, als perfönlide Denkweiſe 
und Gefinnung. 

V. 31. Das erfte ift aavverovg — ein Unverftand, 
wo feine vernünftige Meberlegung und Vorſtel— 
lung mebr Platz greift, „das man heißet Hans Unvernunft, 
mit dem Kopf hindurch.“ Luther. — aovvFErovg) eine 
treulofe Ungebundenbeit, die Feine fittlihe Verbindlich— 
feit mehr anerfennt. — aoropyovg) eine Lieblofigkeit, 
die feine zärtlide Neigung und Pietät mehr aner 
fennt, no in fih Bat. — aonovdovs (2 Tim. 3, 3) 
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fehlt in einigen Manuſcripten (N ABD*EGetc., und 
Ueberſetzungen, was erklärlich ift, weil e8 mit aourIerovc 
zufammenzufallen fdien, indem man beide als „bundbrüdig” 
nahm, ftatt etymologiſch die Begriffe abzugrenzen. aonovdoc 
fteigert Die zwei vorangehenden, und bezeichnet eine Erbitte- 
rung gegenüber von Feinden und Beleidigungen, bie Fein 
Biündniß der Liebe und Treue mehr gelten Täßt oder ein- 
geben will, alfo die unverföhnlid iſt. Endlich avsien- 
rovas eine Erbitterung, die feine Barmherzigkeit Tennt, 
alfo ſelbſt der Noth gegenüber unerweidht bleibt; — 
wieder die höchſte Spige ber innerliden Verhärtung, wenn 
auch die Noth des Andern nicht mehr rührt. 

B. 32 wird die bisherige Einzeln-Charakterifirung fteis 
gernd abgejhloffen. Das Schlimmfte der im Einzelnen 
bisher gezeichneten Verworfenheit wird nämlid zufammen- 
gefaßt in einem generellen Charafterzug (was fett dieſem 
Einzelnen fozufagen die Krone auf?): als Leute der bisher 
gefchilderten Beſchaffenheit (ofrsves) bleiben fie nicht bloß 
dabei ftehen, daß fie wider beffer Wiffen und Gewiſſen felber 
dergleichen verworfene Dinge in's Werk feten, fondern aud), 
wo fie e8 felber nicht thun ober nicht thun Können, ſympathi⸗ 
firen fie mit der Schlechtigkeit und billigen fie; ſonach haben 
fie nit einmal mehr ein fittlides Gefühl und 
Urtbeil gegen fremde Schandthaten, bei denen ihre 
eigenen Leidenſchaften nicht in's Spiel lommen. Das Schledte 
ale Schledites ift die Weide ihres Herzens und dies zieht fie 
eben zur Herzens-Betheiligung Hin auf an frem- 
der Sünde. Zum ganzen Sittengemälde werben mande 
Parallelſtellen aus den Claſſikern angeführt, namentlich 
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Seneca de ira II, 8. 9. — ovvsvdoxelvy rols zpac- 
oovor (At. 8, 1. Luk. 11, 48) heißt mit den Thätern 
Wohlgefallen Haben, nämlich an ihrem ſchlechten Weſen und 
Thun, alfo in der Geſinnung fi) betheiligen an fremder 
Sünde. Es ift dieſes owvevdoxsiv der ſchärfſte Gegenjag 
zu ovx ddoxiuacav Toy 9e0v Exeıv DB. 28 und die pofi- 
tivfte Steigerung bed vous adoxınog, indem berjelbe feine 
Verworfenheit zeigt nit nur durch Verwerfung Gottes des 
alfein Guten fowie des übrigen Guten, fondern auch nod 
durch pofitive Herzens-Einitimmung in das Schlechte, wobei 
die thatſächlichn Aeußerungen Diefer Einftimmung einge 
Ichloffen find. Das Gegentheil zu dieſem ovwrevdoxeiy gegen: 
über dem Scledten enthält Röm. 7, 15 f. 22: ovupzzusu, 
ovvidona: zo vouw tod Isov. Cine Parallele aber findet 
fih aud dunter den Zügen der antiriftliden Zeit 2 Theſſ. 
2, 12 evdoxeiv &v m adında?). — ro dıxalona roü 
9606) ift im Allgemeinen das, was die Geredtigkeit Gottes 
weientli in fi ſchließt, demgemäß auch als Recht und Un⸗ 
recht gejeglich feitftellt, richterlich zuerkennt und vollzieht. Co 
bedeutet dıxaroua insbejondere: 1. die Gereditigfeit ale 
Weſen und Eigenfhaft, gerechtes Wejen und Handeln. 
Nöm. 5, 18 (wo dexasmua Kosorov im Gegenſatz fteht zum 
zapantoua Adams). Apok. 19, 8: za dixammara zur 
ayıoy. 2. Die Rehts-Beftimmungen bes Gefekes im 
Ganzen und im Einzelnen. Röm. 8, 4. 10: 70 diıxarmpa 


*) Belege für diefes Sympathifiren mit ſchlechten Menſchen und 
Sandlungen finden fi ebenfalls in den claſſiſchen Schriften bie im’s 
Grelle hinaus, 3. B. in der Bertheidigung und Ausſchmückung der Päde 
rafie, der Rachſucht u. dal. 
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T0U vouov; 2, 26 ra dixammara Tov vouov, Lul. 1, 6 
noosveoda: TGt( dvrolais xal dixampuoıy Tov xuglov 
und bei ben LXX für pr» yo. Endlich 3. ebenfo das 
Rechts⸗Urtheil, die Rechts⸗Vollziehung, Apok. 
15, 4 und bei den LXX öfters für DäD. 1 Reg. 20, 40. 
Deal. 2, 17. Im unferer die ganze bisherige Erörterung 
abjäliegenden Stelle nun ſteht ro dıxammua Tov Hsov in 
fo abftracter Allgemeinheit, daß wir es nicht auf ein einzelnes 
Moment beſchränken dürfen, nit nur an eine einzelne Ge: 
jeßes-Beftimmung Gotte oder an ein Rechts⸗Urtheil Gottes 
denen dürfen, fondern vor Allem an das Gott wefentlid 
Eigene, an das gerechte Weſen Gottes, wie dies eben auch 
nad anderen Seiten bisher der Fall war: 3. 23 in ber 
do&a rov Jeov, das herrlie Weſen Gottes, V. 25 in ber 
andsıa vov Isor, was Alles zu dem yrworov rov Ysot, 
zu duvamıs und Heorns gehört (V. 19 f.). Aber Dies 
Gott weſentliche dıxarouo wird gedacht in feiner praktiſchen 
Beziehung auf der Menſchen Thun und Schidfal, wie denn 
fogleid in dem örı 03 za Tnıa@üra npaooovıs; afıoı Java- 
tov eioly eine ſpecielle Folgerung aus dem dixamwmua auf’e 
Thun und Schidjal der Menſchen fubjumirt wird. Hienad) 
ift bier ro dızalaua rod Feov das gerehte Weſen 
Gottes, wie ed das Reht feſtgeſtellt Hat und 
vollzieht, oder die göttlide Gerechtigkeit als 
rechtliche Ordnung und Madt. Eben dies war auch 
im Heidenthum unverwüftlider Naturbegriff, daß eine ge- 
rechte Macht nad gewiffen unverrückbaren Geſetzen Nemefis 
übe. Bon ber dien als einer rechtlich begrenzenden und 
vergeltenden Macht hatten die Heiden nicht nur das nit zu 
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unterdrüdende Bewußtjein im Gewiflen, fonbern davon 
Batten fie auch unleugbare tragiſche Erfahrungen gemadit, 
und diefe Erfahrungen von einer den als Welt-Madt waren 
ebenfo wieder bejtimmend für ihre eigene Nechts-Pflege, wirkten 
au in ihre Philofophie und in ihren religiöfen Eultus umd 
beherrſchten auch ihre tragiſche Poeſie. Sie hatten alfo aller- 
dings das dıxaroum Too Heov, wie e8 bier der Apoftel nad) 
feinem reinen Begriff bezeichnet, ſchon ehe es aufs Aeußerfte 
bei ihnen kam, Tennen gelernt, und zwar als dnuyvorres, 
jo daß fie es felbit Hatten anerkennen milffen mit Wort und 
That, in ihren Geſetzen und Geriditen; aber wie die über: 
weltliche Herrlicgfeit und die weſenhafte Nealität Gottes als 
Gottes, verleugneten fie aud fein moralifhes Grund⸗Ver⸗ 
hältniß zur Welt, feine gerechte Wejenbeit, Ordnung umd 
Macht, kurz den göttlichen Rechts-Beſtand; dies am Ende fo 
total, daß fie an eben den Laftern und Vergeben, welche ihr 
Gewiffen, ihre eigenen Geſetze und Gerichte Verdammten, 
ihre Quft hatten. enıyıyyooxeıw ift nämlich, wie fon bei 
Enıyyoceı DB. 28 bemerkt wurde, nit nur erfennen, fondern 
ein Erkennen, das anerkennt, frei oder gezwungen.*) — ovx 
&vönoav, ovx Eyymoay, od avynxav dor örı find bloße 
Einjhiebfel im Zuſammenhang mit dem Mißverftändniß 
bes ganzen Gedankens, das auch in den Schlußworten, um 
diefelben an örı os — npaooovrss anzuſchließen, zu der 








*) Anton in feinen erbaulien Anmerkungen über die Epiftel an 
die Römer: „das wahre Recht der Natur ift nichts Anderes ale ein 
Eindrud oder Ausdrud des gereiten Willens Gottes von dem, was 
gut oder böfe, Recht oder Unrecht if; mas die Menſchen, weil es fie auf 
die Nägel brennet, gern wackelhaft maden möchten; es if aber und 
bfeibt, wie Gott felbft, urweränderlid.” 
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Aenderung führte: 0U uovo» 0i moLoövres avra (Ta xaxa), 
arlııa xal 0i ouvsvdoxoüvyrss Tols npa0o0voı. — agıoı 
Favarov) ift foviel als: der drxm verfallen. Act. 28, 4. 
Allerdings erlannte das Heidenthum den Tod nad feiner 
natürlihen Allgemeinheit als natürliches Sterben nit im 
Weſens⸗Zuſammenhang mit der allgemeinen menſchlichen Sünd⸗ 
haftigfeit, nod) erfannte es für alle oben angeführten Einzel- 
Laſter gerade die bürgerliche Todesstrafe zu, aber foviel wußte 
das Heidenthum, daß ein Lafter-Zeben im Allgemeinen, wie 
das geſchilderte, der göttlihen Nemeſis verfällt, indem es des 
Zebensglüdes unwürdig macht, das Leben zerrüttet und 
zerftört oder töbtet; auch dag in befonderen Fällen die Götter 
es rächen mit auffallendem Unglüd und Sterben; und zu 
dem Allem kommt nod der Strafzuftand im Hades, wie ihn 
Mythen und heidniſche Ethik auffaßten.*) Wenn morovoı») 
und neuooovo, nebeneinanderftehen, jo ift neaocsıy 
das Thun ſchlechthin als Ausübung oder Handlung über- 
haupt, Torery ift maden, ins Werk ſetzen mit Bewußtfein 
und Abfiht, daher auch von der Schöpfung. Dieſe Präg- 
nanz des noseiv tft namentlich aud) zu beachten bei dixasoor- 
ynv, Auapriov noısiv 1 Joh. 3, T—9. Joh. 8, 34. 

Der gegebenen Schilderung bes AUpofteld von der Demo⸗ 
ralifation auf heidniſchem Boden, wozu bie Elaffifer genug 
Parallelen liefern, namentlid Seneca de ira II, 8. 9, vgl. 


*) Wir haben nun wieder fein Reit, bier, wo der ganze Umfang 
diefes fittlihen Straf⸗BVewußtſeins in den Heiden bezeiänet fein fol, nur 
das eine oder das andere der angeführten Momente in den allgemeinen 
Ausdruck Sdraros Hineinzulegen, wonach fi Die Exegeten wieder 
teilen. 
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oben ©. 158 f. und S. 168, reiben fih nun aber im 
N. Teſtament felbft jolde an, welde im Weſentlichen gleiche 
Erſcheinungen auch auf Kriftlidem Boden zum voraus ſchon 
in Ausfit ftellen, 3. B. 1 Zim. 4, 1 ff. 2 Tim. 3, 1. 
2 Petri 2 und 3. Die vorliegende Schilderung ift alſo 
jedenfalls feine vom Partei-Geift eingegebene, jedoch folgt 
au aus den bei Heiden und Ehrijten gleihen Erfdeinungen 
nicht, Daß der Apojtel deshalb mit Unredt in jener Demo: 
ralifation einen Beweis gegen die heidniſchen Religionen finde. 
Der Unterſchied ift der, daß das PVerderben auf heidniſchem 
Boden die natürlihe Confequenz des religiöjen Glaubens ift, 
das Produkt feines naturaliftiichen Principe, auf chriſtlichem, 
umgefehrt gerade das Produkt des Abfall vom chriſtlichen, 
Glauben, des feiner Würde entfleideten, verweltlichten CHriften- 
thums (After-ChriftenthHums) und des Un-Chriftenthume, ber 
Ehriftusleugnung, ein Rüdfall in den Aberglauben und ben 
Naturalismus des Heidenthums. Weiter ift nit zu über: 
jehen, daß diefer heidniſche Zuſtand zwar als dem Zorn Gottes 
entfpringend und verfallen dargeitellt iſt (3. 18); aber nidt 
in dem Sinn, daß damit ſchon die ewige Verdammniß aller 
diefer Heiden entjdieden wäre, vielmehr nad) der Verbindung, 
in welde dieſe Zornes-Offenbarung mit der evangelifchen 
Offenbarung im Eingang V. 16—18 geftellt ift, und nad) 
dem Abſchluß der Darftellung (3, 9. 21—23) ift der Sinn 
der Darftellung ber: eben indem Gott in diefer Welt die 
Sünde beftraft mit ihrer eigenen Steigerung und mit ben 
Daraus entipringenden Uebeln, eben durd biefe augenfällig 
richtende Gerechtigkeit Gottes, diefe Zornes⸗Offenbarung, foll 
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ber erlöfenden Geredtigkeit Gottes Bahn gebroden werben, 
dem Evangelium und dem gläubigen Ergreifen deſſelben als 
Dem einzigen Heil in jold’ beillofem Zuftande. 


Gap. II. 
2. 1—4. Ueberfegung: (1) Ebendeshalb (nämlich vermöge des Be- 
wußtjeins vom dıxaluua rov Heovu 1, 32, monad eben das unfitt- 
liche Thun verurtheilt if) bift du, o Menfch, wer du auch feift, 
damit da du es verurtheilft, noch nicht entfchuldigt; denn 
worin du den Anderen verurtheilſt, fprichft du dir felbft 
da8 Verdammungs⸗Urtheil; du handelſt ja gleicdherweife, 
während du verurtbeillt. (2) Wir wiffen aber, daß bie 
Verurtheilung Gottes wahrbeitsgemäß (gerechter Weife) eben 
auf denen liegt, die fo Handeln. (8) Bannft dagegen du, 
o Menſch, der bu verurtheilft, die fo handeln, und in’s 
Wert fegeft das Gleiche, kannſt du darauf rechnen (mit 
Grund annehmen), du eben werdeſt ber Verurtheilung Gottes 
entgehen? (4) Oder ift es fo, daß du feine Blüte und Vach⸗ 
fiht und Langmuth, da fie fo reichlich fich zeigt, mißachteft, 
nicht einfehend (dyvosiv Mark. 9, 32. Zul. 9, 45), daß eben 
das, daß Bott fo gütig ift, in die Sinnes:Aenderung dich 
hineinweiſt? (zur Sinnes-Aenderung di antreibt, Binleitet ?) 


V. 1. Nachdem der Apoftel in Cap. 1 den Zorn 
Gottes, wie er namentlih in der Heidenwelt ſchon ſichtbar 
ift, dargelegt Hat, geht er nun dazu über, die geredhte Ver⸗ 
geltung der Zornes-Offenbarung in Ausfiht zu ftellen, aud 
dann und da, wo fie noch nit fo empfindlid eingetreten 
war, wie in bem Cap. 1 befchriebenenen Zuftand, und wo 
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auch das fittliche Gefeg noch nicht fo alle Macht und alle 
praktiſche Bedeutung verloren Bat, wie bei ber im Bisherigen 
geſchilderten Menſchenklaſſe. Gleich V. 1 zeigt fi), daß der 
Apoftel nun eine andere Menſchenklaſſe in’® Auge faht, als 
die, welche nad 1, 32 nit mur felber Laſter⸗Werke verüben, 
jondern fogar noch an anderer Schlechtigkeit Freude und 
Wohlgefallen haben, ovvevdoxovo: Tois npacoovos — fo 
jehr verleugnen fie da8 Bewußtſein des göttlihen dexasrasza. 
Hier aber treten Leute auf, Die richten, d. 5. folde, melde 
das ſchlechte Treiben und Weſen um fi) Her wirklich behan- 
bein als das, mas es ift, es vom Bewußtſein des göttlichen 
dixaroua aus als ſchlecht, als gejekwidrig verurtheilen. 
Solde Menſchen find nun gerade nicht ausfhließlih nur 
unter den Juden zu ſuchen, fondern aud umter den Beiden; 
man denke an jo mande gegen die herrſchende Unſittlichkeit 
eifernde Redner, Dichter, Philofophen, namentlid Seneca 
und bie Stoifer, an Geſchichtsſchreiber wie Tacitus, die das 
geſchilderte Laſter⸗Leben züchtigten; baber allgemein: & ar- 
Iowne näs 0 xolvov. Allein die Juden vor Allen ftellten 
fi allerdings namentlih dem heidniſchen Lafter-Wefen ale 
Richter gegenüber: fie nannten die Heiden befanntlih auae- 
zwAovs ſchlechtweg, und fo find fie Hier zwar nidt aus 
Ihließlih, aber vorzugsweife gemeint. Daher B. 9 f. die 
namentlide Hervorhebung der Juden mit zearov umd 
B. 17 ff. werden fie fofort ohne Uebergang fpectell angerebet, 
und zwar wird dort gegen fie gerade die bier V. 1 an die 
Spitze geitellte Inftanz geltend gemacht, daß fte mohl fremde 
Sünde ridten, aber die gleihen Sünden begehen. Es find 
dies nun aber nit ſolche vechtichaffene Leute, wie fie der 
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Apoftel in 8. 7 und 10 aud unter Juden und 
Heiden fid noch vorhanden denkt, bie das Gute 
auch in Ausübung zu bringen ernſtlich beftrebt find durch 
Troaovn &gyov ayadov, vielmehr ſolche, die dies gerade 
nit thun, fondern Dur ihr bloßes Riten fi er- 
haben dünken über die Shlechtigkeit um fie ber, 
obgleid fie das an Andern verurtbeilte Schlechte 
ebenfalls fih zu Shulden fommen laſſen 2. 1: 
Ta yagp arra ne&oosız Wie Die Ta Toıadza npaaooVTEG, 
die 1, 28 ff. gefildert find. Der Apoftel meint alfo nad 
dem Zufammenhang nit nur ein Sündigen, wie e8 
bei allen Menden vorkommt, au bei denen, bie 
ih das Thun des Guten ernſtlich angelegen fein laffen, aud 
bei einem Abraham, David, Apoftel, fondern es ift von 
Leuten gejagt, welde aus den von ihnen ſelbſt verurtbeilten 
Lafterwerlen 1, 28 fi für ihre eigene Perjon kein Gewiſſen 
maden (8. 1: ra yap avra Redoosıg ö xoıvov, V. 3: 
now» avıa) in unbufßfertigem Mißbrauch der göttlichen 
Güte und Geduld. B.4 f. Unter folde Bezeihnungen fallen 
diejenigen nicht, welde die Schrift und hier B. 7 und 10 
der Apoftel felbft unter Juden und Heiden noch ale Geredte 
und Gottesfürdtige unterfcheidet von ben entgegengejegten 
Menſchen. Diefe Gerechten verurteilen allerdings aud das 
Schlechte als ſchlecht, ſtatt das lügenhafte Wejen zu be: 
ſchönigen oder zu redtfertigen; aber fie verurtheilen e8 1. 
niht nur an Andern, wie e8 bie Eigenliebe eingibt, jondern 
auch an fi felber, wie die aufrichtige Kiebe zum Guten dazu 
drängt (Köm. 12, 9); 2. verurtbeilen fie nit nur das 
Schlechte in feiner äußeren, groben Lafterform, wie e8 vorne 
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dargelegt ift und 3. ftatt zu meinen, mit ber Verurtheilung 
des Böſen das Ihrige gethan zu haben, machen fie die Ant- 
übung des Guten zu ihrer Rebens-Aufgabe; halten aber dabei 
4. auch mit dem von ihnen vollbradten Guten ihre Aufgabe 
keineswegs für gelöft, Halten deshalb Gottes Güte umd 
Gnade, Geduld und Langmuth nicht für entbehrlich, fondern 
gerade für umentbehrlid. Solde rechtſchaffene, geredte 
und gottesfürdtige Seelen erfheinen daher in 
der Schrift für das Evangelium [don vorbereitet 
und nehmen es mit Freuden an.*) — Hier nun, in ber 
Hinüberleitung zum Evangelium bat es der Apoftel mit dem, 
dem Evangelium entgegenftehenden übertündgten Gerechtigkeits⸗ 
ftolz im Heidentfum und Judenthum zu thun; daher werden 
von ihm jene in der Schrift als geredt und gottesfürdtig 
bezeichneten Menſchen bier gar nicht bejonders berückſichtigt, 
fondern nur ®. 7 und 10 kurz den Webelthätern gegenüber- 
geftellt al& dem ewigen Leben in der Ausdauer am guten 
Wert Nachſtrebende und dazu Beſtimmte. Dagegen wie 
damals unter Juden und Heiden, jo jet nod unter den 
Chriften giebt e8 mehr oder weniger geſetzlich denkende 
Menſchen, die, namentlih wenn das Sittenverderben (Un⸗ 
gerechtigkeit, Gewaltthat, Betrug, Unzudt u. f. mw.) immer 
größeren Umfang und grellere Laſter-Form annimmt, dann 
allerdings Klage und Anklage über das Eine und Andere 
erheben; bejonders wo das Schlechte plump zu Tag kommt 
und ſie felber oder die ihnen Nahbeftehenden beeinträchtigt 
oder beihädigt, da können fie es mit ſittlicher und rechtlicher 


*) Jeſus fagt: „wer aus der Wahrheit if, wer aus Gott if — 
fommt zu mir.” 
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Enträftung ihrem Geriht unterwerfen, — dies namentlich 
auch in amtlier Stellung als Prediger und Vorſteher, 
Advokaten und Richter, trotzdem daß fie felber ihr Gewiffen 
ähnlichen Vergehens bezihtigt, nur daß fie es im Geheimen 
oder in vorfiätigerer umd verhällterer Form fort und fort 
fi erlauben. Da fließt das Riten nit aus dem Haß 
des Böſen, oder ans der Liebe zum Guten, fondern ans 
der Eigenliebe, die fi will reinwaſchen und gerecht machen, 
fi mit bem Ernft der Verpflichtungen gegen Gott und 
Menſchen abgefunden glaubt. Derartige Leute Halten ſich 
eben mit ihrem privatliden und amtliden Riten für er- 
haben über die von ihnen Gerichteten, für beffer als bie 
böfe Welt, beruhigen ſich damit bei ihren eigenen Sünden» 
Ballen, ohne aus eigener Beſſerung und aus dem Xhun 
des Guten reellen Ernſt zu maden; nur etwa nod ihre 
religiöſen Aeußerlileiten pünftlih einhaltend, wie Die 
Inden — nehmen fie die Güte und Langmuth Gottes achtlos 
bin, leben fider und unbußfertig in ihren Sünden fort 
(B. 4 f.) und,. während fie fo das göttliche Gericht ſich häufen, 
glauben fie einer erft durch da8 Evangelium zu gewinnenden 
Gerechtigkeit entbehren zu können. So ftand namentlid das 
nachher 2, 17 ff. geſchilderte phariſäiſche Judenthum dem 
Evangelium gegenüber, fo wieder das officielfe, menſchlich 
geformte Chriſtenthum dem wahren Schrift⸗Chriſtenthum. 
Der Apoſtel wendet nun die Schärfe bes ſittlichen 
Urtheild, das diefe Menſchenklaſſe fremden Berfündigungen 
gegenüber richtig geltend macht, gegen ihre eigene Perſon, 
gegen bie fie es gerade nicht geltend machen. Er tadelt 


nicht ihr Richten felbft, fondern gebraudt es eben ale ar 
Bea, Nömerbrief. 12 
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und für ſich richtig, als Beiden bes göttlichen Rechts⸗ 
Bewußtſeins (V. 2), um- ihnen bemerklich zu machen, daj 
eben ihr Richten, ihr Verurtheilen des Schlechten, indem es 
zeige, daß fie Gut und Böſe wohl zu unterſcheiden wiſſen. 
fie für ſich jelbjt verantwortlid made und ihr eigenes Then 
verurtbetle, indem dieſes dem von ihnen verurtheilten ähnlich 
ſei. Es tft alfo bier weder ein bloß unwilllürlihes Richten 
gemeint, wie das unmittelbare Gewiſſens⸗Gericht, nod viel 
weniger ein faljhe® und an und für fi unberedhtigtes 
Riten; ebenfowenig tft das Riten für fih ale Simbe 
genommen, denn nicht auf ihr Richten, jondern auf ihr be- 
neben bergehendes Sündethun gebt das xodua Gottes 
DB. 1 f.: Ta yap aura nodaosıgs — TO xelua Tov Stos 
dnl ToVs Ta Taadra noaooovsas. Das Richten, zodvsır, 
an fi ift im Allgemeinen ein fittlider Alt, der dem under: 
tilgbaren Unterfhied von Gut und Bös zur Anwendung 
bringt; ſpeciell ift e8 ein Rechts⸗Akt, der von der Erfenntuiß 
des göttlichen dıxaroua ausgeht. 1, 32. Als Rechts-⸗Alt 
beißt xguvesv nit nur urtheilen überhaupt, ob Etwas fittlid 
oder unfittlih fei — dies iſt das moralifde Richten (Xuf. 
12, 56 f.), fondern urtheilen in gerichtlicher Weife, alſo auf 
Grund des Gefeges fo urtheilen, daß dem betreffenden 
Menſchen Schuld und Strafe zuerfaunt und er danad) be 
handelt wird. Es tft alſo das xguvew, wenn nicht befondere, 
nähere Beftimmungen das Gegentheil Tagen, in ſich felbit ale 
xoiyeev nicht ein ungejeglicher und ungerechter Alt, ſondern 
gerade der geſetzliche, rechtmäßige Beurtheilungs⸗ oder Ber 
urtheilungs-Alt, und fo tft au das vom Herrn Matth. 
7, 1 ff. ohne weitere Beftimmung ſchlechthin verbotene Richten 
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keineswegs bloß das falſche, ungerechte, unbefugte, böstwillige 
Richten, wovon der Text nichts fagt, oder gar das fittliche 
Urtheilen überhaupt, fondern fein Gegenfaß ift (Luk. 6, 36 f.) 
Barmherzigkeit und Vergeben; es ift das Richten als Rechts⸗ 
Alt, Das richterlihde Verfahren gegen Andere, das Rechten 
und Bergelten und zwar nad dem Stanbpunlt der Berg⸗ 
predigt (vgl. Matth. 5, 38 ff.) bei Privatbeleidigungen. 
Dies verbot und verbietet Fein Geſetz, es ift nicht ungeſetzlich 
und unrecht Verlegungen an Ehre, Gut und Perfon als Un- 
gerechtigkeiten zu behandeln, vielmehr ift es gefeglih und ge- 
recht; Dagegen ift dies Richten oder Rechtsverfahren gegen das 
Snaden-Princip und Vergebungs-Gefeb des Evangeliums 
(vgl. 5, 38 ff.), und für das evangelifde oder chriſtliche 
Handeln, nit für das gefetliche, verbietet e& der Herr Luk. 
6, 35— 37. Das Richten auch als Rechts⸗Akt gehört zur 
Gerechtigkeit des Geſetzes, das Nicht⸗Richten, wo es nur 
Berlegungen am eigenen Rechte betrifft, zur Gereditigfeit des 
Evangeliums, zur Himmelreih8-Geredtigfeit. Hier (8. 2) 
im Römerbrief tft übrigens nit das Richten gegenüber von 
Beleidigungen, das Rechtsverfahren, in's Auge gefaßt, wie 
Matth. 7, 1 ff., fondern gegenüber dem geſchilderten Lafter- 
Leben, alſo das fittengefegliche Richten. Dieſes für fid nun 
rechtfertigt noch keinen Menſchen, ſo fern er Gleiches ſich 
zu Schulden kommen läßt, es liegt vielmehr in dem ſitten⸗ 
geſetzlichen Bewußtſein nad 1, 32: örı o ra raavra 
roaooovrss atıoı Iavarov eioiv. Die Folgerung des 
8:6 aus 1, 32 ift daher die: Das allgemeine Willen, ö7. 
01 TE TOsaura noaavovre; abıoı rov Javarov elorly, und 
das allgemeine aura nosovow ift der Grund, warum eben 
12* 
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der arIownog as (fei er Jude oder Heide), ber bloß 
xoivo» tft, und dabei ra aura noaocw, troß feinem xedveır 
nicht gevedtfertigt ft, ebenfo wie V. 13 nur die woszreu 
rov vouov, nit die nur danach richten, gerechtfertigt werden. 
Alfo nit nur die den Webelthätern Beifall ſchenken, find 
ſchuldig (1, 32), fondern auch die fie wohl verurtheilen, felbft 
aber Webelthäter find, werden durch ihr Verurtheilen nit 
ſchuldlos. 

V. 2 betont den Inhalt des 1, 32 erwähnten allge⸗ 
meinen Bewußtſeins (oidauer örı), daß das göttlie era 
gerechter Welfe über das ungefeglihe Thun des Menſchen 
ergebe, und bie® wird betont zum Beleg des Sakes 8. 1, 
baß der Menſch, wenn er auch ſolches Thun an Andern ver: 
urtbeile, damit doch nur ſich ſelbſt verurtheile; denn einerfeits 
ift fein Thun das gleihe V. 1, andrerfeits (dd V. 2) be 
jagt jenes Bewußtſein, daß Gottes Gericht gerade foldes 
Thun trifft. Es iſt aljo nit jo, daß fein eigene® ungefek- 
liches Thun durch fein geſetzliches Richten über fremdes Thun 
gededt würde. — ro xol’ua sorıyv) tft unmittelbar mit 
öni Tovg noacooyras zu verbinden, wie Act. 4, 33. — 
xara aAnFsıav) heift nit: das Gericht Gottes ergeht 
wirklich über die Webelthäter — das verfennen ja die niät, 
die Andere verurtbeilen als Webelthäter —, fondern baf 
Gottes Gericht der Wahrheit gemäß, db. 5. als ein wahres, 
richtiges Gericht eben auf das Thun fi) erftredit, weil der 
Thatheftand das wahre Object des Richtens iſt, daß es alſo 
aud das gleihe Thum des Richtenden treffen muß. 

8.8 ftellt dem richtigen Schluß des 8. 1 f. den falſchen 
Schluß des geſetzlich denkenden Menſchen gegenüber; daher 
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wieder dd. Die Täuſchung liegt für den geſetzlich Denkenden 
eben Darin, daß er ald xpıvo» dem Schlechten um ihn ber 
ſelbſt Das gebührende Urtheil anthut; indem er nun jo mit 
dem Geſetz und mit dem rihtenden Gott es hält ftatt mit 
den an Gott und Geſetz fi verfündigenden Menſchen, will 
er Daran fließen, er für feine Perfon werde für alle Zu- 
funft dem göttliden Gericht entgehen (&xpevin, Zuturum), 
werde eine Ausnahme machen; daher das ardomns 6 xgıyw» 
bei &xgpsvin mit ou perjönli betont wird. Der Apoftel 
aber hebt den inneren Widerſpruch dieſes Schluſſes hervor, 
indem er nod einmal neben das xodveıw des Menſchen fein 
eigenes nossiv ald das Entſcheidende hinſtellt: Du thuft ja 
daffelbe, das du mit gerechtem Bewußtſein als Gottes Gericht 
verfallen verurtheilft, kannſt du alſo den entgegengejehten 
Schluß machen, du gerade mit deinem gleihen Thun werdeit 
Gottes Gericht entgehen, wenn vafjelbe eintritt. — Aoyı'y) 
koyıLeodaı heißt nit ſchlechthin nur: meinen, arbiträres 
Denken, ſondern berechnen, fließen, aljo: Etwas auf einen 
beftimmten Grund Hin annehmen. — roüro) weift, wie 
öfters, bin auf das nachfolgende Orı ov &xperin am Schluß: 
das kannſt oder magft du (Aoyıln als Conj. gefaßt) gegen- 
über dem xpriua Tov Isov Eni ToVS Ta TOIaUTa NPA00v- 
rag V. 2 al8 now avra mit Grund annehmen? Es joll 
eben das Unvernünftige, das Unlogifhe in dem AoyıLeodaı 
des xgivoon hervorgehoben werben, nachdem in V. 2 das 
allgemeine Bewußtſein von Gottes Gericht, wie es den That- 
beftand trifft, vorangeſtellt ift. | 

2. 4. Das 7 „oder“ ftelft einen andern Fall neben 
den bieherigen, es faßt den Wahn des Menſchen von eine 
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anderen Seite, wodurd er gegen Gottes Gericht fi fider 
geftellt glaubt: „oder im Fall du abſtrahirſt von bir felber 
und deinem Thun (worauf das Bisherige reflectirt), ift es 
gerade der nAovros TG xenorörnios rov Isov, was did 
fiher macht gegen göttliches Geriht“? Alſo vom Redts- 
boden tritt der Apoftel auf den Boden der gött- 
liden Güte und PBaffivität: xonororng, avoyn, ua- 
xoodvula. It es das Viele (nAovros), da8 Gottes Güte 
dir zu genießen giebt (xomorörns), und das er dir nachſieht 
(avoxn) fogar lange Zeit (uaxgodvma) — ift es dieſes 
gnädige Verhalten Gottes in der Gegenwart, was di aud 
von der Zukunft nichts fürchten läßt? Dies beißt, beridhtigt 
der Apoftel, gerade den heiligen Zweck ber göttliden Güte 
verfennen und mißachten. Diefer Zweck ift, did ans dem 
widergejeglihen zzossdv und aus deiner am fremden Thun 
nur baftenden gefetlihen Kritif zur weravora zu führen, zur 
Selbft-Kritit und Selbft-Befferung gegenüber beinem eigenen 
Uebelthun, nit aber zu dem fiheren Schluß: weil du jet 
in deinem reife jtatt dem im Cap. 1 geſchilderten Zorn 
Gottes no die Güte zu erfahren Haft, babeft du deshalb 
fein xgıza über deinem Uebelthun zu fürdten, während viel- 
mebr auf die Zeit der yenozrorns, avoxyn und uaxgodvmua 
ein Tag der dixaoxpıora, der Rechts⸗Vergeltung folgt 
V. 5 f. 

Dies ſichere Vertrauen auf den Reichthum ber gött- 
fiden Güte und Nahfiht war nun wieder namentlid 
der Stanbpunft bei den Juden, aber nicht bei ihnen allein. 
Es iſt etwas allgemein Menſchliches, Lange ungeftörten 
Genuß, Glück und Straflofigleit auf Muthwillen zu ziehen, 
für ein Zeichen, daß Gott immer mit uns fein werde, zu 
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nehmen. Daher aud der allgemeine Ausdrud gebraudt 
wird: „Güte Gottes“, nicht die fpecielle Form der Der: 
beißung, welde die Juden ausjhlieglih betonten, worauf 
Cap. 3, 2 ff. reflectirt. — xenoröorns ou Ieov be 
deutet, daß es Gottes Luft ift Gutes zu thun und daß er 
fort und fort Gutes thut, za zonora darreidt. Ruf. 6, 35. 
Dazu tritt noch avoxn, das nur noch 3, 25 fidh findet, 
die göttliche Geduld, wonad er neben dem Gutesthun (zer- 
ororns) auch noch das verdiente Böſe d. 5. die Strafe auf- 
fdiebt und mäßige. Es ift das extenſive und intenfive An- 
ſichhalten. Endlich noch vaxpodvula, dgl. 9, 22. 
Matth. 18, 26. 29, Langmuth, wonad Gott lange Zeit 
mit dem Gutesthun fortfährt und mit den Beitrafungen 
zögert, fo daß er dem Guten und Böſen Zeit läßt zur Ent- 
wiclung, zum Beſſerwerden oder zum Neifen. Zum Ganzen 
vgl. Erod. 34,6. Ueber 70 xonarov ror Yeov vgl. was 
bei 1, 19 zu yywozoy gejagt wurde. — sig ueravyoıay 
os &yeı) dgl. 2 Petri 3, 9. 15. aysıv bezeichnet nicht 
einen bloßen Zwed, das führen wollen, ſondern eine wirkliche 
treibende ımd leitende Thätigkeit Gottes, jo aysodaı nvev- 
narı 8, 14. Sal. 5, 18. Vgl. Zmıduulaıs 2 Tim. 3, 6. 
Es find Eindrüde und Einwirkungen ber göttlihen Güte 
und Geduld auf’8 Menſchenherz gemeint, die auf den be- 
ſtimmten Zwed, auf ueravora, auf Sinnesänderung*) hin⸗ 
treiben und binleiten, wenn auch ohne Erfolg. 


*) Die Erweiſe der göttligen Güte, die Wohltäaten, Bewahrungen 
und Berfäonungen, die Gott zu genießen giebt, find bereiinet auf des 
Menigen Herz, dab fie als fittlidde Züge und Triebe wirken, die ben 
Sinn aus der ſelbſtiſchen und leichtſertigen Denkweiſe weg — Gott zu- 
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V. 5—11. Ueberfegung: (5) „Mit deiner Befühllofigfeit aber 
und deinem unverbefierlichen Aerzensfinn fammelk du dir 
ſelbſt Zorn, wie zu einem aufgehäuften Schau am Jornes⸗ 
Tag und OffenbarungssTag der Rechts⸗sEntſcheidung Bottes, 
(6) welcher vergelten wird “Jedem nach Maßgabe feiner 
Werke; (7) den Einen nämlich, welche mit dem gebührenben 
(xard) Musharren im guten Werke Serrlichfeit und Ehre 
und Unvergänglichfeit erfirchen, ewigen Leben (geben wirt; 
(8) den Andern aber, die von Widerſpenſtigkeit beſeelt find 
(£x) und fidy nicht untergeben ber Wahrbeit, bagegen fi 
ergeben der Ungerechtigkeit (dnsıyoucs — meidouero:s;) 
fhonungslofe Strenge und Zorn; (9) Drangfal und Angſt 
auf eines jeden Menſchen Seele, der das Böfe zu feinem 
fortlaufenden Befchäft macht (zazepyalouivov), dem Juden 
zuerſt und auch dem Briechen; (10) sSerrlichfeit aber und 
Ehre und Sriede Jedem, der das Gute in’s Werk fest, 
dem Juden zuerfi und auch dem Griechen. (11) Denn bei 
Bott ift Feine Rüdficht auf die äußere Perfon.’’ 


8.5. ausraronzog xaopdıa fteht ſichtlich ent- 
gegen dem Zwed, den der Apoftel in V. 4 auf Seiten ber 
göttlihen Güte angegeben bat, der ueravesa. Ebenſo ent- 
ſpricht das voranftehende axängerng, weldes eben das sera- 
vocty verhindert, dem V. 4 voranftehenden xarapporeir. 
Alſo ftatt in deinem Sinn dur die göttlihe Güte erweicht 
und zu Gott Bingezogen zu werden, bift und bleibft du ein 
fühllofer Verächter derfelben, ſteifſt did auf das Gute und 
die Schonung, bie Du genießeft, al& wäre es dein eigenes 
Glück und VBerbienft, daß es dir fo gut geht, ein Zeichen 


wenden ſollen und Bunen, an fein Gele um fo fees Inläyfen, bie 
eigne Slinde um fo tiefer und demlthigendes zu fühlen geben, zub die 
Triebe zum Guten nm fo ſtärler aufeden jsllen nnd Wanen. 
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göttliher Gunſt ftatt ein Zug zur Beſſerung. So kommt 
du zu dem fidheren Schluß, daß es bei dir nicht anders zu 
werden braudge und daß e8 mit der opyr Gottes keine Noth 
babe. Dies macht ausravonros xapdıa. Der Apoftel da⸗ 
gegen läßt eben in dem felbftiih fühlloſen Hinnehmen der 
göttlihen Güte, ftatt daß man fie fittlih benukt zur zera- 
vera, eine fteigende Verſchuldung erbennen, wodurch ber 
Menſch ans dem Reichthum der göttlihen Güte fozufagen 
einen Schat bes göttlichen Zornes ſammelt —; nAourog zus 
æonoréoratoß xal avoyns und InoavprLsis ogyny entſpricht 
ſich unverkennbar, aus Honig faugt man Gift. — Ino0av- 
eetesev heißt niht nur fammeln, jondern ſammeln und 
zurüdlegen, alfo anfammeln, aufhäufen. Eine ähnliche Ver⸗ 
bindung Prov. 1, 18 bei den LXX. Alſo, fagt der Apoftel, 
du ſammelſt dir durd bein, der Geringſchätzung der gött- 
lihen Güte entipringendes Thun immer mehr Verfhuldung 
bei dem nad dem Thun richtenden Gott, fammeljt fo aus 
dem reichli genofjenen Schatz der Güte Gottes gerade Zorn 
als einen Schatz, der nad dem Maße deiner fühllofen Un- 
verbefferlichleit mehr und mehr anwächſt, bis das Gefammelte 
dir zugetheilt wird am Tag der Vergeltung. Vgl. Deut. 
32, 22 f. 34 f. S. Wolf, Curae philolog, — Er 
nudoa öeyns) iſt jedenfalls nit glei eis musgar, 
Winer $ 50, A und 5, fondern wie Sal. 5, 5 ift der Tag 
ftatt als Ziel des Sammelns (mas ex im verliegenden Fall 
auch wit it), alt der End⸗ und Scälußpunli gebadt, wo 
der gefammelte Zorn als fertiges Refultat daſteht. — zus 
zwilden anoxatvysog und dixasoxpuaras iſt ſchon durch 
die äußeren Autoritäten nicht begünftigt, und anoxaluyss 
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wäre dann ohne alle nähere Beſtimmung; bdiefe hat es im 
dıxmoxprotas, während es felbft, wie opyrs, abhängt don 
nueoa. — Wir haben aljo ale Begriff: Zornestag und 
Dffenbarungstag ber Rechts⸗-Entſcheidung Gottes. Beides ift 
nit identiſch; Zornestag gilt im Allgemeinen von jeder 
Strafzeit, wie fon 1, 18 von einem gegenwärtigen Zorn 
ſpricht, daher das Hebrätfe FIN Di von jeder Strafzeit 
ſteht. Die Rechts⸗Entſcheidung aber, die dixasoxgraia, 
befteht darin, daß nur nad) Recht gerichtet wird, nidht mehr 
mit Einmifdung don Güte, Nachſicht und Langmuth, nit 
mehr nad) pädagogischer Rückſicht, wie in der gegenwärtigen 
Zeit; es ift das reine Bergeltungs-Princip, das bei ber 
dixasoxgroda zur Anwendung kommt. Dies ift num für jet 
nod etwas Verbülltes, bedarf daher der anoxaivıyıs. 8 
iſt verhüllt, nämlich objectiv durdh die nad dem 4. V. nod 
eingreifende Güte, Nachſicht und Langmuth, ſubjectiv durch 
die Verkennung von Seiten des Menſchen. Die Rechte⸗ 
Entſcheidung tritt aber einmal thatſächlich auf in unmittel⸗ 
barer Enthüllung bis in das Herz und Gewiſſen hinein, 
alſo als aroxarvyıs am Ende der Tage, an dem Tage, 
wo es Heißt: „Bergelten wird Gott Jedem nad) feinen 
Werfen.“ *) 

V. 6. Diefer Ver mit der folgenden Ausführung 
bereitet der traditionellen Exegeſe, wenn fte ſich überhaupt auf 
ſtrenge Gedanken⸗Entwicklung einläßt, eine bedeutende Ver⸗ 
legendeit. Mit Ausnahme der alten proteſtantiſchen Exegeten 


*) Der von den Juden aufgehäufte Zorn brach als Zornestag 
aus in der Zerftörung Serufalems, no nit aber als dnoxdluuır 
dizasoxg:abas, vgl. Matti. 28, 29-83, 1 Tbefl. 2, 16 f. 





Röm. II, 6. 187 


baben fi daher Die fpäteren gar nicht mehr auf die Bier 
für die gewohnten dogmatiſchen Begriffe entitehende Schwie⸗ 
rigkeit eingelaffen, bi8 Tholucd wieder die Sade in Angriff 
nahm (fj. bei ihm das Hiſtoriſche). Es werden bier nämlid 
1. die Werke als allgemeine Norm des göttlihen Gerichts 
genannt: &xaorp xara Ta Epya avsov V. 6, und zwar 
des Endgerihts V. 5, das über ewiges Leben, über Seligfeit 
und über PVerdammung endgültig enticheidet V. 7 f. &s 
entſcheiden jedod die Werke nicht in ihrer Vereinzeltheit, 
fondern nad V. 7 f. als Ausfluß des fittlihen Charakters, 
oder nad 8. 9 f. als Gefammtdarftellung des ſittlichen 
Handelns, als Epyalsodaı und xurepyalscoyaı. 2. wird 
bei Juden und Heiden nicht bloß Böſes thun V. 9, fondern 
auch B. 10 ein Gutesthun vorausgeſetzt, weldem die doka 
des ewigen Lebens, die ewige Seligleit zugetheilt wird. 
B. 10 vgl. mit V. 7. 

Beides, daß die Werke allgemeine Norm des Gerichts 
find, und daß auch bei Juden und Heiden ein feinen Lohn 
findendes Gutesthun vorhanden fein fol, nit nur ein 
feine Strafe findendes Böſesthun, widerjpridt dem ber: 
gebradgten Begriff von dem, was man als evangelifche Lehre 
und namentlih als pauliniſche Lehre aufftellt. Nach dem 
hergebraditen Begriff foll nämlich 1. bet Ehriften der Glaube 
allein ohne Werke über die ewige Seligkeit entſcheiden, indem 
dee Sat gilt: fides, etsi nunquam sine operibus est, 
tamen sine operibus justificat, wobet man befonder® auf 
3, 28 fi beruft, mit Unrecht, wie ſich zeigen wird, da ber 
Satz bort von der Gegenwart ſpricht, nit vom Endgericht, 
von bem es bier B. 13 f. heißt: 04 noınzad Tov vouov 
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dixamInoonzaı. 2. follen den Juden und Heiden gute 
Werle von Paulus ſelbſt abgejproden fein, namentlid in 
Beziehung zur Seligkeit 3, 19 f. 23; fo obendin gefaßt 
ftänden aber diefe Stellen der unfrigen V. 10 biametral 
entgegen. 

In Beziehung anf das Erftere, daß hier die Werte als 
allgemeine Norm des göttlichen Gerichts genannt werben, 
ſucht man nun vom kirchlich dogmatiſchen Standpunkt aus, 
wie [don Melanchthon, die Löſung darin, dag man an- 
nimmt, Paulus ſpreche den Sag des 6.3. nur vom Stand 
punkt des Geſetzes aus, nicht des Evangeliums, jo daß biefer 
Gerichtskanon nur hypothetiſche Geltung hätte, d. 5. nur 
wenn das Geſetz und nicht vielmehr das Evangelium zur 
Anwendung käme. So aud im weientlihen Tholud: ber 
Ausfprud gelte nur abgeſehen von der Erlöfung. Diefer 
Gerichtskanon wäre ſonach in der Wirklichkeit fein allgemeiner 
für die ganze Menſchheit, jondern würde durch das Evan⸗ 
gelium aufgehoben, wenn nicht für alle Welt, fo doch we⸗ 
nigftens für das ganze Gebiet des Glaubens. — Allein 

a) durdgängig im N. Teitament wird ganz dieſelbe 
Gerichtsnorm, wie in B. 6 geltend gemadit, und zwar aut- 
drücklich and für das Endgerit der Gläubigen durch Chriſtum 
jelber. Was fagt denn Chriftus Matth. 7, 21-27 über 
Thun und Nichtthun feiner Belenner und Schüler? ferner 
Matth. 16, 27 vgl. mit V. 22—24; Matth. 25, 19 ff. 
31 ff. (bei den Knechten wie bei den &9%n) Joh. b, 27-29 
EEuntſcheidnng bei der Auferfteßung nad) Gutes⸗ ober Uebelthun);;*) 


*) Bgl. Wörner, Chriftus, der Erfiling ans deu Todten &. 17 f. 
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vgl. ferner 1 Kor. 3, 8 (Exaorog xara Tov idıov x070») 
4, 4 f. vgl. ®. 2; 2 Kor. 5, 10 (von den Gläubigen: 
Jeder wird empfangen, — nachdem er gehandelt bat, ſei es 
gut, fei es böfe) Sal. 6, T—9. Epb. 6, 8. Offb. 2, 23. 
20, 12. 22, 12*). Gleicherweiſe wird 

b) au in unfrer Stelle felbft diefer Kanon in V. 6 
durch sxaoırp und B. 9 durch du! ndcav wuxav avdon- 
zov, in B. 10 dur narsı vo doyabousmp, V. 16 durch 
oi arIooncı auf alle Menſchen ausgedehnt, und V. 9 f. 
nur fpeciell angewandt auf Juden und Heiden. Diefe reprä⸗ 
fentiren eberi die ganze Menſchheit nad ihrer Haupt-Unter- 
fHeidung in Bundesvolk und Weltvolk; dies Univerfelle in 
der Bezeichnung Tovdalov rs nomrov xar "EAimvos gilt hier 
bei den Geriht3-Beftimmungen ebenfogut, wie 1, 16 bei ber 
Gnaben-Beftimmung und 3, 9 bei der Sünden-Beftimmung. 
In allen diefen Beziehungen knüpft fih an fie das abjolut 
für alle Menſchen Giltige, ob fie nun in Bundes⸗Beziehung 
zu Gott ftehen oder nidt. Eine Sünde bei allen Menſchen 
(Juden und Heiden), Eine Gnade für fie, Ein Geridts- 
Maßſtab. — So wird au ferner 

e) in Uebereinftimmung mit dem unter a) angegebenen 
Sag des Evangeliums, in 8. 16 unfres Capitel®, wo der 

*) Wie leihtfinnig iſt es gegenliber von folgen Stellen zu fagen, 
„Daß der Glaube vor Gottes Richterſtuhll nichts mehr zu thun und zu 
ſuchen babe” (Ebrard), während ein Apoſtel ſelbſt fagt, daß er, wie 
Alle, dort Rechenſchaft zu neben babe und feinen Lohn zu ſuchen, umd der 
Herr Propheten, Wunderthätern und Knechten in feinem Dienft für Uebel- 
thun Strafe in Ausſicht ſtellt. Dürfen ba Ehriften gleih den pochenden 
Juden nur fagen: Richter fei Gott nur für die Welt, die Heiden und 


Ungläubigen, dagegen die zu feinem Volk Gehörenden feien der Seligfeit 
gewiß, wilrden nur gezichtigt ? 
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V. 5 f. erwähnte Geriätstag mit dv 7usoa Örs zo 
oͤ Heös wieder aufgenommen wird, der ausgefprodene Geridjte- 
Maßſtab ausdrücklich geltend gemacht als das dem Evan- 
gelium gemäße Riten Gottes, wie es dur Jeſum Chriftum 
erfolge, alfo nicht ale Geſetzes- Maßſtab. Und eben die unter 
a) angeführten Ausfprüce des Evangeliums über den Maßitab 
bes künftigen Gerichts zeigen, warum der Apoftel fagen kann: 
xgivei 6 Heös xara To evayyelıöy mov. Weberhaupt aber 

d) wird ja von Paulus und dem Herrn das Evan 
gelium fo wenig als Aufhebung des Gefeges im negativen 
Sinn gefaßt, daß es vielmehr als Erfüllung des Geſetzes 
premirt wird und zwar in Bezug auf den fittlihen Inhalt 
des Geſetzes. Matth. 5, 17 ff. Röm. 3, 31. Roh be 
itimmter 8, 4. 13, 8 f. 

Nach allem Diefem muß alfo das Evangelium eben das, 
was bei der Seligfeit für alle Menſchen und fpeciell für 
Gläubige in entfheidende Rechnung kommt, d. 5. die guten 
Werke, das fittlihe Handeln ermöglidden und bewirken, ſpeciell 
durch feinen Glauben, ſonſt könnte nit das Evangelium 
ſelbſt das anodwası 6 Isos Exaoryp xara Ta &oya avrou 
als Richtſchnur aufftellen für den Tag der dixasoxpıola —; 
für diefen nämlich, für den künftigen Gerichtstag, gilt nad 
allen angeführten Stellen, daß auch bei den Gläubigen über 
die fünftige Seligkeit entſchieden werde mit Rückſicht auf bie 
Werke, während bei denfelben für den vor dem Geridhtstag 
eintretenden Rechtfertigungsakt das Abfehen von den voran 
gegangenen Werfen zur Geltung fommt. 3, 28. Und mögen 
die Werke auf) nur in Betradt kommen als Ausdrud ber 
Gefinnung, des fittlihen Strebens oder Widerſtrebens, 
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worauf 8. 7 f. bindentet, ſpeciell als Ausdrud des Glaubens 
oder vielmehr nad der Schriftbezeiänung als xagnmos, als 
inneres Erzeugniß des Glaubens: immerhin find es Doc 
wieder gerade die qualitativ größeren Werke, nad) welden ſich 
der größere Lohn bemißt. Matth. 25, 21. 23. 25. 28, noch 
deutlicher Luk. 19, 13. 16—26 mit Cap. 22,28 ff. 1 Kor. 
3, 8. 2 Kor. 9, 6. Rurz alfo: Die Werte bejtimmen 
den fpeciellen moraliſchen Werth des individu— 
ellen Slaubens und den demſelben entjpredenden 
Grad der Seligfeit, und dies ift eben Vergeltung nad) 
Werten ®. 6. 

Es fteht ſonach als evangeliſche Lehre, nit nur als 
Geſetzeslehre der Schrift feft, daß gerade im zukünftigen 
Schlußgericht die Werke die” allgemeine Norm bilden für 
Heiden, Juden und Chriften, die Norm, nad) welder Seligkeit 
oder Unſeligkeit und namentlich der Grab derſelben beftimmt 
wird. Davon macht der Glaube fowenig eine Ausnahme, 
daß gerade fein eigener moralifher Werth und der ent- 
ſprechende Lohn oder die relative Würdigleit, — denn aud) 
diefen Ausdrud ſcheut die Schrift nicht, Luk. 21, 36. 2 Theſſ. 
1, 5. Offend. 3, 4, — nad den Werfen beftimmt wird. 

Dabei ift aber 1. nicht zu überjehen, und dies gilt 
namentlid auch für Fälle, wo der Glaube dem Menden 
z. B. erſt im Sterben aufgeht, wie dem Schäder am Kreuz, 
daß der Glaube für fi) als das gute Eentralwerf in Anſchlag 
fommt, als Herzens-Unterwerfung unter den Willen Gottes 
im Ganzen, al® Centralgeborfam, vgl. mit V. 8 hier 1, 5. 
6, 17. Joh. 6, 29; daher wird er eben fpeciell als Gerech— 
tigfeit angerechnet Röm. 4, 5, und es find biernad) aud die 
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guten Werke nur das Beſtehen und Fortwandeln im Glanbent- 
Gehorſam. Kol. 2, 6 f. 

2. Berner iſt mit zu überfehen, daß auch {don bie 
dem evangeliiden Glauben vorangehenden Werke, die ned 
dem Geſetz geſchehen, als gute Werke in Anſchlag kommen, 
jofern fie nämlich Ausflug der perfönlicden, fittliden Ouafität 
find, 8. 10 mit 17. ct. 10, 4. 34 f. Dagegen kommen 
bei dem eintretenden Glauben die vorangegangenen böfen 
Werke niät mehr in Rechnung, 4, 5—8. So wird denn 
alio unter dem Abſehen von den Sünden eben nur Dat, 
was an guten Werken dem Glauben vorangegangen ift, zur 
entiheidenden Norm erhoben und der Lohn darnad) beftimmt. 
Daber in der Schrift der Ausbrud: dem, der um Gnabe 
bittet und ſich befehrt, werde gelohnt nad) feiner Gerechtigkeit, 
foweit fie nämlih unter Abrechnung der Sünden (bie 
vergeben werden) übrig bleibt, 3. B. Hiob 33, 26. Ezech. 
18, 21 f.*). 

Es läßt fih nad allem Diefem der Sag bibliſch nidht 
aufrecht erhalten, daß die guten Werke nit nothwendig 
feten zur Seligfeit, auch nit, daß der Glaube ale bloßes 
Vertrauen zu den Verbeiungen oder zum Wort der Sünden- 
vergebung felig madt, ohne geborjame Unterwerfung unter 
das Geſetz Gottes; diefe beginnt ja ſchon weientlid im ber 
mit dem Glauben verbundenen Buße, iſt Damit aber nod) 
*)mtey Ezech. 18, 21 f. bezeichnet bei ber Gerechtigkeit, wie bei 


den UWebertretungen die Vergangenheit „er Toll leben um der Gerechtigkeit 
willen, die er gethan Hat.” &o ruft auch David in den Palmen 
neben Vergebung feiner Slinden auch Bergeltung nad) feiner Gereqhtigkeit 
an. Bgl. Bf. 18, 21. 26. 
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nicht adgethan, fondern Bat fortzugeen. Auch das genügt 
dem Schrift⸗Begriff und Schrift Ausdrud nit völlig, zu 
jagen, die guten Werke, die dem Glauben nachfolgen follen, 
feien nur testimonia fidei, oder Zeidien, indicia, des Heils, 
wie die Concordienformel .(R. p. 708) ſich ausbrüdt, 
jondern fie find die Kriterien, die über den mora— 
liſchen Werth des Glaubens entfheiden in der Art, 
daß fih nad ihnen das Heil in feinem Abflug als Lohn 
beftimnt. Auch diefe Bezeichnung Hält die Schrift feit, vgl. 
uıo9Hos Matth. 6. Cap. 10, Alf. 1 Kor. 3, 8.14. 2 Joh. 8. 
Dffend. 11, 18. 22, 12 und analoge Bezeichnungen wie 
Enawvos, anodidan. Dos, daß dem Glauben die Sünden 
vergeben werden, ſchließt keineswegs in fi, daß von ihm für 
die Finftige Beftimmung der Seligfeit Feine guten Werke 
gefordert werden. Wohl wird biefür auf Grund Der gött⸗ 
lihen Gnade nicht Volllommenheit des Guten ald Bedingung 
gefordert, jedoch ift die Vollkommenheit ale Ziel gejegt, und 
zwar als zu erftrebendes Ziel, dad denn aud am Ende eines 
riätigen Slaubenslaufes unfehlbar eintritt als die Vollen⸗ 
dung. Matth. 5, 48. Bhil. 8, 12—15. 2 Tim. 4, Tf. 
Als Bedingung der Seligfeit wird nicht gefordert, daß der 
Glaube nichts als gute Werke miüffe mitbringen und voll⸗ 
tommen gute Werke, daß feine Sünden zu vergeben wären 
und feine Unvollkommenheit zu ergänzen, dies eben dur 
das gläubige Ergreifen der Gnade und Gabe Chriſti; da⸗ 
gegen wird auf Grund des beiligenden Charakters der Gnade 
dem Glauben ‚zur Seligleit keineswegs erlaflen, daß er in 
unermüdet fittlicher Strebſamkeit das Gute nad feinen Ver⸗ 
mögen zu thun babe; es wird dem Ölauben nicht eingeräumt, 
Bed, Römerbrief. 13 
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daß er auch ohne entfprechende gute Werke, ohne Frucht zu 
bringen oder bei einem fortdauernden Sünden-2eben bie 
Seligfeit erhalten Tünne. Es liegt im Begriff dee Menſch 
fihen und bes demjelben entſprechenden richterlichen Maß— 
jtabes, daß ausjälieglih und volllommen weder Böſes nod 
Sutes in Betradt kommt, da das Menſchliche im Böſen 
und Guten gemiſcht und unvolllommen if. Aber das 
Herrfhen der Sünde oder der Gerechtigkeit ent- 
ſcheidet über den Charakter, über Tod und Leben, 
Röm. 6, 16—18. 21—23. Zur Gnade, die der Glaube 
befommt und immer neu holt, gehört wejentli eben das, 
baß die Herrihaft der Sünde gebroden wird und die Ge 
rectigfeit zur Herrihaft fommt. 6, 14. 18. 

Wird nun aber einerjeitd im biblifden Leßrfyften an 
ben Glauben bie Forderung der guten Werke, des ſittlichen 
Handelns abfolut gejtellt als Bedingung der Wiürdigfeit zur 
Seligkeit und als Beitimmung ihres Maßes, fo find do 
die Werke, fo wenig als der Glaube felbft, die verdienftliche 
Urſache der Seligfeit, fondern die allgemeine Urſache ift die 
freie Gnade und die Gerechtigkeit Ehrifti; aber eben auf 
Grund diefes Allgemeinen werden vom Glauben als Bebin- 
gung bes individuellen Seligwerdens die individuellen guten 
Werke gefordert, und dies mit Recht deshalb, weil zwiſchen 
beiden, zwiſchen Glauben und guten Werken durch das, mas 
die Gnade dem Glauben giebt und in ihm wirkt, ein fo 
weientlih innerer Zufammendang gejeht ift, daß in ber 
Schrift ein Glaube ohne Werke, ohne Thätigfeit in der 
Liebe, ohne Gehorfan eo ipso als todt, fraftlos, nichtig gilt, 
alfo eigentlih als kein Glaube betradtet wird. Vgl. außer 
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ben Stellen in den Evangelien und bei Jakobus aud) 
die pauliniſchen Stellen Sal. 5, 6. 1 Kor. 13, 2. 1 Tim. 
1,5 f. 18 f. 6, 10—12, und bejonders concinn 2 Petri 
1, 5—11. — Indem denn der Glaube zur Seligkeitsbe⸗ 
Dingung gemadt wird, ift eben das, daß der Menſch glaubt, 
dafür entieibend, daß er gerettet und jelig wird; Selig- 
Teitsbedingung ift aber der Glaube nit mit Ausſchluß der 
guten Werke ale etwas Unnöthigem, vielmehr mit Einſchluß 
derjelben als etwas Nöthigem, fobald und foweit der Glaube 
ſich wirffam beweifen Tann. Daber Tann der Apoftel Phil. 
2, 12 gegen Gläubige ſich des Ausdruds bedienen: 77% 
gavsoy owrnolay xarsoyabsoys, jogar mit Furcht 
und Zittern. Andererjeits die guten Werke find zwar nit 
unmittelbar Urſache der Seligkeit, da diefe durch den Glauben 
vermittelt wird, aber fie find Norm der Vergeltung, ent- 
Iheidend für das individuelle Maß oder den Grad der 
Seligleit, dafür ob der Menſch größeren oder geringeren 
Lohn erhält. Die guten Werke find aber dafür entfcheidend 
nicht mit Ausflug der Gnade und des Glaubens, vielmehr 
auf Grund der Gnade und des Glaubens, dies Alles darum, 
weil die Gnade im Glauben nit ale bloße Sündenver- 
gebung wirkt, fondern zugleich als duvanıs Isov eig owrr- 
olav, als dwpsa, als fittlihe Befreiung und Neu-Schöpfung 
5, 15. 17; 6, 1—4. 11. 14; 8, 2—4. Eph. 2,5 f. 10. 
Daber auch Phil. 2, 12 f. das 779 Eavıav owrnglay 
xarsoyalsc9s begründet wird mit © Jeog yap Eorıw ü 
evsoyav & vuiv. Glaube und gute Werke find hiernach 
nit etwas einander Entgegenftehendes und Ausichließendes, 
fondern etwa® naturgemäß Zufammenhängendes und einander 
13* 
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Einfhließendes. Vgl. namentlih Luthers Vorrede zum 
Nömerbrief in diefer Richtung. Wer wahrbaft glaubt, iſt 
nad der Tettangeführten Stelle im Epbeferbrief in Chriſto 
Jeſu zu guten Werfen organifirt, weil dazu Gott die Gläu⸗ 
bigen durch die Gnade, die fie empfangen, ausrüftet, daß fie 
darin wandeln follen und können; oder dur den chriſtlichen 
Glauben wird nah Röm. 3, 31 eben das Geſetz aufgerichtet 
und fo au das Werk. Diefes ift und bleibt der Zielpuntt 
aller dKriftlihen Gnade und Gabe. Rom. 8, 3 f. NRidktig 
verftanden ift aljo in unfrer Stelfe, wo vom Vergelten nad 
den Werken Die Rede ift, allerdings dom Standpunlt Des 
Geſetzes aus gefprodden, aber nit von einem im Evangelium 
aufgehobenen Standpunft aus, jondern von einem Geſetzes⸗ 
Standpunft aus, der im Evangelium gerade zur Erfüllung 
zu bringen iſt (Matth. 5, 17 ff); nit im Sim eine 
temporären Geſetzesform ift es geſprochen, ſondern im Sinn 
des unveränderlichen Weltgejeges der göttlichen Gerechtigkeit, 
daß das, was Jemand wirklich ift und leiftet, über feine 
Stellung in der Welt, im Neid Gottes entſcheidet — ein 
Geſetz, das au in der Ratur waltet. Dies Weltgeſetz foll 
dur) das Evangelium gerade realifirt werden in einem folden 
Umfang, daß es nit nur neue Menſchen, fondern eine neue 
Welt ſchafft mit einer innetwohnenden, aljo einer inhärenten 
Gerechtigkeit 2 Petri 3, 13.*) Vgl. über das Bisherige 

*) Eine frühere Redaction ſchiebt Hier Folgendes ein: Weil eben 
das Geſetz für ih nur auf das ZThım geht umd auf das daſſelbe be- 
dingende Wollen, reicht Gefe und Geſetzeswerk oder das fittlie Thun 
für ſich ſelbſt zur Seligkeit nit aus; denn nidt nur daß dieſe 
einem mit einer fündigen Ratur bebafteten Weſen mit zu Xheil 


werden kann ohne eine rechtlich begründete Vergebung deſſen, was bei 
dem fittlien Thun am Geſetz zurückbbleibt und was dawider geflindigt 
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noch: Leitfaden der chriſtlichen Slaubenelehre 8 31. 2. Anm. 6 
2. Aufl S. 212 und 8 34, 3. S. 248. 

Der zweite Bunt, der bei unfrer Stelle Schwierigkeit 
macht fie die traditionellen Begriffe, ift das Verhältniß 
ber Juden und Heiden zu guten Werten und zur 
Seligfeit. Unleugbar üffnet fi die Gnade auch folden 
Menſchen, die xar’ dEoyn» als Sünder bezeichnet werden, 
Gottlofe und Lafterhafte, dies jedoh nur unter Vorausjegung 
der Beſſerung und nimmer fo, daß nicht denjenigen Menſchen, 
die keine folde Sünder find, die feine Zöllner und Huren 
find, vielmehr mit inmerem Herzensernſt die göttlichen Gebote 
zu ihrer Lebens⸗Richtſchnur maden, als ſolche auch ihre 
befondere Anerkennung finden, ohne darum als der Gnade 
nit bebürftig zu erſcheinen. Luk. 1, 6.*) Joh. 1,48 u. ſ. w. 


wird; die Seligkeit ſetzt auch voraus eine Umſchaffung des natürlichen 
und perfönliden Weſens zur Aehnlichkeit mit Gott, und Beides, die 
Bergebung und die Umſchaffung, erreiht kein Menſch durch Geſetz und 
Geſetzee⸗Erfüllung, fondern eben nur dur den Glauben. Zu diefem ift 
das Geſetz und Geſetzes⸗Werk die vormundihaftlihe Borbereitung. Bal. 
3, 24. Iſt nun aber dur den Glauben mit ber bereditigten Bergebung 
auch diefe Umfhaffung zur Gott⸗Aehnlichkeit einmal eingeleitet, fo tritt 
auch das Gele und das Thun deffelben mit feiner unveränderlichen 
Berpflichtung neu auf — und Dies nun in Göberem, in gottähnlichem 
Sinn (yiveade uiuntai ou Yeov Eph. 5, 1); nnd das Kalten des 
Geſetzes in diefem gottäßnligen Sinn, wie es fpeciell der Herr ausführt 
Matth. 5, ift nit nur Beruf und Bewährung des ©laubens, fondern 
aud) das über feinen Antbeil an ber göttlichen Herrlichleit Eutſcheidende 
(vgl. 3. 8. Röm. 8, 17), wie das Halten des Geſetzes im allgemein 
numfgligen Sinn die Vorſchule des Glaubens if; daher auch Sünder 
zer ctoxar d. h. habituelle Gejees-Kebertreter erſt durch thatjüclice 
Buße und durch rechtſchaffene Früchte der Buße zum Halten des Geſetzes 
umkehren mäüflen, che fie die Gnade des Glaubens und den Zugang 
er Geliglet langen. 

*) Zadarias und Eliſabeth „maren beide gerecht nor Gott, indem 
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Juden und Heiden werden nicht im abfoluten Sinn als 
Sünder in der evangelifchen Lehre bezeichnet, jo daß umter 
ihnen fein Unterſchied mehr wäre zwiſchen Guten und Böfen, 
zwiſchen Gerechten und Gottlofen. Auch unfer B. 10 ſtellt 
Juden und Griechen, die das Gute wirken, ſolche gegenüber, 
die (V. 9) das Böſe zu ihrem Geſchäft machen, und der 
Apoſtel ſelber legt ſich in feiner vorchriſtlichen Stellumg 
Gerechtigkeit und Gottesfurcht bei, und doch ſtellt er ſich 
zu gleicher Zeit unter die Sünder, die durch Chriſtum zu 
retten find. Phil. 3, 6: „nach der Im Geſetz enthaltenen 
Gerechtigkeit war ih untadelig.” Act. 23, 1: „mit durchaus 
gutem Gewiffen Habe id Gott gedient bis auf diefen Tag.” 
2 Tim. 1, 3. 1 Tim. 1, 15. Wie ift Beides zu vereinigen? 
Die guten Werke, wie fie Juden und Heiden zu thun ver: 
mögen, reichen allerdings noch weniger als die der Ebriften 
zu, aus ſich felber das ewige Xeben zu erzeugen, jie machen 
die böſe Menſchennatur nit anders, genügen nit vor 
Gott, wo es feine perſönliche Lebensgemeinſchaft gilt, göttliche 
Naturgemeinihaft, ohne die es fein Leben und Seligfeit 
giebt; fie find gut nad) dem irdiſchen Maßſtab des natürlichen 
und pofitiven Sitten⸗Geſetzes, nad) dem Geſichtspunkt irdiſcher 
Gerechtigkeit, jedod nicht nad dem ewigen Geſichtspunkt und 
Maßſtab der Gerechtigkeit des Himmelreihes. — Wenn aber 
die guten Werke bei Juden und Heiden wirklich Frucht bes 


fie wandelten in allen Geboten und Redts-Beftimmungen bes Gern 
tadellos,“ alfo gereht noch nit im neuteflamentlihen Sinn des Römer- 
briefes 3, 20 f., mo es ſich nit um eine Gerechtigkeit nur bandelt, wie 
fie dem Geſetz entipringt und entſpricht, fondern um dexasouung Heov, 
&x Seoũ, um eine Geredtigleit, wie fie der in Chriſto fi darſtellenden 
göttliden Gerechtigleit ſelbſt entipringt und entſpricht. 
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fittliden und religiöſen Ernſtes find, nicht eitle Selbftbeipiege- 
fung, fo find fie eben präparatorifch fir ben riftliden 
Glauben und fein Heil. Bob. 3, 20 f. Matth. 19, 16—19. 
Gal. 3, 23 f. 4, 1—5. Act. 10, 1—6. 34 f. Matth. 8, 10 ff. 
mit Luk. 7, 4 f. Mattb. 25, 34—40.*) Die in der evan- 
geliſchen Geſchichte zunächſt erwäßlten Perſonen find keines⸗ 
wegs bloße Zöllner und Suünder; von Zacharias und Eliſabeth 
an bis zu den zuerſt erwählten Apoſteln (Joh. 1), ſind es 
Perſonen, deren Frömmigkeit und Rechtſchaffenheit documentirt 
iſt, die durch Geſetz, Propheten und den Täufer ſittlich heran⸗ 
gebildet ſind. 

Um die Bedeutung, die den guten Werfen auch bei 
Juden und Heiden Römer 2 beigelegt wird, zu verfichen, 
beantworten wir und nod die Frage: Was tft denn das 
Weſen guter Werke bei frommen und rechtſchaffenen Menſchen? 
Sie involviren eben die gehorfame Hingebung oder den 
Glauben an das göttliche Gejek, ſoweit es durch Natur oder 
dur Offenbarung zugänglich tft, und den Glauben an eine 
göttliche Bergeltung. Solde Werke find die Bewährungs⸗ 
Zeichen einer Fähigkeit und Würbigleit für Höheres, der 
Glaubens» Fähigkeit für das Cbriftlide und der Gnaden⸗ 
Würdigfeit — daher das Matth. 13, 11 f.**) ausgeiprodene 
Geſetz, vgl. Joh. 7, 17. Allerdings nicht für ſich ſelbſt und 
aus ſich ſelbſt führt das Halten ber Gebote, führen die guten 
9) Darüber, daß Bier von Heiden, nidt von Ebriften die Rede ifl, 
vgl, m. Ehriftlihen Reden IV. Sammlung, Nr. 47. 

“) Indem dort (Matth. 13,11.) bei dem nicht Habenden noch ein 
Haben von ewwas vorausgeſetzt wird, das ihm genommen wird, ift Letzteres 


das ohne fein Thun Empfangene, die natürliche Gabe, und jo das Audere 
das duch fein Thum, durch Berwendung des Empfangenen zu Erreigende. 
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Werke in's ewige Leben, aber auf Grund der in Ghrifte 
geſchehenen Welt-Berföhnung finden bie guten Werlke, bie 
Werke der Brömmigkeit und Menſchenfrenudlichkeit, eine folde 
gnädige Aufnahme bei Bott, daß fich folden: Menſchen zur 
reiten Zeit auch die Gnade in Jefn Ehriſto zuwenbet, — 
wie dies am Eornelins ala allgemein giltige Regel des gött- 
lichen Verfahrens dargelegt ifı Die Gnade mit ihrer ab» 
foluten Vergebung, dev Sünden: und: mit ihrer Gahe des heiligen 
Geiſtes, dies tft es erft, was auch ben gerechten Juden umd 
Heiden das ewige Leben öffnet Act. 10, 2-6. 33—35. 
42—44, vgl. 11, 14 f. 18. Nach diefem Gefeß wird denn 
auch im letzten Gericht die göttliche Entſcheidung erfolgen bei 
Allen, die etwa ab3 Heiden und Juden verftorben find, ober 
al® ſolche noch leben, ohne das Evangelium gehört zu haben. 
Nicht unmittelbar das Berdienft ihrer Werke macht fie felig, 
londern die Gnade in Jeſu Ehrifto, die ihnen entgegentommt, 
vermittelt auch ihnen das Leben. Aber über ihre Fähigkeit 
und Würdigleit zur Aufnahme in die Gnade und durch Die 
felbe in das ewige Lebens⸗Reich entſcheidet am Geridtäteg 
gerade das Verhalten, das fie zum natürlichen oder zum 
pofitiven Geſetz Gottes eingenommen haben und werktbätig 
ausprägten. Röm. 2, 10-13. Damit vgl. Matth. 25, 34 ff. 
Luc. 185, 28— 30: Eeiftl. Reden V, Nr. 37 über Matth. 25. 
©. 595 ff 

Wasendlich drittens das Verhältniß unfrer Steffe, 
namentlich de8 V. 6 f. und des V. 13 zu 3, 28 betrifft, fo tft zu 
bemerlen: in ®. 6 ff. unfres Gap. ift, wenn wir e& vergleichen 
mit ®. D, die adfolute Entſcheidungs⸗Rorm ausgeſprochen, 
wie fie am Ende des Weltlaufs (dv Judge opyus au ano- 


Röm. II, 6, 20] 


zaAsıyeos dsxaroxprolac), bei Abſchluß der vorangegangenen 
&iüte, Geduld und Langmuth Gottes (V. A) richterlich fi 
vollzieht gemäß der rechtlich entſcheidenden oder der vergeltenden 
Gevechtigkeit Gottes, bes: dinasoxpiaia. Da entſcheiden bie 
Werke über das dixasovadaı. V. 13. vgl. V. 7 und 10. Dieſe 
allgemeine Weltgerichts⸗Regel, die, wie ſchon gezeigt, im A. 
und M. Teſtament dieſelbe iſt und bleibt, wird nun aber nicht 
beſchränkt oder gev aufgehoben. durch 3, 28, ſondern dieſe 
Stelfe handelt non dem dixwmovadaı vor dem Tage ber 
dıxasoxgnla während der Zeit ber göttlichen xezororng, 
avoxn und naxpodyua, beim Eintritt und Empfang der 
im Gvangelium ſich offenbarenden Gnade. Da tritt Die 
Gerechtigkeit Gottes nicht als richterlich vergeltende auf, ſondern 
als rettende (1, 16 f.); e8 handelt fih da eben unmittelbar 
um die Befähigung zur Erreihung des gerediten Seligfeits- 
Ziels, worüber am Entfheibungstag bie Werke entſcheiden 
jolfen. Da mm, bei der jegigen Gnaden⸗Rechtfertigung, nicht 
aber bei der künftigen Gerichts⸗Rechtfertigung, wird von ben 
vorangegangenen Werken abgefeben (zupis Epyov dıxuovras), 
in der Art, daß fie nicht beſtimmend find für die Frage, ob 
der Menſch die rettende Gerechtigkeit Gottes in Jeſu Chrifto 
empfangen fol. Er empfängt fie, auch wenn er bis dahin 
xarspyalousvog To xaxoy war, wenn nur die zrorıs ein. 
tritt, die jedoch ihrem Weſen nad) die fittlihe Umkehr und 
Hingebung am Gott in Def Ehrifte einſchließt, Die usravoıa 
mb Unaxon, unb: der Grad diefe® Glaubens emtiheibet auch 
ohne mitgebrachte Werke über den Grad des Gmabenempfangs, 
ſo daß auch ſolche, bie bis dahin Beute waren, busch ben 
Ernſt ihres Glaubens Erſte werben können. 
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Diejer Glaube vermittelt nun aber anf Grund ber Gnade 
nit nur die Nechtfertigung, fondern auch die Heiligung für 
da8 ewige Neid) Gottes. Röm. 6, 19: diıxasavvn eis 
ayıcouov. 1 Kor. 1, 30: dixamown Te xal üyıaapöc. 
Daher die Beitimmung: „Ohne Heiligung wird Niemand den 
Herrn ſchauen“ Ebr. 12, 14. 2 Theſſ. 2, 13. Der Glaube 
muß daber auch für Heiden und Juden, auch für die Recht⸗ 
ſchaffenſten unter ihnen, damit fie das ewige Leben erlangen 
fönnen, ermöglidt werden, und eben deshalb adreſſirt fi 
das Evangelium an alle Völier (1, 5. 13) und dies bis in 
die Zodtenwelt hinab. 1 Petri 3, 19; 4, 6. 

V. 7—11. Die Berfe 7—11 find nur eine nähere 
Ausführung des V. 6. V. 7 f. fpectalifirt die in V. 6 all- 
gemein bingeftellte Vergeltung zunädft vom rein fittlidden 
Geſichtspunkt aus als zweifache mit Con aimvıos und mit 
Gboœvyn xal Ivuog, indem eben nad) den Gegenfägen von Gut 
und Böſe nur zwei Menfchenclaffen unterſchieden werden. 
Weiter dann B. If. reflectirt auf den religidfen Gefſichts⸗ 
punkt in der Art, daß diefer den fittliden nicht aufhebt, viel- 
mehr unter die beiden fittlichen Gegenſätze und bie ihnen 
entſprechenden Wergeltungsarten werden die beiden Haupt⸗ 
Religionsclaffen der Menſchen fubjumirt, die Menſchen mit 
oder ohne befondere Offenbarung; dies dann B. 11 nod) mit 
ausdrücklicher Beziehung auf die Unparteilichleit Gottes. 

Die Eonftructton des 7. V. wird am einfachſten fo ge 
faßt: Das regierende Verbum ift anodaaeı aus V. 6, dayı 
gehört als Dbjects-Accufativ das am Ende ftehende Lonv 
alovıov, wie au im Gegenſatz V. 3 die Vergeltung (opyr 
xal Ivuos) am Ende des Satzes fteht, nur felbftäudig, nicht 
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mebr abhängig von dem fernftehenden anodaoeı V. 6. Ferner 
zu vods uev V. 7 gehört dekan bis Enrovom, wie V. 8 zu 
toss dE gehört aneıdovoıw und neıdousvors. Endlich ale 
adverbiale Beftimmung gehört zu ross Jokay Unrovow das 
xceꝰ ünouornv &oyov ayasov, wodurch eben das Enzeiv als 
ein fittlich beftimmtes bezeichnet werden fol. Um dagegen in 
B. 7 d6Eav xal Tuunvy xal apdagolay an anodwası anjgu- 
ſchließen, müßte man mit zoig ur xa9” Unouornv Epyov 
«yagov an ber Spike des Sates das Lnzovow Lonv alo- 
yıoy am Ende des Satzes als nähere Beitimmung verbinden, 
was ohne Wiederholung des Artikels roös vor Enrrovow ein 
zu entferntes, ſchleppendes Anbängjel wäre. — Enrsiv 
xara bezeichnet das einer Sade entjpreddende, ein Streben 
alfo, das von fittlihem Ernſt beftimmt iſt; nur einem ſolchen 
Streben nah do&a x. r. A. verheißt der Apoftel ewiges Leben, 
nit dem bloßen nadten Seligleits-Trieb. Es ift alſo für 
den im ganzen Contert das Sittlihe betonenden Standpunkt 
die Verbindung von xa9’ vrouoynv Eoyov ayasov mit 
Inrovow weientlid. Eben damit fnüpft er das ewige Leben 
nit nur an vereinzelte gute Werke, fondern an die Ausdauer, 
an die Bebarrlichleit im guten Wert, was vorausfett, daß 
der Wille mit Bewußtſein, Feſtigkeit und confequenter Hin- 
gebung auf'8 Gute gerichtet ift. Alſo zufällige, vorübergehende, 
zwifdenlaufende 20y0 aya9ı machen noch nicht erbfähig bei 
Gott. Vgl. Matth. 10, 22 den aufgeftellten Grundſatz: aͤ 
vnousivag eis veros, ovrog vodnoszar. Auch nad Luk. 13, 
23 f. reiht fein einfaches Tyrety bin fir das omLeode:, 
jondern nur ayavıLsodaı eissAdeivy dıa rs arewns nulng, 
ein fi Durdlämpfen durch die enge Pforte, was eben vno- 
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aovn vorausfegt, Ausdauer, Standhaftigleit. — voor: 
ift nicht Geduld abs bloße Paffivisät, fondern intenfives Be 
Barren, serve, and; unter Schwierigem, uno. Der Genitiv 
seyov ayaIes bezeichnet das Object zu uͤrouomq, wie 1 Theſſ. 
1, 3. vgl, Matth. 10, 22. In dem offenbar prägnanten 
Ausdruck Epyor ift allerdings das Gutesſthun ale etwas 
Ganzes gefaßt, als fortlaufende Lebensarheit, vgl. Jal. 1, 4 
&oyov ölsıev mit Unomoyn verbunden. 1 Petri 1, 17. 
Offb. 22, 12. Es ift aber damit nit gefagt, daß das 
ganze Leben ein allfeitiges gutes Werk fein müßte. Einmal 
ift es ein Darauf gerichtetes Streben, das vorausgeſetzt wird, 
und dann bezeichnet der artilellofe Singular egyor ayader 
die Sade in abftracto, läßt der fittliden Thätigkeit eine 
generelle Weite, in welcher die verſchiedenen Species des Guten, 
wie Woßlthätigleit, Rechtlichkeit u. ſ. w. nach der individuellen 
Verſchiedenheit zwar nicht einander ausſchließen, aber mehr 
oder weniger hervortreten köͤnnen. Das Entſcheidende iſt 
unouoyn bei &pyor ayasor, daß ſittliche Thätigkeit im All⸗ 
gemeinen mit innerem und äußerem Feſthalten vorherrſchender 
Lebens⸗Charakter iſt, und dazu gehört auch, wie bei dem 
zngeiv sag dvroldg, daß man auch bei Uebertretung des 
Geſetzes demſelben wider fi ſelbſt Recht giebt und immer 
wieder zurücklehrt zum Gebot, zur Pflicht, die ſittliche Thätig⸗ 
feit immer wieber neu aufsimmt. — dose tft das, was bie 
Perſon in fi felber (2 Kor. 3, 18) herrlich macht, fie ver⸗ 
Härt, namentli auch fittlich (daher 2 Petvi 1, 3 verbunden 
ift: Herrlichleit und Tugend); es bildet mit zıuy deu Begenfak 
zu bem unſittlichen asınaleogus dv iausak und za 
arımnlag 1, 24, 26, wie Letzteres bort der Entwiürbigung ber 
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göttlidden doͤße als Strafe correipondirt. Dem lauteren und 
angeftrengten fittliden Streben, wo es fid findet, bei Juden, 
Heiden oder Ehriften (Joh. 5, 44. Röm. 8, 17 f.), ſchwebt, 
wenn fon in verſchiedener Abftufung, die Erreihung einer 
nit mit menſchlicher Ehre zufammenfallenden doku vor, 
perfönliche Bervolllommmung und Veredlung. Man kann 
nad Luk. 16, 9—12 dur treue Pflichterfüllung in den 
Meinigkeiten diefes zeitlichen Lebens das Große und Wefen- 
hafte einft zum Eigenthum beflommen, wie e8 durch Untreue 
in der geringen Pflichterfüllung verlieren, vgl. aud) in Bezug 
auf Tuben Matth. 5, 19. — Aus folden vom Herrn felbft 
aufgeftellten Grundgefegen über Zutheilung der Himmelreichs⸗ 
Gnade ergiebt fih unfer B. 7 ganz von jelbft. — rıun iſt 
die äußere Ehrenftellung, wie fie dem perſönlichen Werth, der 
do&a, entipridt. — ap Faocla endlid entnimmt alles Ge⸗ 
nannte dem weltlichen Begriff, dem YPIuprov. Das ganze 
Cntelv dokavy x. r. A. ift in Verbindung mit dem xaAo» spyor 
gebracht, iſt alfo nicht ein weltlicher Ehrgeiz, jondern ein 
fittlides Streben nad einer geiftigen Würde und Ehre, die 
nicht mit dieſem vergänglichen Leben fteht und füllt, ein von 
der Welt unbefriedigtes Streben nad; Höherem (Ebr. 11, 1 
mit ®. 6. 14--16), das Suchen nad ben edlen Perlen 
Matth. 13, 45. Die non Paulus gebraudten Worte find 
die pfychologiſche Deutung von bem, mas bei den Betreffenden 
felber nicht gerade zum entwidelten Bewußtfein kommt, aber 
dem Streben nad) weſentlich vorhanden if. VBgl. Matth. 5, 
3—10, wo eben in dem angegebenen ſittlichen Eigenfchaften, 
die für das Himmelxeih d. 5. für die Zutheilung des ewigen 
Lebens qualificiren, das Streben ber in ſich felbft und in ber 
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Welt unbefriedigten Seelen (der Armen am Geift) zerlegt iſt 
Daß Paulus Hier Hrijtlige Juden und Heiden ddaralterifire 
(Meyer), ift wieder eine willlitclie Behauptung, da er es 
eben in den beiden erften Kapiteln bis 3, 9 mit eigentlichen 
Heiden und Iuden zu thun Hat, und namentlih in unfrer 
Stelle fie V. 12 ff. vom Geſichtspunkt des Geſetzes ans, 
nicht des Chriſtenthums, charakteriſirt. — Von den dem fitt- 
lihen Gut nadjftrebenden Juden und Heiden jagt nun aber 
weiter der Apoftel B. 7 nit: in ihrer fittlihen Beharrlichkeit 
verdienen fie oder bewirken fie fi unmittelbar das ewige 
Leben, fondern fie ſuchen darnach, fie erjtreben aljo ein außer 
ihnen Tliegendes Gut, und gegeben wird es von Gott (aro- 
dwosı); aljo eine dem fittlihen Suden entgegenlommende 
Gottes⸗Gabe ift Bier das ewige Leben, vgl. Matth. 7, 7—11. 
Joh. 4, 10, vgl. 39-—42.*) Auch ſchon Pialm 69, 33: „Die 
Gott ſuchen, denen wird das Herz leben.” Die Vermittlung 
diefer göttlichen Lebensgabe durch Chriftum war nicht beſonders 
zu nennen, weil fie ſich für gläubige Kenner des Evangeliums, 
wie die Römer, an die er ſchreibt, ganz von felber verfteht. 
Es ift, wie Matth. 5, fo Hier Grundvorausfegung, daß in 
Chriſtus, dem göttliden Menſchenſohn, das menſchliche 
Inreiv feine göttlihe Erfiillung findet, fofern es auf Gott 
und göttliche Vergeltung mit ſittlichem Ernſte gerichtet tft. 
Ein über die Welt Hinausftrebender ſittlicher Sinn und die 
Himmelreichs⸗Gnade Chrifti poftuliren einander, begegnen 
einander und gehen in einander ein, und darin vollzieht fidh 

*, So werden einft rehtihaffene Heiden und Juden, wenn ihnen 


Jeſus Chriftus geoffenbart wird, mit Yreuden in ihm die erfehnte Gabe 
Gottes erfennen. 
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eben das göttliche Geben des ewigen Lebens. Auch ift nicht 
zu überſehen, daß auch dem Rechtſchaffenſten, der als folder 
im letten Geriht angenommen wird (was der Apoitel B. 5f. 
voraugfegt), das dorangehende Gerichtetwerden am Fleiſch (im 
Hades oder Schmachten der noch Xebenden bei der Annäbe- 
rung bed Herrn Matth. 24) nicht erjpart iſt; jowenig als 
denen, die bier ſchon zur Gnade gelangen, das Sterben mit 
Chrifto, worauf Cap. 6 weift. 

B. 8. 30’Isıa oder Zoıdera bezeichnet hier nicht im 
Allgemeinen nur Zank, Hader, fondern bat zum logifden 
Dbject die a7 Isa, bie bei dem folgenden aunsıJyovoy ge 
nannt ift; es ift die Widerfpenftigfeit gegen die göttliche 
Wahrbeit, wie 1 Sam. 12, 14 zorLeıw vorlommt gegenüber 
vom Wort Gottes und Zoedropos, M Deut. 21, 20 neben 
ansı9delv, wie bier und 31, 27. Die Wendung oi 25 dgı- 
Helas bezeihnnet die Zorn als das, woraus Die Leute 
ſchöpfen, was fie alfo in ihrer perfünlichen Denkweiſe beftimmt, 
oder am einfachſten: wovon fie bejeelt find. Die von Neueren 
nad) Aristoteles angenommene Bedeutung: Ränkeſucht, Partei- 
fucht, ift, wie Zankſucht, für unfre Stelle völlig unpafjend, 
welde die fittlihen Gegenſätze generalifirt, nit jpecialifirt. 
So flieht fih aud das ansıdovor nv rn aindeie mit 
feinem explicativen xa’ nur an die Bedeutung Wider: 
ipenftigfeit natürlid an; getrieben von Widerſpenſtigkeit, 
läßt fih der Menih von der Wahrheit nit überzeugen 
und lenken, untergiebt fi ihr nicht, folgt Dagegen willig der 
Ungeredtigkeit (neıIouvors d& 7 adızia). Es wird auch 
bier vom Apoftel Widerfpenftigleit und Ungehorſam als ba- 
bituelles Handeln gefaßt, als berrichender Lebens⸗Charakter, 
nicht nur als etwas partiell Vorlommendes. — aAnIEela 
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und adız!a ijt, wie 1, 18 ff. allgemein, nicht ſpecifiſch 
chriſtlich zu fallen, da aud Hier allgemeine Grunbfüge, bie 
gegen Heiden und Iuden und fo auch Ehriften in Anwendung 
kommen follen, aufgejtellt werben; alfo es ift die Wahrheit 
in jeder Stufe und Form ihrer Offenbarung; und adıma 
ift, was den Ordnungen Gottes und den Rechten Anderer 
widerſpricht; in Bezug auf Chriften ſpeciell gilt 2 Theſſ. 2, 12. 
opyn xal Ivuöos. Ivuos tft in der Verbindung mit opya 
auch Deut. 9, 19 Aufwallung, beftiger Affekt (während opyr 
Erregung, Aufregung überhaupt iſt). — ooya bat Eph. 4, 
31 f. zum Gegenfat das zagıtsodu:, das huldvolle Geben 
oder Vergeben, ift alfo Ungnade, die nichts erläßt und nichts 
giebt, vielmehr wegnimmt und vergilt, deren Wirkung alfo 
Hlyıs it, Plage, äußere Bedrängniß neben orsvoraera, 
Bewegung, Angft ; mithin Bedrängniß von außen und innen 
ift die Vergeltung. Beides ift nicht immer beiſammen; nel. 
2 Kor. 4, 8, wonach aud Apoftel ſogar &r nayrı Huıßo- 
uevor find, aA 0v orsvoxwoovusros; in Bezug auf die 
Verbindung beider vgl. Jeſ. 8, 22 und 30, 6. 

B.9 f. wendet das, was B. 7 f. über Lohn und Strafe 
generell ausgeſprochen war, in umgelehrter Ordnung an anf 
Juden und Heiden fpeciell. Zur Ergänzung in Bezug auf 
Chriften dient Matth. 7, 23 und Ebr. 10, 23—81. — ir! 
26009 wuxn») hebt die Untverjalität mit individualiſtrender 
Schärfe hervor. Seder einzelne Menſch, und bei Jedem bie 
Seele, das eigenfte Seldft, nicht etwas Aenßeres an ih, 
fommt in Betracht. Die -Seele vereinigt aber Geiftiges und 
Körperlicdes in fi. Beſonnen ſetzt der Apoftel no Hinzu: 


aydoonov Toü zarspyaLouesvov ro xaxor d. h. nicht 
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der irgend Böſes gethan Bat, fondern einmal ro xaxov 
faßt das Böſe wieder als einheitliches Ganzes, wie V. 7 das 
Gute gefaßt war, und xarspyabsoye: ift das intenfive 
£poyalscdaı, wie V. 7 beim Guten Umouorn Zpyov, nad 
welden 3. 10 für die Wiederholung das einfahe deyalso- 
Jar To uyadovy zureicht. xarsoyabsodaı ift das beharrlide 
Durdführen und Verarbeiten des Böjen, die ſündige Con⸗ 
tinwität, daher überhaupt: ein Geihäft ans dem Böen 
maden. Matth. 7, 23. 


B. 10f. doka xad sıun ift hier Gegenfaß zu SAT- 
wıs, äußerer Bedrängniß, edonvn Gegenjah zur arevo- 
xoo!la, der preffenden Angſt; eionvn iſt alſo der innere 
Friedensſtand. — 


Nun beißt es aber zweimal V. 9 und 10: Tovdalo 
te neorov xai Eiinvı, Über den Juden zuerjt umd 
aud) über den Griehen. Kine leere Priorität der Zeit wäre 
bier, wo es fih vom Maßſtab der Vergeltung Handelt, völlig 
nichtsſagend. Das Heiden und Juden Gemeinfame ift, daß 
Beide nad den Werken, nah dem Thatbeſtand gerichtet 
werden B. 6, nit nad noogwnoAnwia V. 11, nidt nad 
Rüdfiht auf äußere Erſcheinung und Stellung, wie es ber 
Jude dem Heiden gegenüber fi zuſprach eben wegen feiner 
tbeofratifhen Stellung und der damit verbundenen äußeren 
Vorzüge. Das Wert entjcheidet bei Beiden, d. 5. das, mas 
Jeder mit dem ihm Andertrauten thatſächlich geworben ift 
und geleiftet hat. Aber doch kommt nun von dieſem Geſichts⸗ 
punkt aus ein Zuerft (xocoroy) dem Juden zu in der geridtt- 


lichen Vergeltung, und zwar auch in Bezug auf Belohnung, 
Bed, Römerbrief. 14 
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dokn und zıun.*) Das Verhältniß ift dieſes: wo Weniger 
Mittel find, wie bei den Heiden, wird aud weniger gefordert; 
warum ? weil weniger producirt und geleitet werden fann. 
Dana) mindert ſich nidt nur die Strafe, fondern auch ber 
Lohn, da diefer ja eben, wie jene, nad) der Leiftung bemeſſen 
wird. Umgekehrt: wo mehr Mittel find, wie bei den Juden, 
wird auch mehr gefordert, Tann aber auf mehr producit 
und geleiftet werden. Danach erhöht ſich beim Juden, wenn 
er das Gegentheil thut, allerdings die Strafe (Luk. 12, 47 f. 
Matth. 11, 20 ff.), aber au der Lohn bei dem, der wirklich 
mehr leiſtet V. 10 (das newro» kommt ihm in beiden Be 
ziehungen zu). Das Eine wie das Andere liegt in der ju- 
stitia distributiva, die fih an das Maß des thatfächlidhen 
Reiultates Hält. Wenn der Heide mit feinem wenigeren An- 
vertrauten mehr leiftet, al8® ein Jude mit feinem Mehr, jo 
geht er allerdings diefem vor, er ift treuer als diefer; aber 
der Jude, der bei gleicher Treue mit feinem Mehr, das ihm 
anvertraut ift, auch wirkli mehr geworden ift, und mehr 
geleiftet hat, kann doch gerechter Weile dem geringeren Heiden 
im Lohn, in Herrlichkeit und Ehre nicht nachgeſetzt oder auch 
nur gleichgefegt werden; e8 kann ihm der von ihm bewährte 
Vorzug feiner Perfönlichkeit und Leiſtung nit genommen 
oder verringert werden. Nur darf der Heide in feinem Map 
nit zu kurz kommen, nicht benadtbeiligt werden durch den 


*) Letztere Seite vermeiden die Ausleger befiimmt ins Auge zu faflen. 
BHilippi fagt nur: Das Maß der Mittel beffimme aud das Maß der 
Schuld, — aber wie iſt's mit dem Lohn? Wenn man fo nur durd 
Ignoriren eines ansdrüdiihen Seitengliedes feine Behauptung einer 
ſchließlichen Redtfertigung ohne Werke retten kann, fo bezeichnet fi das 
Berfahren ſelbſt als Willkür. 
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Vorzug des Juden: Died wäre ungeredt. Nah dem Ent- 
widelten liegt ber göttliden Vergeltung das Princip zu 
Grunde, daß der Menfh mit. der größeren Leiftung dem 
mit Der geringeren in ber Belohnung vorgehe, wenn ſchon 
bei dem Letzteren eine größere Leiftung nit durch eigene 
Verſäumniß unterblieb, fondern dur den Mangel an Mitteln, 
ihm durch Umstände unmöglid war. Dem ſcheint Matth. 20 
zu widerfpreden. In der Parabel von den Arbeitern im 
Weinberg Matth. 20*) werden allerdings die Letzten mit der 
geringeren und geringiten Leiſtung den Erften mit der völligen 
Leiftung im Lohn gleichgeftellt; allein dort handelt es fich bei 
beiden XTheilen um einen Denar als irdiien Taglohn, fo 
dag er den Einen zu Theil wird als ftipulirter Verdienſt 
nah dem Grundfag des gegenfeitigen Vertragsrechts, den 
Anderen als freie Lohn-Erböhung nad dem Grundfag der 
Güte (B. 15, vgl. Röm. 2, 4), und dies geſchieht ohne Be— 
nadtheiligung der Erſten, denen ihr Redt wird. V. 13. Da- 
gegen handelt e8 fi dort nit fum da8 ewige Leben, 
nit um do&a, rıun, apsugpora, wie bier, auch nicht um 
den ewigen Gerichts⸗Maßſtab oder den Grundſatz der richt er⸗ 
lien Bergeltung am Offenbarungstag der dixauoxpsara, 
fondern, wie bemerkt, um den Grundfat der Güte während 
der jebigen Weltzeit. Es ift alſo verkehrt, aus jener Parabel 
Folgerungen für das Verfahren im legten Gericht zu ziehen. — 
Faſſen wir aber nun die größere Leiſtung auf Seiten des 
Juden noch genauer in's Auge, jo bat fie ihre primitive 
Grundlage allerdings darin, daß der Jude mehr empfangen 
bat von Gott, als der Andere, ber Heide. Alfo der Un- 


2) Bol. m. Ehriftl. Reden VI Samml. Nr. 18. 
14 * 
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gleichheit der beiderfeitigen Leiftung geht die Ungleichheit des 
Empfangens voraus; die gegenfeitige Ungleichheit iſt aljo in 
dieſem Ball unabhängig von der beiderfeitigen Perſönlichkeit. 
Das Mehr auf der Einen Seite wurzelt in etwas linver: 
bientem, in etwas Urfprünglidem, und eben deshalb Täft 
fi dieje urſprünglich gegebene Ungleichheit auf fein beftehendes 
Geſetz reduciren, fondern für das Mehr oder Werriger im 
urfprüngliden Empfang macht die Schrift mit Net nur den 
Begriff geltend, in welchem alle Urſprünglichkeit haftet, ben 
Degriff des Schöpfers. Gott eben ald Schöpfer bat bie 
Freiheit und muß fie haben, dem Einen mehr zur Ausftattung 
zu geben, dem Andern weniger, dem Einen eine bervor- 
ragende, dem Andern eine gewöhnliche Stellung als Mitgift 
mitzugeben, wenn er einmal nicht Alle gleih maden will, 
das heißt, wenn er nit eine pure Einförmigfeit in der ganzen 
Schöpfung darjtellen will, vielmehr einen lebendigen Xeib, 
einen vielfältig abgeftuften Organismus mit Mifhung von 
niedrigeren und höheren Gliedern. Diefe ſchöpferiſche 
Freiheit muß aud der bloße Natur-Standpunti wenigſtens 
al8 gegebene Natur-Einriätung erfennen und hinnehmen. Den 
eigenen Leib fann der von Natur Schwädere vervollkommnen, 
wie der von Natur Stärfere, aber der Grab bleibt ver: 
hieden, wenn auch Beide es glei thun. Am Leib feldft 
kann Hand und Fuß und Auge gleihmäßig ausgebildet werden, 
aber das Auge behält feine bevorzugte Stellung; oder bei 
den Thieren: eine miebrigere Nace wird bei gleicher Pflege 
und Ausbildung nie den Werth der edleren erreien. Ebenfo 
eine edlere, begabtere Menſchennatur, wenn fie fi allſeitig 
und normal entwidelt, behält aud ihren Vorzug vor den 
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westiger begabten NRaturen, wenn fon diefe in ihrem Maße 
fich ebenfalls normal entwideln. Und fo kann aud der durd 
Die Bundesgnade reicher ausgeſtattete Jude und Chrift 
Dur treue Benützung derfelben Höheree erreihen, als der 
ebenfo treue Heide. So giebt e8 auch im künftigen Reich 
Gottes weder bloß Volt, noch bloß Könige und Priefter, 
ſondern Beides nebeneinander ; e8 giebt Grade der Seligfeit 
und der Unjeligleit nad dem Maß der empfangenen Fähigkeit 
neben dem Gebraud derjelben. Die angegebenen Geſichts⸗ 
punfte treten in folgenden Stellen hervor: Matth. 25, 14 ff., 
namentlid 3. 15 f. 20 mit Luk. 19, 16—19.*) 2 Tim. 2, 20 
(goldene und filberne Gefäße) mit Röm. 9, 20 f. 1 Kor. 12, 
4—7. 11 f. 17—19; 27—30 (Bei Einer Geiftes-Begabung 
mancherlei individuelle Höhere oder niedrigere Geiftes-Gaben, 
wie an dem Leib manderlei, mehr oder weniger edle Glieder; 
und zwar wie Gott will, — fo find nicht Alle begabt ale 
Apoftel, Propheten, Lehrer.) Matth. 10, 41 f. (Propheten, 
Gerechten, Jüngern wird verſchiedener Lohn.) — 

Iſt nun aber der Jude mit mehr Mitteln ausgerüftet 
zum Gutes Thun, als der Heide, fo ift deswegen dod der 
Heide nit ſchlechthin als ein Mittellojer anzufehen, ale einer, 
der nichts Gutes thun könnte and objectiver Unmöglichkeit, 
und der fo ungeftraft bleiben müßte für fein Böſes. Dies 
wid V. 12 ff. ausgeführt. 


— — — — — 


*) Luk. 19 erhält der mit 2 Centnern Ausgeſtattete, obgleich er, wie 
der mit 5 Gentnern Ausgeftattete, das Doppelte gewonnen, darum nicht 
die gleihe Belognung, wie der Erſte, fondern dir 2 X 5 d. h. 
10 Städte, jener 2 X 2 d. 5. 4 Städte, und der dem untreuen Knecht 
abgenommene eine Centner wird dem mit 10 Eentnern beigelegt, nicht dem 


mit 4 Eentnern. Die Zulage beginnt von oben herab, nit von unten 
hinauf. 
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V. 12—16. Ueberfeßung: „So Viele nämlich ohne Beſitz eines 
Befeges in Sünden lebten, finden auch ohne Mitwirkung 
eines Geſetzes ihren Untergang, und fo Viele beim Beſitz 
eines Befeges in Sünden lebten, werden durch Geſetzes⸗ 
beftimmung verurtheilt werden, — [(13) denn einerfeits (ydo 
V. 13 und yap V. 14 bat jedes feine befondere Beziehung, B. 13 auf 
2. 12b, 8, 14 auf V. 12a8,) nicht die Sörer bes Geſetzes find 
gerecht bei Bott, fondern die das Geſetz in's Werk fegen, 
werden zu Recht befteben — (14) andrerfeits fofern ibie 
„Zeiden ohne ben Beſitz eines Geſetzes Fraft der Natur ver: 
richten, was dem Befeg eigenthümlich ift, find diefelben, 
(obgleih fie fein Gele Haben) obne ein Geſetz zu haben, fich 
ſelbſt Geſetz. (15) Als ſolche (als pics: ı& Tou vduov z0s- 
ouvıss V. 14) legen fie es (ja) an den Tag, daß die Ver⸗ 
richtung des Geſetzes (feine Wirtfamteit, fein Geihäft) ihren 
sserzen eingebrüdt ift, indem gleich bem Geſetz ihre Bewiflen 
zeugt und die Gedanken untereinander MAnklage zverhandeln 

Hoder auch Vertheibigung] — (16) an dem Tage (geihieht das 
V. 12 Angegebene), wo Bott richten wird bie Derborgenheiten 
der Menfchen, gemäß meinem ‘Evangelium, durch Jeſum 
Chriftum. 

Beim Juden faßt fih alle religiös-ſittliche Ausſtattung 
darin zufammen, daß er den vouos hat, das in Wort und 
Schrift geoffenbarte Geſetz (3, 2. 19); und fo faßt fi denn 
der relative Mangel der Heiden zuſammen in dem ayoucog 
(1 Kor. 9, 21). Im diefem beftimmten Gegenfag zum Bifto- 
riſchen Geſetzes⸗Beſitz der Juden Heißt avoums aljo: ohne 
Beſitz eines beſonderen Offenbarungs⸗Geſetzes, wie denn auch 
das gegenüberſtehende &» »öuıp bei dem quaoroy der Juden 
fein innerlies Sein im Geſetz bezeichnet, fondern nur ein 
äußerlihes, aljo einen Beſitz. Vgl. Winer 7. Aufl. S. 361. 
Jeder von Beiden erhält nun das ihm Gebührende nad) feinem 
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eigenthümlihen Verhalten, fo daß die unfittlihen Juden ihr 
Prärogativ des Geſetzes⸗Beſitzes keineswegs bem Gericht ent- 
zieht, vielmehr eben dıa vouov xgıIn0ovraı; das Geſetz 
übt mit feinen Pfliht- und Straf-Beftimmungen das Gericht 
als der bedingende Maßftab, vgl. dıa Yal. 2, 12. 2 Kor. 
8, 5. Röm. 15, 32. und als Sadjparallele Deut. 27, 26. 
Joh. 5, 28. 45. Ebenfowenig entzieht die unfittlihen Heiden 
der Mangel eines ausdrücklichen Gefetes der Vergeltung, 
vielmehr ayoumcs anolovyraı Vorausgeſetzt ift bei 
Beiden da8 yuaprov. Das auapravsıy entipridt bier 
dem xareoyalceodaı ro xaxor B. 9, muß alfo aus biefem 
den Sinn erhalten, wie vorher in V. 10 das Zoyalsodar 
To ayasyov aus dem vorhergehenden Unouoyn Eoyov ayasou 
näber beftimmt ift. auapravsır ift alfo bier wie 1 Joh. 3, 
6. 8. 9, wo au einmal dafiir auugrıay norelv ſteht, — 
Babituelles Sündigen, in Sünden lebe. — xuı anoAovr- 
ras) xal könnte auch verftärfend fein, fie geben, obgleich 
ohne Geſetz, dennoch verloren. Würde e8 das Sündigen und 
das DBerlorengeben Bloß parallel ftellen, fo wäre e8 auch im 
zweiten Satz bor xoıdnoovras zu erwarten. amoAovyraı 
heißt nit: fie werden vernichtet, gehen der Exiſtenz über⸗ 
haupt verluftig, fondern der Lon aliavıos von B. 7, fo daß 

fie der Aöyıs und arevogopia B. I verfallen. Was Leben 

beißt nad dem Schlußgericht, in der Ewigkeit, das tft ein 

Selbftbeftehen in Gott, göttlihes Leben, ſouveränes Leben. 

arorLovvra iſt eben der Verluft des Lebteren, des jelbftändig 

göttliden Lebens, und fo die Eriftenz der reinen Unjelbftändig- 

feit und Kraftlofigkeit, die Exiftenz ber Paffivität, wo der 

Menſch widerftandslos dem Drud von außen und von innen 
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preißgegeben ift; daher zyıs und orevoryupra. Bei den 
Juden beißt es nicht Bloß anorovvrar, fondern dia vouor 
xoıdnoovras, — fie machen fi bei ihrem Sünden⸗Leben 
nit nur los don der Autorität des allgemeinen fittlichen 
Natur⸗Geſetzes, wie die Heiden, fondern aud noch von der 
bed befonderen Offenbarungs⸗Geſetzes — fie verfallen alfo 
feinen verſchärften befonderen Strafbeftimmungen, einer be- 
jonderen Berurtheilung (xgıIncovraı), während bei den Heiden 
ohne eine ſolche befondere Verurtbeilung der Lebensperluft 
der naturgefetliche Ausgang ihres Sündenwegs ift: arolorr- 
rar ayoums. Matth. 7, 18. 

V. 13 führt das legte Glied des 12. B. gegen die Juden 
aus, und ebenfo dann V. 14 das erfte Glied des 12. 8. 
gegen die Heiden. — axgoaral rooü vöuov) Mnüpft an 
die jüdifhe Sitte, das Geſez am Sabbath vorzulefen, wodurd 
überhaupt die Kenntniß des Geſetzes bedingt war. — moer- 
zns Too vönov heißt im klaſſiſchen Spradigebraud „Gefek- 
geber”. ‚Hier ift es durch den Gegenfah zu axooarar rov 
vonov deutlich genug beſtimmt: „der, der das Geſetz nicht 
nur hört und kennt, fondern and) in's Werk fegt“*) ähnlich 
nn np. Vol. in Bezug auf ben Gedanfen Jak. 1, 22; 
4, 11. Dem Begriff nad) ift der noınens vouov nidt mehr 
und nidht weniger, als der soyalöusvos To ayadov, der 
®. 10 bezeichnet. ift mit Vorausfegung der Unouorn Eoyov 
ayadov V. T. Ueber die Sade vgl. zu V. 6. — dı'zaroe 
naoa ro Isa und dıxammdIncorraı entſpricht einander 





— 


*) Es ift dies ein Beweis, daß man den bibliiden Sprachgebrauch 
nit ſchlechthin nad) dem claſſiſchen meiltern darf, wo der logiſche Zu⸗ 
fammendang ein Anderes fordert, wie oben V. 8 bei Loldeın auch. 
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fiätbar, und der Inhalt des dixauovoda: ift die V. 7 umd 
10 genannte bon alovıos mit doga u. |. w., im Gegenſatz 
ju anoAlovyraı und xoıdnoovrae B. 12. Bol. zu 1, 17. 
Erceurs zu Röm. 2, 13 über dıxasovoduı. 
dıxasovodar ift hier ganz gewiß im geridtliden Sinn 
gebraucht, weil von einem wirklichen Gerichtsakt V. 5 f. die 
Rede ift; daraus folgt aber doch nicht, Daß es bei einem 
Snadenalt, was doch die neuteftamentlihe Rechtfertigung 
ihrem fpecifiiden Weſen nad tft, ebenfalls gerichtliche Be⸗ 
deutung babe. Vielmehr beim Gnadenakt Hat das dıxaovo- 
Iaı GnadensBedeutung, fo gewiß als es beim Gerichtsaft 
gerichtliche Bedeutung Hat und ein Gnadenalt fein Gerichtsakt 
ift. Unfere Stelle, wonad eben gerichtliche Rechtfertigung 
nur Thätern des Geſetzes zu Theil wird, beweilt gerade 
beutlih, daR wenn Paulus Sündern, d. 5. Nidt-Thätern 
des Geſetzes und Webertretern deffelben eine Rechtfertigung 
zu Theil werden Täßt, dies eben keine Ntechtfertigung im 
gerichtlichen Sinn ift, dag nad ihm niemals gefagt werden 
farm, die Sünder, die Webertreter des Geſetzes werden gericht- 
lid von Gott als gerecht erklärt, wie die dogmatiſche notio 
forensis dies der paulinifhen Rechtfertigungs⸗Lehre unter- 
ſchiebt. Diejer Begriff tft das gerade Gegentbeil zum pauli- 
niſchen Sag: Die Thäter des Geſetzes werden gerichtlich ge- 
rechtfertigt. Diefem pauliniſchen Begriff der richterlichen dexar- 
oo; wird man aud Damit nicht geredt, daß man fagt, Die 
Rechtfertigung fei eine Gnaden-Handlung und richterliche 
Handlung zugleih, dies Heißt nichts Anderes, ale Ia und 
Nein miteinander verbinden wollen. So müßte der Menſch 
in demfelben Akt nicht nad) feinen Werken und zugleid nad) 
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feinen Werfen behandelt werden.*) Dur Gnade wird ber 
Gläubige gerechtfertigt, nit durch Riten. 3, 24. Gnade ift 
das Wejen der Rechtfertigung; in die Form eines Gnaden⸗ 
aftes muß fie gefaßt werden, nicht in die eines richterlidden, 
Sonft pielt man mit Wort und Sade. Wohl geſchieht Die 
Begnadigung auf einen gerediten Grund bin, auf CHrifti 
Sühnung und ihre Aneignung im Glauben bin. Damit ift 
die Gnade objectiv und ſubjectiv rvedtlid) begründet. Es ift 
ein gerechter Gnadenakt, damit der Sünder nicht vor ben 
Richter komme, aber nicht ift es eine gerichtliche Freiſprechung 
desjelben durd den Richter. Das, daß rechtliche Momente, 
Gerechtigkeitsgründe bei einem Alt in Anſchlag gebracht werben, 
macht denjelben nit zu einem richterlihden Alt. Dies muß 
gefchehen überall im Leben, wo nad; Recht und Gerechtigkeit 
geurtbeilt und gehandelt werden fol. Das gehört zu einem 
gerechten Vater, Dienftherrn, Nachbarn, wie zu einem gerechten 
Richter. Der riterlide Alt unterſcheidet fi) aber dadurch 
von den gerechten Alten, daß dort die rechtlichen Momente 
nad dem ricäterlihen Princip zur Anwendung gebracht werben, 
und das ridterlihe Princip ift, daß Jedem vergolten wird 

*), Dies ift auch der Eindrud, melder von dieſem gerichtlichen 
Rechtfertigungs⸗Begriff gerade auf den ernften Gemüthern Iaften bleibt — 
es Taftet ein Ja und Nein auf ihnen, Eines kämpft oder wechſelt mit dem 
Andern; bald ift Bott ihnen Vater (nit in einem feften Sinn) und dod 
wird er ihnen wieder unvermerft zum Richter, bald glauben fie fi} be- 
gnadigt und im Handumdrehen verliert fi dies ihnen wieder in Gerichts⸗ 
reden. Die Schrift aber jagt: als geredtfertigt aus dem Glauben be- 
figen wir Frieden im Verhältniß zu Gott; — mir haben Zugang zu ihm 
als Kinder, Zuverfiht für den Eingang in’s Heiligthum u. |. w. Goldes 
Alles darauf bin, daß Ehriftus die Söhnung iſt für unfere Glinden und 


wir im Glauben mit Gott verfühnt find und in ſolchem Stanb immer 
wieder der Bergebung unfrer Sünden gewiß find. 
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nah dem Thatbeſtand. So treten aud in der göttlichen 
Vergeltung fhon vor dem allgemeinen End⸗Gericht Einzel- 
Gerichte auf. Das find dann Heimſuchungen, wo die Menſchen 
nit mehr bloß nad) dem pädagogiiden Princip gerechter⸗ 
weije gezüchtigt werden, fondern nad dem Geridts-Princip 
geftraft werden, ihnen vergolten wird nad ihrer Miffethat, 
obgleich vorerft in diefem Aeon nur relativ, nod) nit abjolut, 
mit zeitlider Strafe, nidt mit ewiger, gemäßigt nod) durd 
Güte und Barmherzigkeit. Es kann ihnen aber au ein be 
reits angedrobtes Geriht auf ihre Buße bin noch geſchenkt 
werden. Dann beißt ed: der Herr bat fi ihrer erbarmt, 
hat Gnade vor Recht ergehen laſſen, aber nidt: er bat fie 
gerichtlich freigefproden und fie für Gerechte erflärt, ex hy- 
pothesi fie gerechtfertigt. 

Es ift und bleibt eine Vermiſchung von Heterogenem, 
die Rechtfertigung als actus forensis unter den Begriff des 
Richtens zu fubfumiren, um dann durch Zurehnung fremden 
Berdienfted die Sündenvergebung als eine richterliche Frei⸗ 
ſprechung daraus hervorgehen zu laſſen. Richten und Ver⸗ 
geben gehören einmal an und für ſich nicht Einem Gebiet an; 
man hält kein Gericht, um Sünden zu vergeben, ſondern um 
ſie nach Verdienſt zu ſtrafen, und nur ſoweit wirklich keine 
Vergehen an dem Beklagten ſich vorfinden, kann ein gericht⸗ 
liches Freiſprechen, eine rechtsförmige Straf⸗Entbindung 
ſtattfinden. Darin kann und darf der Richter eben als 
Richter auch durch keine Intervention eines Dritten ſich 
beirren laſſen, denn das Princip des gerechten Richters 
und Richtens iſt: suum cuique, Jeder bat feine eigene Laſt 
zu tragen, Röm. 14, 10. 12. Gal. 6, 5. Das Gegentheil 
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ift mit feinem Ab⸗ und Zurechnen zu einem Rechtsakt zu 
machen. Dagegen nad) dem Princip der Gnade, das aber 
eben nit Brincip eines richterlichen Altes ift, können auf 
fremde Intervention Bin Sünden vergeben werben, und zwar, 
obſchon nicht in gerichtlicher Form, fo doch gerediter Weile, 
wenn bie Intervention in der gegenfeitigen Stellung des 
Intervenivenden und des von ihm BVertretenen gerechter Weije 
begrünbet ift. Es ift alſo von wefentlicher Bedeutung, daß 
man bei dem nicht immer ftricten Gebraud) des Wortes 
„Richten“ ethiſches Richten und juridiſches gerichtliches Nichten 
nicht zuſammenwirft. Zum ethiſchen Richten gehört das 
gerechte Unterſcheiden von Gut und Bös mit ber entſprechenden 
ethiſchen Behandlung für den Zwed der Erziehung, der 
Befferung, der gerechten Ordnung. In diefem ethiſchen Sinne 
richtet 3. B. ein gerechter Vater, ein gerediter Lehrer. Zum 
gerichtlichen Richten gehört ftrafretlie Behandlung des 
Böfen zur Aufrechterhaltung des Gefeges nad dem Maßftabe 
der Vergeltung. Letzteres Richten als Rechts ⸗Vergeltung ift 
im Privatverhältniß verboten Matth. 7, 1, vgl. Röm. 12, 19 
(un kavroug ändixoüvreg). Erſteres, das ethiſche Richten. 
tft nicht verboten, vielmehr geboten 1 Kor. 5, 12 f. Joh. 7, 24. 
Matth. 7, 6. Vgl. zur Unterfeidung von beiderlei Riten, 
des ſtrafrechtlichen und des pädagogifdethifgen 1 Kor. 11, 
30— 32: xgivöuevor dE Ömo xugrov naıdevöusde; das ethiſche 
Riten unwilrdigen Abendmaßlsgenuffes durch ethiſche Nad- 
theile im Gegenjag zum verurtheilenden Weltgericht. Ebenſo 
ift zu unterfheiden das richterliche Freiſprechen, das 
nur darauf Hin erfolgen darf, daß einer dem Geſetz gegen- 
über als ſchuldlos erfunden ift, und das et hiſche Vergeben, 
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das bei wirklicher Schuld eintritt unter ethiſchen Bedingungen 
Zuf. 17, 3 f. Eben das ethiſche Vergeben iſt begründet durch 
zeeravoslv, Dagegen richterliches Freiſprechen von der verdienten 
Strafe darf deshalb, weil den Geſetzes⸗Uebertreter feine Un- 
that reut, nicht erfolgen. 

Die bibliſche Central⸗Anſchauung von der Redtfertigung 
als Gnadenakt wird nun namentlich dadurch verjhoben, daß 
man fich die Rechtfertigung als einen vor dem göttlichen 
Richterthron vorgehenden Akt vorſtellt. Allerdings die gericht⸗ 
liche Rechtfertigung am Tage der dixasoxgrara erfolgt vor 
dem Thron des Weltrichters; aber wo in der Schrift wird 
die Rechtfertigung am Tage des Heils, die Gnaden⸗Recht⸗ 
fertigung vor den Richterthron verlegt? Die Heils⸗Recht— 
fertigung gehört gerade nit dem Richterthron 
an. Bor dem NRidter geſchieht die Vertretung proceſſualiſch 
dur einen Advokaten, und fo muß man um des actus 
forensis willen Chriſtum bei der Rechtfertigung zu einem 
Advofaten machen; vor dem Önadenthron dagegen handelt 
es fih um bodepriefterlide Vertretung, und demgemäß jagt 
die Schrift Har (Hebr. 4, 15 f.): „Wir haben einen Hohen— 
priefter (nit einen Advofaten), laßt uns alfo zuverfichtlid 
Hinzutreten zum Thron der Gnade!“ Auf diefem thront 
fogar der Hohepriefter Chriſtus felbft, nicht fteht er wie ein 
Prozeß führender Advofat dem Richter gegenüber, fein evruy- 
xavsıy, fein Vertreten ift ein hoheprieſterliches in der Ver⸗ 
ſöhnungsform, nit in gerichtlier Prozeßform, vgl. au 
Ebr. 7, 24 ff. Dur das verjößnende Vertreten Ehrifti wird 
eben die fir eine gerichtliche Nedtfertigung, für einen actus 
forensis unverbrüdlihe Regel: ara Zoya außer Wirk⸗ 


— 
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ſamkeit gefekt. Röm. 3, 28: „Aoyılöusda owr, ziera 
dıxauovodaı avdownov Kwpis Eoywmv vouov, Dies bar: 
auf Hin, daß ®. 25 Gott Ehriftum Jeſum eo&dero ile- 
oznoror; Söhnen ift eine priefterlihe Sade, nicht eine ge 
richtliche — Alfo mit der Verlegung der Gnaden⸗Recht⸗ 
fertigung vor den Richterthron als actus forensis wird 
gerade das in die Gegenwart bereingezogen, was die Schrift 
an da8 Ende der Zeit auf den Vergeltungstag verlegt; im 
Unterſchied davon heißt die Gegenwart: der Tag, die Zeit 
des Hetls, und Bafis des Heils iſt, daß Gott eben 
nit als Richter Handelt mit dem, der fi) von feiner 
Sünde befehrt, fondern als gnäbdiger Bater und als 
Gott !alles Troftes. Dabet muß man das für einen 
actus forensis unabänderlie xara Eoya willtürlid in wos; 
goyov verfehren und eine bei allem Richten unzuläffige Zu⸗ 
rechnung fremden Verdienftes zu Hilfe nehmen. Luk. 15 fommt 
dem umkehrenden Sohn der Vater entgegen, dagegen ftellt Die 
dogmatiſche Theorie an die Nechtfertigungsthüüre den Richter. 
Umgekehrt dann nad) der NReditfertigung tritt der Richter ab 
und bleibt der Alles verzeihende Vater. So reiht fi dann 
an die bdiesfeitige Begriffsverſchiebung auch eine jenfeitige, jo 
daß man in den fommenden Gerichtstag nod) Abfolutionsakte, 
Begnadigungsalte verlegt, während Gott da gerade als Richter 
nad dem Vergeltungs⸗-⸗Recht verfährt und nimmer begnadigt. 
Die zudoa opys xal dixanoxgiclag tritt da eben an Die 
Stelle der zusoa owrnolac. Röm. 2, 4—6 mit 2 For. 6, 2. 
Dem ungeaditet ſoll fi) der Richter dort noch in einen ver- 
gebenden Vater verwandeln (gegen 1 Petri 1, 17), nachdem 
man bier den Vater in einen Richter umwandelte, der aber 
in unriterlider Weiſe abjolviren foll. 





Röm, II, 18, dıxasovodn:. 2923 


Man will nun freilih für das neuteſtamentliche Wort 
dıxasovv einen gerihtlihen Rechtfertigungs⸗Begriff auch 
exegetiſch nachweiſen. ‘Dabei ift aber wohl zu beadten: es 
handelt ſich nicht nur um den Beweis, daß das Wort dıxaovv 
überhaupt diefen Sinn haben könne und da und bort habe 
— Dies leugnet kein Verſtändiger —; fondern gerade der 
Sinn iſt nachzuweiſen, daß im bibliſchen Sprachgebrauch da 8 
ein dıxarovv heiße, wenn ein wirklich Ungerechter für einen 
wirklich Gerechten erflärt werde, und zwar ridterlich dafür 
erflärt werde, daß alſo Gefekesübertreter durch einen Richter⸗ 
ſpruch zu Gerechten gemacht werden können. Es können aljo 
nur Stellen Aufihluß geben, die von einer gerichtlichen 
Rechtfertigung handeln, feine andern, ba es ſich um das 
Rechtſprechen in gerichtlichem Sinne handelt, wenn bie Dog- 
matit dıxusovy als actus forensis ftatuirt. Nehmen wir bie 
Stellen, wo dıxasovy im geridtliden Sinn vorkommt: Exod. 
23, 7. Deuter. 25, 1. Pf. 82, 2. 3. Prov. 17, 15. 1 Kön. 
8, 32. 2 Sam. 15, 4. ef. 5, 23. Was fagen nun Diele 
Stellen:*) „ih rehtfertige den Böfen oder Schuldigen nicht 
(nämlid im Gericht); wenn ein Hader ift zwiſchen Männern, 
fo foll man fie vor Gericht bringen und fie richten, den Ge- 
rechten rechtfertigen, den Ungerechten (Schuldigen) verdammen 
(ſchuldigſprechen). Wer den Ungeredten recht ſpricht (recht⸗ 
fertigt) und den Gerechten verdammt, die ſind Beide dem 
Herrn ein Greuel; wehe denen, die den Ungerechten rechtfertigen 
und das Recht der Gerechten ihnen entziehen.” Hier und 
nirgends in der Schrift Hat reditfertigen als actus forensis 
ben Sinn, einen Sünder, einen Schuldigen losipreden, viel 


2) Bol. Leitfaden der chriſtl. Glaubenslehre. 2. Aufl. ©. 142 f. 
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mehr ift es das gerade Gegenteil: einem Gerechten Recht 
geben d. 5. einem, der in gerichtlicher Unterfuhung that: 
ſächlich als gerecht oder unſchuldig befunden ift, fein ihm 
geſetzlich gebührendes Recht zuerkennen. Dagegen einen 
Schuldigen für gerecht erklären, heißt in den Stellen allen 
nicht ein Gerechtigkeitsakt, (wie doch das neuteftamentlide 
dixasovv eben als folder betont wird), nicht eine geridgtlide 
Rechtfertigung, fondern eine Rechts⸗Verkehrung, die eben jo 
gejtraft wird, wie das Umgekehrte, wo man einen Unſchuldigen 
für ſchuldig erklärt. Einen Ungerehten aus irgend einem 
Grunde filr geredit erklären, madt den Richter zum ungeredhten 
Richter, nit aber den für gereht Erflärten zum geredgten 
Mann. Daß aber, wie man fi zu excipiren getraut, Gott 
ald Richter das thun könne, was er an allen menſchlichen 
Richtern verwirft und verabfdent, ruiniert allen moralifchen 
Begriff von Gott, vollends den Heiligfeits-Begriff. Außer⸗ 
gerichtlich kann einer ſchuldigen Perſon die verdiente Strafe 
erlaffen werden, das Heißt dann aber in aller Welt außer: 
gerichtliche Begnadigung, nicht eine gerichtliche Rechtfertigung; 
denn dur feine Initanz kann umgeftoßen werden, was nad 
bibliſchem und auferbibliihem Begriff zum Begriff bes 
Richters und Richtens wejentlid und unabänderlid gehört, 
daß eben nad dem Geſetz und nach’ dem thatfädhliden Ver: 
hältniß des Menfchen felbit zum Geſetz geurtbeilt und ge 
handelt werden muß, daß gerichtlich gerechterweiſe der Menſch 
nur fo, wie er felber ift, tarirt werden fan. Indem denn 
bei der Rechtfertigung die Geredht-Erflärung von Ungerediten 
durch Zurechnung eines fremden Verdienftes eben als geridt- 
licher Alt aufgejtellt wird, wird dadurch in das göttliche 
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Richten ein Grundſatz hineingebracht, der, fofern der actus 
forensis in dem dogmatiſchen Rechtfertigungs⸗Begriff namentlich 
als Entſcheidung für die Ewigkeit gelten ſoll, das göttliche 
Richten in directen Widerfprud fest mit der Gerichtsnorm, 
welde bie Schrift eben als entſcheidend für die Ewigkeit geltend 
maht: &xaoıy xara Ta Zoya avzov. 

Bei der Beſchränkung der Rechtfertigung auf eine gericht 
liche Freiſprechung ſchwebt denn aud bie in guter Meinung 
Dinzugefügte Behauptung: daß gute Werke auf bie Nedit- 
fertigung notbwendig folgen müfjen, zufammenbangslos in 
der Luft, da fundamental ftatuirt ift, daß ſchon die Recht⸗ 
fertigung für fih ale Geredit-Erflärung von Ungerechten file 
dieſe die Wirkung ewiger Seligleit haben foll. 

Auf der Unverbrüchlichkeit der wirklich gerichtlichen Recht⸗ 
fertigungsregel, wie fie das göttliche Geſetz ausſpricht, beruhen 
folgende bibliſch paulinifhen Sätze: 

1. daß es im gerichtlichen, im rechtsgeſetzlichen Sinn für 
den fündigen Menjchen Teine das ewige Leben ihm zutheilende 
Nectfertigung bei Gott gibt, fondern nur Verurtheilung 
Röm. 3, 20. Gal. 3, 10—12; 

2. daß ebendaber in einem andern, als dem gerichtlichen 
Weg und Sinn eine Lebens⸗Rechtfertigung der Sünder bei 
Gott veranftaltet wird, nit dur einen gerichtlichen Akt, 
fondern durch einen wirklichen Gerechtigkeitsakt, weldder durch 
Söhnung und Verſöhnung den Menſchen erlöſt, Röm. 3, 24 ff. 
In dieſer Beziehung heißt es dann niemals, daß der Sünber 
nur für gerecht angejehen und erklärt werde, fondern daß er 
abgewaſchen wird oder gereinigt und gebeiligt und jo gerecht 


wird. 1 Kor. 11, 6. Dies Waſchen, Reinigen und Heiligen 
Bed, Romerbrief. 15 
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ift ftatt einer gerichtlichen Gerecht⸗Erklärung ein priefterlides 
dixarowv, das allerdings ein Sübnopfer vorausfegt, aber 
darum ift die prieiterlidde Rechtfertigung nicht in ſich felber 
ein richterliher Alt, wird aud jo nie bezeihnet. Liegt im 
Sühnopfer ein richterliches Moment, jo gehört Dies doch 
wieder nicht dem juridiſchen Strafgebiet an, dem actus forensk. 
Sondern dem Verfühnungsgebiet. Juridiſch wird die Geſetzes 
übertretung nur gefühnt dur Bollitredung der verdienten 
Strafe. Chrifti Leiden war aber als unverdientes fein Straf- 
leiden, e8 war Opfer, Darbringung einer freien Gabe, wodurd 
von dem Unſchuldigen dem ethiſchen Geſetz ber Gerechtigkeit 
Genüge geleitet wurde für den Zweck der Verſöhnung. Nicht 
ift es ein geridtlider Strafvollzug, der eben Schuld bes 
Subject8 dorausfegt, wenn er geredt fein foll, während das 
Opfer, wenn e8 geredt fein fol, die Unſchuld des Eubjerte 
vorausjegt, und das Opfer vollzieht ſich als ethiſcher Akt, 
als Akt des freiwilligen Gehorſams, wodurd der richterliche 
At, die Vollziehung der verdienten Strafe fufpendirt werden 
ſoll und die Verfühnung vermittelt. Dieſe ift ein Liebesakt, 
wieder ein ethiſcher Alt, der eine neue Verbindung begründet, 
nit ift e8 ein die bloße Strafbüßung bezwedender Akt. 
Strafe verföhnt nidt. Und aud) als ethiſch richtender, ale 
priefterlider At gehört das Sühnopfer zum Werft Der 
Berföhnung, aber nicht unmittelbar zum Werf 
der Redtfertigung. Das Sühnopfer kommt bei diefer 
zur individuellen Anwendung als PVerfühnungsmittel, nidt 
als Strafmittel und das geſchieht eben durch die priefterlid 
vermittelte Gnade, nicht durch ein richterliches Urtheil. Wie 
nun das Gericht in der Sühnung als ethiſcher Gerechtigkeitsakt, 
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nicht als Strafatt objectiv der Neditfertigung vorangebt, 
ebenfo auch fubjectiv im Herzen des die Gnade der Per: 
ſöhnung fuchenden Menfhen. Als Gewiffensgeriht, als 
ethiſches wird das Geſetz der Gerechtigkeit im Herzen wirkſam 
dur die Buße, d. 5. nit wie das das Deutihe Wort 
verleitet, in einer Büßung, fondern durch usravoe, in 
welcher fid) die Herzensgefinnung vom Böſen weg dem Guten 
zuwendet, von der Ungerechtigkeit zur Gerechtigkeit; jene wird 
ethiſch verurtheilt, dieſe als ethiſches Ziel ergriffen in der 
verfühnenden Gerechtigkeit Gottes; nicht in eigener ober 
fremder Strafbüßung wird nur Dedung gegen die vichterliche 
Gerechtigkeit Gottes geſucht. Auf diefe der Wahrheit Gottes 
entftanmmende ethiſche Seldftverdammung Bin ift Gott (1 Joh. 
3, 19 f.) größer, als unjer Herz, und redtfertigt uns, Dies 
aber nicht fo, daß er als Richter nur unter Geredt-Erflärung 
von Strafe freifpridt, jondern jo, daß er als treuer und 
gerechter Bater die Sünde vergiebt und den Menſchen reinigt 
von der Ungeredtigkeit, welchen Namen fie auch babe, jo daß 
die Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohn eintritt. 
1308. 1, 9, vgl. V. 3 und 3, 7f. Das priefterliche dexasodv 
erfolgt auch nit durch eine bloße äußere Zurechnung bes 
Sühnopfers, fondern durch eine factiſche Uebertragung auf 
die Perfon, wie diefe im Begriff der Reinigung durd) 
Wafhung und Blutbeſprengung nothwendig liegt. Im U. 
Zeitament nun geſchieht Diefe Reinigung ouoxıxos (Ebr. 9, 
10. 13), im NR. Teftament nweuuarınac (1 Kor. 6, 11: 
anelovcade, nyıaodnrs, ddıxammdnte dv rw ovönarı Tov 
xvolov ’Inoov xal dv TO nvsuuarı vov Jeod nuav); eben 
als pneumatiſche Nedtfertigung bringt die neuteſtamentliche 
15* 
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neues Leben in den Menſchen, involvirt ein Neuſchaffen umd 
Begaben (wovon jpäter). Tit. 3, 5 ff. 

Auf der Unverbrüdjlicgkeit der Rom. 2, 6 ff. aufgefteliten 
gerichtlichen Rechtfertigungsregel, wonach nur nad) der that 
ſächlichen Gerechtigkeit der Perjon eine gericätliche Rechtfertigung 
erfolgen kann, beruht aber auch 

der 3. Sag, daß auf Grund der neuteſtamentlichen 
Gnaden⸗Rechtfertigung als einem ethiſchen, nicht juribifchen 
Gerechtigkeitsakt unausbleiblic eine geridtlide End⸗ 
Rechtfertigung gerade auch bei Gläubigen einzutreten bat, 
die eben nad den Werfen entſcheidet. Röm. 14, 9—12. 
2 Kor. 5, 10. Hiebei kommen bei den in Ehrifto Gerecht⸗ 
fertigten aber nur ihre guten Werle in Berechnung, weil fie 
von ihren Sünden immer wieder fi) gereinigt haben durch 
Selbftgeriät darüber und dur Benützung der Reinigungs 
kraft des Blutes Ehrifti. 1 Kor. 11, 31. 2 Kor. 7, 1. 
Ebr. 10, 19—22. 1 Betrt 1, 15—19. Apol. 7, 14. 

Was ergiebt fih nun aus unfrer Stelle felbft über bie 
Rechtfertigung ? 

1. Aus der Berbindung des dıxummIncovru. mit o 
noimtal Tov vonov ift erfitli, daß da, wo Paulus dıxas- 
ovv wirklich in geriätlihem Sinne ober als actus forensis 
braucht, wie bier, er ebenfall®, wie bie ganze Schrift, Die 
thatſächliche Gerechtigkeit der Perfon als unverbrüchliche Regel 
fefthält (vgl. V. 6—11), daß alſo eine nur von fremdem 
Verdienſt imputirte Gerechtigkeit feinem Begriff von dıxaowr 
al8 geriätlidem Alt geradezu widerſpricht. 

2. ergiebt fi aus unfrer Stelle, daß durch das dixasor», 
fofern es göttliche Gerichtshandlung ift, keineswegs eine bloße 
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richterliche Declaration ergeht, die den Menſchen abfolvirt 
und das Prädicat eines Gerechten ihm zufpriät, fondern ber 
einftige actus forensis des diıxasomv vollzieht fid als ein 
realer Akt durch einen in die Berfon eingehenden Belebungs- 
und Verflärungsalt. Das anodaası Lanv alaovıoy (Röm. 2, 
6 f.) für die xa9” önouosnv Epyov ayadov Umroüvres, bie 
Sofa xal rıun xal slonyn für den Eoyabousros To aya- 
99 (B. 10) ift eben ®. 13 zujfammengefaßt in die Worte: 
ol noıntal Tod vouov dixamwInoovraı, wie DB. 12 xoı- 
Inoovraı bei dem auagraveın eben das anolowraı, nur 
verftärtt, imvolvirt. Die Gefetesübertreter werden gerichtlich 
verurtbeilt eben dadurch, daß ihnen unwisıa oder (V. 9) 
Hlyıs xal orevoxoola nit nur declarirt, fondern reell zu⸗ 
getheilt wird; Die Geſetzesthäter werden ebenfo geredtfertigt 
durch reelle, nicht bloß declarative Zutheilung des Lebens, 
der do&a u. |. w. Die von Gott richterlich Verurtheilten find 
Verlorene als verjegt in Angft und Bedrängniß; die von 
Gott Gerechtfertigten find aus dem Tod in's ewige Xeben 
Verſetzte. Joh. 5, 24. 27—29. Ein dem oi noımntal vouov 
dıxamwdnoovraı ganz analoger Ausiprud bes Herrn tft 
Mattd. 7, 21. 24, ferner Luc. 6, 46 ff. 

Es ift auch bier wieder zu fragen: wenn es nad ber 
Ueberzeugung des Herrn felber und des Paulus weder bei 
Juden, noch bei Heiden, noch bei Chriſten irgend jemals eine 
ſolche thatfählih im Menſchen begründete und thatſächlich in 
feiner Perjon fi vollziehende Reditfertigung gäbe, dann wäre 
der Fall, von dem fie reden, daß die Thäter des Geſetzes, 
und nit Andere, ihre Rechtfertigung erhalten durch ben 
Befit des ewigen: Lebens, ein bloßes Phantom; wie könnten 
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fie denn ein foldes mit dem Beiligften Ernfte als Axiom auf: 
ftellen für die ernftefte Sade, für die göttlihe Entſcheidung 
über das ewige Geſchick der Menſchen?! 

Daraus folgt aber aud: 

3. Da dem Glauben nad) pauliniihem und überhanpt 
bibliſchem Begriff ſeligmachende Kraft zufommt, alfo eine and 
in ber künftigen Gerichts⸗Entſcheidung redtfertigende Bedeutung 
und da bei dieſer gerichtlichen Nedtfertigung das ewige Leben 
oder die Seligfeit nur den zomral Tov vouov zu Theil 
wird, jo muß durch die vorangegangene Gnaden-Reditfertigung 
eben im Wefen des Glaubens ſelbſt das Vermögen umd 
damit auch die Pflicht zur Gefegeserfüllung, zu guten Werten 
begründet worden fein; e8 muß die begnadende Rechtfertigung 
aud) eine begabende fein, als dugea rg dixauoauvng empfangen 
werden. Röm. 5, 17. Ein Glaube alfo, der nit das innere 
Subſtrat eine8 woınıng rov vouov in ſich hat und es nicht 
entwidelt, daß es Wahrheit ift: vouo» dıa Tas niorens 
iorawouss, — ein dem nicht entſprechender Glaube ift nicht 
der paulinifche Glaube, der wirklich gerichtlich rechtfertigt, eben 
weil (2, 6 f. 13.) ein moımıns Tov vouov das unerläßlide 
Erforderniß ift für das gerichtliche dexacows, wenn es fih um 
gerihtlidhe Entiheidung über ewiges Leben bandelt. gl. 
au Matth. 7, 21. 24 ff. Luk. 6, 46 ff. Matth. 16, 27. 
Offb. 22, 12. Mit andern Worten: ein Glaube ohne das 
Subftrat und ohne das Refultat der thatſächlichen Geſetzes⸗ 
erfüllung bat im pauliniſchen wie überhaupt im bibliſchen 
Sinn aud Feine in Gottes Gericht beftehende Rechtfertigungs⸗ 
fraft. Die Gnaben-Anftalt mit ihrer Gnaden-Redtfertigung 
des Glaubens muß alſo zugleih das Organifationsmittel fein 
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(daher das xzrılsy Eph. 4, 24), die Ausftattung zur Reali⸗ 
firung des Gerechtigkeits⸗Begriffs, der endgiltig entſcheidet. 
Die Gnaden-Ausftattung foll eben als Erfüllung aller Ges 
rechtigkeit ihren Abſchluß in derſelben gerechten Vergeltung 
finden, wie relativer Weile Die Natur-Ausftattung ber Heiden 
und Die gefeßlihe YBundes-Ausftattung der Juden, vgl. V. 16. 
Act. 17, 30. 2 Kor. 5, 9 f. Sal. 6, 7. Der Unterfdieb 
kann bei diefer End-Entiheidung auf Seiten der Chriften 
de beiden Andern gegenüber nur derfelbe fein, wie bei ben 
Juden gegenüber den Heiden, nämlid dad zeo&ro» in Bezug 
auf Lohn und Strafe. Vgl. Matth. 11, 20 ff. Ebr. 10, 28 f. 
1 Kor. 10, 11. 

V. 14. v»ono») fteht Bier offenbar im Gegenfag gegen 
avouus, alſo in der Bedeutung „geoffenbartes pofitives 
Geſetz“; es fteht aber bier bei Exovra und äyovres ohne 
Artilel, wie V. 12 aud, weil der Begriff vorerft no 
generell (vgl. das generelle 500 V. 12) gefaßt iſt, noch 
ohne beftimmte Beziehung auf das jüdiſche Geſetz, als pofi- 
tives Geſetz überhaupt. Dagegen unmittelbar daneben in 
ra Tor vouov noreiv fteht vonos mit Artikel, weil da bie 
beftimmte Beziehung auf das concret-pofitive Gejek eintritt, 
anf das jüdiſche, wie V. 15. 18.20. — Qvosı) iſt nidt zu 
um vowov Exovra zu beziehen. So wäre es fein Gegenjak 
zu den Juden, die ja das Geſetz nit Yvosı hatten, fondern 
dıa ypauparog, der Delalog war ihnen auch als geborenen 
Inden nit eingeboren; und der Schluß: &avrois sloıy 
youog wäre unklar. Das gvoe« in Verbindung mit ra 
roũ vouov zeoseiv bezeichnet einfach Die Natur, das aner- 
ſchaffene Weſen, als Urſache dieſes zoseiv. (Die Urjade 
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legt im Dativ, vgl. Winer $ 31, 6. c.) Bermöge der 
Natur thun fie Ta ToU vouov, oder ihr eigenes inneres 
Weſen Bringt es jo mit fi ohne Hinzutreten eines pofitinen 
Gebots. 1 Kor. 11, 14 vgl. zu Eph. 2, 3. 

Ueber die Berbindung des Sapes B. 14 find 
die Erflärer nit einig. Die Meijten werben dadund ie 
geleitet, daß fie das Bier von den Heiden Gefagte anknüpfen 
an den letten Sat von ®. 13, als wollte Paulus beweiſen, 
daß auch die Heiden wie die Iuden nad dem Thun des 
Geſetzes gerichtet werben, daher denn au Ta Ton vouo» 
indentifichrt wird mit ro» vouov nosslv, Geſetzeserfüllung 
und 70 &pyov rov vouov B. 15 mit ben Inhalt bes 
Mofaifhen Gefeges. Allein abgejehen noch von den fprad- 
lichen Verwicklungen wird Die ganze Structur der Säge von 
V. 12 an verrüdt; es iſt unverlennbar, daß zuerft B. 13 
mit feinem yao das dıa vouov xgrdnoovrar filr die 
Sefegesübertreter B. 12 begründen foll — denn nur Thäter 
des Geſetzes, nicht bloße Hörer, werden gerechtfertigt. Ebenſo 
fließt jih dann V. 14 als Seitenglied des 13. V. wieder 
mit yaoe an, um auch die erfte, auf die fündigenden Heiden 
bezügliche Hälfte des 12. V., das ayoums xal anolovurzu: 
als gerecht zu beweifen. Dies gefhieht durch die Bemerkung, 
daß bie Heiden, wenn fie ſchon kein eigenes pofitives Geſetz 
haben, wie die Juden, ſich ſelbſt Geſetz find, fofern fie felber 
bie eigentliden Geſetzesakte verrichten, ra Tov vouov zo 
Dies eben (ofrıvac V. 15) weile darauf Bin, daß biefelbe 
moraliſche Wirkſamkeit, die dem Geſetz zulomme, in ihren 
Inneren vorhanden fei, eine Wirkſamkeit, die ihnen das Böſe 
in feiner Schuld⸗Bedeutung, wie das Gute in feinem Werth 
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zum Bewußtfein bringe, fie alfo auch «vous, ohne befon- 
deres Geſetz, zurechnungsfähig und ſtrafwürdig macht. So ift 
der Sat V. 12 vollſtändig begründet: Soo avoumg x. T.A. 

In ber Unfähigkeit, den einfahen Wortfinn mit dem 
einmal angenommenen pauliniſchen Heils-Begriff zu ver- 
einigen, unterwirft man auch wieder in V. 14 ein Wort nad) 
Dem andern einer verzweifelten Auslegung. örav x. r. A. 
Toll etwas nit wirklich Vorkommendes bezeichnen (während 
doch für den Beweis des erniteften Gerichts⸗Factums ein 
Factum erforderlich ift, nicht eine bloße denkbare Möglichkeit 
oder rhetoriſche Eonceffion); oder Ta roU yvonuov noLely 
foll die relative, vereinzelte Gefekeserfüllung bedeuten, wäh- 
rend ro» vouov noreiv bie abjolute innere Erfüllung jet; 
endlich 39% follen Einzelne unter den Heiden fein. Was 
nun öroa» betrifft (vgl. Winer $ 42, 5. a), jo bezeichnet 
es mit dem Conj. Praes. eine Handlung nit nur ale 
objectiv möglid, jondern als wirklich, als wirklich in nidt 
näher beftimmten Fällen; es iſt „jo oft als, fofern“. 1 Kor. 
3, 4. Die betreffende Sadıe, das 7a rov vouov noLelv 
ift aljo allerdings in der BVereinzelung gefaßt, jedoch als 
etwas in nicht näher beftimmten Fällen wirtlih Vorkommen: 
bes. Dagegen kann das Subject 299m nit bloß Einzelne 
unter der Gefammtheit der Heiden bebeuten. Röm. 11, 12 f. 
fteht &9v09, wie Bier, ohne Artikel, ift aber gerade — 
paralfel dem xoouov — von ben Heiden generell gefaßt, 
während daneben Judy rois &Ivscıv die beftimmten Heiden 
bezeichnet, die angerebeten Heidendriften. So fteht auch in 
umfrer Stelle E99 generell ohne Einſchränkung; und 7a 
un vönov äyovra (Über um vgl. Winer $ 20, 4) ift 
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nähere Beitimmung, betont für das generelle 29vm den 
Geſichtspunkt, unter welchem bier die Heidenſchaft betraditet 
wird: nämlich gegenüber der Geſammtheit der Juden als 
dem Geſetzes⸗Volk kommt die Gefammtheit der Heiden in 
Betracht als un vonov Exovysa, als fein pofitines Gefek 
befitend.. So bat denn au der Apoſtel in unfrem Zn 
fammenhang mit feinem ra Tod vouov zo gerade 
etwas allgemein Giltige von den Heiden auszufagen. 7« 
too vouov noısty heißt alſo fon deshalb, weil es von 
8997 ald ra un vonov Exovra gelten foll, keineswegs, wie 
die meiften Erklärer annehmen, bie Werte des Geſetzes thun, 
den Inhalt des Gefeges, feine dexaummuara vollbringen. Das 
jagt der Apoftel niemal® von ber Geſammtheit der Heiden, 
oder als Gattungs-Prädicat, wenn er auch wirkli Gutes 
thun bei heidniſchen Individuen V. 10 annimmt (daß V. 26 
eine andere Beziehung bat, davon bei der Stelle); fo find 
bie zoınras ou vouov V. 13, worauf ſich Meyer bezieht, 
einzelne Individuen, und dazu no unter den Juden, nicht 
Heiden. Indem man von der Veberfegung „den Inhalt des 
Geſetzes vollbringen“ ausgeht, muß man freilih aus ben 
EI9n einzelne Individuen maden, und aus dem im Geſetz 
Enthaltenen werden, weil der Ausdrud doch wieder zu ftarf 
ist, einzelne Tugenden gemadjt, oder Spuren der Sittlidkeit, 
oder Ringen nad dem Thun, und dazu paßt wieder wid 
To Soyov vov vouov V. 15. Die ganze Beziehung umferes 
Berjes auf Gefeteserfüllung ift fall, in weldem Sinn 
man nun aud die Gejekeserfüllung nehmen mag. Bon 
®. 12 an bat der Apoftel bei Juden und Heiden nit bas 
Thun der Geſetzes⸗Werke oder die Erfüllung bes Geſetzes 
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zum eigentliden Geſichtspunkt, fondern gerade das Gegentheil, 
das auaeruvsy; und eben dem auapraveı bat er ®. 13 
bei den Juden — in dem nomral Tov rouov dıamdn- 
covraı — da8 Thun des Geſetzes als Poftulat des göttlichen 
Gerichts gegenübergeftellt, um damit für die das Geſetz 
befigenden Juden die V. 12 betonte Verurtheilung ihres 
Sündigens zu begründen, daher yap. Daß mm aber aud 
die Heiden in ihrem auagravey, wenn fon ohne ein 
äußeres Gottes-Gefeß, doch der gerichtlichen Zurechnung und 
Beitrafung nit entgehen, wie dies ebenfalls V. 12a voran 
geſtellt ift, das will er gegenüber ihrem avoums auapra- 
very mit V. 14 beweifen (daher wieder yap), wie er V. 13 
gegenüber ben Iuben vom vouos aus ben Beweis geführt 
bat. Für diefen Zwed kann er jo wenig als bei den Juden 
auf Gefekeserfüllung oder auf einzelne Tugenden bei ein- 
zelnen Heiden recurriren, fondern er muß das nachweiſen, was 
Zurechnungsfähigkeit und Strafbarkeit auch bei den ſündi⸗ 
genden Heiden als etwas Allgemeines begründet; daß nämlid, 
wenn fchon fein Geſetz von außen Her, wie bei den Juden, 
das an ihnen thue, mas des Geſetzes ift, was eine Verant- 
wortlicgkeit begründet, darum ed an einem folden Thun an 
ihnen dod nicht abjolut fehle. Und zu diefem Zwed jagt 
er: ohne einen äußeren vowos thun die Heiden felber gvoeı 
75 rov vonov. Dies heißt alfo ganz einfach: fie thun auf 
naturgefelihem Boden das, was bed Geſetzes ift, was ihm — 
dem göttlichen pofitiven Geſetz — felber zu thun wefentlid 
eigen tft, nicht aber heißt e&: was das pofitive Geſetz von 
ums gethan Haben will, was es fordert. Und der Schluß 
des Apoftels ift: Wenn Heiden naturgemäß, ohne pofitives 
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göttliches Gefeß die Dinge thun oder verrichten, die weſentlich 
dem pofttiven Gejeß zufommen, die das Gefe als Ge 
thut oder verriätet, fo find fie ihnen ſelber ein Geſetz. 
Was gehört nun weientlid zu dem, was Das Geſet 
eben als Gefeß thut, oder zu dem Ta zov vouov? — 
Daß es regelt dur Gebot und Verbot und daß es ridite, 
d. 5. verurtheilt und redtfertigt. Dies find mehrfache Hant- 
lungen, und darum fteht va rov vouov, nicht bloß re: 
einbeitlih find fie dann ®. 15 in To &pyov rov voner 
zufammengefaßt. Eben das aljo, fagt der Apoftel, vollziehen 
die Heiden bei fih und unter fih von Natur aus — d. & 
fie geben und maden ſich Gebote und Verbote; fie ridten 
iiber ihr Gut und Bös nad) dem Verhältniß zu dieſer Regel; 
fte beurtbeilen und beftrafen fi und Andere im moraliſchen 
Sinn; kurz fle find ihre eigene Gefeßgeber und Richter, ips 
legis officio funguntur (Wetftein), &avroig «dass vouor. 
Das ift etwas der Menjdennatur Eigene® und war eime 
an Römern und Griechen offenfundige Thatſache. Daher 
auch V. 1: 8 kvdoons müs 6 xovov, unmittelbar an 
ſchließend an das Heidentfum des 1. Cap. Dem Apoſtel 
fteht auch die heidniſche, Die gefallene Menſchennatur nod 
in göttlider &benbildlichkeit (fo ſchwach fie iſt) da. Ad. 
17, 28. Darin rubt ihre Autonomie (&avrois), Damit if 
auch begründet, daß fie auch avoums, ohne äußeres Getet 
bei ihrem auagravsıy moraliſch verantwortlih und firafbar 
find und fo auch avoums anoAovyras; denn wenn fie ſchon 
Kraft der Natur — wie das pofitive Geſetz — ſittliche 
Grundfäge aufftellen und danach richten, loben und verur- 
theilen, fo volfbringen ſie damit noch nit das Geſetz; viel⸗ 
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mehr als Auagravovres verleugnen fie es praltiid. — Daß 
die Autonomie in der menſchlichen Natur liege, dies in V. 14 
nur im Allgemeinen Bezeichnete, wird nun 3. 15 näher 
auseinandergefekt. 

V. 15. ofrıvyec) nimmt das Vorhergehende wieder er» 
Hörend in fi auf, wie 1, 25. 32. Eben nämlid) als ſolche, 
welche vollziehen, was wejentlid nur Sache des Geſetzes ift, 
d. 5. als ſolche, die ſich felbft Gejege geben und ſich danach 
richten, Tegen fie factiih an den Zag (dvdeixvurrau. 
2 Kor. 8, 24), daß des Geſetzes Wirkſamkeit lebendig ihrer 
innerften Natur, ihrem Herzen, eingebrüdt ift, und Letzteres, 
dieſes Zpyov rov vouov 89 rais xupdiaıs, wird wieder durch 
die Gewiſſens⸗Vorgänge erläutert: auunagrupovang x. T. ı. — 
To &pyov Toü vouov) entfpridit allerdings dem za rov 
vouov mosiv V. 14, bedeutet aber fo wenig als jenes Hand» 
lungen, die das Geſetz fordert, oder das Verhalten, welches 
das Geſetz vorſchreibt, bewirki, das Verhalten, das ibm ent- 
ſpricht u. ſ. w. Die gefegmäßigen Handlungen nennt Paulus 
durchweg &gya Tov vonov und nidht ro spyov Trov vouor. 
(Und ftehen denn die 10 Gebote oder die Geſetzes⸗Werke im 
Herzen gefhrieben, daß man fie nur ablefen darf?) Auch 
wäre die collective Zufammenfafjung der Geſetzes⸗Werke als 
Ein Werk (wie 1 Theil. 1,3 „Wert des Glaubens“) gerade 
bei Heiden am wenigften zu begreifen, da ihnen jedenfalls 
nur ein zerftüceltes Wiffen und Thun des Sittlihen zu- 
tommt. Kern oder weſentlicher Inhalt des Geſetzes heißt 
T0 &pyov rov vonov niemals, fondern ro dıxzaloua; — zu 
&0y0v Tod vonov entipridgt den Verbindungen &oyov dovkov, 
Xpiorov, svayyelıorov, iſt alſo einfad das Geſchäft des 
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Gefeges, feine Verrichtung, Function, Wirkſamkeit, daſſelbe 
was zeasıs im claffiiden Sprachgebrauch ift. (Bel. ix 
nähere Ausführung in Knapp Scripta varii argumenti £. 
432.) Die Verridtung des Geſetzes nun, fein Zeugen fr 
das Gute und wider das Böſe, it yoanrov Er» Tai: 
xaodlaıs auvrov, in ihren Herzen eingegraben, — die 
heißt yoagyesır, nit unfer ſchreiben, — aljo einorganifir.. 
Wiefern? erläutert auuuaprvgnvang x.7.ı. Folge und Zeichen 
nämlich dieſer inneren Gejeges-Wirkfamleit ift die Gewiſſent 
Thätigleit mit den ihr entipreddenden Gedanfen-Bildungen 
Das ovv in ovuuaorvpovong iſt bier nicht bloße Ber: 
ftärtung des waorvgeiv, fo wenig als 9, 1. 8, 16, wo dr 
Beziehung des av» auf ein Object deutlich ift; auch nich: 
„zugleich zeugt ihr Gewiſſen“, nämlich als das fittlidde Han- 
bein begleitend, bezogen auf das fo gebeutete a rou vouer 
noueiv V. 14, was aber ſchon zu weit weg ſteht — ; jondern 
wie contestari feßt e8 ein Object voraus, mit Dem dat 
zeugende Gewiſſen zufanmenftimmt. Als foldes ergänzt ih 
einfach gerade der Hauptbegriff des ganzen Contextes, da? 
unmittelbar voranftehende vosos, das pofitive Gottes-Geier. 
Eben das dem »ouos Entſprechende will ja der Apoftel in 
den Heiden nachweiſen. ‘Dies ift Die Haupttendenz der 
Ausführung in V. 14 f. Alfo das, daß das Gewiſſen 
übereinftimmend mit dem pofttiven Gottes⸗Geſetz, mit 6 »ozcos, 
feine Bezeugung äußert in den Heiden, die doch fein pofitines 
Geſetz haben, dies ift eben Folge und Zeichen von dem zeyor 
oder davon, daß das göttliche Geſetz als etwas ihren Herzen 
Eingedrüdtes wirkſam ift. Das Gewiffen ift die innerlicde 
Dezeugung don dem, was im Herzen eingegraben, einorgani- 


Röm. II, 15. 239 


firt und wirkſam if. Das zeugende Gewiſſen iſt eben das 
Epyo»v vonov im Herzen, die dem Herzen unmittelbar eigene 
fittenriditerlide XThätigfeit, daher im 4. Xeftament bem 
Herzen bafjelbe beigelegt wird, was im N. Teftament dem 
Gewiſſen. Lebteres ift ald avrve/dmaus eigentlih nur das 
Herzend-Bewußtfein, d. 5. das Gentral-Bewußtfein des 
Menſchen in feiner Gebundenheit an das göttliche Gejek, 
in jeiner unmittelbaren fittlihen Activität. Was aber im 
Herzen eingegraben oder einorganifirt ift, das ift in uns 
vorhanden als ein Grundfinn und Grundtrieb, nit als 
entwickeltes Wiffen und Wollen. Eben durch dieſes unmittels 
bare Bewußtſein eines inneren Sittengefetes als einer ge- 
bietenden und zurechnenden Macht ift der Menſch von Natur 
fich ſelber ein Gejeß, er trägt Licht und Recht in fih, und 
das altteftamentlihe Geſetz ift eben ber verftärkte Exrponent 
des der Menſchennatur einorganifirten Gefetes.*) 

Wie nun das im Herzen gejhäftige Geſetz ſich central 
bezeugt im Gewiffen, jo wirft wiederum das Gewifjen in die 
Peripherie des Herzens hinein, fpeciell in den vous; es wirkt 
eine bejondere Gedanten-Thätigkeit (Aoyıozor), die Recht und 
Unredt im Einzelnen abwägt und vertritt. Die Aoyıowor 
find nit Functionen der ovvscdnos für fi, jondern ſpeciell 
Yunctionen des vous. Im vors und avreidnoıs zerlegt ſich 
eben bie voranftehende xaodın nad ihrer ſittlich⸗intelligenten 
Thätigkeit, und beibe ftehen jo ale Elemente des Herz-Lebens 


*) Weiteres |. in m. Bibliſchen Seelenlehre 8 22 und in den Bor- 
lefungen über Dogmatit u. iiber Ethik. L S. 203 fi. Bol. auch eine Mare 
Ausführung Über die praktiſche Bedeutung einer fhriftgemäßen Auffaffung 
des Gewiflens: Kühler, die jhriftgemäße Lehre vom Gewiflen. Halle 1864. 


240 Röm. IL, 16, 


in Wechſelwirkung untereinander. (Vgl. m. Bibliſche Seelen 
lehre.) Die Aoyıauor' find alfo in unfrem Zufammenhang 
zu denken als durch das Gewiſſenszeugniß unmittelbar ber 
vorgerufene Vernunftakte oder Gedanken, nicht als unmittel- 
bare Gewiſſens⸗Bezeugungen, wie auch nicht an vom Gewiſſen 
unabhängige willkürliche Gedanken zu denken iſt, mit denen 
der Menſch ſich dem Gewiſſen entgegenſetzen kaun. Der 
Form nach bezeichnen die Aoyıouo’ wie AoyıLlsodas eine 
Denkthätigkeit, wo gerechnet wird, zuſammengerechnet, ab- 
und zugeredänet wird. Dieje vom Gewiffen angeregten, und 
fo moralifh urtbeilenden Gedanken find nun aber getheilt 
ustatv aAAnAov, untereinander felbft. Matth. 18, 15. 
Es ift gleichſam ein innerer Wortwechſel, ein Gedanken⸗-Prozeß 
von Partei gegen Partei, daher die Prozeß-Dandlungen: 
xarnyogeiv und anoAoyelodaı; e8 tft aber nad) dem Grund: 
Gefihtspunft unfrer Stelle nit ein Prozeß von Heiden 
gegen Heiden (Meyer), fondern ein innerer Prozeß bei allen 
Heiden gemeint, und zwar ein folder, der dem Geſetzes⸗ 
Zengniß und Gewiſſens⸗Zeugniß entipridt. Alfo muß Beides, 
xarnyoosiv und anoAoyelodaı, zu Gunften des 
innerliden Sittengejeßes erfolgen, d. 5. wie gegen das den 
Gewiſſens⸗Bezeugungen widerſprechende Böſe fi verklagende 
Gedanken im Menſchen erheben, ſo für das dem Gewiſſen 
entſprechende Gute erheben ſich vertheidigende Gedanken gegen⸗ 
über den Anfechtungen des Guten durch böſe Neigungen, 
Scheingründe u. f. mw. 

8.16. 29 nuson örs xoıvei x. r.ı.) läßt fich nicht, 
wie e8 die neueren Eregeten thun, mit V. 15 verbinden, 
weder mit xarıyopouvrov 7 za anoloyovusvor, nod mit 
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Zydsiaruvsar. Denn Beides, da8 Zeugen bes Gewiſſens und 
der geſchilderte Gedanken⸗Prozeß, findet nit erft am Ge⸗ 
ritstag ftatt, und was erft am fünftigen Gericht geſchehen 
fol, Tiefe ſich jedenfall® nicht als gegenmwärtiger Beweis an- 
führen (dvdervuyraı). &v aber gleih eis zu nehmen («8 
durch eis nuepav zu erflären), iſt rein willkürlich. Ebenſo 
was man als Zwiſchengedanken bineinlegt, ift gezwungen. 
Sp bleibt nichts übrig, als den V. 16 an eines der Verba 
B. 12 anzureiben, und zwar am beften an avoums ano- 
lovyras und dıa vouov xgıdnoovsaı DB. 12. Beides ift 
ja eben in ®. 13—15 nur begründet worden; letere Verſe 
bilden alſo eine Barenthefe, wie 1 Kor. 8, 1—4. Eben 
deshalb bedarf es in V. 16 auch Teines äußerlichen Ver⸗ 
bindungszeihens. Vgl. eine ebenfo verbindungslofe Fort⸗ 
ſetzung nad einer Parentbefe 2 Theil. 1, 10. V. 12 bedurfte 
der Erflärung von V. 13—15 unmittelbar, der Wpoftel 
fonnte nit den 12. V. mit den Worten des 16. V. & 
nutoa Sre xoıwel 6 Isös vorher vollenden, fonft wäre ber 
Zuſammenhang der Gedanken zerrifien. — ra xovnra 
av avdomnm») befaßt auch Thaten, nit bloß Gefin- 
nungen, und zwar ſchlechte und gute (Beten, Wohltäun im 
Berborgenen). Eph. 5, 12. ul. 8, 17. — xara To 
evayy&iıoy wov) ift (vgl. 2 Tim. 2, 8) „das don mir 
verfündigte Evangelium”. Uber eben wegen des zov geht 
da8 xara To svayydlıov nit auf xowwei, als ob nad) der 
Norm des von Paulus verkündigten Evangeliums über 
Juden und Heiden gerichtet würde, jedoch auch nicht bloß 
auf dım Inoov Xosorov; vielmehr der Beifag bezieht ſich 


auf den ganzen im Bisherigen ausgeführten Gedanken, an 
Bed, Römerbrief. 16 
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den der Vers anfdließt, daß Gott ohne Anſehen der Perf 
Heben nad feinem Thun richte, Iuden und Heiden (avenue; 
oder dıa vouov), und dies eben durch Jeſus Ehriftus. Dies 
foll al8 der evangeliſchen Lehre des Apoftels entipredhend be- 
fräftigt werden, ftatt als Widerſpruch zu gelten. Es fin 
die ſchon im A. Teftament geoffenbarten Grundfäge bes 
göttliden Gerichtes. Vgl. Ad. 17, 30 f. 1 Kor. 4, 5. 
Durch dıa Inoov Xororov erhält namentlich aud) das fem 
Licht, was im Vorbergebenden von der Beieligung der Guten 
unter Juden und Heiden im Gericht gefagt worden ift. 

V. 17 f. Hier ift die Conftruction ſchwierig. Die 
Lesart ide (oder ZI), bei welcher die Schwierigkeit wegfällt, 
ift zu wenig beglaubigt. Zu ei de aber in der Bebeutung 
„wenn aber" findet ſich Kein Nachſatz; V. 21 ift feiner 
Structur nad) Fein folder. Daher ziehen die Meiften ein 
Anakoluth dor. Näheres |. Winer, 5. Ausgabe 8 64, IL, 1 
S. 617 (vgl. 7. Ausgabe 8 63, I, 1, S. 529.) Buttmamn, 
nenteftamentlide Grammatit ©. 331. Doch ließe ſich e 
auch noch als Frage faffen, vgl. Winer $ 61, 2 (7. Ausgabe 
8 57, 2), wie ja naher aud in Fragen fortgefahren wirt. 
Afo: „Nennft du di aber Jude und ftügeft dich auf das 
Geſetz, auf Gott, auf deine Erfenntniß, auf beine Heiden 
bekehrungen?“ Dies alles fragend; dann fließt V. 21 nur 
um fo Träftiger die Gegenfrage an, mit 6 ovv dıdaoxer 
anfnüpfend: „Du nun, der den Andern lehrt, Iehrft did 
ſelbſt nit? ſtiehlſt? brichſt Die Ehe? zc. Diefe Faſſung findet 
fih nicht vertreten, allein fie tbut der ganzen Structur nidt 
die Gewalt an, wie die andern, und verftärft den ganzen 
Gedankengang. Der Apoftel ftellt alſo ®. 17 f. voran, 
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worauf die ſichere Ruhe der Juden fi gründet und zeichnet 
im Weiteren ihren Nattonalftol3 als Gottespoll. — Tov- 
dadog) bezeichnet das Nationale gegenüber von anderen 
Nationen (Ponator) Gal. 2, 15, während 'Iogasirrng mehr 
das befondere Verhältnig zu Gott hervorhebt. Der jüdiſche 
Nationalftolz aber ift der Stolz, Bolt Gottes zu fein, 
und ruht als folder zunächſt auf feinem objectiven Vor— 
zug, der fi zufammenfaßt im geoffenbarten v»ouos, worin 
dann das weiter Yolgende begründet ift: Der Ruhm, Gott 
anzugehören, fowie die Erlenntniß feines Willens und eine 
Entwicklung des Sittlichfeitsbegriffes bis im feine fpeciellen 
Unterfdiede. — vouos tft denn auch in diefem Zufammenhang 
die ITiM in ihrem ganzen Umfang als göttliche Lehr⸗Offen⸗ 
barung, nit al8 bloße Gebot-Sammlung. An dieje objec- 
tiven Vorzüge fließt ih dann B. 19 f. an, was die Juden 
darauf Bin als fubjective Vorzüge fi beilegen: Führer 
der Blinden, Licht für die in der Finſterniß, Erzieher ber 
Unverftändigen, Lehrer der Unmündigen zu fein. Beiden 
gegenüber ftellt dann der Apoſtel V. 21—24 zufammen, 
was der Jude bei all feinem kirchlichen Gebahren, feinem 
Belehrungs⸗ umd Belehrungs-Eifer perſönlich wirklich ift in 
füttlider Beziehung. Der Apoſtel ftellt dem jüdiſchen Reli⸗ 
gionsftolz; im grelfiten Contraft bie jüdifhe Unfittlichkeit 
gegenüber; es ift wieder ein Gemälde des jüdiſchen National- 
Charakters — wie Cap. 1 des heidniſchen —, nit jedes 
jüdiſchen Individuums. Was aber bier als jüdiſcher Volks⸗ 
Geift auftritt, mitt auch als Kriftliher auf, nur daß ba 
neuteftamentlihe, chriſtliche Schlagwörter zu Grunde Tiegen, 
wie dort altteftamentlihe; alfo Leute, die auf Evangelium 
16* 
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und Gnade fi verlaflen, des Heilands fih rühmen um 
der evangeliſchen Erfenntniß, die im Namen Ehrifti ober det 
Chriftentbums große Thaten verridten, Verbreiter feines 
Lichtes fein, alle Welt belehren und belehren wollen, umd 
doch die fittliden Gebote des Evangeliums, ja bes Moral: 
Geſetzes umgeben, viel weniger den in ber Bergprebist 
aufgeftelften ethiſchen Gejegen des Himmelreichs ſich umter- 
werfen. Es giebt fo viele Wege, um dieſes ethiſche Ziel zu 
umgeben. 

V. 18. za dıap&oovra) wird gewöhnlid) gegeben 
dur: das Gute, das Beflere; es ift die aber nicht genan 
genug, es ift eigentlich ein Mehrfaches, das fi) unterjcheibet, 
und bezieht fi bier auf die moraliſche Unterſcheidung. 
Der nächſte moralifde Unterſchied tft freilid immer ber 
zwiſchen Gut und Bös; allein innerhalb diefer Haupt-Unter- 
ſcheidung liegen wieder untergeorbnete oder höher ftehende. 
Theophylakt giebt es aljo im Grunde ridtig dur: 1 dei 
nodkaı xal vi un dei noasar. MWie fehr die Yuden 
namentlich auf die verſchiedenen Unterjheidungen des Guten 
achteten, ijt befannt; fie gingen jo weit, daß fie unter den 
Geſetzen ſelbſt zwiſchen Kleinen und großen unterjieden, die 
fte bis ins Minutiöfe zerlegten. ‘Dies nun, fagt der Apoftel, 
thuſt du — xurngovusvog &x Toü vonov — ale 
einer, der unterrichtet wird aus dem Geſetz. Auch dieſen 
National⸗Vorzug religiöfer Bildung, den der Jude Bat, ver: 
dankt er nur der Offenbarung, die er Bat. xurnyouueros 
(vgl. Luk. 1, 4) tft zunädft der Jugend⸗Unterricht, wie amo 
Bo&povs oldas 2 Tim. 3, 15. 

B.19f. nenoıdas Te aeaurov ödnyov sivar rupAor 
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x. 7. A.) iſt nicht eine bloße Häufung von Prädicaten obne be- 
fondere Bedeutung; es zeigt die verſchiedenen Zuftände einer 
geringen geiftigen Bildung an. — 709 2 655) mo ed an ber 
Sehfraft, an der inneren Geiftesfraft feldft fehlt, da trauft 
du dir zu, der Wegweifer, der Leiter zu fein. — ro» dv 
oxors:) wo die äußere Lage der Art ift, daß man nidt 
ſieht, wo man aljo die Mittel der Erfenntniß und Bildung 
entbebrt, da trittft du als ein Lit auf. — apPE0vm») 
wo Thorheit der Gefinnung und des Lebens herrſcht in 
Folge des Mangels der gehörigen Zudt, da trittit du als 
Erzieher auf. — vnndo») der Stand der Unmündigfeit, die 
Zeit des Unterrichts, da trittft du ale dıd«oxaros auf. Es 
zeigt ſich Bier alſo die rührige Geſchäftigkeit des Juden, der 
im Selbftvertrauen auf feine religiöfe Bildung Anderen fid 
in der verfciedenften Weiſe als Bildner aufdrängt. Wir 
finden in der evangelifhen Geſchichte jelbft aus dem Munde 
de8 Herrn einen Zug erwähnt, der andeutet, wie weit Diefe 
Geſchäftigkeit fih damals ausgedehnt Hatte (Matth. 23, 15); 
ohne dies war auch damals die Zahl der Profelyten jehr 
groß überall, und dies weiſt bin auf eine ansgebreitete 
Miffionsthätigfeit, wo eben auf das Gele Hin und auf 
die Erfenntnig von Gott die Juden die fogenannten Blinden 
auffuchten, um fie in’s Licht zu führen. Es ift dies über: 
haupt eine Stelle, die für unfre Zeit viel Lehre und War- 
nung enthält, daß man ſich von äußerlicher Thätigkeit und 
Eifer für Belehrung und religidfe Belehrung Anderer nidt 
blenden laſſe. — &xovra) ald einer der Bat — bie 
Duelle, woraus biefe feine Thätigfeit für die Verbreitung ber 
wahren Religion flo. — 779 uöpegwoır 75 yvo- 
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E05 x. T. A.) uoppwars ift nit Schein, nidht einmal 2 Tim. 
3, 5; im Geſetz, 29 zo vouw, hat der Jude nit eine bloß: 
Schein-Wahrheit und Schein-Erlenntnig —, fondern es if 
Adgeftaltung, der äußere Abdrud, die äußere Darftellung. 
Hier nun iſt es in Beziehung auf den vouos gebraudgt; fie 
haben im »owos das äußere Abbild, die Form der Erfenntnis 
und der Wahrheit äußerlih abgedrückt. Daher wird eben 
dent vowog beitimmter yoauma beigelegt nl uoepmass, ala 
Abdrud im Buchſtaben, als Scrift-Darftellung, wozu aber 
nod die aoppwors lommt im Cultus und in der ganzen 
gejeglihen Staats⸗Einrichtung. Alfo, jagt der Apoftel, im 
vowos habt ihr abgebrüdt nit nur die objective Wahrheit, 
jondern aud die Erkenntniß. — air Isıa ift das Object 
oder der Inhalt der yvaoıs. — yracıs ift die in's menjd- 
liche Wiffen übergegangene und angewandte Wahrheit; und 
im Gefeg im weiteren Sinn, in der mim, bietet fidh eben 
die Wahrheits⸗Subſtanz ſchon lehrmäßig verarbeitet dar in 
ber beftimmten Anwendung auf’8 Leben (in ſchon fertigen 
Wahrheits⸗Sprüchen, Lehren, Grundſätzen). ‘Daher fteht 
yrooıs in der Aufzählung der Vorzüge ald das, was ber 
nopgpwcıs der Wahrheit noch befonderen Werth giebt, ber 
arLndeıa voran. 

V. 21 f. Der Apoftel macht V. 21 u.22 in xAenrers, 
worxsveic, isgooväsig drei Repräfentanten des Sünden 
lebens nambaft: Vergreifen am Brivat-Eigentbum, am 
foctalen Grundverhältniß, der Ehe, und am Heiligen (ispor). 
Und in diefer Begriffe-Welte müfjen die Ausdrüde genommen 
werden. Wenn bie Schrift folde Sünden nennt, darf man 
nit an’8 Grobe denken, fie premirt die Sünde in ihrer 
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Ihärfjten Faffung und mildert den Ausdrud nit nad dem 
ſchlaffen moraliſchen Urtbeil der Menden; dies ift namentlich 
zu beachten bei ispoovisis. Was einmal eine unredliche 
Behandlung von Eigenthum des Anderen ift, ift “Dieberei; 
die Tüfterne Augenweide an Weibern ift in der Sprade der 
Wahrheit ehebrederiid. So auch 3. 22 bei ssgoovist;. 
Wörtlich heißt ed: Heiliges rauben, das Heiligthum berauben. 
Die Beraubung ber Götentempel, auf die man es ge 
wöhnlich bezieht, bildet weber den directen Gegenfag zu dem 
Bdsivooousvos ra eidwila dem Verabſcheuen der Bögen, 
no ift der Tempel-Raub als jüdiſcher National⸗Fehler — 
und von folden tft Die Rede — irgend hiſtoriſch zu begründen, 
Daß man mühſam dafür indirecte Andeutungen aufſuchen 
muß, zeigt am deutlichſten, daß es Fein marlirter National- 
Fehler war. Es gebt (wie es richtig fon Luther faßt: 
„du vanbeit Gott, was fein ift”) auf das ganze „Gott nicht 
geben, was Gottes it“, auf alle die DVerlegungen feiner 
Heiligkeit und feines Heiligthums; vgl. den gleichftarken 
Ausdrud: „ihr babt eine Mördergrube aus dem Tempel 
gemadt". 


B. 23. ös dv vounp xavyäacaı x. r. 4.) bir 
machſt du eine prahleriſche Ehre aus dem Gefeg, und Gott 
bängft du durch Webertretung deſſelben Schimpf an. 


V. 24. Diefe Worte des 24. V. kommen Jeſ. 52, 5 
bet den LXX vor, de’ vuas und dv rols Edvsow ift ihr 
Zufag. Der Apoftel braudt die Worte bier nur al8 Aus 
drucksweiſe der Schrift, in die er feine Gedanken einfleidet. 
Derſelbe Gedanke findet fi auch Ezech. 36, 20—23. 2 Sam. 
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12, 14. Damit war der Stolz auf das Geſetz bei den 
Juden niedergeichlagen*). 

V. 25. Im Bisherigen war das Prärogatin der 
wahren Lehre und Gottes-Offenbarung den Juden als per- 
ſönlicher Vorzug vernidtet worden durch Gegenüberftellung 
ihrer praftiihen Verleugnung derjelben. Nun Batte der 
Jude aber no Etwas, das er befonbers premirte, Dies it 
bie Beſchneidung, nad unfrer Sprade (neben der Lehre 
und Erkenntniß no) das Sacrament, das Bunded-Siegel 
Darauf geht B. 25 ff. ein. 

Das Sacrament — fo dadte man damals und jeßt — 
das fteht doch objectiv feſt als Siegel der göttliden Bundes- 
Gnade und Volks⸗Genoſſenſchaft, es fteht oder fällt nit 
mit dem, was der Menſch ift und thut. Es begründet alfe 
das Net auf Gott und fein Reih an und für fi uner: 
ſchütterlich? (So gewiß dein Name im Taufbuch fteht, fo 
gewiß gehörft du dem Heiland an und wirft felig?) 

Der Apoftel ſpricht Hingegen das für ein jüdiſches Ohr 
entjeglihe Wort aus V. 2b: 7 negıroun oov axpoßvaorıa 
yeyovev i. ©. chriſtlich überjett: „Deine Taufe ift zu Waffer 
geworden." Aehnliches Hatte Jeremias (9, 26) gejagt: „Das 

ganze Haus Israel Hat ein unbejchnittenes (ungetauftes) 
Herz." Der Sinn ift: Du bift trog dem Sacrament oder 
Bundes⸗Zeichen, das du am beinem Leibe trägt, im Zuftand 
der ſich felbft überlaffenen Natur, bift verheidniſcht, bift 


*) Und in bderfelben Weile mußt du den Stolz auf die Gnade, 
der nun in der Chriſtenheit une ebenfo entgegentritt, niederſchlagen lernen. 
Auch bei dieſer Prahlerei findet man immer dieſelbe moralifhe Bloͤße, 


wenn man genau prüft. 
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außerhalb des Bundes-Verhältniffes, wenn du das Gefek 
des Bundes nit hältſt, die etbiihen Bundes⸗Forderungen 
nit erfüllt. Der Apoftel jagt alfo nit nur: „du wirft 
für einen Heiden gerechnet“, fondern: „du bift ein Seide 
geworden”. Vgl. die Anwendung auf das driftlide Ver⸗ 
hältniß Luk. 13, 26 f. 17, 20 f. mit Röm. 14, 17 f. und 
Joh. 3, 3. 1 Kor. 4, 20 mit 1, 24. 7, 19. Gal. 5, 6; 
6, 15. Weber Bundes-Giltigkeit entfheidet im A. und N. 
Zeftament die fittlide Einhaltung ber Bundes-Gebote. Matth. 
28, 20. — Taufe und Beſchneidung ift allerdings das 
ſacramentliche Siegel des Gottes-Bunbes; tft aber eben daher 
nit nur einfeitig ein Gnaden⸗Pfand, fondern zugleih ein 
Pfand, das auf die Gnade Bin den Menſchen verpflichtet, 
und zwar verpflidtet für das beſtimmte Bundes⸗Geſetz 
(Matth. 28, 20. Gal. 5, 3. 6), und fo ift die Gnaden⸗ 
Wirkung des Bundes-Siegeld für das Subject bebingt 
durch das fubjective Einhalten des Bundes⸗Geſetzes (morunter 
feineswegs die vollkommene Erfüllung zu veriteben fft). 

Die Ddogmatifirende Erflärung muß bier wieder bei 
ihrer Parallelifirung der Taufe und Beſchneidung trog dem 
Haren Sinn des vouov noaoosır den Slauben an die Ver 
heißungen dem Halten des Gefetes fubftituiren, oder es foll 
wieder hypothetiſch geiproden fein: „wenn ber Standpunkt 
des Geſetzes⸗Menſchen gelte”, — wie V. 6 ff.; f. bei 
Tholuck. 

V. 26 ſetzt nun den umgelehrten Fall, daß die Vor⸗ 
Baut, der geborene Heide, die Gerechtſame des Geſetzes be⸗ 
wahrt, oder wie V. 27 rôy vouor reist, das Geſetz zum 
Ziel, zur Erfüllung bringt. Diefer Fall war eben vermittelt 
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für die Vorhaut und bei der Vorhaut dur das Chriften- 
thum, durd) den Glauben und den ihm angebörigen 5. Seit. 
Röm. 8, 4. 13, 8, dgl. Hebr. 8, 10. Im Pbilipper- ımd 
Colofferbrief hebt der Apoftel ausdrüdlih Hervor, daß die 
zum Chriftentbum befebrten Heiden nicht bloß dafür ange 
jehen werden, als wären fie beſchnitten, fonbern die Be 
jhneidung fei in der Wahrheit bei ihnen realifirt, nämlid 
als geiftige Beſchneidung des Herzens Phil. 2, 3. Kol. 2, 11. 
Und daß der Apoftel auch bier eben die pneumatiſche Geſetzes 
Erfüllung, wie fie nur das Chriſtenthum vermittelt, im Auge 
bat, zeigt dann fogleih DB. 28 f. — 7 axpoßvoria auror 
eig negırounv Aoyıadnosras) ift alfo nit von 
bloß idealer und declaratorifher Zurechnung zu verftehen, was 
auch AoyıLsoda: niemals heißt, fondern es find burdaus 
reale Verhältniffe, die bier zur Sprade fommen. ‘Dem realen 
nagaßarnv vouov eivaı (DB. 25) fteht ebenfo real gegenüber 
rov vouov pviacosıy (B. 26); demrealen 7 mspıroun vor 
oxooßvoria yeyove» fteht in ebenfo realer Bedeutung gegen- 
über 7 axgoßvoria sls negırounv Aoyıodyosraı, d.h. an den 
realen jubjectiven Thatbeſtand knüpft ſich beiderſeits aud die 
reale fubjective Wirkung, die thatſächliche Geltung als axgo- 
Bvoria, als profanes Volk bei den das Geſetz übertretenden 
Yuden, oder als zspıroun bei den das Geſetz einhaltenden 
gläubigen Heiden; fie find das Bundespolt in geiftigem 
Realfinn. Eph. 2, 11 — 13. 18 ff. vgl. 5 ff. Im Aoyı- 
CeoIaı mit sis liegt die thatſächliche Einrechnung in ein 
beftehendes Verbältniß, die Subjumtion, wodurd eine gewiſſe 
Geltung zuerfannt wird. Bol. Röm. 9, 8. Eingerechnet in 
Abrahams Samen werden nicht bie fleiflichen Kinder 
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Abrabame, jondern die rexva Tr; Snayyeilas, die in Folge 
der Verheißung ihm Geborenen. Die Geſetz erfüllenden 
Heiden werden eingerechnet in die Beihneidung und fubfumirt 
unter Den Begriff des Bundesvolks. So wird 4, 5 ber 
Glaube eingerednet, jubfumirt unter den Begriff der Ge: 
rechtigkeit. 

V. 27. Da das Aoyıodnossaı V. 26 und das xar 
xoıwei DB. 27 unmittelbar nebeneinander fteht, nimmt man 
xeıvsd am beiten mit jenem zufammen als von ovxi ab- 
hängig, aljo aud nod) fragend. — dıa yoaymaros xzal 
TERLToNNs) dıa wird bier gewöhnlich = &» genommen: 
„Der du beim Buchſtaben und bet der Beſchneidung Ueber⸗ 
treter Des Gejeges bift“; allein der Durchgangspunkt und 
das Mittel ift nit ausgefhloffen: Du, der du ben Bud» 
ftaben, das geſchriebene Geſetz, und die Beſchneidung (dem 
Borzug vor den Heiden) gebraudft zur Webertretung des 
Geſetzes. So kommt dıa vor 1 Tim. 2, 15. yoduua 
ift Der (äußerliche) Ausdrud des Geſetzes, das geſchriebene 
im: Gegenjag zum natürliden Geſetz; es entipridht dem 
ANI und "BO. — 7 8x gvoswg axpoßvoria) begeichnet 
den geborenen Heiden im Gegenfag gegen die moraliſche 
axgoßvoria beim nagaßarrs vouov V. 25. | 

8.28 f. Tovdaiog und nspıroun wird gewöhnlich 
als Prädicat genommen und bei 6 und 7 dv @ Yavsow 
als Subject nur hinzugedacht. Eonftruirt man fo, fo premirt 
das Wort im Prädicat den Begriff des Subjects, des Juden 
und der Beihneidung. Es Heißt dann: „denn nicht der im 
Aeußerlichen (sc. Jude) ift Jude“, d. 5. eigentlicher Jude 
und nicht die Beſchneidung im Aeußerlichen, im Fleiſch, ift 
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eigentliche Beſchneidung. Allein concifer und einfader ſcheirt 
es mir, man nimmt das Zorıw = valet oder Joyis, 
vgl. 1 Kor. 7, 19. Gal. 6, 15 mit 5, 6. So bilde 
denn auch ®. 29, wo eine Prädicats-Beftimmung etwas 
Schleppendes bat, einen ebenfo einfahen Gegenfag: „Tonbern 
e8 gilt der Jude im Inneren und Beſchneidung des Herzent, 
beides vermittelt im Geift, nit im Buchſtaben.“ — Er 
aysvmarı) gehört nämlich zu beidem Voranftehenden, nidt 
zu zepıroun xaodias für ſich unmittelbar, als bermeint- 
liher Gegenſatz zu 7 dv oagxe nepıroun B. 28. Dam 
würde ebenjo gejagt fein: 7 2» nveuuarı negıroun, um ie 
mehr, da es nur fo dem danebenftehenden 0 & r® xopvure 
Tovdarog correipondiren würde. Auch der Sinn paßt nid, 
denn fo wäre e8 eine Beſchneidung, die am Geift, wie jene 
am Fleiſch vollzogen fein müßte, oder die im Geift ihren Sis 
Bat, wie im VBorbergebenden 6 2» zw xovunre "Iovdazcz. 

Die Antithefen V. 28 f. find die: 6 &v rQ @arveps 
Tovdatos auf der einen Seite und 0 dv so xeunre Tovdaio; 
auf der andern; ebenfo 7 dv zo Yareoo, b. 5. 2» vagxı 
negıroun DB. 28 und neoıroun xaodias B. 29. Das 
folgende 2» nvsvuarı mit dem negativen Zuſatz ov yeau- 
parı ift nähere Beltimmung zu Beiden, zu 0 & re 
xounio Jovdalos und zu negıroun xapdias, Beides hat 
feine Wirklichkeit 29 zvsuuarı; Letzteres erklärt, was den 
’Iovdatog &9 ı@ xeunrp db. h. die innere Bundes⸗Natio 
nalität ſowie bie innere Beihneidung, die Herzens⸗Beſchnei⸗ 
bung principiell vermittelt, wie dv yoaumarı auf das zurüd: 
weit, was den V. 28 genannten äußeren Juden und feine 
äußere Beſchneidung vermittelt. Dies äußere Judenthum iſt 
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bedingt und feine Beſchneidung erfolgt in Kraft der bloß 
buchſtäblichen Geſetzesvorſchrift, wie fie auf das äußere gebt, 
auf die oagE; dagegen Erjteres, das innere Iudenthum mit 
feiner Herzens-Beſchneidung erfolgt in Kraft bes Geiftes, 
der eben auf das innere Herz⸗Leben fich bezieht. | 

ALS eigentliches Weſen (3orım) des Judenthums, der 
Bundes-Nationalität ſoll eben nicht die jüdiſche Aeußerlichkeit 
gelten (6 &v ro gavspw Jovdalo;), wie fie vermöge bes 
bloßen yoauna mit bloßer negızoun 29 oagxi ſich darſtellt, 
d. 5. 42 7 gYarsow, fondern es gilt das innerlide Juden⸗ 
thum (0 & 7@ xgunıg Tovdaros), wie es vermöge bes 
zvsvua mit der nepıroun xugdıiag eintritt, d. h. & 7@ 
xounzo. Eine Herzens⸗Beſchneidung fordert fon aus 
drücti das Geſetz Deut. 10, 16. Ierem. 4, 3 f.; es ver- 
beißt fie aber au in höherem Sinn als göttlide That 
Deut. 30, 6: „Jehova dein Gott wird dein Herz beſchnei⸗ 
den.” Daß dies nur im Chriſtenthum, ſofern dieſes das 
aysvua bringt (2 Kor. 3, 6), zu ſuchen und zu finden iſt, 
diefer Gedanke ſoll bier ſchon angebahnt werden und tft ale 
befannt bei Gläubigen vorausgefegt. Das Chriftentfum foll 
nicht erſcheinen als Gegenfag zum wahren Judenthum, zum 
Weſen des Geſetzes und der Beſchneidung, fondern als bie 
zAnpmoıs davon, al® bie volle Entwidlung feines inneren 
geiftigen Kerns und Weſens. Röm. 8, 4. Phi. 3, 3. Ebenfo 
it V. 27 in der axooßvorn Tov vonov reAovoa bie dolle 
Entwidlung angedeutet für das bei den Heiden geltend ge- 
machte &avrois eioiv vouos; Dies find fie im höheren Sinn 
im Beſitz des Geiftes-Gejetes. Röm. 8, 2. 
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Cap. UI. 

In der bisherigen Ausführung wurde aller Werth ver 
Gott bei den Iuden, wie bei den Heiden abhängig gemadht von 
der fittlihen Gefinnung und von ber fittlihen Thatſächlichkeit. 
und Dies hinaus bis zur legten Gerichts⸗Entſcheidung. Demi: 
ift der Jude troß feinem gejchriebenen Gottes⸗Geſetz (feiner 
reinen Lehre) und troß feinem verleiblidten Sacrament, oder 
trog feinem in Schrift und Inftitution ausgeprägten Gottet- 
Bund, dem Heiden gleichgeſtellt. (Er muß, wie Diefer, 
binausgehen über feinen bisherigen Bezirl) Was bfeik: 
aber fo dem Juden überhaupt noch als Vorzug übrig vom 
feinem Bundes⸗Verhältniß? Damit beginnt Cap. II. Et 
geht von ber bisherigen Betrachtung des fubjectiven Ber- 
bältnifjes der Suden auf die objective Bundes-Be: 
Deutung des Judenthums ein und zwar in Dialogifder 
Nedeform. 

8.1. Zu z/ oov ng. 4, 1.6, 11. ſ. w. — r0 
801000») heißt im Allgemeinen Alles, was über das ge: 
wöhnliche Maß binausgeht, daher das Voraus, der Vorzug 
ber Juden, 

V. 2. zeoro») zählt Bier nit, daß es „erftene“ 
bieße; e8 folgt fein „zweitens”. Es bedeutet gegenüber bem 
zo negıccoov den widtigften Vorzug, HDaupt-Borzug, 
denn e8 bezieht fi, wie das moAv, eben auf das zepiacır 
rov Iovdadov, Bol. newrov vom Hauptfählihen Mlatth. 
6, 33. 1 Tim. 2, 1. Bon den in jeder Beziehung vielen 
Vorzügen, die der göttlihe Bund ben Juden verleißt, die 
der Apoftel aber bier nicht befonders nennt, wird als Haupt- 
Dorzug, welder das Webrige in fi fließt, hervorgehoben 


Röm. I, 8. 255 


der Befit der Worte Gottes. Für feinen Zweck bier genügt 
dies; Cap. 9, 4 nennt noch andere Vorzüge. -— ra Adyıa 
Too Fsov) betont das Wort Gottes als entwidelt bis in's 
Einzelne. Aoyıa findet fi bei ven LXX für IN "ION über⸗ 
haupt von jedem göttlihen Ausſpruch, fei derjelbe nun ge 
bietenden oder verheißenden Inhalte. Es iſt nicht bloß das 
mofaifche Geſetz; vgl. Pi. 119, 50.58, wo nothwendig Ver⸗ 
heißungen zu verftehen find. Im N. Teſtament fteht es 
nit nur Act. 7, 38 namentlid vom Geſetz, wie e8 Moſes 
anvertraut wurde, fondern auch Ebr. 5, 12. 1 Petri 4, 11 
ſteht e8 im allgemeinen Sinn ohne Einſchränkung auf einen 
beftimmmten Theil oder Inhalt des Wortes Gottes; jo auch 
bier. Vgl. V. 21. Es Liegt darin, daß fie Gottes Wort 
anvertraut erhielten, Gebote und Verheißungen, ſchon zube- 
reitet für die einzelnen Fälle. 

V. 3 Ob man vr’ yao für fi als Frage nimmt, 
oder es mit ei nnmlornoav zıves zu Einer Frage verbindet, 
bat Keine wejentlide Bedeutung. V. 3 premirt zunädjft 
gegenüber dem von Gott anvdertrauten Bundes⸗Wort nod 
einmal die ſubjective Seite, die factiihe Untreue bei den 
Inden („ntornoav rıves), Statt nun aber daraus zu 
folgern, daß hiemit das Bundes-Wort aud von Seiten 
Gottes aufgegeben fei, premirt vielmehr V. 4, daß die anver- 
teanten Ausfprüche Gottes allerdings für fi) einen underänder- 
liden Beſtand baben in der Treue Gottes, daß er als ber 
Wahrhaftige trotz der menſchlichen Untreue Gefek und Ver- 
heißungen in gerechter und fiegreicher Weife vollziehen werde 
(Onog Ev dixamdis — xai vırzons). Dies führt dann 
8. 21 ff. mit ansdrüdliher Beziehung auf das in Gefek 
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und Propheten Angelündigte eben darauf, bie chriftliche 
Sühn-Anftalt ala Gerechtigkeits⸗Akt Gottes zu premiren, in 
welchem er fein Geſetz gegenüber der Ungereditigleit der Men 
hen in der Weife in Beſtand erhält, daß zugleih and bie 
Verheißungen ihre Realität behalten wie Die Gebote. Micht 
alfo als ſchuldige Bundesleiftung tritt das Heil ein, fondern 
es ijt frei von jeglicher Verpflitung gegenüber der jũdiſchen 
Untreue, es wurzelt nur in der Treue und Geredhtiglen 
Gottes, die das göttliche Wort in feinen Einzelbeftinmungen 
durchführt. — si nnlornoa» rıysc) Hier fällt das 
rıv&s auf, da doch der größte Theil der Juden ungläubig 
war; es ift aber nit Euphemismus; von Milderungen, die 
den Thatbeftand umfeßen in fein Gegentheil, weiß Die Schrift 
nichts. rıves können wirkli Viele fein, fo Joh. 6, 64 vgl. 
mit zordo’ V. 66; am beutliditen 1 Kor. 10, 7 f., we 
zıveg 23000 befaßt , ja von den Aaos gebraudt ift. Alſo 
nicht eine Verringerung der Zahl fol euphemiſtiſch ober ver: 
ähtlih und ironiſch mit zıyds ausgebrüdt fein, ſondern zu: 
nädjft die Unbeftimmtheit der Zahl oder die Gleichgiltigkeit 
derjelben, ein unbeftimmter, wenn auch nod fo großer 
Theil — „mögen Viele oder Wenige untreu gewefen fein" —; 
dann aber foll auch die Vereinzelung damit berbortreten. 
Es werden nämlid) die Getreuen, feten es aud nur Wenige, 
als das Ganze des Volles Gottes gedacht, weil eben fie nur 
es wirfli find als die treuen Bewahrer des religiöfen Ge 
ſammt⸗Charakters; fie find die nicht bloß nominelle, fondern 
reelle Kirche. 11, 4 f. vgl. mit V. 2, ftellen die Wenigen 
(7000), die in Israel noch gläubig waren, das Volk Gottes 
dar, und denen gegenüber find die Uebrigen V. 17 ale zu 
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bezeichnet, ob fie gleih die Mehrzahl des jüdiſchen Volks 
ausmadjten. — anıorslv hat zum Object nit das Evan⸗ 
gelium, von diefem ift bier nod nicht Die Rede, fondern ale 
Gegenfag zu dem ämiorsiInoav B.2 hat e8 daſſelbe Objert 
mit dieſem, nämlich die Aoyız rov Heov, in deren Beſitz fie 
eben als Juden waren. Ehe der Apoftel 3. 21 f. das 
Evangelium eben als Erfüllung der alten Aoyın rov Jeov 
erwähnt, will er erft bie Iuden tm Verhältniß zu ihrer alten 
Dffenbarung charakteriſiren; ihr Unglaube gegenüber dem 
Evangelium folgt nad dem evangeliſchen Geſichtspunkt aus 
ihrem Unglauben gegen Mofes und die Propheten. anı- 
oreiy felber vereinigt bier die Beziehung auf dmiorevgnoer, 
auf das Anvertraute, und die Beziehung auf die ziorız Izor, 
alſo ſowohl Untreue ald Unglauben, wie in niorız auch die 
Bedeutung Treue und Glauben vereinigt if. — Zu v7 
7 anıorla x. r. 4. dgl: dem Gedanken nad) 2 Tim. 2, 13. 
— too Isod bei xcorey ift Genitiv des Subjects, wie bei 
Ieov dixasoovsnv B. 5 und anıoria avsov B.3. Dem 
ungewöhnlien n/arıs rod Fsov entipredend ift 2 Tim. 
3, 13 nıoros udver. Bei Gott ſelbſt kann man freilich 
nicht von einer Treue reden, die zugleich Glauben ijt, aber 
doch von einer Treue, die dem Glauben entgegenfommt und 
Glauben verdient. So heißt umgelchrt anıoro; nidt nur 
der, der felber nit glaubt, fondern aud) der, der Glauben 
täuſcht und feinen verdient. Luk. 12, 46. Die göttlide 
ziarıs im Gegenfag zu menſchlicher anıor!a befteht darin, 
daß Gott fteht zu feinen Aoyıa, und zwar zu feinen Geboten, 
wie zu feinen Verheißungen und daß er danach Glauben 


verdient. Er bringt vermöge feiner Treue feine Verheißungen 
Bed, Römerbrief. 17 
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zur Erfüllung durch Realiftrung des zugefagten, in Ausfic 
geftelften Guten, fo daß man haben fann, was er verheißer 
bat, obgleich es der menſchliche Unglaube veruntreut hatte; der 
Menſch, der dann nicht hat, was er vermöge der Trene Sottet 
haben kann und fol, bat eben daher feine Entſchuldigung 
Aber auch feinen Rechtsgeboten (in den Aoyıa) bleibt Get 
treu, wenn ſchon die Menſchen ungläubig in Ungeredhtigleit 
fie veruntreuen, jogar gerade auf feine Verbeifung bin. Das 
verheißene Gute tritt nit ein im Widerftreit mit dem Geier 
Gottes oder darauf Hin, daß man Böſes thut (WB. 8), fondern 
es kommt nur in Erweifung der Gereditigfeit (®. 26) mi 
Aufrichtung des Geſetzes (V. 31). Nun, diefe ndorıs Gottes 
wird durch die anıoria der Menſchen, und namentlidy hier 
der Juden, nicht aufgehoben. Sollte ihr treulofer voran- 
gegangener (nnlornoav) Unglaube die glaubhafte Treue 
Gottes in ihrer fortdauernden Wirkſamkeit aufheben? 
Dies iſt xaraoyealdv; nit eine innerlihe Aufhebung, Ver— 
nichtung, fondern eine Aufhebung im Wirken (Zoyor): 
und im Futurum xarapynosı liegt im Gegenfak zu yrro- 
tnoav die Beziehung auf die Zukunft. Sollte es die Folge 
haben, daß Gott, weil die Juden feine Worte treulos be— 
bandelten, auch ſeinerſeits nicht die geweiſſagte Bundes 
vollendung würde zur Ausführung bringen, und Dies gerade 
jo, wie es mit feinen Geboten und Verheißungen überein- 
jtimmt, daß Geſetz und Propheten ihre treue Erfüllung 
finden ? ©. 21. 

V. 4. yırkodo ds (Anthithefe zu um yeroızo) 6 
Feög aAnIns) Gott werde wahr. Im Gott ſelbſt ift kein 
Werden; es gebt auf das in dem ur xarapyrası in Frage 
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geftellte doyalsosa: der göttlidien w/orıs, auf das Thatfächlich- 
Werden, auf die äußere geſchichtliche Entwidlung und bedeutet: 
dur) den Erfolg lanerlannt werden, ſich erweifen als wahr- 
haftig. aAn9ns fteht Hier in Relation mit der ndorıs To 
Isov, wie wevorns Ibei aydpwmnos mit anıoria avıwv. 
Das Wahrbaft- Werden Gottes ift alſo bier, daß er in der 
bevorftehenden thatfählihen Erfüllung der den Juden anver- 
tranten Worte feine Wahrheit bewähren wird. „Daß Gott 
wahrhaft tft,“ ſoll Thatſache werden, indem er treu feine 
gegebenen Gebote und Verheißungen zur Erfüllung bringt. 
Umgekehrt, daß alle Menſchen, aud das Bundesvolk einge 
ſchloſſen (nass avsemn os), lügenhaft find, ſoll thatſächlich 
fi) herausſtellen, indem fie weder an die göttlichen Gebote, 
noch an bie göttlichen Verheißungen treu ſich je gehalten haben. 
Diefer in der Menfchennatur eingewurzelte Grundzug des 
Unglaubens und der Untreue gegenüber von Gott, den bie 
Menſchen lügenhaft verbüllen und beſchönigen, ſoll durd die 
thatſãchliche Entwicklung desjelben aufgededt werden, und zivar 
wie nun mit xagwcg y&yparzraı önwc x. r. A. hinzugefügt 
wird, damit das Recht und der Sieg auf Seiten Gottes fi 
darftelfe, wie dies ſchon David in feinem Verhältniß bei dem 
Belenntniß feiner eigenen Untreue Pf. bi, 6 anerkannt Babe. 
Es Heißt dort V. 5 f: „Mein Vergeben erkenne id, meine 
Sünde ift ftetS vor mir; an dir allein hab id) geflindigt, das 
Böſe in deinen Augen getban, damit du zu Recht befteheft, 
Recht behalteft in deinem Ausſpruche und obfiegeft &v ro 
xoivsoda: os. Diele Worte „damit du 2c.” find zu verbinden 
mit dem Hauptfag in V. 5. „mein Vergehen erfenne id, 
meine Sünde tft ftet8 vor mir — damit du.” Und dat: 
17* 
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„an dir Hab ich gefündigt” ift dazwiſchen eingefgoben als 
nähere Bezeichnung der Sündenerfenninig, daß er nämlid, 
wenn er auch ale König für die Aufftellung des Uriae am 
gefährlichſten Ort keinem Menſchen verantwortli war, indem 
er nad; feiner abjoluten Gewalt handelte, dod gegen Gott 
für fi, gegen Gott unmittelbar fi) vergangen babe. David 
ſpricht ſeine Sündenerfenntniß aus (B. 5 vor 8. 6), führt 
fofort V. T aus, wie die Sünde feine ganze Natur von ihrer 
Entftehung an durddringe, und fo haben feine begangenen 
Sünden, fofern er fie als Teine bloße Verſchuldung gegen 
Menſchen, fondern gegen Gott für fi ımmittelbar erfennt 
eben die Bedeutung und Beitimmung, daß er — ftatt mit 
Gott zu rechten, als Hätte er ihm; feinem Bundeskönig, indem 
er ibn fo tief fallen ließ, feinen Bund nit gehalten — 
vielmehr Gott Net geben mußte in dem, was fein Wort 
von der Sündigkeit der Menſchen, von der Sühnung der 
Sünden und von der Reinigung enthalte. — Alles das führt 
der Pialm aus, und zwar fo, daß man fieft, Dapid ift 
darüber ein tieferer Sinn erſchloſſen, ale er aus dem nächſten 
altteftamentliden Standpunkt fi ergab, daher redet er von 
einem geheimen Wilfenlaffen, einem Wiffenlaffen der Weisheit 
im Verborgenen V. 8, don einem neuen Geift V. 12, von 
Herzens: Opfern tm Gegenfaß zu den äußeren V. 18 f., ımd 
faßt Alles zufammen unter den Begriff der Verherrlichung 
der Gereditigleit Gottes V. 16. David giebt alfo feiner 
Sünde fi ſchuldig, feiner Untreue gegen Gott mit der Er: 
fenntniß, daß eben darin auf der andern Seite Gott gerecht⸗ 
fertigt fei. In dem ſündlichen Zuftand, den David im Pfalm 
befennt, ſtellt fi ihm gegenüber von Gott als Refultat 
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heraus: das Recht und der Sieg muß fi auf Seiten Gottes - 
erzeigen; ih muß mid ſchuldig geben. Was nun Paulus 
mit Dem Citat meint, das muß aus ihm felbft, nit aus dem 
Bfalm, ergänzt werden, denn er bat das Ziel im Auge, das 
e8 im neneften Conflict zwiſchen Gott und feinem Wolfe gilt, 
in weldem (8. 3) die Wahrbeitstreue auf Seiten Gottes 
(feine Gerechtigkeit) und die Untreue auf Seiten des Volkes 
an den Tag kommen foll. Dafür benutt Paulus die Pfalm- 
ftelfe; daher auch dieſelbe nicht in ihrer engeren fubjectiven 
Zertbeziebung auf David gefaßt ift, fondern in ihrer allgemeinen 
Bedeutung. Es foll eben in der neuen Offenbarung bie 
Gerechtigkeit Gottes gegenüber der menſchlichen Sünde, aud) 
fofern fie nit Verfündigung an Menden und vor Menſchen 
ift, in ihrem vollen fiegreihen Licht bervortreten. Wie ſich 
Paulus dies denkt, wird Har aus ®. 21 und 26, wonad 
die Erlöfungsanftalt in Ehrifto eben als treue Ausführung 
der altteftamentlidden Gefeged- und Weiffagungs-Worte Gott 
al® den Gerechten erzeigt, alle Menſchen aber eben Gott 
gegenüber als fündig. Als Sieger aber erweiſt fi Gott 2» 
T® xolvsodal oe, wo es zur Rechts⸗Erörterung lommt 
zwiſchen Gott und Menſchen, wie dies damals namentlid) 
bon Seiten der Juden geihah, melde befondere Rechts⸗An⸗ 
ſprüche auf Gottes Gnade geltend maden wollten; Gott aber 
fteht rein da in feinem Rechtsverhältniß, dem gegenüber bie 
Menſchen dagegen als der Schuld Ueberwiefene, als Bund⸗ 
brüchige, bei denen von einem Rechts⸗Anſpruch gar nicht die 
Rede fein kann. Für vırnans, das bie LXX Baben, ſteht 
im Hebräiſchen 3M, rein, unſchuldig fein, dies ift eben ber 
Sieg auf dem Weg des Rechts gegenüber den rechtlichen An- 


262 Röm, IO, 5. 


fprüden und Belhuldigungen. Fir r 7S xomweIa: ae 
ſteht im Hebräiſchen IYEY2, was beißen kann entweder: in 
deinem Richten, oder: in deinem Weiten. xo’veo da: 
findet ſich nun gerade bei den LXX, von denen es ber 
Apoftel bier entlehnt, öfter als Medium für reiten = jure 
disceptare Hiob 3, 9. Jeſ. 43, 26. Judic. 4, 5. Jerem. 25, 
31, und aud im N. Teftament. Matth. 5, 40. 1 Kor. 6, 
1. 6. Hier paßt es als Rechten — nit als Richten oder 
Gerichtetwerden — eben zu vıxav. Ein Beiſpiel ſolchen 
Rechtens zwiſchen Gott und Menſchen, wo ihrem Unrecht oder 
nominellen, ihrem vermeintlichen Recht Gottes Recht fiegreid 
gegenübergeftellt wird, ift Mia 6, 2 f. 1 Sam. 12, 7. 
Hiob 38 ff. Gott entſcheidet nicht nah Willkür, oder nad 
bloß abfolutem Richterſpruch, fondern er läßt fi) herab zum 
Menſchen, daß er mit ihm redhtet, fein Recht des Menſchen 
Unrecht oder vermeintlihem Recht gegenüber au's Licht ftellt; 
dies ift ſchon der Fall in dem Gedanken⸗Prozeß, den das 
Gewiſſen hervorruft 2, 15. Wo es alfo zur Redts-Erörterung 
zwiſchen Gott und Menſchen kommt, verliert der Menſch als 
Schuld Ueberwieſener, ſteht in der That da als Lügner, als 
Treulofer, indem er feine Verbindlichkeit, das Halten ber 
göttliden Gebote und Verheißungen nicht erfüllt Bat, und 
Gott fteht als rein da, als Sieger; beim Rechten ftellt ſich 
alfo an unfrer Ungeredtigleit Gottes Gerechtigkeit heraus. 
Daher nun 

8.5. ovv/ornoı») eigentlich „zufammenftellen,” findet 
fi aud 5, 8. 2 Kor. 6, 4 in der Bebeutung „barftelle, 
in’s Licht ftellen und jo erweilen,“ sistere alicui aliquid, 
repraesentare und fo probare. Die adız a 7 um» bezieht 
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fid auf das anıoreiv, die ungläubige Untreue der Menſchen, 
fpecielf Der Juden, und ftellt diefelbe unter den V. 4 ge 
wonnenen Rechts⸗Begriff. Die Untreue entzieht Gott, mas 
Gott rechtlich gebührt, und thut Unredt, fie ift Bruch der 
göttliden Nehts-Ordnung. Indem aber Gott feinerjeits treu 
an feinem Bundeswort hält, durchaus in Webereinftimmung 
mit feinen Gejegen und Verheißungen handelt, — namentlich 
dur Die treue Ausführung der in Gefek und Propheten 
geweiffagten SHeilsanftalt für Sünder —, jo erideint er 
gerade der menſchlichen Untreue gegenüber um fo belfer als 
der Gerechte. „Wenn nun aber, fährt der Apoftel fort, unfere 
Ungereditigleit Gottes Gerechtigkeit hervorjtellt, in's Licht 
ſtellt, was jagen wir? tft Gott nit eben ungeredt, wenn er 
den Zorn verhängt, nämlich über das Verhalten der Menſchen 
das doch nur fein gerechtes Verhalten ind Licht jtellt?" Die 
Worte find nit ein gebäffiger Schluß eines ungläubigen 
Juden. Der Apoftel jagt ja jelber von diefem Schluß, er rede 
jo (A&yo) und zwar xara ayFomnov: in der Weife und 
im Interefle des gewöhnlichen Menſchen ſpreche ih fo; und 
eben vom Standpunkt der gewöhnlichen menſchlichen Denkart 
und des menschlichen Intereffes aus ift jene Folgerung ſcheinbar. 
Das war gerade die menſchliche Neflerion der Juden, daß fie 
dachten, abgefehen von ihrer Untreue und Ungerechtigkeit müſſe 
Gottes Heil ihnen zufallen, der Zorn Gottes könne fie ge 
rechter Weife nicht treffen, wie die Heiden, Gott würde damit 
als ungerecht erſcheinen, eben weil Gott gerechter Weiſe feinen 
Berheigungs-Worten getreu fein müſſe. 

B. 6. Diefen Standpunkt mit feiner ſcheinbaren Folge 
rung weift nun ber Apoftel energiih zurüd in B. 6 mit «nr 
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yevoıro' dns müs x. r. € Wenn ed nad V. 4 f. auch wirllich 
richtig ift, daß unfere Ungerechtigkeit Gottes Gerechtigkeit in's 
Licht Stellt, weil nämlid Gott auch der menfchlidden Untrene 
gegenüber feinem Bunde treu bleibt, jo darf dies doch nick 
jo verftanden werden, daß unfre Ungerechtigkeit nicht als das 
gälte, was fie ift, als eigene Verfhuldung, Verlegung bet 
göttlien Rechts, daß aljo die göttliche Beſtrafung des meuſch 
lien Unredts ſelbſt Unrecht wäre, Rechts⸗Verletzung gegen 
die betreffenden Menſchen, nit Gericht, das der Schuld gilt. 
Sp wäre gar fein künftiges Gericht der Welt möglid, Gott 
könnte an allen den Ungerediten, wovon die Welt voll ik, 
feinen beftrafenden Rechtsakt vollziehen. Gottes weltriditer- 
liche Eigenſchaft jteht nun aber feft nicht nur bei den Juden, 
fondern als bezeugt in allen Gewiſſen, vgl. 1,32. 2,1 f. 147. 
Die Juden aber premirten namentlid) gegenüber den Heiden 
die weltrichterliche Eigenſchaft Gottes. Wie foll diefe Annahme 
beitehen, wenn Gott mit der Beftrafung der Ungeredtigkeit 
feines Bundesvolfes eine Ungerechtigkeit begehen joll? Eben 
weil Gott die Welt richtet, kann alfo das Verhältniß zwifchen 
dem bundesbrüchigen Volt und Gott nicht jo aufgefaht werden, 
daß Gottes Gericht über daſſelbe eine Ungerechtigkeit wäre, 
und fein Aniprud auf das Heil, auf die Erfüllung der Ber 
heißung von Seiten Gottes ein Net bes Volles wäre. — 
Nun heißt e8 weiter V. 7: 


V. 7. Ueberfegung: ‚Denn wenn die Wahrbhaftigfeit (oder Treue) 
Bottes in meiner eigenen Lügenhaftigkeit (oder Untrene) um 
fo reicher geworden ift (um jo mehr fi erihloffen Hat) zu feiner 
Selbfi- Verberrlihung, warum noch werde auch ich als 
Sünder gerichtet 7” 
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B. 7. Das yao weiſt auf eine nähere Begründung 
von etwas BVordergegangenem. Vorherrſchend bezieht man es 
nun auf 3. 5 als Fortiekung des dortigen Einwurfs. Dies 
ift aber nad der Abweiſung des Einwurfs (B. 6) eine wahre 
Unnatur, zumal die angenommene Fortfegung des Einwurfs 
nad Der gewöhnliden Auffaffung im Weſentlichen dod nichts 
Neues vorbrädte ald was fon in dem um adıxos 6 Jos 
liegt. Und während nun der Einwurf fo weit, zwei Verſe 
hindurch, ausgefponnen wäre, bliebe die Wiberlegung eigentlich 
ganz zurüd. An des Apofteld Statt übernehmen fie dann 
die Exegeten. Diefe unnatürlide Behandlung unfrer Stelle 
it eigentli nur ein Nothbehelf, weil man, wie de Wette es 
zeigt, über den logiſchen Anflug an B. 6 nit in's Klare 
kommt. Dem grammatiſchen Zufammenhang nad in ei yap 
muß B. 7 als Begründung von nos xoıvef Ö Yeoc Toy 
x00nuov V. 6 gefaßt werden, morauf aud) das xayıo xorvouaı 
zurüdfiebt; eben daber gehört ®. 7 mit V. 6 zur Wider- 
legung der falſchen Folgerung am Schluß bes B. 5, Gottes 
Zorn über die menſchliche Ungerechtigkeit möchte ungerecht 
fein. Eine Widerlegung kann man nun aber im Gedanken 
von V. 7 darum nicht finden, weil man fäljchli glaubt, in 
dem Borderfag „se 7 aAnIeıa — dökav aurov““ ſei Diefelbe 
Boransjegung ausgefprodden, wie in dem Vorderſatz ®. 5 
„en adınla num — owlornow.“ Die lettere Voraus⸗ 
jegung im 5.8. ift ja eben vom Apoftel felbft acceptirt, da⸗ 
gegen würde fie Bier V. 7 durch das U ärı xayı gs anuap- 
TwAög xorvonar zurückgewieſen als falid, während in V. 6 
nur die falſche Yolgerung aus der richtigen Vorausſetzung zu⸗ 
rüdgewiefen ift. Allein eben die Bergleihung ber beiden 
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Vorausfegungen B.5 und V. 7 ift nicht genau; es ift nid 
der gleiche Gedanke in beiden, fondern der Unterfdied tritt 
ſchon in der Conftruction bervor. In V. 5 erſcheint bie 
Darftellung der Gerechtigkeit Gottes, ober nad) dem Vorher⸗ 
gehenden beftimmter feiner bundestreuen Wahrhaftigfeit, über: 
haupt nur als eine Folge und Wirkung der menſchlichen Un 
gerechtigkeit. Diefe bewirkt jene Darftellung, ift das bewirfende 
Subject: „m adızda numw ovviornow,‘ Gottes Gerechtigkeit 
ift das Object, wobei noch nicht Mar berbortritt, (ob bie 
Wirkung menſchlicherſeits eine beabfidhtigte oder unfreiwillige 
ift,) wie Subject und Object bei diefer Wirkung concurriren, 
und darin, in diefer Unbeitimmtheit lag eben die Möglichkeit 
der beigefügten falſchen Auffaffung, Gott könne nit mit Redt 
das ungeredhte Verhalten der Menſchen zum Object der Strafe 
maden, da jenes eben die Darftellung des geredten Ber: 
baltens Gottes bewirfe, alfo nur gute Wirkung babe. Hier 
aber B. 7 ift nit das menſchliche Verhalten als das wir- 
fende Subject gedadt, fondern das göttlide Verhalten, Die 
Wahrheit Gottes ſelbſt und zwar in der Art, daß ſich bie 
göttlihe Wahrheit in der menſchlichen Lüge verherrlicht habe: 
n alndeıa ror Feov dnsolaasvosv 89 T@ Eup wevonanı. 
Die menſchliche Wahrbeits-Verleugnung oder Untreue (wevoze) 
erſcheint ſo von der göttlihen Wahrheit jelbft als Mittel 
verwendet für ihren Selbitverberrlidungs-Zwed; eben das 
Object, dad den Zweck innerlid vermitteln muß, bezeichnet 
&v 70 vevonarı. Dies nun, daß Gott das menſchliche 
Lügenweſen als Verberrlihungs- Mittel für feine Wahrheit 
gebrauche, ift im Sinne des Apoftels eine falſche Wendung 
der Sade. Der Vorbderjak des 5. V., daß die menſchliche 
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Ungeredtigfeit die Geredtigleit Gottes in's Licht ftelle, ift im 
Allgemeinen ridtig. Es beruht dies auf der Treue Gottes, 
auf jeiner Wahrheit, womit er fein gegebenes Wort in der 
Einheit von Verheißung und Geſetz vollzieht und wahr madt, 
atfo ſich gerecht erzeigt troß der menſchlichen Ungerechtigkeit 
und an der menſchlichen Ungerechtigkeit. 

Aber dieſe göttliche Treu-Bewährung oder Wahrhaftigkeit, 
aAndeıa, gebt nicht ſelber ein in die menſchliche Untreue, 
daß fie 39 zu Zum weronuarı nur ſich felber illuſtrirte, den 
untreuen Menſchen ale Mittel gebraudte, zur größeren Ver⸗ 
berrlihung ihrer eigenen Treue. In dieſer VBorausfegung 
wäre ber Menſch nicht mehr Sünder und nicht mehr ftrafbar, 
Daher Tchließt fi ganz conjequent unmittelbar an: wenn es 
fo ift, zU Erı xayo s Auaprwiog xorlvouaı; Gotted Zorn- 
Erzeigung wäre wirtfi eine Ungerechtigkeit, wie bie menſch⸗ 
lichen Frager V. 6 voreilig es faßten, und das allgemeine 
Gericht wäre unmöglich, das ®. 6 als feftftehend gegenüber⸗ 
ftellte; alfo mit anderen Worten: das moraliſche Verhältniß 
zwiſchen Gott und Menſch, wie e6 durch Natur⸗Geſetz beim 
xoomog, durch Bundes⸗Geſetz beim &yo, beim Juden, befteht, 
wäre völlig aufgehoben. — ri Erı zayo oc auapım- 
205 xolvouası) tft ausdrucksvolle Frage: warum werde benn 
auch ih, der Bude, bei dem es fi um die «An Hsıa Gottes, 
um die Erfüllung feiner Bundeszufage Handelt, wie die übrigen 
Sünder oder mit dem xoouos (B. 6) als Sünder gerichtet, 
wen ih doch mit meiner Untreue nur das Werkzeug für 
Verherrlichung der göttliden Bundes⸗Wahrheit und Treue 
geweien bin? Die arAndsıa rov Isov bezieht fich eben auf 
die Aoyıa rov Isor, die nur der Jude hat, nicht jeder Menſch. 
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V. 8 folgert weiter, was ſich aus jener Anfiht ergeber 
müßte für die Sittlileit der Meniden unter ein- 
ander (eine Folgerung, die fidh bei der gegebenen Erflärung 
nun eng anſchließt). Nämlich wäre es fo, daß Gott Die 
menſchliche Untreue als Mittel benützte für feine eigene Ber⸗ 
berrlihung, dann dürften auch wir nad demfelben Grundfjas 
in unfrem eigenen Handeln das Böſe zum Mittel des Guten 
maden, — ein Grundſatz, der allen moralifhen Unterjdied 
anfhebt und mit allem Recht verworfen ift. Für die Mengen 
fol aus dem Böſen Gutes kommen, wie V. 7 aus unjrem 
Böſesthun für Gott Verherrlichung kommen fol. sa zax 
als Prädicat des zossiv iſt auf der Menſchen Seite das von 
ihnen verübte Böſe, aljo das moraliſch Böfe, das dem gött⸗ 
lien Gejeg der Wahrheit und Gerechtigkeit Widerſprechende: 
ra ayasa dagegen in Verbindung mit ZoyeoIaı ift bee 
Gute, das fir Die Menſchen aus ihrem Stindigen kommen fol, 
alfo nit zunächſt das moralifh Gute, fondern das Gute det 
Genuffes, der aus unmoraliihen Mitteln fließende Gewinn, 
im Allgemeinen der glückliche Erfolg. In dieſem allgemeinen 
Sinn Tiegt übrigens auch noch die fpecielle Wendung: „Iaffet 
uns aud) das Böſe, das Geſetzwidrige nicht ſcheuen, Damit das 
verheißene Heil Gottes zur Wahrheit werde,” denn die ganze 
Entwidlung von V. 3—7 ſchließt an das alte Bundes-Wort 
und an die Bundes⸗Treue Gottes an, die das Heil fdafft. 
Indem nun ber Apoftel mit or ro xorua Evdıxov dorır 
biefe Denfart verwirft, ift Damit namentlid) aud) der Grundfag 
verworfen, daß der gute Zweck ſchlechte Mittel beilige.*) 
7) Bliden wir zuräd, fo bat der Apoflel den 8. 2 nambaft ge 


madten Saupt-Borzug der Inden, daß fie im Beſttz des güttliden 
Bundes-Wortes find 
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Bebält man für die Ausführung 3, 1—8 den 1, 16 f. 
über die Beitimmung des Evangeliums vorangeitellten Haupt» 
gefichtspunft des Briefs im Auge, fo befeitigt der Apoftel 
in der Ausfüßrung von V. 1 an cin Dilemma, das ſich 
eben entgegenzuftellen fchien feiner bevorzugenden Anknüpfung 
des Evangeliums an die Juden einerfeits und feiner aud 
für fie geltend gemadten Glaubens⸗Bedingung andrerfeits 
1, 16. Dan konnte denten: Entweder die Juden haben 


1. 8. 3 f. gegen das Bedenken aufrecht erhalten, dur die Bundes- 
veruntremung der Juden möchten auch auf Seiten Gottes die Bundes: Worte 
ihre Kraft verloren haben. Es ließe fih dann alfo nicht behaupten, wie 
1, 16, das Evangelium mit feinem Heil gehöre in erfter Linie den Juden 
an. Nein, jagt der Apoftel V. 4, aud wenn alle Menſchen untren find, 
ſteht Gott treu zu feinen Bundes-Worten, damit er als Erfüller feiner 
Geſetzes⸗ und Verheißungs⸗Worte als gerecht daftehe, unanfechtbar und 
erhaben über alle Rechts⸗Anſprüche; — eben im Evangelium follen feine 
Geredtigkeits- und Friedend-Gedanten geoffenbart werden 1, 17. 

2tes Bedenken 8. 5, daß dann das den Bundes-Gefehen und Ber- 
heißungen nit gerecht werdende Verhalten menichlicherfeits, die untrene 
Nicht⸗Erfüllung des Bundes bei den Juden, alfo namentlih aud ihr 
Unglaube dem Evangelium gegenüber, gerechter Weife nit der Strafe 
unterliegen lönne, da diefem Verhalten eben die göttliche Erfüllung zur 
Seite gehe, und es fo nur die Offenbarung des gerehten Verhaltens 
Gottes mit fih führe. So kann und darf es nicht gefaßt werden, um 
yeyoıo V. 6: 

a) weil dann Gott überhaupt die Welt über ihrem ungerechten Ver⸗ 
halten nicht beftrafen könnte, — dies aber iſt ein Fundamentalſatz aller 
menſchlichen Gottes-Erfenntniß V. 6; 

b) mlßte zufeßt Gott felber fpeciell in feiner Bundes-Erfüllung 
(dIn9eıa) als ein Soldier erfcheinen, der die jüdifhe Bundbrüchigkeit als 
nl zur Verherrlichung feiner Bundes-Treue gebraucht; und damit 
würde 

a) innerhalb des Bundes Niemand als Sünder, als felbfländiger 
Uebefthäter verantwortlid fein, e8 würde aud für das Bundes⸗Verhältniß 
aller moraliſche Geſichtspunkt aufgehoben; — und dies würde 

8) auch die Aufhebung defielden im foctalen Berkehr rechtfertigen (3.8). 
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an bas Evangelium, in welddem Gott feine ihnen andertrauten 
Bundes⸗Worte erfüllt, gar keinen befonderen Anfprud mehr, 
fein noorov, wie es 1, 16 beißt, weil fie durch ihren Us 
glauben den Bundes⸗Vorzug verfherzt haben; fo Tomıten 
namentlih die Heiden fließen. Nein, jagt der Apoftel 
B. 3 f., ihre Untreue hebt Gottes Treue nit auf. Gerade 
durh feine vom menſchlichen Berbalten, von der jübiihen 
Untreue abjehende Erfüllung feiner Bundes⸗Worte tritt fein 
gerechtes Verhalten ald Bundes-Gott in vollem Glanz um) 
voller Macht hervor. Daran knüpft fih num das Oder, 
das V. 5—7 zurüdgewiejen wird: ändert der Unglaube der 
Juden nichts an der Bundes-Treue Gottes gegen fie, macht 
ihr ungerechtes Verhalten das gerechte Verhalten Gottes nur 
um fo anſchaulicher, jo gehört ihnen aud) das Heil obme 
bejondere Glaubens-Bedingung; fie find für Alles, was fie 
im Unglauben Ungerechtes thun, aud) dem Evangelium gegen- 
über, nit ftrafbar. So fonnte namentlich der Jude fchließen. 
Nein, fagt der Apoftel B. 7, die göttlide Bundes-Treue, die 
ihr gegebenes Wort erfüllt, unabhängig von der menſchlichen 
Untreue, verbindet fi darum nit mit dieſer felbft als einem 
Mittel zum Zwed. Gott thut treu das Seine troß ber 
menſchlichen Untreue, aber nicht durch biejelbe, nit im Bund 
mit ihr, daß er das Heil nit verjagen, nicht ftrafen könnte; 
vielmehr geſchieden von aller menſchlichen Ungerechtigkeit bleibt 
Gott, fo wahr er der Welt Niter ift. Auf dem ganzen 
Weltgebiet und im Bundesgebiet, aud dem dHriftlichen, 
behält der göttlide Gerechtigkeits-Begriff fein Supremat, 
wonach das Böſe als Schuld behandelt wird und zu behandeln 
ift, niemald als Förderungs-Mittel des Guten. 
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Was endlih no bie Eonftrucion von V. 8 betrifft, 
fo Hängt das un dur xar mit 7 B. 7 zufammen, ift alfo 
„warum nit“ zu überſetzen; und am einfachſten ift nad ur 
das B. 6 vorangegangene yevoszo zu fuppliren, wie nad Iva 
1 Kor. 1, 31 und nah ovx Matth. 26, 39 vgl. mit Luf. 
22, 42. Alfo: „Und warum foll es nidt jo gehen, wie man 
uns läfterlider Weife nachſagt und wie Einige uns felber in 
den Mund legen? Vgl. 6, 1. Das za Im; Alaopruovusde 
ſchließt fi alfo dann unmittelbar an, und das örı x. r.A. 
ift recitativ und giebt dad an, was man uns fagen läßt. 
&» bezieht fi) eben auf bie Individuen, Die da8 moıTomuer 
ra xaxa geltend machen. Berwidelte fonftige Auffaffungen |. 
bei de Wette; über die Auffaffung als Attraction |. Winer 
5. Aufl. $ 63; 7. Aufl. $ 66, 5. ©. 583. 

®. 9. 7 00») ift zu trennen von nooezoueda, alfo 
jelbftändig zu faffen: „was nun?“; wenn man es zu noos- 
xousIa unmittelbar ziehen wollte, müßte in der Antwort 
ovddv ftehen ftatt ou. — nposzxouedsa) nooezeıv heißt 
nah dem Zufammenbang, namentlih mit V. 1 „Vorzug 
Baben," das Medium kann daher feiner Natur gemäß beißen: 
„fid einen Vorzug beilegen, fi vorziehen.“ Alfo: „Wie 
nun? können wir uns ſelbſt bevorzugt anſehen?“ — ov 
aavyros) wird bier gewöhnlich überfegt: „durdaus nicht.” 
Aber für diefe Bedeutung von ov nayroog gibt es weder im 
N. Teftament, no im claſſiſchen Spradigebraud irgend ein 
Beilpiel; nur aus Epiphanius wird eines beigebradt; dann 
tommen noch Analogien zu Hilfe: ovddv navsog bei Herodot; 
ov äg für „keiner,” findet ſich wohl öfters, aber mit zwifden- 
ftebendem Verbum. V. 20. Allein „durdaus nicht,“ wie 
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man ed gern überjegt, wird gewöhnlid umgekehrt ausgebräd: 
nayıos ov, 1 Kor. 16, 12. Bol. Winer 5. Aufl. 8 65, 4: 
1. Aufl. S. 515 f. Jedoch paßt ov rar; ganz mohl 
in feinem gewöhnliden Sinn: „Nicht in allen Stüden, niht 
durchaus Können wir (nämlid wir Juden) uns für benorzug 
balten.“*) So drüdt der Apoftel fih aus, fofern er ®. 1. 
einen vielfahen Vorzug der Juden bereit8 anerfannt bet, 
nämlich in Bezug auf das von Gott ihnen Anvertraute; aber, 
fagt der Apoftel, die Juden dürfen fi darum nicht im jeber 
Beziehung (ov navyroc) einen Vorzug beilegen, eben nid 
nad ber Beziehung, wo es fih um das handelt, was fie jelbft 
find, nit um das, was fie von Gott erhalten haben; — 
troß all diefen objectiven Borzügen und gerade aus denſelben 
bat der Apoftel im Vorhergehenden nachgewieſen (meog- 
rıacaussa — alrıacdar heißt nicht nur „beſchuldigen“ 
ſchlechthin, ſondern auch: „mit Gründen zeigen und über: 
führen”), Daß die Juden, für fi) betraditet, ſowohl als Die 
Heiden (1, 18 ff.,, der Sünde bdienftbar find und dem all- 
gemeinen Gottes⸗Gericht nicht entgehen. Died eben premirt 
hier der Apoftel no einmal ſummariſch. — Das op auaop- 
riavy elvaı bezeichnet nit nur das Sünde thun, fondern 
der Sünde unterworfen fein, fowohl in ihrem morafifchen 
Begriff, als auch in ihrer juridifhen Folge. Vgl. B. 19: 
vnodırog, V. 20: 09 dixamsInaeraı. Nach jüdiſcher Seite 
bin wird diefes noch fpeciell aus dem U. Teftament belegt 
V. 10—18. 


*) Nur fann man dann noosyduesa nicht überfeßen „einen 
Vorwand, einen Schub haben oder fih maden. 
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B. 10—18.*, Die Stellen find zufammengefegt aus 
mebreren Stüden des A. Teftaments, namentlid V. 11 f. 
ift aus Pſ. 14, 1—3 mit freier Wendung; V. 13-18 
findet fi zwar nad dem vaticaniſchen Codex u. A. ebenfalls 
in Pſ. 14, aber fie kamen erft aus unfrem Brief dahin. Zu 
Grund liegen Bf. 5, 10. 140, 4. 10, 7. Jeſ. 59, 7 f. 
Pi. 36, 2. 

In den Anfangs-Worten: örı oux dorıy dixarog 
ftelt der Apoftel jelbftändig das Ergebniß der folgenden 
Stellen fummarifh voran: wie geſchrieben fteht, daß nicht 
Einer ein Geredter ift, nämlich oux Sarıy 6 ww x. r.A. 
Mit Ors wird die citirte Stelle felbft nie unmittelbar ange- 
nüpft. Die Zufammenftellung diefer altteftamentliden Aus- 
ſprüche hebt im ſündlichen Zuftand nad einer gewiſſen Ord- 
nung Dauptzüge hervor, und zwar zuerft V. 11 die innere 
Beſchaffenheit, das geiftige Verhältniß zu Gott: Fein 
Verſtändniß und fein Intereffe für Gott (rTov Heo» gehört 
als Dbject zu beiden Begriffen); dann V. 12 das prak— 
tifde Verhalten, was V. 13—17 fpeciell ausführt in 
Begierde, Rede und Wandel (Kehle als offenes Grab 
= die Gier zu verſchlingen; Zunge, Lippe, Mund; Wüße, 
Wege), alſo im Verkehr mit Andern; während dann ®. 18 
das Ganze mit dem Gefammt-Prädicat fließt, daß keine 
Furcht Gottes don ihnen im Auge behalten werde. 

Was nun die Beweisfraft diefer Induction des 
Apoftels betrifft, fo muß der Sag 3. 9, weldem bie 
Deweisführung gilt, im Auge behalten werden, daß die Juden 


% S. m. Chriſtl. Lehrwifſenſchaft 828. 1. Aufl. ©. 288 f. 2. Aufl. 
&. 265 f. 
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ſowohl wie die Heiden ſämmtlich der Sünde unterworfen ſeien 
Alſo nur das allgemeine VBorhandenfein der Sünde auch unter 
den Juden, als Gefanmtheit genommen, follen die Scrät- 
ftellen bewähren; nicht aber, daß die ganze anfgezählte Sünden 
Reihe bei jedem einzelnen Juden oder Menſchen ſich borfinde.‘) 
Wie Cap. 1 eine gedrängte Total⸗Schilderung des Heiden 
thums gegeben ift, wo e8 Niemand einfällt, jedem einzelnen 
Heiden, oder gar jedem Menſchen jedes einzelne Prädicat zu 
appliciven, fo bier eine Total-Schilderung des Fudenthums, 
und zwar num der Schrift felbft entnommen, der geſchichtlichen 
Vergangenheit, wie 2, 17 ff. der geſchichtlichen Gegenwart 
Diefem Zwed entſprechen aud die angeführten Zeugnifje bes 
A. Teftaments: an Ort und Stelle ſchildern fie mit den au 
geführten Worten keineswegs die allgemeine Suündhaftigkei 
aller einzelnen Menſchen, fondern verſchiedenen Zeitperioden 
angebörig, machen fie innerhalb bes jüdiſchen Volkslebent 
das thatſächliche Vorhandenſein des radicalſten Welt⸗Ver⸗ 
derbens geltend. Bei den Juden, will der Apoſtel ſagen, 


*) Die älteren Theologen finden Hier eine Schilderung des Lebens 
und Weſens eines jeden einzelnen Menſchen, wie er in allen Zeiten if. 
Auch Hier wieder zeigt es fi, wie es fi rädt, wenn man gerwiffe Stellen 
der Schrift Über ihren natürliden Zufammenhang hinaus ausdehut, umd 
am Ende muß es dann die Schrift ſelbſt wieder entgelten. Da müflen 
dann die flarfen Ansdrüde 8. 13 ff. (der Mund ein offenes Grab, 
Dtterngift, vol Flüche und Bitterkeit, Blutvergießen x.) von den Ant 
legern auf das Gezwungenfte reftringirt werden, damit man and den ehr⸗ 
tiäften und rechtſchaffenſten Mann noch einen Betrüger, Dieb, Räuber 
und Mörder nennen kann; mährend die Schrift, ob fie gleid alle Menſchen 
der Sünde unterworfen nennt, immerhin einen Unterſchied macht zivilen 
Frommen und Gottlojen, Gerechten und Ungerechten, Dieben und Wohl- 
thätern, Hnrern und Keuſchen u. ſ. w. So Baulus ſelbſt 3, 7—10. 
1 Kor. 6, 11 nm. ſ. w. 
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ftand es im Allgemeinen moraliih nie beffer, als in der 
übrigen Welt — dies iſt bezeugt von ber heiligen Schrift. 
In der erften Stelle, Pi. 14, in unjrem 8. 11 und 12, ift 
die Thatſache der Gottlofigkeit überhaupt geſchildert: „Thoren, 
die jagen, es ift Fein Gott,” find im Pfalm das Subject. 
Die weiteren Stellen handeln in ihrem Zuſammenhang theils 
von der Beſchaffenheit gewiſſer Menſchenclaſſen unter den 
Yuden, theils enblid von ber Beſchaffenheit des ganzen 
Bolles, fo namentlich die legten Verſe aus Jeſ. 59; — daher 
der Apoftel V. 10 das Allgemeine voranftellt 57. oux Zorıy 
dixasos, ovdE eis. Hienach ftellt der Apoftel Schrift-Zeugniffe 
zujammen, weldje belegen, wie die Sünde aud) auf jüdiſchem 
Boden glei dem heidniſchen (Cap. 1) immer weiter wudjerte ; 
— beftimmter: wie das Verderben der Gottlofigkeit, des 
praktiſchen Atheismus, der zuerft nur den Heiden eigen ift, 
auch innerhalb der Geſetzes⸗Sphäre ſich ausbildete, und dies 
nicht nur bei einzelnen Menſchen, wie im Anfang Pf. 14, 
fondern fortfchreitend bis zu ganzen Claſſen von Menfchen, 
ja fogar das ganze Volt ergreifend und durchdringend Jeſ. 59, 
15 — 17. Daß es nun aber in keinem Sinn mehr Geredte 
in Israel gab, will weder der Apoftel fagen_ (2, 7. 10. 
4, 2. 11, 4), noch fagen e8 jene Stellen de8 X. Teftaments ; 
fie ftellen fogar zum Theil die Gerechten f ausdrücklich 
den geſchilderten Perſonen gegenüber, jo gleih Pi. 14, 5 
PTR I gegenüber den Gottloſen V. 1, und Pf. 36, 11 
RP. So fpridt fauch der Herr felbft von guten und 
gerechten Menſchen gegenüber von böfen“ und ungeredten, 
neben_dem, daß er alle zovngor nennt (vgl. Zul. 6, 45. 
Matth. 5, 45 mit 7, 11) und den Ausſpruch thut: Niemand 
18* 
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ift gut, außer Einer, Gott. Marl. 10, 18. ber gerade dr 
Gereäten in Israel — obſchon fie, wie 3. B. Davbid, gar 
oft den Verfündigungen ihrer Gegner ihre Gerechtigkeit gegen 
überftellen, fogar vor Gott, fi alfo ernftlih eine relative 
Gerechtigkeit beilegen, — verftehen ihre Gerechtigkeit allerdings 
nit fo, daß fie fih damit für frei von der Sünbe halten, 
für gerecht vor Gott in dem Sinn, daf fie unmittelbar fäh 
und beredtigt wären zum ewigen Leben. Vielmehr eben ie 
Anerkennung, daß fie der Sünde umterworfen find, Unter 
thanen berjelben, unreiner Natur, ımreinen Herzens mi 
Lebens find, bildet fon im A. Teftament, wie im R. Ze 
jtament ein wejentlides Moment ihrer Gerechtigkeit: damit 
find fie wahrhaft ZU, rechtſchaffenen Herzens, fo wie anf 
der anderen Seite das zweite Moment ihrer Gerechtigkeit der 
Glaube iſt, nicht wie bei den Juden zu des Apoſtels Zeit, 
der Werk⸗Stolz. Eben wo die Sünde um fie ber eine ſolche 
Höhe und Allgemeinheit erreicht hat, wie die bier geſchilderte. 
erkennen die Gerechten Klar den Notbftand, erkennen ihre eigene 
Mitverfhuldung befjelben und ihr eigenes Unvermögen, mit 
den vorhandenen Mitteln zu beffern. Da gehört es dem 
gerade zu ihrer Gerechtigkeit, daß fie gläubig der göttlichen 
Gnade und ben göttliden SHeilmitteln fi zuwenden und 
ihrer Ordnung fi) unterwerfen. Mit diefen Gerechten in 
Israel Hat es nun aber der Apoftel bier nit zu thun. Die 
Offenbarung bes Zornes Gottes als Geredtigfeit über all: 
Sünder und die Siindhaftigfeit Aller, auch der Juden, madit 
er bier gerade folden gegenüber geltend, die das midt 
glauben, gegenüber den damaligen National-Iuden, die 2, 
17 ff. eben als Juden fi volllommen berubigten und in 
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ihrer Gefegliäkeit einer fie erſt gerecht madenden Gnade nicht 
zu bedürfen meinten.*) Diefen hatte er mit den angeführten 
Stellen aus der Schrift, auf die fie fi ftügten, einen Spiegel 
vorgehalten, der ihnen bewies: von früh an, ſchon zu eures 
Davids Zeit, ift felbft innerhalb der Sphäre eures Gejetes 
(gemäß ven verjiedenen Schrift-Zeugniffen) die Sünde des 
Atheismus, Gottlofigkeit mit ihren moralifhen Folgen, ein- 
heimiſch gewefen, ja die moraliſche Corruption bat immer 
weiter fortgewuddert nad den weiteren Stellen, welde bie 
Ansbreitung der größten Sünden im Volt bezeugen, bis ber 
Prophet es als National-Charakter ausſprechen mußte: „Es 
iſt keine Gottesfurcht vor ihren Augen.“ — So iſt es unter 
dem Bundes⸗Geſetz ſogar gegangen, nicht nur im Heidenthum; 
alſo iſt ener vozog mit feiner Beſchneidung und feinen ſonſtigen 
Inſtitutionen nicht das Heilmittel. 

B. 19. Bei dieſer Erklärung iſt V. 19 ganz an feinem 
Platz. Soll aber B. 12—18 die Schilderung jedes Einzelnen 
jein, oder mit andern Worten, foll die nädjfte befte Stelle, 
die von einem Sünden⸗Zuſtand auch der gröbften Art handelt, 
auf jeden, auch den beften Menſchen angewendet werden bürfen, 
— fo müßte der Apoftel V. 19 behaupten: Alles, was das 
Geſetz vom Sitten-Zuftand jagt, das gilt von jedem einzelnen 
Juden. Dagegen fagt ber Vers: So viel (oa) das Gefek 
jagt, nämlich eben der vouos, in dem die angeführten Stellen 
ftehen, alſo das A. Teftament, fofern e8 gebietend und richtend 
auf das menſchliche Handeln fig bezieht (1 Kor. 14, 21), fei 
es vom Einzelnen, fei e8 von Mebreren und Allen gejagt, — 





*) Gerade fo treten die Juden bei Johannes auf. 
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das trägt e8 denen vor (Rated) und gilt benen, welde im 
der Sphäre, im Bereiche bes Geſetzes ftehen, d. 5. bei Deu 
Geſetzes-⸗Volk. Vgl. 2, 12 avouos und 2» vouw. Alſo nid 
die Heiden, welde die Juden zum Voraus für Unverftändige, 
Ungerechte, Gottlofe u. |. w. hielten, fondern das Geſetzes⸗ 
Bolt felber, die Juden find durch obige Stellen aus ihrem 
eigenen Gejek, auf das fie pochen 2, 17 ff., als der Sim 
unterworfen dargejtellt, und folde Zeugniffe enthält das Geier 
eben zu dem Zwed (Fra), damit nicht nur die Heiden dem 
göttliden Recht verfallen erſcheinen, ſondern aud die Juden, 
damit ſonach Die ganze Welt unodıxosyernrar ro ey 
(yıveodaı daſſelbe wie B. 4 das thatfählih Werden), und 
ba alfo jeder Mund, namentli ber prahleriſche Judenmund 
(2, 17 ff.) verftummen muß. Daß aljo die Welt in ihrem 
Gefammt-Zuftand als der Sünde verfallen und jo auch der 
göttliden dıxn verfallen, als ſchuld⸗ und ftraffällig (Errodıxo;) 
ſich Herausjtelle, daß auch die dem Gefeg felbft Angehörigen 
im Schuld-Bewußtfein dor Gott verftummen, dies erklärt ber 
Apoftel für eine (mit für die ganze) Tendenz und Be 
ftimmung des Gefeges, und warum dies? — Antwort B. 20. 

8.20. dıorı) darum weil (dıors 1, 19) bei der Fleiſches⸗ 
Natur des Menſchen kein Geſetz, pofitives oder Natur⸗Geſet, 
mit feinen Werfen, worauf die Juden pochten, zu einer that: 
ſächlichen Gerechtigkeit vor Gott führt, fondern zur Erkenntniß 
der Sünde. — vouov fteht bier beibemal nicht wie B. 19 
mit, fondern ohne Artilel, weil der Gedanke ſich verallge⸗ 
meinert, jo daß er naca oaos umfaßt, alfo aud die Heiden, 
denen nad 2, 14 vouos überhaupt- zukommt, nur nidt 0 
vouos. — Eoya vouov iſt nicht identiſch mit Erfüllung 
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Des Gefetes, mit vouov ningovv (Röm. 8, 4), rerelv. 2, 27 f. 
Wenn der Herr fagt, er fei gelommen das Geſetz zu erfüllen, 
fo fagt er damit nit nım: er fei gelommen, Geſetzes⸗Werke 
zu thun, und wenn Röm. 8, 4 ale Zwed der Erlöfung ange- 
geben ift, daß in Kraft des göttlichen Geiftes des Geſetzes Ge⸗ 
rechtigkeit in uns zur Erfüllung kommen ſoll, jo befteht diefe 
Erfüllung auch nicht nur darin, daß wir Gefeßes:Werle verrid- 
ten, Die eben nicht genügen file Gerechtigkeit vor Gott. &pya 
röov, einfach ſprachlich gefaßt, find im Allgemeinen einzelne 
Handlungen, wozu irgend welches Geſetz den Menſchen veranlagt 
und in denen er daſſelbe in's Werk ſetzt; bier befaßt »oros 
ohne Artikel ſowohl das natürlide Sittengefeg als das alt- 
teftamentlie Gefet, wie es das Verhältniß zu Gott regelt, 
ohne daß man befugt tft, den allgemeinen Ausdrud gar nur 
auf einen befonderen Theil des U. Teftaments zu beſchränken, 
wie Das Nitualgefeß. Ueberdies iſt auch das Nituelle und 
Civile oder Politiide vom 4. Teftament ethiſch gefaßt, zu- 
jammen georbnet mit der Grund-Beziefung auf Gott und 
mit dem Begriff der Gerechtigkeit. Eben fo äußerlich ift die 
Frage, ob Zoya vouov vom Gefek geforderte oder 
bewirkte Werte fein. Wenn das Geforderte, als vom 
Gefe gefordert, Wert wird, iſt es auch vom Geſetz bewirkt, 
und ift e8 ein anderes Werk, ald das vom Gefe geforderte, 
\o ift e8 vom Gefeg auch nit bewirkt. Ob aber die Forde- 
rung und Wirkung des Geſetzes menſchlicherſeits Dur vaeE 
oder dur wvevua in's Wert gefegt wird, macht 
allerdings dem Geſetz gegenüber einen weſentlichen Unterſchied, 
der aber bier nicht in Frage kommt, da ja eben ode (ber 
Menſch in feinem natürlichen Zuftand) mit ben Zoya voov 
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in Verbindung gebradit ift und »owos in feiner beftimmten 
Begrenzung als Naturgejeg und theokratifches Gefetz gefaht 
ist, bier nit ale puneumatiſches in Betracht kommt, we 
Röm. 8, 2. — n&0a oagE ſubſumirt navra; Tovdarox 
ze xal "Eiirvas B. 9 unter den gemeinfamen Natur⸗Begriff; 
oaoE iſt nah Röm. 7, 14 der Menſch, wie er der Sünte 
fon in feiner Natur und fo auch in feinem Thun umter- 
worfen ift. Ein folder, ob er auf im Vergleich zu amderen 
Menſchen als Gerechter gelten kann und gilt, wird eben ale 
Fleiſch Gott gegenüber niemals in Folge einzelner Gefeger- 
Handlungen die Stellung eines Gerechten erlangen, or 
diıxammdmostaı. 

Die angenommene Bedeutung „gereitipreden“ zeigt ſich 
gerade bier bentlih unanwendbar. Gerecht geſprochen wird 
ja der Menſch von Gott, nit von einem Andern dor Gott. 
Man wählt daher bier die Veberfegung „geredht werden“ und 
bilft fih dann, wie Meyer, dur den Zufag: „d. i. fo, daß 
ihn Gott als Rechtbeſchaffenen anſieht.“ Wenn ih alfo am 
ſchließend an Paulus 2 Zim. 3, 15 fage: die Heilige Schrift 
fonn dich) weife machen vor Gott dur; den Glauben in 
Chriſto Jeſu,“ fo kann ich erflären: du mußt weife werben 
vor Gott durch Jeſum, fo daß er dich als Weifen anſieht!? — 
„Das Yuturum (dexamsdnaeraı, vgl. Winer $ 41, 6; J. 
Aufl. 8 40, 6) „drückt nit immer die reine, thatſächliche 
Zukunft, fondern zuweilen das Möglide aus." Immerhin 
aber tit Die Beziehung auf die End⸗Entſcheidung 2, 13 eiw 
geihloffen, da eben für diefe die im Folgenden fi an- 
ſchließende Rechifertigungs- Anstalt durd die Erlöſung und den 
Glauben als das alleingenligende Mittel erſcheinen joll, wo 
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durch an Stelle der Zpya vozov eine geiftige Geſetzes⸗Erfüllung 
eingeleitet wird 3, 31. 8, 1—4. Alfo nur deshalb kommt 
feine Rechtfertigung aus Geſetz und aus Geſetzes⸗Werk zu 
Stande, weil dad Geſetz oapE fi gegenüber hat, die Sünde 
in der oags nidt überwinden und befeitigen kann mit feinen 
Vorderungen, Drobungen und Verbeißungen (7, 5. 8, 3 vgl. 
Dagegen Gel. 3, 21); fondern eben bei den Werfen, bei dem 
Bemühen, dem Geſetz nachzukommen, bringt das Geſetz die 
Sünde in der ouoE zur Anerkennung (dıa yao vouor 
äiniyyooıs auagpriac) d. h. e8 überführt vom Dafein 
der Sünde, von ihrer Macht und Straffälligleit. Dies be- 
wirft das pofitive Gefe durch feine ausdrückliche Beleuchtung 
und Berzäunung des der menfchliden Natur und Handlungs⸗ 
weife anklebenden Sündhaften, wobei 'e8 namentlih in den 
nad) Geredtigleit Strebenden den 7, ° ff. geſchilderten pfycho- 
logiſchen Prozeß anregt, in weldem ihnen aud der tiefere 
geiftige Gegenſatz des Geſetzes zur menſchlichen Luſt, und ihre, 
troß einzelner Geſetzes⸗Werle, das Vollbringen des Geſetzes 
entkräftende Macht aufgeht. In Bezug auf das im natürlichen 
Sittengefeg wurzelnde Sünden-Bewußtfein vgl. 1, 32 und 
die 2, 15 erwähnten verflagenden Gebanfen.*) 


*) ine frühere Redaction ſchaltet Hier Folgendes ein: Daß aber auf 
eine wirkſliche Erfüllung des Geſetzes nicht redtfertigen würde, oder gar 
nit für die göttliche Rechtfertigung das beftimmende Ziel ei, das ift 
weder gejagt, noch will es gejagt fein von dem, der als Grund-Gelek 
verangeftellt Hat 2, 13: od nosntei Tod vduov dixamsnicovran. 
Ebenſowenig if damit, daß die Geſetzes⸗Werke alles Fleiſches als unzu⸗ 
reichend zum Gerecht ⸗ Beſtehen vor Gott erflärt werden, ausgeſprochen, daß 
unter feiner Bedingung ein Gele zur Gereätigleit führen könne; viel- 
mehr eben an der ado& hängt diefe Schwächung des Geſetzes; tritt Dart 
eine Aenderung ein, fo tritt aud das Geſetz in feine fittlide Mer 
bl. 8, 2—A. Gal. 8, 31. Eben fo wenig ift gejagt, daß wi 
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Nun beginnt V. 21 des erften Abſchnitts 


2. Abtheilung 3, 21-31, 

die den Begriff der Gerechtigkeit Gottes inner- 

halb Chriſti auseinanderjegt, vgl. zu 1, 17 ©. 96 Fi. 

V. 21. 22. Ueberſetzung: (21) „Jetzt aber ift unabhängig vor 
Befen Berechtigfeit Bottes zur Erfcheinung gefommen, wir 
fie bezeugt wird von dem Geſetz und den Propheten, (22) eine 
Gottes⸗Gerechtigkeit aber, vermittelt durch Blauben Jeſu 
Chriſti, eingehend in alle und mit Beitimmung für alle, bir 
glauben.’ 

V. 21. vor) Zeit-Gegenfag; die mit Chriſto ein 
getretene Heil&- Zeit wird gegenübergeftellt Der vorangegangenen 


des Geſetzes überhaupt keine Gerechtigkeit fei, Gott ſchlechthin nicht mehl- 
gefällig fei, das widerſpricht 2, 7. 10. 13. 26; 6, 19. 22; 8, 4.61. 
Nur das ift gefagt, daß alle menſchlichen Gejetes-Leiftungen, fo wie die⸗ 
jelben einmal find, bei Wefen, die odoE find, nimmermehr den Werl 
einer Gott genligenden Gerechtigkeit haben und fo für fi die adfgE den 
göttlihen xplue nicht entziehen, weil fie dem Geſetz felbft nidht genügen, 
den geiftigen Gehalt (da8 nArpwue) feines dıraiwun nit in fidy haben 
als Werte der angf. 7, 12; 8, 3 f. Man darf daher nit annehmen, daß in 
den Zoya »Öuov, die der Apoftel erwähnt, ein böſer Neben-Begriff oder bloß 
das Legale oder Ceremoniale liegt; es erhellt dies namentlih aus Tit. 3, 
5, vgl. 2 Tim. 1, 9. Eph. 2, 8 ff., mo daffelbe von den gerediten Werfen 
gefagt wird. Die Beziehung auf Ceremonial⸗Geſetz paßt namentlich Hier 
nit, wo naoa odoE damit verbunden ift. Es ift ein völliger Mißverfiand 
des pauliniſchen Lehrbegriffe, wenn man glaubt, er ſetze die Zoya »duon 
darum fo herab, weil darunter nichts Anderes, als eine Beobachtung bes 
Ceremonial⸗Geſetzes enthalten ſei. Man findet fih eben fo ſchwer darein, 
daß das, mas nah unfrem Begriff gerecht ift, immer vor Gott es no 
niät ift, daß das Einzel-Redite, das wir thun, uns ſelbſt, uufre ganze 
Perfon, no nit zu Gerechten in Gottes Augen madt, weil es uns 
nit aus der odos verſetzt. Es gilt dies fogar aud in Beziehung auf 
Werke, die das chriſtliche Geſetz des Geiſtes in une Hervorbringt, and 
diefe And, fo lange die Ehriften ſelber noch im Fleiſch Ichen, vor Gott 
nicht fo gerecht, daß fie in fi, ohne die vom Glauben ergriffene Gnade, 
die Seligfeit zur folge hätten. 
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Gefeßes-Zeit.*) Bon 1, 16 an wurden ja hiſtoriſche Gebiete 
betraditet. So wird ur. wieder aufgenommen V. 26: 3 
zo vũv xauoı, vgl. 6, 22; 7, 6; 16, 26. Es ift der zur 
Gegenwart getvordene aim» ul» ber Propheten. 2 Kor. 6, 2. 
Ueber diıxasovvn Ieov dgl. zu 1, 118.82 ff. — xweis 
vowuov) gehört zu negareporaı, nit zu dıxamoauyn Isov, 
wie ja aud das entgegengelette dı= vouov B. 20 nit zu 
intyvooıs auaprias, fondern zu dem zu jupplirenden Ver⸗ 
bum gehört, und wie in der pofitiven Wendung 1, 17 von 
der dıxamoodyn Isov gejagt iſt: & r@ evayyelıp d. h. eben 
zya0ls vöuov anoxakvuntstan. — ywog.ds unterſcheidet fid 
von avev (Tittmann, Synon. ©. 93 ff.) ſehr bemerlens- 
werth. Wörtlich beißt es: abgefondert, getrennt; es bildet 
bier mit vowov eben den Gegenfah zu dım vouov und zu 
&E Eoyav vouov V. 20. Alto nit als Folge oder Wirkung 
irgend eines Geſetzes und der Geſetzes⸗Werke, nit dur 
jolde Vermittlung ift die bier gemeinte Gottes⸗Gerechtigkeit 
geoffenbart worden; daher Luther gut: „ohne Zuthun des 
Geſetzes.“ Dagegen avev vouov nepavdonraı würbe heißen: 
ohne für ſich jelber ein Gefeß zu haben, ift die Offenbarung 


*) Nämlich bewieſen bat der Apoftel, daß nit nur innerhalb des 
bisherigen allgemeinen Offenbarungs-Gebietes (1, 18), fondern auch inner- 
halb der Geſetzes⸗Sphäre felbft (8, 19) nur Sündhaftigkeit fi findet, 
nit aber eine Gereätigleit vor Gott (8. 20), d. 5. eine in Gottes 
Prüfung beflehende Gerechtigkeit; num aber iſt eine von Gott ſelbſt aus- 
gehende Geredtigleit, dixauoauvn Yeov (vgl. 1, 17) zur factiſchen Offen: 
barung gelommen, neyartpwras, eine Gereitigleit, die zwar nicht ver- 
mittelt ift durch die ſchon vorhandene pofitive Offenbarung (vweis vdsov), 
die aber do in ifren Zeugniffen fon ihre Grundlage Hat (saprupov- 
Kern ünd Tov vduov xal Twr npopntwr); es ift alfo mit dem 
yuyi JE eine neue Zeitperiode eingetreten. 
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gelommen. Died aber ift gerade nicht der Fall: Die nem 
Offenbarung ſchafft und bringt vielmehr ein neues Geſetz. 
einen vouos niorsos V. 27 und 31, ein Geſetz des Geiftes 
des Lebens oder ein lebendig madendes Geſetz (7, 6; 8, 2): 
und wenn es bei der neuen Offenbarung nidt 2E Zeyer 
gebt, fo geht es doch dui Epyoss, auf Werke hin ala bewirktes 
Reſultat. Eph. 2,9 f., vgl. Röm. 6, 18 f. 8,4. — nega- 
veowrar) Yavegovv befaßt nicht die bloße Runde; — Tund 
gemadt worden ift dieſe Gottes⸗Gerechtigkeit ſchon vor dem 
vvvi, wie glei der Beiſatz fagt: zuorvoovudrn ur vor 
vouov, vgl. 1, 2; fondern Yarsporw ift: Etwas fidhtber 
maden, vgl. 1, 19. Alfo die thatſächliche Offenba- 
rung ift gemeint, und zwar als etwas ſchon Vollendetes. 
Ebr. 9, 26. Die Gottes-Geredhtigkeit trat factiſch in die 
Erſcheinung in der Geredtigfeit von Chriſti Perfon md 
Wert, in feinem dıxaropm, fowie in der davon ausgehenden 
Diakonie eines befonderen Wortes und Geiftes als einer 
dıaxovia dixamovvns. 2 Kor. 3, 6. 8. 9; 5, 19. Die 
Offenbarung göttlider Geredtigleit ift nun abgefchloffene 
Thatſache, geſchichtliche Wirklichkeit (Perfect), während das 
anoxorunreodaı derfelben dv zo evayysrro fortgebt. 1, 16 f. 
Das gavspovy ſetzt ferner die göttliche Gerechtigkeit, von der 
bier die Rede ift, ale vor dem Geoffenbartwerden 
ſchon eriftirend voraus, verborgen in Gott. Alfo eben 
die Gott weſentliche Gerechtigkeit, wie in anderer Beziehung 
die Gott weſentliche Weisheit und Liebe, ift nun zur Offen 
barung gelommen, fo zu fagen die justitia ad intra, die 
bisher Gott immanente, in Gott verborgene Gereditigfeit; 
vgl. 16, 25 f., wo der Inhalt des Evangeliums, alfo eben 
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die göttlide dixassoowmn, ald uvornoov xoovos alowloıs 
osoeynperov dem guavspwIv di vor gegenüberfteht. 1 Kor. 
2, 7, vgl. 1, 30; 2 Tim. 1, 9 f. Die göttliche justitia 
ad extra ift bereitS vor Chriftus umd dem Evangelium 
offenbar geworden al® äußere Weltordnung in Geſetzgebung 
unb Geriäten; dagegen jene weſenhafte Gottes⸗Gerechtigkeit 
offenbart ſich eben als weienhafte nur in weſenhaft göttlichen 
Principien, tin weſenhaft göttlihen Thatſachen und weſenhaft 
göttlichen Wirkungen. Deshalb handelte es fi) bei dieſer 
Offenbarung um die Offenbarung des weſenhaften Sohnes 
Gottes und um die Kraft und Wirkung des weſenhaften 
Geiſtes Gottes, — das iſt's, was eben nur dem Chriſtus⸗ 
Glauben zu eigen wird, nicht durch einzelne Gejeßes-Handlungen 
erreicht wird. — uaoervoovgsvn) bie Bezeugung, die aber 
exit mit ber Yardowoıs, mit der factiſchen Offenbarung zum 
biftincten Verſtändniß kam (16, 25 f.), findet fi ſchon in 
dem Geſetz (ro5 — das beftimmte, moſaiſche Geſetz) und in 
den Propheten; das Geſetz mit feinen in der Liebe gipfelnden 
ethifchen Forderungen, mit feinen Verurtbeilungen wie mit 
feinen Reinigungen und Opfern, jo wie die Propheten mit 
ihren Verbeißungen und Weiffagungen weifen bin auf eine 
volle Offenbarung einer Gerechtigkeit, wie fie Gottes beiligem 
Weſen entſpricht durch göttliche Heilsthat. Die neue Offen- 
darung, obglei unabhängig vom Geſetz erfolgend, fteht alſo 
darum nit im Widerſpruch mit ihm, fondern tft das vom 
Geſetz bezeugte Poftulat, wie das don der Prophetie bezeugte 
Reſultat, vgl. zu 1, 2.*) 


*) Bol. Beck's Lehrwiſſenſchaft 1. Aufl. S. 344 ff. 2. Aufl. S. 320 ff. 
Bol. auch des Herausgebers „Das Göttlihe Rei als Weltreich.“ (Neue 
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B. 22. Der ganze Sat ift noch abhängig von z:- 
Yareowraı B. 21 und fest die mit uaprvpovuern begem- 
nene Charakterifirung der zwoes vouov erſchienenen Gottes 
Gerechtigkeit fort; fie ift, jagt der Apoftel, in bie Erfcheinung 
getreten al8 eine von dem Geſetz und ben Propheten wohl 
bezeugte, aber (dE) als eine erſt durd Glauben Jefu Chriſti 
vermittelte, ftatt dort ſchon dargeboten zu fein. — dıa si- 
orewc) gehört aljo nit zunädjt zu negaregnra: in B. 21, 
jonft müßte die ſes wiederholt fein, nit dexasoounng Isor; 
zu Leßterem gehört dıx ziorens ald nähere Beſtimmung 
wie border uaprvgovueyn. Ueber nlorız fiehe zu 1, 16 
und 17. ©. 75 f. 79. 80 ff. — Incov Xpıorou) vgl. 
Sal. 2, 16, bezeichnet nit nur den Glanbens-Gegenftand, ſon 
dern aud den Urheber (Apoc. 14, 12: wsorız Inoou neben 
&yroial rov Ieov); = durch den Glauben (defien Anfänger 
Jeſus Chriſtus ift), den er gründete, barftellte, predigte umd 
prebigen ließ, und durd den Glauben, den man dem ent: 
ſprechend bat an Jeſum Chriſtum — dadurch ift jekt Die ob- 
jectiv geoffenbarte Gerechtigkeit Gottes fubjectiverjeits ver⸗ 
mittelt. — sis und 3. fügen, ohned daß eine}Ergänzumg 
nöthig ift, der geoffenbarten Gerechtigkeit, fofern fie eben durd 
Glauben vermittelt ift, der dıxasoouyn dıa nloren;, die 
Beziehung auf ihr entipreddendes Subject Hinzu, alfo eben die 
Gläubigen. sis tft mit Zar nit zu tbentificiren: eis „in 
Ausgabe. Heilbronn 1876, ſchwediſche Weberfegung „Gouds Ride” x. 
Lund 1876), in welchem er die altteftamentlihe Oeſetzesanſtalt nad; ihrem 
vorbildfigen Charakter gedeutet, die an der Geſetzesanſtalt fiufenmäßig 
erzeugten Erfahrungen und Poftulate, ſowie die derfelben entgegenlom- 


mende göttlidde Prophetie in ihrem Zuſammenhang und dem Fortſchritt 
ihrer Entwidlung darzulegen verſucht bat. 
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Etwas binein“, drüdt das Eingehen ber Gerechtigkeit aus; 
din! — „auf Etwas bin” — die Tendenz berjelben. Die 
Gerechtigkeit gebt ein, wo Glaube ſchon ift, wie dies bei 
gläubigen Israeliten der Fall war, denen fie eben vom Geſetz 
und von ben Propheten zum Voraus bezeugt war, fo daß 
fie mit gläubiger Sehnſucht auf das Heil warteten, unter 
denen daber die Offenbarung begann (vgl. Luk. Cap. 1 und 2. 
Röm. 1, 16 "Iovdary ze nowror); alfo der Glaube, und 
jo das gläubige Israel ift ihr Anknüpfungspunkt. Sie zielt 
aber au auf Glauben, den Glauben bervorzubringen, wo er 
noch nicht ift, wie unter ben Heiden. Daß dieſe Beziehung 
auf Juden und Heiden im Gedanken liegt, zeigen die fogleich 
®. 23 durch yap angefnüpften Worte: ou yao dorıy 
dsıacaroAn, nämlih zwilhen Juden und Heiden, vgl. 
®. 9 und 29 f. 


V. 23—26, Ueberjekung : (23) „Es gilt naämlid Feine Unter: 
fcheidung (zwiſchen Juden und Heiden); Alle haben ja Sünde 
begangen und find verluftig der Lebensssserrlichfeit Gottes, 
(8. 24) empfangend die Gerechtigkeit als Befchen! (freie 
Gabe) von feiner Gnade durch die Erloͤſung, die in Chrifto 
Jeſu iR (8. 25 f.), welchen Bott bervorgeftellt bat als 
Sühnung, durch den Blauben in feinem Blut; (und dies 
that Gott) damit er feine Berechtigfeit erweife, weil die 
früheren Sünden unter ber Yiachfiht Gottes überfehen 
worden waren, um feine Gerechtigkeit in der Jetztzeit zu 
erweifen, auf daß er fei felber gerecht und gerechtmachend 
den, welchen Jeſus⸗Glaube befeelt.’ 


®. 23. — 7uaorov) bezeihnet ſchon der Form nad) 
ein Factum, vorsgovyraı einen dauernden Zuftand. 
vorspelv c. Genit. theils = Etwas verſäumen oder ver- 
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fehlen, theils = entbehren,. ermangelu; im Med. = es aut 
behren als Eigentum oder es nicht erreien ale Eigen 
tbum. — dofa Tov Isov — das Object zu dazspow- 
za — nimmt man gewöhnlid = Ruhe, Ehre dor Get, 
oder Ehre, die Gott giebt, Ehrenerflärung, Beifall, mit Be 
rufung auf Joh. 5, 44 (doka napa Tov Isov) und Yeh. 
12, 43 (do&a rov Hsov im Gegenjak zu doka or arIew- 
zov). Es ift aber bort wie bier für den Schrift-Begrif 
von dosa rov Hsov dieſe Auffaffung viel zu äufßerlid. 
Beifall, Ehrenbezeugung wird dur erawos und rum aus 
gedrückt, fogar oft neben dos«. Röm. 2,7. 10. Phil. 1,11. 
Die doga aber, wo fie nidt im Sinn bes menſchlichen 
Meinens und Sceinens, wie Joh. 6, 44 doga ap’ allr- 
Aoy, gebraudt wird, alfo die dosa ale etwas Reelles 
gedacht, ift immer eine Ehre, die auf Leben berußt, em 
Lebend-Zuftand, dies ſelbſt als dok« oapxogs. 1 Petri 1, 24. 
do&a rov Ieov vollends ift die höchſte Form des Lebens, 
wie fie eben Gott zufommt als Herrlichkeit; Daher die Wen⸗ 
dungen: „dein ift Die doka ; der Gott, der Vater ber doke." 
Im Gegenfag zu dem Verluft der dosa Gottes durch Die 
Sünde wird unten 5, 2 den Geredtfertigten die do&a Tor 
Feov zugejproden als eine in Hoffnung anticipirte Zukunft, 
welche bei ihnen aber fon principiell vermittelt ift durd bie 
Mittheilung des eigenen Geifted Gottes (5, 5), der jelbit 
ein Geift ber dösa tft, alfo durch feine eigene Lebens⸗Mit⸗ 
theilung. Vgl. 8, 17: avvdosacdmyaı, Soh. 17, 22: „die 
Herrlichkeit habe id ihnen gegeben, die du mir gegeben baft.“ 
Nah 2 Kor. 3, 18 ferner wird diefe göttliche dosa eben 
unter ber Einwirkung des göttlidden Geiftes jet ſchon den 
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Gläubigen fucceffiv eingeftaltet, vgl. Röm. 8, 30. Endlich 
1 Kor. 11, 7 vgl. 8 f. Heißt der gläudige Mann in feinem 
neuen, den verlorenen Urzuftand wiederfpiegelnden Lebens⸗ 
itand gerade dos« Ieov, und zwar als eixwv Isov, vgl. 
Bi. 8, 5 vom Menſchen, wie ihn Gott geſchaffen: dosn xar 
tun Sorspavocag avrov. Verloren ging dieſe urjprüng- 
lihe Jdosa allerdings nidt erft durd das voranftehende 
noyres Huaprov, duch das individuelle Sündigen, aber 
eben daburd blieben umd bleiben die Menſchen derſelben 
verluftig, nachdem Einer von Allen durch fein auapraveıy 
den Anfang gemadt. Es begegnet uns alfo in dosa Tod 
Heov fein bloß accidentieller Ruhm, fondern eine der Perſon 
weientliche Würde, eine Lebens⸗Hoheit, die Gott abfpiegelt. 
Der Genit. Ieoo tft, wie bei dıxamoovyn, dwvanıs, = was 
Gott eigen ift und von ihm herkommt, eben daher aud vor 
ihm als das gilt, was es ift. Gerade bier, wo der Apoftel 
den ganzen durd die Sünde herbeigeführten mangelhaften 
Lebens-Zuftand der Menfchheit (ihr voregeicheu:) kurz be> 
zeichnen will, entſpricht es volllommen, do&a Ieov von der 
eben dur den Abfall verlorenen perjünliden Wirde der 
Gottähnlichkeit zu verftehen. 

V. 24. Wegen biefer moralifhen Bedingtheit der 
do&m fügt fih denn in V. 24 chen dıxasoov an als Grund- 
Alt der die doka wiederberftellenden göttlihen Heils⸗Anſtalt. 
Der moraliſch herbeigeführte Verluft wird bei den einzelnen 
Subjecten eben erjegt dur ihr dixasovoda., indem biefes 
verbunden ift mit dem göttlihen dokalsın 8. 30. dgl. 
2 for. 3, 8 f. und 18: 7 dıaxovia ng dixmoovvng als 


dtaxoy/a Tod nYsuuarog nepiooever 89 dokn; MErauop- 
Bed, Römerbrief. 19 
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gyovusda ano dößns eis doku», das bereits geſchehende uud 
fortfhreitende do&alsodaı. Daraus erhellt wieder, dei 
dixasouy im Begriff des Apoſtels jo wenig als doka Iso: 
und do&aleı» eine bloße Ehren-Erklärung oder Geredt-Er. 
Härung von Seiten Gottes ift, fondern eine das perfünlide 
Weſen betreffende Bedeutung hat. dıxasovr ergibt fh 
feinem Wort und Sinne nad einfah aus dem borangegan- 
genen dixasoovyn Isov nepareporar und dixasarrn di 
900 — els navrag TorgS nıorevoyras, daran flieht fid 
eben dıxusovuevor. dixasovv bezeichnet alfo eben die Selbit- 
bethätigung der Yuregmdeioa diıxasoovyn, alio daß (vgl. 
zu V. 21) die Gott weſentliche Geredtigkeit, wie fie in Chrifti 
Berfon und Werl, Wort und Geift ihre weienhafte Erſchei⸗ 
nung bat, fi wirfam macht eis rovg nıorevovrag (B. 22), 
und dixasovusvoı dwosay bezeichnet näher Die Art, wie bei 
den Menſchen ihrem vorepeiodu: r. dıx. r. 9. abgeholfen wird. 
Es steht gegenüber dem felbitthätig erworbenen, dem s 
eoywov vouov dixasovoder B. 20, vgl. 2 Theil. 3, 8. Bon 
Gefegeswerfen aus mittelft einzelner fittliher Bemühungen 
und Handlungen kann der Menſch niemals fi ſelbſt geredt 
maden vor Gott, kann es nicht dahin bringen, daß er vor 
Gott als ein wirklich Gerechter daftände; dagegen die gättlide 
Geredtigfeit, wie fie ald Gnadenoffenbarung in Jeſu Chrifto 
beiteht, madjt den Menſchen geſchenkweiſe geredt. — dupsar, 
accus. absol. von dooge«, wörtlich „als Geſchenk“, adverbial: 
geſchenkweiſe; wird dies in negativem Sinn veritanden, jo 
ist e8 jo viel al8: „umjonft, unverdient,” und jo bildet es 
den Gegenfat zu dem Einen Moment des 23. V.: fie haben 
Alle gefündigt — und befommen jo das dıxmsovoda: under: 
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dient. Aber dopen» bedeutet „geſchenkweiſe“ aud) im pofitiven 
Sinne, im Gegenfag zu dem zweiten Moment des 23. ®.: 
fie ermangeln ber dof« rov Heov. Gegenüber dem inneren 
Ratur-Mangel ift dad dixasovodaı wirflidh eine dwgea ns 
dıxasoovvns, eine Gabe, wie es ausdrüdiih Röm. 5, 15. 17 
bezeichnet ift. Daber auch Eph. 2, 8, wo derjelbe Apoftel 
von derjelben Sade, von der dem Gläubigen mwiderfahrenen 
Snadenrettung redet, e8 nachdrucksvoll beißt: Gottes ift Die 
Gabe, Ieod ro dapov im Gegenſatz zu 5 vusv, und B. 9 
LE Eoyov, wie hier auch dopsa» im Gegenſatz fteht zu 2 
Eoyov vouor V. 20.*) Indem nun die zagıs, an welde 
bier das dopsav dixanoruevo, gelnüpft ift, in 5, 15. 17 aus» 
drüdlich al dops« 75 dixusoovvng bezeichnet wird, in Eph. 
2, 8 f. als dopo» Heov, fo erhellt ferner, daß dieſe Gnade 
fein bloß gnädiger Sinn und Wille Gottes ift oder gnädige 
Sinnes-Erflärung, fondern einen ſich mittheilenden Inhalt 
involvirt; durch ihr duxauown foll eben der im 23. ®. er» 
mwähnten Sünden⸗Schuld nit nur, fondern aud dem daran 
ſich Mmüpfenden perfönliden Lebens⸗Mangel abgeholfen werden. 
Daher verleißt die Gnade in ihrem dıxamır nah Röm. 
5, 17 eine dopsa 775 dixasoovyng, die in einen Xeben®- 
befig einfegt, nicht bloß in ein Recht auf Xeben; vgl. 6, 23: 
70 xapıoua rov Jeov Lan alwvıoz, Eph. 2, 8 mit ©. 5. 
Daher Röm. 5, 18 dieſe chriſtliche dixarooısg eben ale 
dixarooıs Loans bezeichnet ift, als dıxaswars, welde Con 


*) Wie darf man nun bei der Erflärung von dagen» die natür- 
liche Bedeutung des Wortes verftümmeln und ausſchließlich ein bloßes 
„umſonſt“ daraus madhen gegen des Apoſtels eigene Ausdrucksweiſe 
dwosd, dapor? 
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hat und giebt. Aus dem Grund⸗Gedanken, wie er 1, 16 
an ber Spitze des Ganzen fteht, begreifen fih alle fonftigen 
Bezeiänungen des Apoftele. Gottes Gnaden⸗Gerechtigkeit 
ift eben durdaus als rettende Gottesfraft zu denken, daher, 
indem fie den dixasovuevor ihr Auaprov vergiebt, giebt fie 
au denfelden in ihrem vorspovuvras das, was erforderlid 
ift zur verlorenen und ihnen unerreihbaren dok« Heov. 

Die göttlide Önaden-Geredtigfeit [denkt alſo 
den Glaubenden nicht nur ihre Sündenfdhulden, ale erlaffende 
Gnade, fondern ſchenkt ihnen aud dazu als begabende Guade 
die zum Leben erforderlie Geredtigfeit, die Gerechtigkeit 
nämlid eben als eine Gabe d. 5. als neue Naturanlage 
(Eph. 2, 10 mit V. 5), nicht ale ethiſche Eigenſchaft, dies 
jo wenig als die angeborenen Naturgaben ſchon ethiſche 
Eigenfhaften oder Tugenden find. Eben als doopsa, daspor 
Ieov, al8 don Gott empfangene Gabe kann die Geredtigfeit 
der Glaubenden wahrhaft bezeichnet werden als dıxamavrn 
dr Icov Phil. 8, 9. 

Was nun das Wort dixasovv ſelbſt betrifft, P’TyM 
jo ift ſchon bei 2, 13 nachgewieſen, daß daſſelbe in feiner 
einzigen Stelle der Schrift die Bedeutung hat, die man ihm 
im Römerbrief beilegt: einen Schuldigen, genauer einen 
GSottlofen und Ungerechten durch Richterſpruch für gerecht 
erklären, vielmehr daß eine ſolche Handlung geradezu als 
Greuel vor Gott verworfen ſei. Wenn man behauptet, 
Gott könne dies allerdings thun vermöge der Genugthuung 
Chriſti, ſo geſchah dieſe nach der Schrift zu dem Zweck, daß 
das Geſetz nad beiden Seiten feine Erfüllung finde (Röm. 
8 3 f.), nicht aber daß das, was das Geſetz für greuelhafte 
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Ungerechtigkeit erflärt zur. Gerechtigfeit werde. Wenn neuerdings 
(Ebrard, Beleuchtung S. 54) aus Stellen wie 2 Mo. 
23, 7. Jeſ. 50, 9 (vielmehr 8). Luk. 18, 14 bewiefen werden 
will, daß auf Grund der Genugthuung Chriſti eine göttliche 
Gerecht⸗Erklärung fündiger Menſchen ftatthaft fei, jo jagt 
die erfte Stelle (vgl. Winer) gerade abfolut, daß Gott dem 
Frevler nit Net gebe, ohne daß für ihm eine ftellper- 
tretende, eine priefterlihe Sithne erwähnt wird, fie trat aud 
gejetlih bei Verbrechen nit ein, vielmehr erfolgte Die 
gerichtliche Sühnung nur dur Strafe. In Jeſ. 50, 8 ift 
da8 Subject, dem das dıxuıou» widerfährt, gar nidt der 
fündige Menſch, fondern der gerechte Knecht des Herrn 
(B. 10); Zul. 18, 14 erfolgt die Nedtfertigung des Zöllners 
ohne Beziehung auf Genugthuung Chrifti oder auf Sühnung 
überhaupt, fie erfolgt auf des Zöllners bußfertige Bitte um 
Begnadigung, aljo eben als Gnaden⸗Akt, nit als richter⸗ 
licher Alt. Und wie kommt es, daß feine einzige Stelle der 
Särift fi beitimmt des Ausdrucks bedient, die göttliche 
Rechtfertigung in Ehrifto erfolge durch eine richterliche Gerecht⸗ 
Erklärung des Sünders, wenn gerade dies der eigentliche 
Kern des Rechtfertigungsbegriffes fein fol. Entſprechende 
Wendungen dazu ftanden immerhin zu Gebot, 3. B. ava- 
yopsvcıw rıva Ötxarov, xolvew va dixmor u. bel.; 
während nun irgend eine Declarationsbezeihnung für dıxarovy 
vom Apoftel gar nicht gebraucht wird, heißt e8 dagegen vom 
dixasovy in Chriſto ausdrüdlih, es erfolge durch Erlöfung 
(Röm. 3, 24) oder dur Freimadhung (6, 18 mit 8, 1 f.), 
durch Empfang der Gnade und Gabe der Geredtigfeit 
G, 17), dur Abwaſchen, Reinigung, Heiligung (1 Kor. 
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6, 11), ferner durd Lebendigmaden (Eph. 2); durch Geiftee- 
Wiedergeburt. Til. 3, 5—7.*). dıxarouv felbft aber heift 
jetner Form nad wieder einfadh: gerecht maden, wie rupAoır 
bfind maden und fo alle Wörter diefer Art. Das Verbum 
bezeichnet die caufirende Handlung für das dixaso» zivas, 
und eivaı indvolvirt immer eine Befhaffenheit, einen Zuftand 
des Subjects als Yolge der caufirenden Handlung, fei es, 
daß diefer Zuftand des dexuov sevaı als ſchon beſtehend zu 
feiner Geltung gebracht oder erft hervorgebracht wird. Je 
nad feiner bejonderen Beziehung Bat denn aud der Begriff 
des Gerechtmachens verſchiedene Bedeutungen: 

a) gerecht machen als Rechtshandlung, ſofern es 
ſich um dien, Recht (es heißt nit zuerſt und allein Ber: 
geltung) handelt, wo denn das Prädicat dixaros die dem 
Rechtsbegriff entiprehende Qualität bezeichnet, jei es, Daß 
derjelbe negativ nicht verlegt ift, fet e8 daß pofitiv demfelben 
gemäß gehandelt wurde. So heißt in der Beziehung auf fi 
jelbft in der Verbindung zuvrov dıxamıww (Ruf. 10, 29; 
16, 15): fi als geredt oder als im Recht erweilen oder 
wenigſtens erweifen wollen, fei es, mit Wort oder That; 
Gott und Andern gegenüber heißt dıxasouv: das Net, das 
einer als Unfhuldiger und Recht Handelnder oder in feinem 
Recht Berlegter hat, ihm zueriennen und verſchaffen. Gen. 
38, 26. Jeſ. 43, 9. 1 Tim. 3, 16. Rom. 3, 4. Matth. 
11, 19; 12, 37. Luk. 18, 14 mit 9 (j. oben). Vgl. außer 


*) Dies find des Apoſtels eigene auedrückliche Erklärungen. Darf 
man nun die natürlihe Sprahbedentung derjelben kurzweg umfegen in 
eine Wendung, welche der Apoftel jelber nit ein einzigesmal gebraudt, 
und diefelde fogar zum folennen Bundamental-Ausdrud erheben ? 
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den altteftamentliden Stellen, die bei 2, 13 angegeben wurden, 
nod Luk. 7, 29. Wenn es dort vom Voll, das fi von 
Johannes taufen ließ, heißt: ddıxarmaav 70» Her — beißt 
dies dann fo viel ale, es habe Gott num filr gerecht erflärt; 
ijt dabei Gott gar als Ungerechter vorausgefett? Hat es 
nicht vielmehr thatſächlich das wirkliche Recht Gottes anerkannt 
dur Unterwerfung unter die Bußtaufe Johannis. Und 
aud) a&ıovv, welchem dıxasovv der Form nad; entfpricht, Heißt 
ebenfowenig nur einen für würdig erklären, und zwar einen 
Unwürdigen dafür erflären, und zwar Bloß dafür erklären, 
jondern einen als das, was er ift, als Würbigen anerkennen 
und behandeln, ihm das, deffen er werth tft, zukommen laſſen 
mit Wort und That. 1 Zim. 5, 17. Er. 3, 3. 10, 29, 
und in 2 Theſſ. 1, 11, wo ber Apoftel betet: Ivy vuac 
agıwon ns xAnaens 6 Heos numv, heit es aud würbig 
machen, denn der Berufung würdig geadtet waren fie ale 
Berufene bereits. — Bei Claſſikern heißt dixauov» aud dem 
Schuldigen fein Recht anthun durch Verurtbeilung und Be⸗ 
ftrafung. Immer fett alfo das Gerechtmachen, dıxazovr, 
indem es ein Rechtsakt fein foll, voraus, daß der Betreffende 
wirklich im Beſitz deſſen ift, was für die rechtliche Beurtbeilung 
das Prädicat perjönlider Unſchuld und Gerechtigkeit begründet 
im Gegenſatz zur perſönlichen Schuld und Ungerechtigkeit. 
Dieſes über die perſönliche dexasoovuen entſcheidende Moment 
liegt nun bei der neuteftamentlien dıxawors nit in den 
£0ya vouov, in ben fittliden Werken (Röm. 3, 20), fondern 
(®. 22 und 28) der Glaube der betreffenden Perfon ent- 
ſcheidet, und zwar der Glaube, wie er die ueravoa, die 
Belehrung zu Jeſus Chriftus und den Gehorfam einſchließt. 
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Bol. zu 1,5; 6, 16 f. Darüber ımten bei B. 30 dıxasası: 
&x nlorewg der genauere Nachweis. Der Glaube ift mu 
bei den mıorsvoyres (DB. 22) einmal ein perfönlidges Re: 
halten, wodurch der Menih vom perjünliden Berbalter 
anderer Sünder fi eben unterjdeibet, und dies wird dem 
Menden, fo drüdt die Schrift fih aus, zur Gerechtigker 
angeredinet — fein Glaube,*) nit das Verdienſt Chrifti. 
So haben wir es glei 4, 3. 5, wo der Ausdruck weiter 
erläutert werden wird. Wenn der Herr predigte: glaubet an 
das Evangelium — fo leifteten die, welde glaubten, das wa: 
er forderte; ihr Glaube war die ethiſche Fähigkeit für der 
Empfang feiner Gnade. Nun kommt aber ferner für dir 
Rechtfertigung der Glaube allerdings nit al8 des Menſcher 
perſönliches VBerbalten für fid nur in Betracht, nicht al: 
bloß fubjective Leiftung. Er ift ſchon nit bes Menſchen 
eigenes Product, wie die Eoya vouov, fondern ber Glaube 
an Chriſtus ift jedem Menſchen nur ermöglidt durch bie 
göttliche Berufung mittelft des Evangeliums, verbunden mit 
einer Einwirkung des Geiſtes Gottes. Und weil nun dieſer 
Glaube als Gerechtigkeit gerechnet wird, vollzieht fih dann 
das göttlie dıxasovv in der Art, daß durch den Glauben 
die göttlihe dexasoovvn, wie fie in Chrifti Sühnung und 
Erlöfung ihre Realität Hat (3, 24), in den Glaubenden 
eingeht. V. 22: dıxamooven Heov dıa niorsns — Fig Tony 
neorsvovras. Bol. 1, 17.%) So tft es das göttliche dexaserv 








*) Ueber Glaube, vgl. des Weiteren. Bed, Leitfaden der 
Hriftl. Staubenslecehre 8 81. 1 und 2. Anm. 5. 

*#) Wo der Glaube bdiefen fpeciellen Inhalt noch nit Hat, wie bei 
Abraham und den Gläubigen des U. Teſtamente, da reicht die dexasocdrz, 
die an den Glauben fi knüpft, oder die Zurehnung de® Glaubens nur 
bin zur Verheißung des Lebens, aber no nicht zur doped beflelben. 
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felber, von welden das ausgeht, was den bei feinem Glauben 
immerhin noch fündigen Menſchen in den Beſitz deſſen 
bringt, das nun für ihn gemäß rechtlicher Beurtheilung das 
Prädicat perfönlider Unfhuld und Gerechtigkeit vor Gott 
begründet. Vermöge diefer Wirkung des göttlihen dıxusovy 
tritt nun eben 

b) auch das geredt maden im ethifden Sinn 
ein, und dies bedeutet dıxasov» ebenfalls nad) unleugbarem 
Sprachgebrauch. Sp wird dexcuocy im didaktiſchen Sinn 
gebraudt von Gerechtmachen durd Lehre (fo Dan. 12, 3 
von den Lehrern, die Viele gerecht maden), oder im praktiſchen 
Sinn durch Handeln, jo in der Apok. 22, 11.) Pſalm 
13, 13 für das hebräiſche MIIt: „umfonft reinige id mein 
Herz.” Lebteres kommt nur im moraliiden Sinn vor, vgl. 
Lerica und Prov. 20, 9. Pf. 119, 9. Auch priefterlih wird 
ein ethiſches duxasorv vermittelt Durch reinigende Weihe, durch 
anoAorsıy und äyıabar, fo 1 Ror. 6, 11. Dan. 8, 14 
(das Heiligthum wird gerecht gemacht, gereditfertigt werden, 
d. 5. gereinigt und geweiht). Jeſ. 53, 11 (Dort fteht es 
zugleih in Verbindung mit ber didaktiſchen Vermittlung): 
durch feine Erfenntniß wird mein Knecht, der Gerechte, Viele 
gerecht maden, denn er trägt ihre Sünden. Vgl. Phil. 3, 8 ff. 
Diefe ganze ethiſche Gerechtmachung wird nun in ber neu⸗ 
teftamentlihen Gerechtmachung weder durch bloß fogenannte 
moraliſche Einwirkung der Lehre und des Beiſpiels vollzogen, 
y Wo das parallelſtehende dyıaadrjzw deutlich zeigt, daß dıxamw- 
Into, nit dixasoauyny non0aro die echte Lesart iſt, und der 
Gegenſatz ferner zu ddıznodıw zeigt, daß dıxammsnrw im ethiſchen 
Sinn flieht, woraus eben die erflärende Lesart diıxasoauynv noımodım 


entftanden ifl. 
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no durd) bloß äußerliche Priefter-Handlungen, ſondern wird, 
wie früher ſchon bemerkt, vollzogen im ‚Geifte Gottes mir 
umſchaffender, lebendig madender Kraft. 1 Kor. 6, 11. Zu 
3, 5—7. vol. Eph. 2, 5. Sal. 2, 20 f. mit 16. 3, 51. 
8. 14. 5, 4 f. Bol. das Einzelne über die Stellen u 
m. Leitfaden der driftliden Glaubenslehre. 

Die göttliche Rechtfertigung in Chriſto ift alfo eine wirf- 
lie nAnowaıs, was fie eben fein muß als Hauptakt der mit 
Chrifto eintretenden Erfüllung; fie faßt Alles, was in dem 
ſprachlichen Begriff des dexasovr fällt, zufammen. Namentlid 
ift Dabei zu beadten: Die Grundlage, ohne welde es gar 
feine göttlide Rechtfertigung giebt, ift die göttliche Vern 
fung, wie dies Röm. 8, 30 einfach zufammenitellt. Indem 
diefe Berufung vom gerechtmachenden Gott ausgeht, eben 
fir den Zweck des Gerechtmachens, indem fie namentlid 
durch ihre Lehre und Geiftes-Einwirkung den zu redhtfertigen: 
den Menſchen zur gläubigen Erlenntniß und Belehrung 
führt, iſt dies: 

1. unlengbar der Anfang eines Geredtmadens 
im ethiſchen Sinn, es gehört zu dem dur Erkenntniß 
gerecht machen, wovon Jeſ. 53, 11 redet. Vgl. Joh. 8, 31 ff. 
Es ift das göttlide dıdavas ueravosar eis Lonv Act. 
11, 18 mit 14 f. und mit 26, 18. — Daran ſchließt fid 
dann eben 

2. daß nad diefem Glauben des Menſchen und nicht 
nad feinen Werfen die perfönlihe Wertäbeftimmung des 
Menſchen von Seiten Gottes erfolgt: die Zurehnung 
des Glaubens zur Gerechtigkeit ohne Zurechnung ber 
Sünden. Dies ift das rihterlihe Gerehtmaden auf 
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zrund der ridterliden Behandlung der Sünde in der gött- 
ichen Geredtigleits-Anftalt der Sühnung in Chriſto (Röm. 
, 3), fofern diefe im Glauben angeeignet iſt und fort und 
ort angeeignet wird. Damit wird keineswegs gejagt: Der 
Menſch wird als ein Gerechter erflärt, weil er dur ben 
Slauben Thon ein gerechter Menſch geworden ift; der Menſch 
ft no auoorwios. Aber dies wird gefagt: das gläubige 
Berbalten wird diefem Menſchen als ein geredhtes Verhalten 
ingerechnet, als ein joldes, wodurd er das leiftet, was 
Sott eben aud vom fündigen Menſchen fordert für den 
Empfang jeiner Gnade. — Mit diefer richterlichen Ab- 
wertbung des Glaubens, mit feiner Zurechnung zur Ges 
rechtigkeit, d. 5. mit dem richterlichen Gerechtmachen verbindet 
id nun aber 

3. eben das Gerehtmaden im priefterliden und 
im ſchöpferiſchen Sinn, das purificatorifche und organi- 
jatorifche oder regenerirende dıxasouv und dies mit fpeciell 
moralifher Beziehung. 1 Kor. 6, 11 bildet das der Reini⸗ 
gung und Heiligung fi anſchließende dıxasovv den Gegenfat 
zum früheren und ferneren Sünden-Leben, vgl. Röm. 6, 7 f. 
zit. 3, 3—8 (eben folder Gegenfag), dazu noch die 
pofitive organiſatoriſche Beziehung auf gute Werke, wie Eph. 
2, 8-10. Ebr. 9, 14 (eine zum Aurgevew Iced Lori be 
fühigende Reinigung). So vereinigt das nenteftamentliche 
dıxarouv das prophetifche, das richterliche und das priefter- 
fie Werk des dixmsorn zu Einem göttlien Act und zwar 
in der Kraft des lebendigmachenden Geiftes, welder eben das 
neuteftamentlicde Wirken Gottes zum neuteftamentlihen mad. 

Man verdedt fih das wahre Sadverbältniß, wenn man 
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ſagt: die dıxasoovuyn als Wirkung der neuteftamentlide 
Rechtfertigung beftehe in der Sculdlofigleit; der Wert 
werde auf feinen Glauben Hin durd Zurechnung des % 
dienftes Chriftt frei von feiner Schuld; damit jei er get 
und werde aud mit vollem Recht dafür erflärt. L= 
werden abftracte Begriffe einander gegenübergeftellt: Ei: 
des Menſchen und Berdienft Chrifti und dem entfpridt te: 
eine ebenfo abftracte Gegenrehnung: des Menfchen Cie! 
wird abgerechnet duch Zurehnung des Verdienites Chr 
Allein die Schrift ftellt nicht Abftracta einander gegenübe 
wie Schuld und Verdienft, Schuld-Verbältnig und Rechts-Ver 
bältnig, fondern Sünde und Geredtigkeit. Sünde ift em: 
dem Menſchen Inbärirendes, Schuld (ebenjo Verdienft) erw 
ihm nur Angerechnetes, aus Schätzung, Taxirung Entiter 
denes; jo kann man an ihre Stelle eine entgegengeſetzte Anret 
nung fegen und daraus eine andere Schätzung berleiten, cz 
Gerecht⸗Schätzung, während die Sinde als etwas Kr 
Menſchen Inhärirendes nit wegzubringen ift ohne = 
gehende, gerecht machende Gottes⸗Gerechtigkeit. Es Hankt 
ſich nämlich in der Anſchauung der Schrift um Berne 
und perfönlide Zuftände; nit dem mit einer Schuld mı 
behafteten Menſchen, fondern dem mit Sünde behafteter. 
dem ſchwachen, fündigen, gottlofen Menſchen gilt die Reit 
fertigung, wie fie erfolgt durch den die fühnende und erlöſende 
göttlihe Gerechtigkeit in fi tragenden Menſchen Sein: 
Chriftus. Röm. 5, 6—8. 18 f. vgl. deıxamoiuv row acer 
4,5. Es gilt alfo bei der Redtfertigung nit bloße Auf 
bebung einer abftracten Schuld oder Beihuldigung, cine 
juridiſchen Prädicats durch Losſprechung, fondern die Ant 
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ung eines ethiihen Prädicats, des Sindig- und Gottlos» 
18; es ift ein realer Schulditand, ein ethifher Zuſtand: 
3 Sünde in fih haben und Sünde thun; und ebenfo ift 
bt nur ein abftractes Urtheil über die Schuld aufzu- 
den, fondern ein ſchon beftehendes reales Verurtbeiltfein, 
gerichtlicher Zuftand, das Todtſein in Sünden, das dem 
ode LUnterworfenjein. Es gilt alſo bei der dıxa/waıs eine 
ale Befreiung, nicht eine Freifprehung ; es gilt Aufhebung 
nes perfönliden Sündenftandes, des Sinderftandes (des 
uuprwAoy sivaı), und eines perfünliden Strafzuftandes, 
8 Todesftandes — und dieſe Aufhebung erfordert ein 
xasovy durch Begründung des entgegengefegten perſönlichen 
Standes, Des dixasov elvar, des Gerechtigkeits-Standes im 
degenfag zum dunprwAov, aoeßr slvar und bed Lebens- 
Standes (Lovres ro ep), und eben weil es Ausgleichung 
rerfönlicher Gegenſätze gilt, ift Alles geknüpft an die Perfon 
Shriftt und an feinen buch perſönliche Acte des Sterben 
ınd Auferftehens vermittelten perſönlichen Gerechtigkeits⸗ und 
!ebensftand und an die perjönlide Aneignung davon im 
Slauben. So vollzieht fi die neuteftamentlihe dıxarwaus. — 
Das Weitere vergl. in m. Leitfaden der KHriftlihen Glaubens: 
lehre 8 31 Vorerinnerungen. — 

— dıa 75 anokvrowosmg) bezeihnet fumma- 
rd das Mittel, wodurch Gott die geſchenkweiſe Mitthei- 
lung feiner Gerechtigkeit, das dıxaovv dwgeav, in Bollzie- 
dung fegt, und zwar ift es die anoAvrpwoıs, 7 dv Xoro 
Insov, die Erlöfung, wie fie in feiner Perſon haftet, d. 5. 
wie fie in ihm als etwas VBollzogenes objectiv vorhanden iſt 
und wie fie dur das perjönlihe Sein in ihm fidh fubjectiv 
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vollzieht. Dieſe letztere Beziehung auf das fubjectine Err 
in Chriftus, wie fie 8, 1 premirt ift (vgl. Epb. 1, T. Ka 
1, 14) — ift hier nit zu überſehen, ba es fi m‘ 
Perfonen Handelt, die geredtfertigt werden, um dıxsm- 
uevo., um das Eingehen der Gereditigfeit (B. 22), nicht ır 
die bloße factiſche BVollzogenheit der Erlöjfung in Chrär. 
Dadurch, dag in Ehrifto die Erlöfung objectin vollzogen E. 
it noch fein Menih duxasoruevos, ſonft wäre es die ganz 
Welt gegen V. 22 und Joh. 17, 9. Die dixasoorvn geh 
nah V. 22 nur den Gläubigen an, und eben ber fubietk: 
Empfang der Geredtigfeit, das diıxasovodu: ſoll vermitek 
fein da Tg anoAvspwoewug zus Ev Xoror@ Imoor. - 
anorvsoovy beißt im Allgemeinen befreien aus einer & 
walt, der man verhaftet ift, auf chriſtlichem Epracgebie: 
aus der Gewalt der Sünde, daher dies aud dabei fi 
Ebr. 9, 15. 1 Petri 1, 18. Eph. 1, 7. Aber es ift dabe 
ein Avzoov gedadt, ein Opfer von Seiten bes Befreimt, 
woburh Die aroAvsomors zu Stande kommt, ein Aus 
(öfungsmittel, das Blut Chrifti (V. 25 [mo Näheres], bl 
Eph. 1, 7. Rol. 1, 14. 1 Betri 1, 18 f.) oder bie wern 
das Selbft, die eigene Perjon Chriſti, aber die Berfon imme 
in ihrer Leibhaftigkeit. Vgl. m. Erklärung des Epheferbririt? 
(1, 7) und m. Lehrwiſſenſchaft, |. Regifter unter: Blut Chr 
und Erlöjung. 

Was ift nun bei den zıozevorres, denn dieſe find hit 
voranegejegt, die Kraft und Wirkung der Erlöfung. 
wie fie in Chriſto Jeſu erfolgt? 

1. Das Erfte ift allerdingg Sünden-Bergebung 
(Eph. 1, 7), aber dies einmal nit als Einziges und m 





Rom. III, 24. danoldrgwass. 303 


mentlich nicht als bloße Declaration. agesvar ift Gegenfag 
zu xeareiv, feithalten der Sünde (Joh. 20, 23), ober zu 
Ev0oxXos zn xpiosog (Mark. 3, 29), alſo Loslaſſung ber 
Sünde aus ihrem Gerichtsbann; es begründet fi darin bie 
oarnela. Lut. 1, 77. (Weiteres vgl. zu Eph. 1, 9.) Die 
Sünben-Bergebung in Ehrifto ift Sünden-Vergebung nit in 
bloß juridiih-abjolutoriidem Sinn, wie Freifprehung, fondern 
eine folde, die aus dem Geridtsjtand und Gerichtsprozeß, 
aus dem Tod in's Leben verjeßt. Joh. 3, 15. 18; 5, 24. 
Act. 26, 18. Kol. 1, 13 f. Es ift eine Wirkung, die das 
Lebensverhältnißg gerade in feiner ewigen Beziehung um- 
ändert, alamıa Avrgwaıs. Ebr. 9, 12. 14 f*) Die 
Simbden-Bergebung eben als Erlöjung ift alfo feine bloße 
richterliche Freifpredung, fondern ein reeller Befreiungs-Aft 
aus dem reellen gerichtlichen Verhaft, in welchem der Menſch 
it, aus dem Sinden-Tod, fo dat an deſſen Stelle das 
Leben tritt.**) — Uber die Erlöſung tft 

2. auch ein moralifder Löſungs- oder Be— 
freiungs-Att Tit. 2, 14. Sal. 1, 4. 1 Berti 1,18 f. 
vgl. 2, 24. Ebr. 9, 14, Röm. 6, 14. 17 f. 20. 22, 8 2. 
dgl. Luk. 1, 68. 74 f. Diefe moraliihe Beziehung der 
anoAvremaors darf nicht von der Sündenvergebung als etwas 


*) Aber nit fo, daß dies mit der Belehrung, dem Anfang des 
Glaubens ein für allemal geihehen und vollendet it — wie e8 Ebrard 
verdreht —; es ift das ewige Leben ale Anfang geſetzt, al® Geburt, 
diefer Anfang muß im Glauben bewahrt und entwidelt werden, um im 
End⸗Gericht das ewige Leben in feiner Vollendung zu erben. 

*0) Als geiftige Realität, nicht ale pſychiſche Empfindung nur, als 
bloß höheres Lebensgefühl, daher eben nicht Empfindung und Schauen 
finnlide Wahrnehmung), fondern Erkenntniß und Selbft-Prüfung über 
den fubjectiven Beſitz enticheiden muß, 2 Kor. 18, 4—6. 
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erit Nachzuholendes getrennt werden. Denn die nod mia 
ber Herridaft der Sünde ftehen, find aud noch nicht Erläik 
und Geredtfertigte in Jeſu Chriſto. Röm. 6, 15. Tie Er 
löſung bildet eben im Zufammendang unfrer Stelle de 
befreienden Gegenfat zu dem „Sein unter der Sünde” 8.9. 
und dieſes Sein bezeichnet einen Wejenszuftand, einen reale 
Lebenszuftand und ſchließt einen doppelten Begriff in fd. 
nämlich moralifhe Unterworfenheit unter die Sünde neben 
einer gerichtlichen Unterworfengeit, die ein realer Strafzuftent 
ift, und V. 23 tft noch ausdrüdlih ein Natur-Mlangel vr: 
ausgefeßt, der im Sündigen wurzelt. — So ift nun auf 
die dem Sein unter der Sünde entgegengejegte Erlöfung ein 
eben jo reale Wejens-Befreiung aus dem gerichtlichen und 
aus dem moraliſchen Verhaft der Seele, Beides in Kraft der 
göttlichen Gnade. Gerade hier bei ber Eentral-Stelle bei 
Briefes, wo nad) B. 21 und 23 dem früheren Total-Zuftand 
der Menſchheit der Zotal-Begriff der neuen Gerechtigkeit ent: 
gegengeftellt werben foll, gerade bier muß auch dıxazovr und 
aroivrowarz in feinem Voll-Sinn gefaßt werden ale Be— 
gründung eine® dom alten weſentlich verſchiedenen Zuftandes, 
eines wirklidden Lebensſtandes, und jo als Einheit eines vom 
geritlihen und moralifhen Sündenbann erlöfenden Akte, 
wodurd eben die NReftituirung der verlorenen Herrlichkeit 
Gottes, das dosabsıv eingeleitet wird. Dies ift dann die 
vollendete Erlöfung, wo Sünde und Tod völlig ausgeſchieden 
ift aus Seele und Leib, aus Natur und Welt. Röm. 8, 
18. 283. 

B. 25 f. ne0&ssro) nur no 1, 13 und Eph. 1,9 = 
ji vorjegen. Hier bezieht es fi nicht auf den vorwelt 
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ichen Rathſchluß, fondern auf das neyarepormı und das 
wri DB. 21, wovon die ganze Erpofition ausgeht; es gehört 
u der Beſchreibung der Erlöfung, wie fie in Chrifti Perfon 
jereitS vollzogen wurde und die Geredtigleit Gottes zur Pha- 
eroje (VB. 21), zur factiſchen Darftellung bradte (sis evdeıkır 
B. 25 f.). So heißt zeorImuı bier nit: „fi vorſetzen,“ 
jondern es heißt: „darſtellen,“ wie Exod. 40, 4, ähnlich 
Heuevos 2 Kor. 5, 19, wo Niemand daran denken wird, 
daß Gott für fi) das Wort aufgeftellt Habe, wie bier aus 
dem medialen zoo&Iero geihloffen werden will, daß Gott 
CHriftum ale N%3 als Sühnſtätte vor fi Herausgeftellt 
babe. Eine innere, namentlich geiftige Beziehung zum Subject 
liegt afferdings immer im Medium; aber nicht gerade ber fub- 
jective Zwed („für ſich“), fondern auch der fubjective, na- 
mentlid) geiftige Grund, von dem aus oder auf bem bie 
Handlung fi vollzieht. So fteht bei Iduevos Aoyov 2 Ror. 
5, 19 89 nzuiv mit Beziehung auf die göttlich geiftige Grün⸗ 
dung des Wortes in den Apofteln; jo liegt bier in roos- 
Fero die Beziehung auf die Begründung der Darftellung 
Chrifti in der göttlidhgeiftigen Protheſe, vgl. Act. 2, 23: 
„Tovroy 77 wpiousm fovin xal noeoyvoos Tod Yeov 
&xdorov — avertars“. Die begrifflihe Erklärung giebt 
Lu. 2, 31: Hroıuadoag To OWmrngLdV 00V xara 10000109 
nayswy av Aawy. — Ihaorngıo,) ift Neutrum vom 
Adjectiv iaosoros. Bei ben LXX (vgl. Ebr. 9, 5) fteht 
0 iaorngıov — aber nit iAuornosov ohne Artikel, wie 
Bier, — allerdings für den Dedel der Bunbeslade (daher 
an der erften Stelle, mo es vorkommt, die vollitändige Be⸗ 


zeichnung IniIeua iNaorngsov Exod. 25, 17), der als Sühn- 
Bed, Römerbrief. 20 
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geräth galt, fofern er mit dem Blut der geopferten Thiere 
beiprengt wurde. Dies paßt aber unmittelbar nicht ar 
Chriftum, da ein Dedel feinem Begriff nad nicht ein fir 
fi beftehendes Ganzes ift, fjondern zu einem von ihm be 
deckten Gegenftand gehört. So geht man nun von unfreen 
ihaornorov, nachdem man bemfelben die Bedeutung vor 
ro iAaoıngıov, Sühndedel, unterlegt hat, weiter fort, nimm 
die don ihm bedeckte Geſetzeslade hinzu, um ein ſelbſtin 
diges Ganzes zu befommen, und nimmt nun wieder die 
Geſetzeslade für Gnadenftußl, Sühnftätte, was die Lade ſelbſt 
die das Geſetz in fi Schloß, nicht war. Allein von biefen 
Willkürlichkeiten abgejehen, fehlt Hier, wie ſchon bemerk. 
gerade der fignificante Artikel, der bei der Anwendung von 
.oornorov auf den Gnadendedel folenn if. Wenn de 
Vergleihung Chrifti mit dem Gnadendedel, wie Tholud 
meint, fo nabe liegt, warum bat jie gerade der typifirende 
Ebräerbrief nit, der doch bei Chriftus auf die Vergleichungs 
punkte mit dem U. Zeitament jo abfihtlih eingeht und da 
Gnabendedel 9, 5 ausdrüdiih aufzählt? Werner kommt 
Chriftus in unfrem Bers in feinem eigenen Blut in Betradt, 
alfo felber als das erlöjende Süßnmittel, während der Sühn⸗ 
dedel nit Sühnmittel ift, fondern jelber erſt entfünbigt 
werden muß und dies dur ein ibm fremdes Accefforium, 
durch das daraufgeiprengte Opferblut. Man vermiſcht dem: 
nad) völlig Heterogenes in Ein Bild. Dafür kann men fid 
nit darauf berufen, daß Ehriftus im Ebräerbrief ja auf 
al8 Opfer und Hoberpriefter zugleich dargeitellt werde. Denn 
Opfer und Hohberpriefter correfpondiren ſich als zwei wejentlid 
zufammengehörige Seiten Einer Total-Anjhauung (und jedes 
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wird fir fi entwidelt, nit zu Einem Bild Beides mitein- 
ander verfhmolzen). Hier aber foll Chriftus als das in 
feinnem eigenen Blut entjfündigende Opfer combinirt fein mit 
dem erft dur fremdes Blut zu entfündigenden Dedel; Dies 
ift widerfpredend. Weberhaupt aber Hat e8 bier der Apoftel 
nit mit der Anknüpfung der Erlöjung an jüdiſche Typik 
zu thun.*) Der Apoſtel will vielmehr in unſrer Gentral- 
Stelle feinen Gegenftand, die Verfößnung in Chrifto, in 
feiner centraljten und alfgemeinften Bedeutjamfeit für Heiden 
wie Juden faffen. Da tft es dod am natürlidjiten, feine 
Ausdrüde eben in ihrer allgemeinen, für navre za &dvn 
giltigen Bedeutung zu nehmen. Die allgemeinfte Bedeutung 
für Aaorngıov ift nun: etwas, was Sühn⸗Kraft bat, oder 
zur Sühnung dient; jo iAuorngıov uvnua bei Joſeph. 
Ant. ib. 16, Cap. 1. $ 1; sAaornouog Yavarog IV 
Makk. 17, 22. Erod. 25, 17 bei den LXX und bei Philo: 
eni9eua ikaoıyoıov. So felbjtändig mit iAaormoıov ber 
Sühn-Begriff auf den Dedel der Bundeslade (jogar auf den 
Abſatz des Brandopfer-Altars Ezech. 43, 14. 17. 20) über: 
tragen werden kann: eben jo felbitändig kann auch auf 
Chriftum dieſer generelle Begriff des artifellofen iAuarngıov 
unmittelbar übertragen werden ohne Beziehung auf den 
Sühndeckel. Namentlich weit unfer ganzer Contert, indem 
darin droAdrgwas;, alua, NaPEOIG TWV TO0YEYOVOTwV 
auoprnuarov zur Sprache fommt, auf den Begriff eines 


*) Nicht einmal an den Kardinal-Begriff des Prieſterthums knüpft 
der Apoſtel an, wie viel meniger an ein unjelbfländiges Geräte, wie 
Sühndedel, das für die Kriftlide Verſöhnungslehre fonft gar nirgends 
verwendet wird. 


20 * 
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jühnenden Opfers, wofür. das Wort zwar nicht bei ben 
LXX, die iMaorıxov dafür haben, dagegen eben im inter- 
nationalen, helleniſtiſchen Spradgebraud gejegt wird. Und 
in unfrem fo zu fagen internationalen Brief (1, 5 f.) handelt 
es fi ja eben um helleniftiide Bezeichnungen, nicht um 
ſpeciell jüdiſche Opferſprache. In unfrer Stelle kann übrigens 
I.aorneıov au) wie owzngıov als abftractes Nomen = 
Sühnung gefaßt werden, mas als etwas Permanentes zn 
rroo&Fero beifer paßt; jo Heißt Chriſtus 1 I0h. 2, 2 AAaazoc. 
Daß aber wohl gejagt werden kann, Gott Habe Chriſtum 
als Sühnopfer oder Sühnung dargejtellt, zeigt ſchon die 
Grunbftelle über Sühnopfer Levit. 17, 11, wo Gott fagt: 
„ich habe eu das Blut für den Altar gegeben, eure Seelen 
zu fühnen,” vgl. Luk. 2, 30 mit 31. Joh. 3, 16 mit 8. 14. 
vgl. Act. 2, 23. 2 Kor. 5, 18 ff. namentlih V. 21. 1 Joh. 
4, 10 antorsılev Tov viov avrov iuoun. Sübhnung 
it nun Chriſtus geworden in feinem Blut. Das Blut 
gehört zum menſchlichen Natur-2eben weſentlich. Es galt, in 
Chrifto auf Grund: der real beftehenden, aber bepravirten 
Natur-Berhältniffe neue Natur-Verhältniffe real zu gründen; 
dies in folder Weife, daß Erzeigung (Evdeıkız) der göttlichen 
Geredtigkeit darin liege. So gehörte dazu weſentlich, baf 
die Naturgejege in Bezug auf Sterben der alten Natur und 
höheres Leben einer neuen Natur erfüllt wurden. Das alte 
Naturleben (oaoE) und fein Sterben concentrirt ‚fi im 
alua, das Höhere unfterblide Leben im nvevua; Beides 
vereinigt fi im Chriftus als dem Mittler zwiſchen dem 
Alten und Neuen. Mit der Blut⸗Vergießung wird nun das 
Todes⸗Geſetz gerihtlih vollzogen an der menſchlichen o«eE, 
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um Die es fi Handelt, d. 5. es wird an dem generellen 
Natur Begriff der Sünde, an der Menfchen-Natur, wie fie 
Dur Die Sünde geworden ift, die Natur-Strafe vollzogen 
und zwar in ihrer Aeußerlichkeit und Innerlidkeit; denn im 
Tode concentrirt fi bei dem Menſchen und fo auch bei 
Chriftus, namentlich) in der Beſonderheit feines Todes zugleich 
die äußere und die innere, die phyſiſche und die pſychiſche 
Bedrängniß, Hiyıs xal orsvoxwola. Röm. 2, 9. Dabei 
muß binzugenommen werden, daß in Chriſtus nad bibliſchem 
Begriff nit bloß irgend ein menſchliches Individuum aus 
der Menge fir Andere ſich Bingiebt, fondern das organifche 
Haupt der Menſchen, fofern einerjeits die Menden ihm ala 
dem Urbild nur nadgeihaffen find, alfo urmejentlih ihm 
angehören, und er andrerſeits in ihre oaos felbjtändig und 
real eingegangen ift, und jo wieder ihnen weſenhaft angehört. 
Er vereinigt alfo aud den Gefammt-Begriff der Menſchheit 
in fi: — e8 ftirbt fo nit nur überhaupt Einer für Alle, 
jondern dieſer Einzige für Alle, und weil diefer Einzige ver- 
möge feines dem Fleiſch abgerungenen, pneumatiſchen Sieges 
fih in den Beſitz des pneumatiſchen, des unfterblichen Lebens 
geſetzt Hat, bat er in ji für Alle die Menſchennatur wieder 
pneumatifirt und in göttlihes Leben verflärt. In ihm iſt 
der Zwieſpalt verjöhnt. Weiteres über die Bedeutung des 
Blutes Chrifti in den dogmatiſchen Vorlefungen, im Leitfaden 
der driftlihen Glaubenslehre und zu Eph. 1, 7. — dıa 
ng”) nlorsmg und dv TO avrov aluarı zicht man 
gemößnlih als Adverbial- Zufüpe zu noeo&dero oder zu 


*) Der Artikel iſt vorzuziehen. 


310 Röm. IIL, 25 f. 


Ikaoznoıov. Das Erfte fei das ſubjective Aneignungsmittel, 
das Zweite das objective Darftellungsmittel (ſ. de Wette). 
Bon Aneignung iſt übrigens bei der Verbindung mit zeos- 
Hero nit Die Rede, fondern nur don der Darfiellung. Et 
ift aber angenfällig, wennſchon allgemein überfehen , dat 
einander parallel ftehen dıa z7: anolurgmsens 5 Ev 
Xoro Incov V. 24 md: dıa ng nioreng Er TE 
avrov aluarı B. 25. Letzteres, dia 175 notes, gehört 
aljo wie Erfteres, den 175 anoAvrowasng, zu dem Hanpt: 
begriff dixasovuevos, während 6» mooddero 6 eos ilaorn- 
os0» erläuternde Zwiſchenbeſtimmung ift zu anoAvremeasn; 
ins &v Xouoro@ Inoov. Mit dia 75 anolurpwoen; iit 
die göttliche That in Chriſto bezeichnet, welde das dexazsor- 
nevor vermittelt, die objective Seite; durch dı= rs niareoxs 
&v To avror aluarı ift die menſchliche Selbitbeziehung 
hervorgehoben, ohne welche die Einzelnen gar nit duxasor- 
uevor find und werden. Alfo aud der Begriff des dızarovr, 
wie die Structur von V. 24 f., erfordert weientlid die Ber: 
bindung von dia zn: niorewg mit dixarovusvor, wie Leb- 
tere8 auch fonft mit dorız verbunden ift V. 22. 26. 28. 30; 
1, 17. BHil. 3, 9. Gal. 2, 16 u. f. w. Und da bier der 
Glaube ald das Mittel einer dixaroaıg bezeichnet werden 
joll, die dur ein sAnorngıov bewerfitelligt ift, treten als 
nähere Beitimmung zu zd/orıs eben die Worte 2» 16 
avsoo aluarı Hinzu; darin ift gerade bie Grund 
beziehung zu Chriſtus ale Sühnung oder zu bem ber ano- 
Aurowoss angehörigen Aurgov ausgebrüdt. dv rg muror 
aluarı ift aljo bei der Verbindung mit wdorıs nicht müſſig, 
wie Meyer meint, dagegen aber tft die Verbindung von 
dıa ins nlarsag dv x. vr... mit mooddero ilaorngsov, oder 
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mit zAaorneorov allein, logiſch unftatthaft, denn einmal 
liegt in Auornocaov jelbft ſchon die Daritellung im Blut 
und eben fo die Darftellung der Gerechtigkeit, (fir welde 
Meyer die Hervorhebung des Blutes nöthig findet) und 
weiter: nidt erſt dur den Glauben ftellt Gott Ehriftum 
als Sübnung auf, jondern dieſe Aufftellung ijt eine objective 
That, unabhängig vom Glauben. 1 Ioh. 2, 2. Röm. 4, 25. 
2 Kor. 5, 19. 21. Grammatiſch aber ift die dur den 
Zufammenhang gebotene Verbindung von dia 175 niorsocç 
mit &9 7@ avrov aluarı gar nit anzufehten, denn au 
\onft findet fi die Verbindung von wiorıs mit dv, um die 
innere Baſis des Glaubens zu bezeichnen; fo Eph. 1, 15: 
nv u vuas niory & 19 wow; Kol. 1, 4: m 
nıorıv vuov &v Xoro Inoov; Gal. 3, 26: dia rs 
notre; &v Xoro Incov. Bol. Winer $ 19, 2; 7. Aus- 
gabe S 20, 2. Freilich ift bier in der parallelen Verbindung 
des V. 24 na dia rijç anolurowosn; noch der Artikel 
ns wiederholt dagegen nah 7: nioreos nidt; allein 
ebenjo iſt Eph. 1 und Kol. 1 77V ndorıw mit & 7W 
xvpip ohne nochmalige Segung des Artikels verbunden, 
während zunädft dabet nad) r7v ayannv ber Artikel fteht. 
Was aber den Begriff jelbft betrifft: „Glaube, der im 
Blute Chriftt Jeſu innehaftet,“ fo ift diefe Verbindung 
völlig geredtfertigt, wenn die ganze dıasnen in Chrifto 
eine dıadnan © ro alyarı (Rul. 22, 20) heißen kann, 
werm die anolusomoıs eine anoAurgmoıs dıa zov aluaros 
st (Eph. 1, 7) und wenn die Gläubigen deıxaswIerrss Ev 
9 aluarı find. Röm. 5, 9.) — sis Evdsıkıy ng 


*) Ya gerade dieſer fpecifiiden Beflimmung des rechtfertigenden 
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dızasoovrng avroe) gehört wie dia aiarex An 
avrov aluarı zu demfelben Haupt-Begriff, alfo zu Jexme- 
uevor B. 24 mit allen den anderen daran gefnüpften nähern 
Beitimmungen. Es bezeichnet Zweck und Reſultat der gern 
fo erfolgenden Rechtfertigung. Durch fühnende Erlöfung ır 
durch einen darin baftenden Glauben*) wurden fie gereät 
fertigt eben zur Erzeigung der göttlichen Gerechtigkeit. Gerade 
die Geredjtigfeit Gottes, von der es ®. 21 hieß: wege: 
oorar, iſt Hier als Gegenftand der ndesfıc genannt. — 
Eydeıkıs ift wieder nicht ein bloßes Verfündigen, fonder 
das wirkliche Erweilen, das factiihe Erzeigen, vgl. 2 er. 
8, 24 &vdakıs 17; ayanns. Die Worte find V. 26 wieder 
bolt mit bloßer Abänderung der Präpofition und augenfälli: 
ift (obgleich wieder allgemein. jiberjehen), daß 9 0 yeyarorw 
bei ber erften Endeifıs und vr ro vur xaug bei K 
zweiten ſich correfpondirenden. Das ift ein Fingerzeig. Ein 





Glaubens bedarf es Hier in unfrer Eentral-Stelle um fo mehr, de wi 
der Blutvergiegung Ebrifti, vor feinem Sühntod bereits ein Glaube 3 
ihn flatthatte, der aber eben, weil er noch nit nious Ev 19 afyaı 
odrov war und fein konnte, auch noch nidt unmittelbar rechtfertigte. 
zum Theil fogar gerade beim Blut-Thema (in der Rede des Kr 
Joh. 6) abbrach, no feine zlorıs Ey 19 aluarı werden wollte. 

*) Wie fehr die Theologie Über den Reditfertigungs-Begriff im In 
Maren ift, zeigt fih aud) bier wieder ſchlagend in den verſchiedenartigſter 
Deutungen der dıxaoovuyn Jeov: Wahrhaftigkeit (Ambrofius, Bez‘, 
Heiligkeit (Neander), Güte (Theodoret zc.), gerechtmachende Gerechtigkeit 
(Auguftin), richterlihe Gerechtigkeit (Meyer); daher au die Verlegenheü. 
was mit dem doppelten eis und zeös Evdeiliw 175 dıxmogurgs 
anzufangen fei, und die Schwankungen in Bezug auf die Conſtruction 
Wenn man immer wieder gerade in den Hauptſtellen nit ins Mlare 
kommt, fo ift dies der fiherfie Beweis, daß es im Fundament, im 
Hauptbegriff fehlt, im Begriff der Gerechtigkeit Gottes und der Nedt- 
fertigung. 
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bloße Wiederholung der Zudeikıs Ts dixasoorvns, um das 
Weitere, eis To sivar x. r. A. anfügen zu können, entipridt 
Ion nit ber Gedanken⸗Gedrungenheit des pauliniſchen 
Style, namentlih, wo es fi, wie bier, um die Grundzüge 
Des inmerften Chriſtenthums⸗Kernes handelt. Vor Allem ift 
zu beadten, daß es im unfrem Contert von ®. 21 an eine 
Dffendarungs:Handlung und »Anftalt der göttlichen Heils⸗ 
Gerechtigkeit gilt in doppelter Beziehung, einmal gegenüber 
einem aufzubebenden Straf-Zuftand (vgl. mit navres nuag- 
tov V. 23 vnödıxog xoouos B. 19), aber aud gegenüber 
einem fittlihen Natur-Mangel, den der Apoftel ja eben vom 
Heidentdum und Judenthum fo ausführlid nachgewieſen hat 
mit dem Schluß V. 9: navras dp’ anaprıay eva, und 
zulegt V. 23 in vorsgovvrar ng dokng Tov Jeov zu: 
fammengefaßt Bat. Würde nun Das auf dieſes reale Ver⸗ 
hältniß der Menſchheit fi beziehende dixamoıv V. 23 f. 
bie ſittlichen Grund: Beftimmungen der dıxuoouvn übergehen 
oder umgeben, fo wäre es wieder nur Nachſicht, zageoıs 
Toy anaprnuarov, nicht eine Erdsikis Ts dixamoavvng, 
die in der Jetztzeit wegen jener nageoıs eintreten follte, 
gl. Bengel, Gnomon zu 3, 20: ‚peccatum involvit et 
reatum et vitium: itaque justitia dicit oppositum utrius- 
que: — qui justificatur, traducitur a peccato ad justi- 
tiam, id est: et a reatu ad innocentiam, et a vitio ad 
sanitatem; — neque est notio duplex, sed simplex‘. 
Bol. auch 8. H. Rieger's Betradtungen zum N. Teita- 
ment. — napeoıs gehört in biefelbe Begriffs⸗Sphäre mit 
ageorg, ift aber nicht ibentiih damit. agysaıs iſt die 
wirflihe Entlaffung der Sünde aus der StrafsVerhaftung ; 
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naosoıs iſt das bloße Vorbeilafien der Sünde, das Nik: 
Notiznehmen davon, vgl. Act. 17, 30 vneoıdeiv, vgl. auf 
Ebr. 8, 9 auerelv, fi nidte darum annehmen. Dice 
Ueberſehen ift aber Hier nad navyrss nuaprov B. 23 nid 
auf die Juden einzufchränten (Philippi), jondern ift allgemein 
zu nehmen, wie Act. 17, 30, vgl. 14, 16. Das früher 
Nicht⸗Beachten der Sünden fließt nun zweierlei in fid: 
zunädft, daß Gott fie nicht gerichtet und geftraft Bat, wi 
fie e8 nämlich verdienten ;*) jo nagınm Sir. 23, 2. Dann 
aber au, daß er eben damit ihnen den Lauf ließ, fie vell 
ih entwideln ließ: Znisovaoer 7 auoopria 5, 20 vgl. 
1, 24 ff. 2, 4 f. und Act. 14, 16.**) Beides, das wm: 
geftrafte und das ungehemmte Hingehenlajjen der Sünden. 
ihre zageoıg, hat feinen Grund 29 77 avoxr rov Heor, 
darin, daß Gott an fich hält, unexeı, vgl. 2, 4. Dice 
bvorchriftlihe zapsoıs alfo madte eine Erweifung der Gerech 
tigfeit nothwendig in doppelter Beziehung: einmal das 
jtraflofe Hingehenlaffen der Sünden entſpricht nicht der 
ritenden und vergeltenden Heiligkeit und Gereditigfeit ; und 
eben fo das ungehemmte Hingehenlaffen der Sünden ent- 
ſpricht nit den fittlihen Grund-Beitimmungen der Gerech— 
tigkeit, nicht ihrem ordnenden oder organifatoriigen Begriff. 


*) Die vorkommenden Veftrafungen waren nur relative, dur4 
Schonung modiflcirte , nicht nad dem Princip der Bergeltung beſtimmte 
nit 2xdixnois. 

**) Daher auch Act. 17, 30 gegenüber dem bisherigen Ueberſchen 
der Sünde nun, wo dieſes Ueberſehen aufhört, die uerdvrom ge: 
fordert iR. . 

””) Ob &v ın dyoyn mit ndoeosw unmittelbar, oder mit zeo- 
yeyordıwy duapınuaroy verbunden wird, ändert an ber logiſchen 
Beziehung wichts. 
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ür welden das ftrafriäterlide Clement nur Mittel zum 
Zweck ift. Beides erfordert eine Evdeskig zng dixauoovvng 
Ieov. Nach beiderlei Seiten jtellte ji dann die Gerechtigkeit 
Bote eben in Chriftus in’s Licht: 

t. nah ihrer negativen oder ſtrafrechtlichen 
Seite, indem in der Darſtellung Chriſti als iAaornauov, 
als Sühnung, das Gericht über die menſchliche Sünde objectiv 
zu feinem vollen Recht kommt und zwar in ihrem generellen 
Watur-Begriff, in der oao& als der Bafis der einzelnen 
Sünden; fubjectiverfeitd aber ift die Bedingung der Recht⸗ 
fertigung ein Glaube, welder eben dem Blut Chriſti inne: 
haftet, d. 5. ein in dies Gericht über die Sünde eingehender 
Glaube 8, 3 mit B.1. Cap. 6, 3.5. T: 6 anodavo» de- 
dixalaraı ano Tr; auaprilac. 

2. Nah der pofitiven oder organifatorifgen 
Seite ſtellt fih Gottes Gerechtigkeit in Chriftus in's Licht, 
indem die Süßnung zugleih Erlöſung ift (f. zu armroAuremoıs 
V. 24), d. 5. fie ift das Mittel einer aus dem Sein unter 
der Siinde (B. 9), aus dem gerichtlichen und fittlihen Sünden: 
dann (8. 19 f.) befreienden Gerechtigkeit Gottes, aber aud) 
das nur in Borausfegung der ndorıs Inoov V. 26 vgl. 22. 
Iſt nun durch Darftellung Chrifti als Suühnung die bezwedte 
Erzeigung der göttlihen Gerechtigkeit in Bezug auf bie 
AAPEOIS T. NEOYEYOYOTOy Auaprnudsoy erreicht, fo wird 
in der damit begründeten Erlöfung die in der Jetztzeit be- 
abſichtigte Erzeigung der göttlichen Geredtigleit vermittelt. 
In welchem Sinn dieſe gemeint tft, erflären eben die dem 
ngos Evdsıkıv ung dixasoovvns parallel ftehenden Schluß⸗ 
worte sig 70 sivaı x. ı. A. Sie find aljo eine bloßen An- 
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fühnenden Opfers, wofür. das Wort zwar nicht bei ben 
LXX, die Auosıxöov dafür Haben, dagegen eben im inte- 
nationalen, belleniftiihden Spradgebraud gefegt wird. Um 
in unfrem jo zu fagen internationalen Brief (1, 5 f.) handelt 
es fih ja eben um helfeniftiihe Bezeichnungen, nicht um 
ſpeciell jüdiſche Opferjprade. In unfrer Stelle kann übrigen? 
Iaorng.ov auch wie corijoroy als abftractee Nomen = 
Sühnung gefaßt werden, mas als etwas Permanentes zn 
roo&dero beifer paßt; fo heißt Chriftus 1 30h. 2,2 iAaouso;. 
Daß aber wohl gejagt werden kann, Gott habe Chriſtum 
als Sühnopfer oder Sühnung Ddargeftellt, zeigt ſchon die 
Grundſtelle über Sühnopfer Levit. 17, 11, wo Gott ſagt: 
„ich babe euch das Blut für den Altar gegeben, eure Seelm 
zu fühnen,” vgl. Luk. 2, 30 mit 31. Joh. 3, 16 mit V. 14. 
dgl. Act. 2, 23. 2 Kor. 5, 18 ff. namentlih V. 21. 1 Joh. 
4, 10 aneoreılev 709 viov avrov Mooun. Sühnung 
it nun Chriftus geworden in feinem Blut. Das Blut 
gehört zum menſchlichen Natur-Leben wejentlih. Es galt, m 
Chrifto auf Grund der real beftehenden, aber depravirten 
Natur-Verhältniffe neue Natur-Verhältniffe real zu gründen; 
dies im folder Weile, daß Erzeigung (Evdsıkıs) der göttlichen 
Geredtigfeit darin liege. So gehörte dazu weientlid, daß 
die Naturgefege in Bezug auf Sterben der alten Natur und 
höheres Leben einer neuen Natur erfüllt wurden. Das alte 
Naturleben (oaos) und fein Sterben concentrirt ſich im 
alua, das höhere unfterblie Leben im nvevun; Beides 
vereinigt fi in Chriftus als dem Mittler zwiſchen dem 
Alten und Neuen. Mit der Blut-Vergiefung wird nun das 
Todes-⸗Geſetz geritlih vollzogen an der menſchlichen capz, 
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um die es ſich handelt, d. h. es wird an dem generellen 
Natur⸗Begriff der Sünde, an der Menſchen⸗Natur, wie fie 
dur die Sünde geworden ift, die Natur-Strafe vollzogen 
und zwar in ihrer Aeuperlichleit und Innerlichkeit; denn im 
Tode concentrirt fi bei dem Menſchen und jo aud bei 
Chriftus, namentlich in der Beſonderheit feines Todes zugleich 
die Äußere und die innere, die phyſiſche und die pſychiſche 
Bedrängniß, Alyız xal orevoxwgra. Rom. 2, 9. Dabei 
muß binzugenommen werden, daß in Chriftus nad bibliſchem 
Begriff nit Bloß irgend ein menſchliches Individuum aus 
der Menge für Andere fi bingiebt, fondern das organiſche 
Haupt der Menſchen, fofern einerjeit8 die Menſchen ihm als 
dem Urbild nur nachgeſchaffen find, alſo urmejentlih ihm 
angehören, und er andrerfeits in ihre ouo& jelbftändig und 
real eingegangen ift, und fo wieder ihnen weſenhaft angehört. 
Er vereinigt alſo aud den Gefammt-Begriff der Menfchheit 
in fih: — es ftirbt fo nit nur überhaupt Einer für Alle, 
jondern dieſer Einzige für Alle, und weil diefer Einzige ver- 
möge feines dem Fleiſch abgerungenen, pneumatiſchen Sieges 
ih in den Befig des pneumatiſchen, des unfterblien Lebens 
gejegt Hat, Hat er in ji für Alle die Menſchennatur wieder 
pneumatifirt und in göttlihes Leben verklärt. In ihm tft 
der Zwieſpalt verfühnt. Weiteres über die Bedeutung des 
Blutes Chrifti in den dogmatiſchen Vorlefungen, im Leitfaden 
der chriſtlichen Glaubenslehre und zu Epb. 1, T. — dia 
ins") nlorswg und dv TO avrov aluarı zieht man 
gewöhnlich als Adverbial- Zufüge zu zoosdero oder zu 





*) Der Artikel ift vorzuziehen. 
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Haornpıov. Das Erfte jet das fubjective Aneignungsmittd. 
das Zweite das objective Darftellungsmittel (ſ. de Wette). 
Bon Aneignung ift übrigens bei der Verbindung mit o0«- 
Hero nit die Rede, jondern nur von der Darfiellung. Es 
ift aber augenfällig, wennſchon allgemein überſehen, dat 
einander parallel ftehen dı= rn: anoAvromasus zn Er 
Xowrp ’Inoov B. 24 und: dıa rn: nioreng 2 ww 
evrov aluarı B. 25. Letzteres, dia Ts nioreos, gehört 
alfo wie Erfteres, dia 175 anoAvrowosos, zu dem Haupt⸗ 
begriff dexasovuevor, während 69 mooddero 6 Jeog ikaosı- 
o:o» erläuternde Zwilhenbeftimmung ift zu anoAvresosn; 
ns &v Xoror@ Inoov. Mit dia vis anoAvrpooeong it 
die göttliche That in Ehrifto bezeichnet, weldde da8 dıexacor- 
uevo. vermittelt, Die objective Seite; dur dıa ı7s neareo; 
& Oo avror aluarı ift die menſchliche Selbjtbeziehung 
hervorgehoben, ohne welde die Einzelnen gar nit dıxaor- 
uevor find und werben. Alfo aud) der Begriff des dızarovr, 
wie die Structur von B. 24 f., erfordert weientlih die Ver: 
bindung von dıa 775 niorewg mit dixamouusvo, wie Leg: 
teres auch fonft mit zcorız verbunden ift V. 22. 26. 28. 30: 
1, 17. Phil. 3, 9. Sal. 2, 16 u. f. w. Und da Bier der 
Glaube ald das Mittel einer dıxarwoıg bezeichnet werden 
fol, die dur ein sAuoznoıov bewerfftelligt ift, treten ale 
nähere Beitimmung zu zuorıg eben die Worte dv ro 
avzov aluarı hinzu; darin iſt gerade die Grund⸗ 
beziehung zu Chriftus ale Suhnung oder zu dem ber awo- 
Aurpwass angehörigen Aurgov ausgedrüdt. 27 ru auror 
aluorı ift aljo bei der Verbindung mit ndorıs nicht müffig, 
wie Meyer meint, dagegen aber ift die Berbiudung von 
dıa uns nlorsag dv x. v. ı. mit noosdero ilaornosov, oder 
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mit iAaoznosov allein, logiſch unftatthaft, denn einmal 
liegt in ituorngsov ſelbſt fon die Darftellung im Blut 
und eben jo die Darftellung der Gerechtigkeit, (für welde 
Meyer die Hervorhebung des Blutes nöthig findet) und 
weiter: nicht erft durch den Glauben ftellt Gott Chriſtum 
als Sühnung auf, fordern dieſe Aufftellung ift eine objective 
That, unabhängig vom Glauben. 1 Joh. 2, 2. Röm. 4, 25. 
2 Kor. 5, 19. 21. Grammatifh aber ift die durch ben 
Zufammenhang gebotene Verbindung don dıa ns niareng 
mit &9 7& avrov aluarı gar nit anzufehten, denn aud) 
fonjt findet fi die Verbindung von norıs mit dv, um die 
innere Baſis des Glaubens zu bezeichnen; jo Eph. 1, 15: 
ınv xua9' vuas nliorıv & To xvop; Kol. 1, 4: mv 
niorıy vuov dv Xosoro Inoov; Gal. 3, 26: dia rs 
niorso; & Xoro Incov. Bol. Winer 519, 2; 7. Aus: 
gabe 8 20, 2. Freilich ift Hier in der parallelen Verbindung 
bes V. 24 nah dia rijç anolvurowoens noch der Artikel 
ns wiederholt dagegen nad 7: niorens nidt; allein 
ebenjo ift Eph. 1 und Kol. 1 17» ndorw mit u w 
xvoip ohne nochmalige Setzung des Artikels verbunden, 
während zunächſt dabei nad r7» ayanrv ber Artikel fteht. 
Was aber den Begriff felbft betrifft: „Glaube, der im 
Blute Chriftt Jeſu innebaftet,“ fo ift biefe Verbindung 
völlig gerechtfertigt, wenn die ganze duadaxn in Chriſto 
eine dıadnen dv ro aluarı (Lul. 22, 20) heißen Tann, 
wenn die anolusomoıg eine anoAvrpmaus dıa rov aluaros 
it (Eph. 1, 7) und wenn die Gläubigen dixasmddrrsc dv 
u aluarı find. Röm. 5, 9.) — sic Eydsıkıy ung 


*) 3a gerade bdiefer ſpecifiſchen Beſtimmung des rechtfertigenden 
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1, 17: &x nıioreos), nit von den ſchon vorhandenen oder 
nit vorhandenen fittlihen Werfen als Gegenleiftung ber: 
jelben; und nur in den Glauben (eis niory B. 22 un 
1, 17) geht fie ein mit ihrem eigenen Welen, ein mit ihrer 
dixaoovrn, mit der in Chrifto realifirten Gerechtigkeit, jc 
daß fie damit auch des Menſchen Geretigfeit im eigenen 
Werken begründet (6, 12—14. 18 f. Eph. 2, 8— 10), jtatt 
daß bei der Werke Geſetz erſt die menjhliden Werke bes 
Menschen Geredtigkeit begründen. So bildet auch Die wert: 
thätige Gerechtigkeit beim Geredtfertigten keinen Selbft-Ruhm 
mehr, weil fie in ihrer neuen Eigenthümlichleit nur ruft 
des göttliden dıxasovv ift, nit Urſache deſſelben, und weil 
fie immer nur im Glaubens-Zufammenhang mit der göttlichen 
Sühnung, nit unmittelbar für fih, zu Recht beſteht; alje 
nach gottesrechtlih begründetem Gnaden⸗-Recht, nicht mad 
menſchlich erworbenem Geſetzes⸗Recht. 

V. 28 faßt das ſummariſche Reſultat zuſammen, daher 
odv, nicht yao die rechte Lesart iſt. — AoyıLöomete), 
vgl. zu 2, 3; bier iſt es deutlich: etwas ſchlußmäßig oder 
mit Grund fejtftellen, nit nur: dafür Halten als Meinung. 
— xoo!s) ift wie V. 21 = getrennt, abgefehen. Hier, wie 
®. 21, Handelt der Apoftel von dem Mittel, wodurch der 
Menſch aus dem bisherigen Sündenftand in den Gnaden— 
jtand verjegt werde, nicht aber von dem, mas als Wirkung, 
al8 Frucht des Gnadenjtandes in Betracht kommt. Die guten 
Werke find ausgefhloffen als Mittel und Grund des Gnaden⸗ 
Anfangs oder der principiellen Wedtfertigung, und jo 
immer wieder bei neuer Sünden-Vergebung und Gnaden⸗Be— 
gabung. Und in diefer nächſten Tert-Beziehung ift Luthers: 
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„allein durd den Glauben” zu rechtfertigen als Erklärung. 
Keineswegs aber find die Werke ausgeſchloſſen als Folge ber 
einmal gefchehenen Nedtfertigung, worauf Cap. 6 eingeht, 
und eben fo wenig als nothwendiges Nequifit der endlichen 
Schluß⸗Rechtfertigung am Gerichtstag, was 2, 6 f. 10. 13. 
16 feftgeftellt ift. Die Werte der Geredtfertigten find mefent- 
lie Lebensäußerung und moralifche Bewährung des Glaubens 
jelber, in weldem die Redtfertigung begründet fit; fie find 
nun als folde Wirfung oder im principiellen Sinn nicht 
mehr Gefetes-Werke, jondern Glaubens: Werke; dagegen ma- 
teriell ift e8 eben der Inhalt des Geſetzes, der in ben 
Slaubens- Werfen zur Erfüllung kommt. 8, 4, vgl. 3, 31. 
Wo alſo nad eingetretener Nedtfertigung die möglichen 
Werke ausbleiben oder aufhören, daß e8 beißt mcozıs zwei; 
eoyov (Jat. 2, 20), da zeigt ſich der Glaube felber als tobt 
oder kraftlos und inbaltsleer, als leerer Schein, und damit 
fällt aud) die vom Glauben bedingte Redtfertigung. Darum 
find die Werke, die für den Eintritt der Rechtfertigung außer 
Rechnung bleiben, für den Beſtand und die Vollendung der- 
jelben bedingend als Lebensäußerung des Glaubens. 2, 6 f. 
13. 6, 6. 2 Kor. 13, 5. vgl. V. 2 und 12, 20. 6, Lff. 
Gal. 2, 17.) 5,5 f. Phil. 3, 9-11. 1 Theſſ. 3, 5 ff. 
2 Theſſ. 1, 11f. (nAno0009 Epyor nioreng dv duvaneı). 
zit. 2, 14 ff. 3, 8. Ueber feine Tert-Beziehung Binaus 





*) Dort weift der Apoſtel gegenüber dem dexmsovadaı odx 2E Loyur 
auf die moraliſche Unmöglichkeit hin, daß mit dem Glauben ein Sünden» 
leben ſich vertrage, vielmehr die Köfung vom Geſetz vollziehe fih nur durch 
Mitgekreuzigtſein mit Chriſtus (8. 19), perfünliches Eingehen in feinen 
Tod, das eine perfönliche Lebene-Berbindung mit ihm zur Folge Habe. 

Bed, Römerbrief. 21 
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verftanden führt daher das lutheriſche „allein durch den 
Glauben wird der Meni gerechtfertigt” zu Mißverſtand. 


V. 29 f. Ueberſetzung: „Oder gehört Bott Juden allein as, 
nicht auch Zeiden? Bewiß, auch Zeiden (B. 30), ſofern 
Einer ift ber Bott, welder gerecht machen wird BBefchuei- 
dung von Blauben aus und Vorhaut burch den Glauber 
hindurch.“ 

V. 29 f. Ueber die verſchiedene Verbindung der ziarı; 
dur) 3x mit negıroun und dıa mit axpoßvorea vgl. B. 22. 
Bei der negıroun, beim Bundesvolk war ncorıs im Allge- 
meinen (daher ohne Artikel) vorhanden, fofern das ganz 
Bımdesverhältnig Glauben als wefentliden Beſtandtheil mit 
fi führte, und es bildete folder Glaube den Ausgangt: 
punkt (dx); bet den Heiden dagegen bildet bie durch dar 
Evangelium erzeugte beftimmte driftlide neorıs (daher der 
Artikel) das Mittel (dia) des dexasovv. Der Gedanle im 
Allgemeinen ift: Wenn Geſetzes⸗Werke im jüdifhen Sim, 
namentlich auch die Beſchneidung (vgl. Act. 10) dag Mittel 
wären, einen fündigen Menſchen vor Gott gerecht zu machen, 
fo wäre die Gerechtigkeit bloß Juden zugänglid, Heiden aber 
nit. Nah dem Bundamental-Begriff aber von der Einheit 
Gottes muß der Eine Gott Heiden wie Iuden angehören, 
und muß fo aud die Gerechtigkeit in einer Weiſe vermittelt 
fein, welche den der Beſchneidung, der alten Bundes⸗Vorzüge 
entbehrenden Heiden fie eben fo zugänglich madjt, wie den 
Juden, — das ift der Glaube. — dıxaraces) das Fu 
turum bezeichnet nicht Gegenwärtiges, noch eine bloße Schluf- 
folgerung, noch die Rechtfertigung im künftigen Gericht, wo 
es nad Cap. 2 xara soya geht, fonbern die Handlung, wie 
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fie don dem vo» xurpos aus unter Juden und Heiden nod 

in der Entwidlung begriffen ift und in der Zukunft ihren 

beftändigen Yortgang Hat. Vgl. Winer $ 40, 6 ©. 263. 

2. 31. Ueberfegung: „GSeſetz an und für ſich (vduos ohne Artikel 
im generellen Stun, feinem weſentlichen Begriff nad) heben wir 
alfo auf durch den Blauben? Das fei ferne! fondern 
Geſetz ſtellen wir fe.’ 

B. 31. ioravous») ioravaı iſt nit nur „ftehen 
lafjen,“ ſondern „ftehen maden,” etwas aufftellen, daß 
es fieht, Beſtand Bat, Bier im Gegenfat zu xarapysiv, daß 
e8 in Kraft und Wirkſamkeit geſetzt wird. So Ebr. 10, 9; 
dem Gedanken nad vgl. Matth. 5, 17 f. Sal. 3, 21. Bei 
der bloß judiciellen Auffafjung der Nedhtfertigung, wie fle im 
Bisherigen gewöhnlich durdgeführt wird, fehlt nun aller Zu⸗ 
fanmenbang für die Behauptung, daß trog der Ausſchließung 
der Geſetzes⸗Werke beim Rechtfertigungsalt das Geſetz felber, 
das eben werkthätigen Gehorfam fordert, aljo das Geſetz im 
fittliden Sinn, nidt außer Wirkſamkeit geſetzt werde, fondern 
dur den Glauben wirkſam gemadt werde. Wie hilft man 
fid nun? Man reißt den Vers vom Zuſammenhange mit 
dem Voraufgehenden los und verſteht vouos vom Geſetzbuch, 
oder von den altteftamentliden Schriften überhaupt mit Be⸗ 
rufung auf ®. 19, und läßt den Apojtel fagen: durch den 
Ölauben werde das A. Xeftament beitätigt, nicht aufgelöft, 
jofern nämlid Cap. 4, mit dem der Vers dann verbunden 
wird, an Abraham und aus Pjalmftellen nachgewieſen werde, 
ſchon im U. Xeftament fei die Rechtfertigung dur ben 
Glauben enthalten. Dagegen ſpricht 1. ſchon das, daß 4, 1, 
wenn dies Cap. die vorangejtellte Behauptung beweifen follte, 
mit yap beginnen müßte, ftatt mit einer Solgerung & ze 00 
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doovusv. 2. In 3, 19 und 21, wo das altteftamentlidhe 
Geſetz berückſichtigt iſt, iſt es, wie ſchon 2, 13—14, durch⸗ 
gängig mit 6 vouog bezeichnet; Dagegen gerade der artikelloſe 
vouos tft durdaus im Sinn der gejehlihen Norm überhaupt 
oder des GSittengefeges gebraudt: V. 20 dı= vouov, B. 21 
xwpis vowov gegenüber von 6 vouos Adysı (19) und vxo 
Tov vouov xal row noognıow (DB. 21), vgl. B. 27 f. dıa 
zorov vouov. In diefer Beziehung fragt es fi alſo, ob 
dur die Glaubens-Redtfertigung mit Ausfhluß don Geſetzes⸗ 
Werten das Geſetz als fittlihe Norm aufgehoben oder feft- 
geſtellt ſei. Der Apoftel jagt „feitgeftellt,“ und folgert Dies 
duch ou» aus bem VBorbergehenden. Die Feftftellung des 
ſittlichen Geſetzes, die Intraftftellung defjelben ift nun aber 
nicht identiſch mit feiner werlthätigen Erfüllung; damit ver- 
wechſeln e8 aud die, die vouo» im fittlihen Sinn nehmen, 
Sondern die Feitftellung ift die Vorausjegung der Erfüllung. 
Der Apoftel jagt nur, daß er durd feinen Glaubens⸗Begriff 
— wenn aud bei demjelben Geſetzes⸗Werke, fittlihe Werte 
feine reditfertigende Bedeutung haben — dem Geſetz ſelbſt 
jeine Geltung, fein Recht auf Erfüllung nit nehme, viel 
mehr ihm eben zu Kraft und Geltung verhelfe. Wiefern ? 
Dies muß, vermöge der Verbindung bon Aid mit our (vgl. 
3.27), eben aus dem Borbergehenden als richtige Folgerung 
fi ergeben. Es ergiebt fi dies auch vollkommen aus dem 
vorhergehenden Glaubens» und Nedtfertigungs-Begriff, wenn 
man nur den vom Apoftel gebraudten Worten dıxasoovrn 
und diıxasouy, anolvrowars und zrorız ihren vollen, auch 
pofitiven Begriff läßt, namentlich mit Feſthaltung des 1, 16 f. 
an die Spike geftellten Grund⸗Gedankens. 
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1. Objectiv ift für den Glauben das Gefek als fittliche 
Norm in feiner Kraft eingefett, fofern gegenüber dem bis- 
berigen ungeftraften und ungehemmten Yortgang der Sünde 
(rogsoıg) oder gegenüber der gerichtlich und moraliſch unvoll- 
fommenen Offenbarung der göttlichen Gerechtigkeit nunmehr 
in der Geredtigleits-Offenbarung in Jeſu Chriſto das Gefet 
als unerläßlihe Norm zur Kraft und Geltung kommt ſowohl 
in der vollen ridterlihen Schärfe der die Gnaden-Anftalt 
vermittelnden Sühnung, dem iAaauos, ald auch in der mo» 
ralifhen ihrer Erlöfung, vgl. zu V. 24. Aber aud) 

2. fubjectiv kommt durd den Glauben das Gefek zur 
Kraft und Geltung, indem dieſe objective Offenbarung der 
Gottes-Geredtigkeit für den Menſchen nur fi) ſubjectivirt 
unter der Bedingung eines Glaubens, welcher im Blute 
Jeſu und im Glaubens-Vorbild Jeſu haftet (Vgl. zu wlarız 
&v ı@ aluarı V. 25 und zu ndorıs Inoov V. 22 u. 26); 
und zwar jubjectivirt fih die Offenbarung auf Grund des 
Glaubens eben als bie Einheit eines fühnenden und erlöfenden 
dıxavoov. Man kann alſo nicht fagen, daß die Glaubens» 
Geredtigkeit (Hofmann) gar Fein Verhalten des Menſchen 
involvire, fondern nur ein Verhältniß, und zwar nur ein 
äuferes Rechts⸗Verhältniß Gott gegenüber. Einmal tft die 
von der Gnade zum Gejek gemadte wiorız ald mıorevsy 
ein eigenes Verhalten des Menſchen, ein ſich felber an und 
in Chrifto richtendes und Gott in Chrifto ſich ergebendes 
Berhalten, aljo ein fittlides Thun. Damit ift eben ein der 
Gnaden⸗Gerechtigleit Gottes entſprechendes fpontanes Ver⸗ 
halten des Menſchen ſelbſt zu Grunde gelegt, nicht nur ein 
GnadenHandeln Gottes, das vom Werth oder Unwerth bes 
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jubjectiven Verhaltens abftrahirte, wenn es fon von Geſetzet⸗ 
Werken abftrahirt. Indem dann auf das gläubige Verhalten 
Bin die Geredtigkeit Gottes in den Menſchen eingeht (nidt 
über ihm ſchwebt) eben fühnend und erlöfend oder als duve- 
wis eis owrnolay, iſt damit ftatt eines bloßen äußerlichen 
Nehts-Verhältnifjes ein neues inneres Lebens⸗Verhältniß ge 
fegt aus Gott und zu Gott (6 dixauog 8x niorews Inosraı 
1, 17), fo daß der Glaube nun jelber als ein neues fittlidhes 
Lebens⸗Geſetz im perfünlihen Verhalten wirkſam wird (fi 
wirffam madt in Liebe Röm. 5, 5. Gal. 5, 6), und fo 
Gefeges-Erfüllung vermittelt. 2, 26 ff. 13, 8-10. Das 
aber diefe neue Geſetzes-Aufrichtung und die dadurch begründete 
und ermöglidte Erfüllung im Geifte ihr Princip babe, ift 
eben dort 2, 29 für alle Sadverftändigen ſchon gejagt, und 
wird dann 8, 2 ff. ausgeführt. Daher verbindet auch Ebr. 10, 
15 ff. mit der Sündenvergebung eben eine innere Gejet- 
gebung, eine organiſatoriſche Gefeßgebung im Herzen als die 
Eigenthümlicgkeit des neuen Bundes im Unterjdied von ber 
alten äußeren Gejeßgebung und Sündenvergebung.*) 


*) Der Apoſtel redet freilich in diefem ganzen Abfchnitt, ja im ganzen 
Brief, nur in furzen, prägnanten Worten, aber er ſchreibt aud nicht an 
Lente, die den erften Unterricht im Ehriftenthum empfangen follen, fondern 
an eine Gemeinde mit entwideltem erfenntnißreihem Glauben, wie ſchon 
aus 1, 8--12 erhellt, vgl. no die ausdrüdlihe Erflärung 1ö, 14 f. 
So fest er denn namentlih auch eine BelanntfKaft mit dem Alles ent- 
ſcheidenden Glaubens⸗Begriff voraus, wofür daun bloße Anbentungen 
genligen. Für Paulus ift aud nicht das Leid Über die Strafe nur, über 
Berdammniß und das Verlangen, der Schuld und Strafe enthoben zu 
werden, das Nächſte ober der Grundton des bußfertigen Herzens, ſondern 
eben das Leid über das moralische Elend, worin jenes wurzelt, über das 
Gefangenfein im Bann des fleiihlihen Ice, und das Verlangen nad 
Erlöfung von diefem fittlihen Todes-Elend. Röm. 7, 14 ff. Ihm iſt auch 
eben fo der rechtfertigende Glaube in feinem Anfang wie in feinem Foert⸗ 
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Ereurd. Wergleigung. des pauliniſchen 'Reihtiertigungsbegrifis mit 
Dem ſchuldogmatiſchen. 

Bergleiden wir mit der pauliniſchen Ausdrucksweiſe 
in Bezug auf die Gerechtigkeit des Glaubens die ſchul⸗ 
dogma tiſche, jo findet diefe merkwürdigerweiſe ſich ver- 
anlaßt, Die pauliniide Ausdrudsweife zu vermeiden und ihr 
eine andere abſchwächende zu fubitituiren. Den pauliniſchen 
Ausdrud: fein Glaube wird dem Menſchen zur Gerechtigkeit 
angerechnet (4, 5. 9. 24 f.) corrigirt fie in die objective 
Wendung: das Verbienft oder die Gerechtigkeit Ehrifti wird 
dem Menſchen angerechnet; der Glaube werde nur metony- 
mice, dependenter, überhaupt „uneigentli” zugerechnet; 
Baulus aber jagt gerade das angeblich Umeigentliche allein, 
und das fogenannte Eigentlide der Dogmatil: Chriſti Ver: 
dient werde zugerechnet, fagt er gar nie. Woher dod eine 
ſolche conftante Differenz? Ya, nehmen wir den weiteren 
pauliniſchen Sprachgebrauch dazu: V. 28 verbindet er dıxar- 
ovodaı mit ndarısg im Dativ, gerade wie DB. 24 mit der 
x&gpıc Too Isov, die als Urſache der Reditfertigung gedadt 
wird. Noch mehr: wie er jagt: dısamovyn dx Isov, fo 
ſcheut er ſich auch nit zu fagen: dixasovodeı, dixamoavuvn 
u. ſ. w. de nloreng und dies zehnmal: 3, 30. 5, 1. 
Sal. 2, 16. 3, 8. 24. Röm. 1, 17. 9, 30. 32. 10, 6. 
Sal. 5, 5. Dagegen din riorens, das die Dogmatik für 
ihre Abſchwächung der pauliniſchen Bedeutung des Glaubens 
eben premirt und eigentlih allein zuläßt, hat er in Ver⸗ 


gang eine Unaxon, die durch die axoy des göttlichen Worts ermöglicht 


und bewirkt ift, er ift ihm eine ethifche Hergens-Hingebung mit praktiſcher 
Wirkung 1, 5. 6, 16. 10, 10. 14—16. 
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bindung mit dıxasovoda:, dixasoovyn nur fünfmal Röm. 3, 
22. 25. 30. Gal. 2, 16. Phil. 3, 9, vgl. no Eph. 2, $; 
und was foll, wenn dıxacovy „für gerecht erklären“ heißt, 
der Ausdrud für einen Sinn haben: Gott erkläre für ge 
reht dur den Glauben. Die Grund-Bedentung von & 
ift nun, daß es von Gegenftänden fteht, die aus dem Imnern 
Eines hervorkommen, daher fteht e8 übertragen von der 
Quelle und Urfade, aus der Etwas hervorgeht, daher and 
die Verbindung dx zw» Aoyay oov dıxamdron Matth. 12, 
37, 25 Zoyor ddıxamdn Röm. 4, 2, und zu 2E Zoyw 
dıxauovod9a: Dildet dx nlorewc dıxasovadaı ben unmittelbaren 
Gegenfag Gal. 2, 16. vgl. au Röm. 3, 30 mit 20. Für 
alle dieje parallelen Ausdrüde Liegt eine und diefelbe An- 
ſchauung zu Grunde, eine Redtfertigung, welche die Worte, 
die Werke oder den Glauben zur wirklidien Urſache Hat, amt 
dem eigenen Inhalt der Worte, der Werke, des Glaubens 
beroorgebt. Angenommen nun, der ſchul⸗dogmatiſche Begriff 
wäre wirklich aud der des Paulus gemeien, daß alfo ber 
Glaube die göttlihe Caufalität, die Gerechtigkeit Gottes in 
Chriſto, nit als wirklihen Inhalt innerlih, fondern nur 
zum äußerlihen Object Habe, worin er mit Vertrauen rube; 
ferner au daß der göttliche Nechtfertigungsaft felber nicht 
im Inneren des Gläubigen vorgehe, jondern nur äußerlicher 
AZufprehungsalt bes äußeren Verdienftes Chriſti fei, einer 
justitia externa; daß endlich der Glaube bei Gott zur Recht⸗ 
fertigung nur die Beranlaffung fe, cujus intuitu Deus 
impellitur (vgl. Hollaz und Schmid, Dogmatik der Tutheri- 
hen Kire 8 42 Anm. 9); hätte Paulus eben dieſe dog 
matiſche Vorftellungen gehabt oder lehren wollen, wie hätte 
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er barauf verfallen können, für diefen äußerliden Zufammen- 
Bang conftant gerade die entjchiedenften inneren Cauſal— 
Bezeihnnungen zu gebrauden (&x und Dativ), biefelben, womit 
er den inneren Zufammenbang zwiſchen Gnade oder Gott 
und Rechtfertigung bezeichnet, diefelben, die jeden Leſer, der 
von dem natlrliden Sprad-Begriff ausging und ausgeht, 
wenigften® auf einen inneren Real Zufammenbang der Redt- 
fertigung Gottes und der Gerechtigkeit mit dem Glauben 
führen müffen? Der Apoftel hatte au, wie die Dogmatif, 
jüdiſche Verdienſtlichkeits⸗Begriffe zu beftreiten, und doch ſcheute 
er ſich nicht Ausdrüde zu wählen, die gerade einen Begriff 
nabe legen, weldien die Dogmatif von ihrem Standpunft aus 
mit den gefuchteften Cautelen als unzuläffiges Mißverftändniß 
behandelt: den Begriff, daß im Glauben ein innerer Grund, 
eine bewirkende Urſache der Gerechtigkeit liege, daß ein wirt. 
lies dıixaovodaı dx nioreong ftattfinde! Die Dogmatik will 
und kann dem Glauben höchſtens eine causa impulsiva zu» 
geftehen, wofür denn eupbemiftiih causa minus principalis 
gejagt wird; und wenn aud ber Glaube bei der Dogmatif 
causa instrumentalis, organica beißt, fo wird dies verglichen 
mit der offenen Hand eines Bettlers; es foll nur im Sinn 
des Vertrauens auf eine äußere Thatſache gelten, nicht etwa 
als wirkliches inneres Aneignungs-Mittel einer ſich real dar- 
bietenden Gnade. Der Apoftel dagegen kann fo frei umd 
unbeforgt bie Urſache der Redtfertigung und der Gerechtigkeit 
mit der gleichen Ausdrucksweiſe in ben Glauben verlegen, 
wie in die Gnade, weil nach feinem Begriff der redötfertigende 
Glaube nit nur ein Hand-Ausftreden ift nad) einer äußeren 
Gabe, fondern eine Selbſthingebung der Perfon an die im 
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Evangelium von Gott aufgeftellte Berfon Iefu, au in ec: 
den Verjöhner, Exlöfer und das Glaubens-Vorbild; und dar 
weil er auf Dies gläubige Eingehen des Menſchen Kim de 
rechtfertigende Gnade jelbft, die Geredtigleit in Iein Erin 
in den Glauben eingehen läßt als göttliche Kraft-Wirtum 
1, 16 f. 3, 22. Es ift ber innerlich mit der Geredtigfrr 
Gottes real geeinigte und begnadigte Glaube, der als "x 
Urſache der Gerechtigkeit des Menſchen bezeihnet ft. T- 
dogmatifhe Auffaffung Tann fo nicht reden, weil fie de 
Rechtfertigungsakt außerhalb des Glaubens verlegt ale ecmr 
bloßen actus forensis; fo bat fie einen Glauben vor ſit 
welder der Gnade noch äußerlich ift, in fi felber noch nos 
Göttlichen leer ift, und um den Glauben des merihlide 
Subjects nit Gott gegenüber zu ftellen als etwas, de: 
duch feinen eigenen menſchlichen Gehalt die Geredtiges 
jelbftändig bejtimme und bewirke, als etwas VBerdienftlidt. 
muß fie eben mit den gefudteften Cautelen die Worte ft 
Apoſtels umfchreiben. Für Paulus ift alfo die Medhtfertigum 
im Ganzen eine foteriide Gnaben-Handlung, die dinamiis 
im Glauben vorgeht; dagegen im Schul-Begriff ift Die Re: 
fertigung eine abſolutoriſche Iuftiz- Handlung, die verbal aut 
und über dem Glauben vorgeht; daher Richter, Advocat. 
Ankläger und Angellagter. So kommt es, daß Paulus, ie 
oft er von ber NReditfertigung redet, das, was der Dyp: 
matik das Eigentliche und allein Richtige ift, nie fagt: den 
Glauben werde eine äußere Gerechtigkeit, ein Berbienft Chriſt 
zugerechnet; nie fagt, der Menſch werde auf ben Glauben hin 
nur für gerecht erlärt, werde angefehen, als babe er, da 
Sünder, den ganzen Gegorfam Chriſti geleiftet und drei, 
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jrend Paulus umgekehrt gerade das immer jagt, was 

die Schul-Dogmatit das Uneigentliche oder gar Miß- 
ſtändliche ift: der Glaube wird dem Menſchen als Ge- 
jtigfeit angerechnet, in den Glauben binein wird geredt- 
tigt, der Glaube empfängt die Gerechtigkeit Gottes als 
es« (Cap. 5), aus dem Glauben wird und ift er geredt- 
tigt, beſitzt er Gerechtigkeit Gottes. Phil. 3. 

Auf der andern Seite ift aber nit zu überſehen: es 
ıdet fi) nie bei Paulus die active Wendung: 7 mrorıs 
kxaroosv , ald wäre der Glaube für fi) der Factor oder 
18 activ⸗cauſale Princip, welches die Nedtfertigung oder bie 
rerechtigfeit producirt, fondern immer nur pafjiv: core 
der 2x edorens dixamvodaı, actib nur: 6 Ieoc dixauol 
x nloreos. Nur dadurd, daß dur den Glauben bie 
Snadengabe der Gerechtigkeit in den Glaubenden eingebt, ſich 
ubjectivirt, gebt der fubjective, ber perſönliche Gerechtig⸗ 
eitöftand, der Stand des dixammdss oder die dıxaoaumn 
jyervor aus dem Glauben als dem receptiven Princip, und 
ft jo eben dopsa der Gnade, Gnaden-Produkt 5, 1 f. 17. 
Eben darauf berußt e8 audi, daß in Folge der Rechtfertigung 
die Gerechtigkeit aus dem Glauben Heraus felbftthätig in 
Werke umgeſetzt werden ſoll und kann, daß alfo der Glaube 
auf Die Neception bin auch reproducirendes Princip wird für 
die fogenannte Lebens⸗Gerechtigkeit. Das Herz wird durch 
den Glauben, der als radicale Sinnesänderung von allem 
Eigenen abftrahirt, der göttlichen Gerechtigkeit in Chriſto 
unterthan, und fo in der Einigung mit Gott in Ehrifto wird 
ed gereinigt und gebeiligt, dies in der pneumatiſch dynamiſchen 
Energie des neuen Bundes. Act. 15, 8 f.: „Gott gab ihnen 
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den heiligen Geiſt“ und „Gott reinigte ihre Herzen im &: 
ben,“ ift dort Ein und daffelbe. Entweder erhielten bier «rw 
Heiden den heiligen Geift ohne Nedtfertigung, im ungere 
fertigten Zuftand, oder e8 iſt Ein Alt. Der nenteflamr- 
Gerechtfertigte iſt Kor. 6, 11 dies nur als ein im 6* 
Gottes Abgewaſchener d. 5. in der Geiftes-Kraft des Fir 
Chriftt von der Sünde Gereinigter und in Gott Geheilr- 
er ift ein Gereditfertigter in demfelben Sim, wie er 
Verſöhnter tft (Köm. 5, 9 f.) d. 5. er ift Beides in nie 
Sinn. Dem Verſöhnten ift die Liebe Gottes feine E3 
äußerliche Gottes-That, fondern eine innere, im Herzen m7 
fam gewordene Liebesthat Gottes; eben fo ift es die ® 
rechtigfeit beim Geredtfertigten. Wie er fi innerlid m 
der Siünden- Schuld befreit weiß, fo au von der Tier! 
barfeit der Sünde (Röm. 6, 7. 17. 8, 2); er tft der 
eben durd) feinen Gnadenftand als Gerechtfertigter nidt x 
innerlich verpflichtet, fondern auch lebenskräftig befähigt, dx 
Gerechtigkeit zu dienen (Röm. 6, 13 f.), jelber in Chrw 
Gerechtigkeit Gottes zu werden (2 Kor. 5, 21), Die götlii 
Rechts⸗Forderung zu erfüllen. NRöm. 8, 2—4. Dies U 
fügt der Apoftel zu feiner redtfertigenden Gnade nidt e“ 
Binzu als auf einem nadträglihen befonderen Akt beruft. 
er leitet es ſchlechthin aus feinem Rechtfertigungs⸗Begriff & 
nit aus einer erft nachfolgenden Wiedergeburt. Röm. 6, 1' 
7, 14. 8, 14. Die Reätfertigung felbft ift ihm er 
regenerativer Aft, ein organifatorifher Rettungsakt. pi. 
4.8 f. mit 10. Tit. 3, 3—5 mit 8. vgl. auf 2,4 
Rom. 8, 1f. mit ®.4 u. 10. Vgl. auch Röm. 4, 25. 5, 18 


Baulinifher Retfertigungsbegriff und ſchuldogmat. 333 


‚2, 16 mit 20 f.*) Einen Geredtfertigten und einen 
der Sünde noch Geknechteten kann ſich der Apoftel gar 
- zufammen denken. Gal. 2, 17. Iener, der Gerecht⸗ 
gte, ift ihm vielmehr ein der Sünde Geftorbener und für 
t Xebendiger, ein von ber fittliden Uebermadt der Sünde 
jfter und von der Gerechtigkeit als ſittlicher Eigenſchaft 
undener. Der redtfertigende Glaube involvirt alfo ein 
8 Lebens⸗Verhältniß. 

Begründet die Redtfertigung nit unmittelbar in ſich 
jt ein neues Leben, ein reales Lebens⸗Verhältniß — nicht 
bloß rechtliches Verhältniß, — fo entſcheidet fie auch nidt 
r bie Seligkeit; denn dem Paulus felbft (Gal. 6, 15. 
Ror. 5, 17) gilt in Ehrifto nur xuwn xrioıs, wie nad 
' Herrn eiguem Wort: ohne Wiedergeburt fein Menſch 
ttes Reich fehen kann. Sagt man aber, die Wiedergeburt 
ge ja der Rechtfertigung nad, fo Tiegt eben nicht in der 
Ötfertigung für fi die ihr beigelegte Seligfeit, fondern in 
° nahfolgenden Wiedergeburt. Diefe muß aljo entweder 
die Rechtfertigung verlegt werden, dann ift diefe fein bloßer 
tus forensis, — oder die Seligfeit muß aus der Nedt- 


9 Wie fehr Luther die Rechtfertigung auf eine innerliche Aneignung 
wifi bafirt umd fo als einen dem Glauben immanenten Vorgang 
Bt, wenn er auch zu keiner Iehrmäßigen Entwidlung kam, zeigen z. ®. 
ne Worte: „Ehriftus im Glauben ergriffen umd im Herzen wohnend, 
unjte Gerechtigleit;“ ferner im Commentar zum Galaterbrief (I, 191), 
o er den Ausdrud: Chriſtus fei Object des Glaubens, fo beflimmt: 
ao non objectum, sed, ut ita dicam, in ipsa fide Christus adest. 
id 195: apprehendit Christum et habet eum praesentem in- 
Iusumque tenet ut annulus gemmam. Ibid. 247: quare fides 
ure est docenda, quod sc. per eam sic conglutineris Christo, ut 
x te et ipso fiat quasi una persona, ut cum fiducia dicere possis: 
'hristi justitia, victoria, vita est mea. 
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fertigung berausverlegt werden und das Seligwerden bleibt fx: 
lid, bis die Wiedergeburt eingetreten ift. Die Nebtfertiger 
ift Dann nicht ein completer und perfecter Alt, wofür maz 
ansgiebt, fie führt wirklich nicht über die Verheißung der Ser 
feit hinaus, d. 5. nit über den Stand ber altteftamentiihr 
Gerechten. Ebr. 11, 39. 13 ff. Das Unterſcheidende der mr 
teftamentlien Anftalt gegeniiber der altteftamentlichen ift cd 
eben das, daß dort bei der neuteftamentliden Anftalt 38: 
innerlich ift, Alles in Kraft, Geiſt, Leben fteht und darin = 
vollzieht. Dies unterſcheidet das neuteſtamentliche Lehrwort = 
Sakrament, neuteſtamentlichen Segen und Gefek, neuteftanz 
ide VBerföhnung und Helligung und fo au neuteſtameul 
Rechtfertigung. Wer aber dieſe Fülle der Gnade in Chrẽ 
noch nicht erreiht hat, dem ift fie deshalb nicht verfagt, w 
mehr die Welt: VBerjöhnung in Chriſto ift eben Der cr“. 
thatſächliche actus forensis der göttliden Gnaden⸗Gerechtig 
für alle Menſchen, wo Gott der Welt ihre Sünden rt 
zuredgnet, vielmehr den eigenen Sohn der Welt giebt, = 
damit ihr das Recht, dur ihn das Leben zu haben. 308 : 
16. Wozu bedarf es aljo neben diefer realen Aeußerliik‘ 
eines actus forensis, neben dem: factiihen Offenbarumg“ 
der göttlien Gnaden-Gerechtigfeit für alle Welt nod 
Zroft der gnadenbegierigen Seelen einer ideellen Aeuferliäk. 
der Vorftellung eines transfcendenten actus forensis, X 
auch nichts weiter befagen will, ald daß dem Glauben“ 
feine Sünde nicht zugerechnet werde, vielmehr ihm das Kr 
auf Seligleit zugefproden werde? Der Glaube aber, der cc 
von der übrigen Welt den Menſchen unterfceidet, bat m: 
der Schrift das zum Voraus, daß er das Recht, das vermi“ 
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er Welt-VBerfühnung aller Welt bereit gerichtlich zuerkannt 
t, realifirt erhält, daß er die verheißene Gabe, das ewige 
eben, die owrnoda wirflih empfängt.*) 

In dem paulinifen Rechtfertigungs⸗Begriff, wie wir in 
em Bisherigen ihn kennen gelernt Haben, fteht nun aud) 
as, was einerſeits das 2. Cap. des Briefd, andrerfeits das 
. Cap. don der Neditfertigung ausfagt, nicht nur im Wider- 
prud miteinander, fondern im Einklang. Die Grund-Ge- 
zanken, wie fie in ben beiden Gapiteln hervortreten, find 
nämlich folgende: 

Das Ziel für Die Menſchen ift ewiges Leben, 
welches perſönliche und äußerliche Würde in ſich ſchließt, dokn 
xac rıun 2, 7. 10 vgl. 3, 23. Dieſes Ziel aber iſt all- 
gemein bedingt ohne Anjehen ver Perſon durd ſittliche 
Gerechtigkeit, 2, 10 f: do&a xar rıun xal sionyn navrı r 
Eoyaloudıp To ayasor vgl. mit 3, 23: nuvıss nuagrov 
xai voregosvysaı ın5 dö&ns rov Isov. Die rihterlide 


*) Sobald der Menih der Furcht Gottes und dem Rechtthun, der 
Buße und dem Slauben auch nur in feinen Anfängen fi zumendet und 
treu bleibt, ſteht er in der vorbereitenden Gnade Gottes und darf gewiß 
fein, daß er feiner Zeit das Heil Gottes zu fehen befommt, daß die Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes als Iebendig machendes Gut und febendig madendes 
Belek, mie Beides einheitlich in Chriſti Gerechtigleit enthalten ift, in den 
Glauben hinein geoffenbart wird, nit nur vom Glauben äußerlich an- 
geſchaut und als Äußere Wahrheit mit Beifall erlannt wird. Durch diefe 
Berinnerligung der Gerechtigkeit Ehrifti aber iſt die fogenannte justitia 
vitae nit fon eingegoffen als fertiges Produft, fomwenig die Seligleit 
als fertiges Gut ſchon mitgetheilt wird, aber principiell ift Beides vorhan⸗ 
den als deyn rijç Unooracews (Ebr. 3, 14), daher heißen fie ow£yres 
wie dıxaswderres. Die Anlage und Madyt zur fittlien und feligen 
Lebens. Entwicklung iſt gegeben, und dieſe Entwidlung d. 5. das Thun 
der Gerechtigkeit und Schaffen der Seligkeit Tarın und muß daher vom 
dixciuſelc gefordert werben. 
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Rechtfertigung oder genauer die Redtfertigung als geriät: 
lider Alt, als actus forensis bildet den Abſchluß da 
Gnadenzeit. 2, 4-6 mit ®. 13. 16. Gerichtliche Red: 
fertigung ift Leine Abfolution, ein bloß abjolvize 
Miffethäter ift nicht gerichtlich gerechtfertigt, — weldde Gm 
Bezeugungen auch noch dazu kommen —, fondern ift nur em 
außergerichtlich begnadigter Miffethäter. Vielmehr Die gerich 
liche Rechtfertigung ift bei Paulus die rechtliche Zr: 
theilung bes Lohnes nad dem Gefek und nad dem 
Maß des perſönlichen Gutes-Thuns, nah den Werken 
Sie ift Bergeltung nad dem Maßftab der fittliden 
Selbfttdätigleit, nad dem fittlihen Princip. 2, 6. 10. 
13. vgl. 25—29. Alſo gerade bei der gerichtlichen Wed: 
fertigung als dem Abſchluß der Gnadenzeit entſcheiden Gele 
und Werke, und eben weil die jetzige Rechtfertigung, de 
Rechtfertigung > To vv xaup (3, 26) nit nad dem 
PBrincip der Werke (ohne Beziehung auf Geſetz), fondern nad 
dem Princip des Glaubens erfolgt (3, 21. 28), ift fie and 
feine Gerihts-Redtfertigung, fondern eine Gnaden-Redt: 
fertigung 3, 24. Darum aber ift e8 dennod ein Dar: 
ftellungsaft der göttliden Geredtigfeit, ber 
begnadenden Geredtigkeit Gottes, nicht eine bloße 
begnadigende Amneſtie, eine bloße naosoıs zuy Auaprnua- 
av 3, 25 f. Sie iſt mit Gnade begabende Gered; 
tigfeit (3, 24. 5, 15); fie ift dies als rechtliche Süh— 
nung (V. 25) für das navres nunorov (B. 23), für die 
borangegangenen Sünden, und als redtlide Erlöfung 
(8. 24) für das vorsoouvras ıns dokns (®. 23), für dei 
verlorene und nit mehr zu erreihende Ziel der doka. Da 
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mun aber dieſes Ziel ohne üUnouorn Eoyov ayadov bom 
Einzelnen gar nicht erreicht wird (2, 7), fo tft auch das Geſetz 
der Werte und das Geſetz der darnach erfolgenden Vergeltung, 
womit die Gerichts⸗Rechtfertigung abſchließt, wenn es gleich 
in der Jetztzeit beim Eintritt der Gnaden⸗Rechtfertigung feine 
Anwendung findet, doch nicht für das Weitere außer Wirk: 
ſamkeit gejegt dur den Glauben, vielmehr die Feftftellung 
Des Geſetzes wird eben dur den Glauben ver- 
mittelt (3, 31), unabhängig vom bisherigen Geſetz, aber 
in Einheit mit demjelben und zur Erfüllung befjelben. 2, 13. 
16. 26—29. 8, 4. Der Glaube, der in ber Jetztzeit ohne 
Grundlage vorausgehender Werke reitfertigt, muß alfo, fofern 
Durch ihn das Geſetz feftgeftellt wird, jelbit die Grundlage 
nachfolgender Werte fein, dag PBrincip einer jelbft- 
thätigen Geredtigfeit (6, 17—22), welde für die ab- 
fliegende Gerihts-Redtfertigung das Princip der Vergeltung 
bildet; fonft wirde die jetiige Gnaden⸗Rechtfertigung nicht 
Darftellung der göttlichen Gerechtigkeit fein, nicht dıxasovy ; 
es wäre vielmehr Die eigene Grund⸗Ordnung der göttlichen 
Gerechtigkeit, wie fie Paulus felber 2, 5—11 aufftellt, nicht 
eingehalten, fondern aufgehoben, daß nämlich die Zutheilung 
der do&a nad den Werken, nad der fittlihen Thäͤtigkeit ſich 
bemißt. 


Bed, Römerbrief. 22 


Zweiter Abſchnitt des Kriefes. 
Cap. 4—6. 


Gap. IV. 

si 0o0v doovuuer. B. 1 nüpft wieder an das Borker- 
gehende an, und zwar an das, was den Uusgangspumft un? 
Angelpunkt im letzten Abſchnitt bildet, daß ber Glaube mit 
Ausſchluß von Werk Ruhm für Juden und Heiden bie Be- 
dingung bes Gerechtwerdens bei Gott fei, und daß dies 
bereits in Geſetz und Propheten fein Vorzeugniß babe 
(8, 20 f. 27 f.). Dielen Cardinal⸗Gedanken nimmt das 
owv (vgl. Winer 8 53) auf zur weiteren Entwicklung eben 
an altteftamentlihen Worzeugniffen. Durch Glauben ifı 
Abraham gerecht geworden, da er noch ein Unbeſchnittener 
war (8. 3 und 10 f.) — dies gilt für die Beziehung aui 
die Helden — ; ferner eben dadurch iſt e® unter dem Geſet 
der jo hochſtehende David geworden, da er ein UWebertreter 
war (V. 6—8) — Dies gilt für die Beziehung auf Zuden 
Alto theils vor allem Geſetz ſchon bei der erften Begründung 
des göttliden YBundes-Verbältniffes, theils troß bem mr 
ſaiſchen Geſetz und troß der Hohen Stellung in feine 
Oekonomie, wie fie ein David einnahm, bildete eben der 
den Ruhm ausfchliegende Glaube die Bedingung und Ber 
mittlung ber Gerechtigkeit; ſchon da galt alio Glaube als 
vouos 3, 27. 
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Das folgende 5. Cap. ftellt dann das dıxmsovoda: als 
lebendig factiſche Wirktiegleit bei den Gläubigen und als 
reale Bürgihaft der Vollendung bar, und führt fo bie 
Folgerung 3, 28 näher aus, daß der Glaube wirklich zu 
Gott in das Berbältniß der Gerechtigkeit ſetzt, alſo die dok« 
wieder Öffnet. Der Apoftel geht dann aber fofort noch weiter 
zur Ausführung der zweiten Folgerung don 3, 31 „wir 
ftellen das Gejek feſt;“ mit nur, daß der Glaube nad 
Cap. 4 ale Beringung und Vermittlung der Gerechtigkeit 
(poftufirt wird) fhon im A. Teſtament erſcheint, daß ex 
Geſetz des Gnaden-Bundes ift (3, 27), und daß er nad 
Cap. 5 in ein gerechtes Verhältniß zu Gott wirklich ſetzt 
(3, 28); fondern (Cap. 6—8) and die dixasoovsn als 
menſchliches Verhalten zu Gott wird in den Gläubigen fo 
geſetzt, daß fie ala innerlih nothwendige Conſequenz und 
Norm des Gnadenftandes fih ergiebt. Der Glaube wirft 
jo felber ala ein das alte Geſetz feftitellendes Geſetz (3, 31) 
und zwar als Geiftes⸗Geſetz, welches die Erfüllung bes 
Geſetzes vermittelt. — So bilden denn Cap. 4—8 eben bie 
Ausführung für die in der EentralsStelle 3, 20 ff. anf- 
gefteltten Süße, und die in diefen Cap. entwidelten Begriffe 
müfſen alfo implicite aud in den Haupt-Begriffen jener 
Grund-Stelle Itegen, namentlih aljo auch das 8. Cap. 

B. 1. Ueber die verfdiedenen Lesarten, Conftructionen 
und Erflärungen ſ. die Commentare. — Wenn man svonxevaı 
zu doouusr zieht, und xara capxa zu narsoa numv, fo 
umgeht man nur die Schwierigkeit des Gedankens, und nicht 
Abraham als fleifligen Vater der Juden behandelt das 
Eap., fondern als Vater ber Gläubigen unter Juden und 

22” 
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Heiden V. 10 f. Die Erflärung muß aus bem Zujamımen- 
bang geſchöpft werden. 3, 20 tft dixastogas 8E Epyeor für 
r&oa o@o& geradewegs abgeiproden, alfo auch für Die Iuden. 
fofern fie eben als oap& in Betracht kommen d. 5. ihrem 
natürlichen Weſen und Zuftande nad als Menſchen, widt 
nad den objectiven Vorzügen, die fie nur in Folge ber 
Bundes befiten 2, 17 ff. — dies war ihnen nah 3, 1 alit 
Vorzug gelafien. Alfo Alles, was der Menſch, Heide ober 
Jude, in feinem natürlichen Zuftand als oag& wirkt, fei es 
auch geſetzliches Wert gejeglih guter Menſchen, — es bewirkt 
feine Gereditigfeit vor Gott, eben weil es der oapE, der 
fündbaften Menſchen-Natur entfpringt und danach befchaffen 
tft, vielmehr bewirkt Geredtigfeit vor Gott nur der Glaube 
und damit ift aller Gerechtigkeits-Ruhm ausgefloffen. 3, 27. 
Wie verträgt fih nun dieſer Gefihtspunft mit Abrahams 
Stellung? — Faßt man Abraham gerade in feiner menfd: 
lichen Natürlichkeit (xara vapxa = &v axgoßvoria ar B. 10), 
nicht in feiner Bundes⸗Perſönlichkeit (nit Zu wegıroun or*), 
faßt man aljo das in's Auge, was Abraham als noch Linde 
ſchnittener mit feinen natürliden Kräften (xar« oaexa) 
wirkte, was jagen wir, daß er in dieſer feiner natürlichen 
Stellung mit feinen natürlihen Kräften gefunden babe? 
Sollte man nit bei ihm, der ja gerade wegen feiner Werte 
hochgeprieſen war (vgl. Joh. 8, 39), der von Gott felber 
des Bundes mit feinem befonderen Segen gewürdigt worden 
ist, — follte man da nit gegen unſren Sat 3, 20 fagen 


°) Dies iſt im Contert der Gegenſatz; dagegen mit bem nentefle- 
mentliden Gegenfay von odek und nreuua bat Abraham wies 
zu thun. Br 
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Dürfen, ja müffen, ex babe dod xara oagxa, in Gemäßheit 
feines natürlichen Zuftandes und in Folge der darin gewirkten 
Werte (vgl. B. 2 25 Eoywv) gefunden oder erlangt — was? 
eben das, um was es fich bier handelt, den Ruhm eines Ge⸗ 
rechten: dies ergänzt fi logiih aus dem Zuſammenhang, daber 
gleih V. 2: ei yap 3E Epoymv Zdıxawdn, Eye xavynua. 

8. 2. Das hypothetiſche 57 ift, da auch im Nachſatz 
wie im Borderjat der Imdic. (Eysı) fteht, nicht von etwas 
Unwirklichem zu nehmen, jondern die Sade wird als wirklich 
angenommen, wie in gleider Conftrucion 2 Kor. 5, 16. 
Nom. 15, 27. Mio: „wenn Abraham von feinen Werten 
aus, in Folge derfelben ben Charakter und die Stellung 
eines Gerechten erhielt, wie er ja als folder eben wegen feiner 
Werte nad allgemeinem Urtheil galt (Joh. 8, 39), fo kommt 
ihm Verdienſt zu, er Hat Ruhm, allein nit im Verhältniß 
zu Gott bat er Ruhm“; dann ergänzt fih von felbft: nur 
in feinem Berbältniß zu den Menſchen (zoo: Act. 24, 16) 
bat er von feinen Werken Ruhm; denn — V. 3 — was 
die Beziehung zu Gott betrifft, was fagt da die Schrift 
d. 5. das Urtbeil Gottes? Da beißt es: „Abraham glaubte 
Gott und dies wurde ihm zur Gerechtigkeit gerechnet” ; alfo 
Gott gegenüber entſchied fein Glaube über fein Gereditfein, 
nit was er mit Werken geleiftet bat; damit bat er Yeinen 
Ruhm — vor Gott. 

8. 3. Die Stelle tft aus Gen. 15, 6 genommen. Der 
Glaube Abrabams*) Tann dem Apoftel für den redt- 


9) Ueber bie principielle Bedeutung des Glaubens fhon im U. 
Teſtament |. Kübel in der Zeitihrift für Iutheriihe Theologie und 
Kirche 1868. I. Heft. 
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fertigenden Glauben des N. Teſtaments natürlich nur als 
vorbildlige Analogie gelten (wie Ebr. 11 bie gen 
vorchriſtliche Glaubens⸗Geſchichte ſo genommen wird). Ce 
darf aljo nichts daraus gefolgert werden, mas den ſpecifiſchen 
Unterſchied verwiſcht zwiſchen N. und A. ZTeftament, mwencd 
z. B. der altteftamentlihe Glaube nur PVerbeifung zum 
Dbject dat und nur äußere Verbürgung deffelben bat, wäh 
rend der neue Bund die reale Thatfahe und innere Gabe 
mit fi bringt. 

Faſſen wir zuerft den Gegenftand des Glaubens 
Abrahams ins Auge, fo bezieht fi in jener Stelle Gen. 15 
derjelbe fpeciell auf die göttlihe Verheifung eines Völler 
umfaſſenden Gottes-Segend, ausgehend von einer bei Dem 
alten Ehepaar auf natürlichem Wege nit zu ermögliddenden 
Nachkommenſchaft Abrafams. Der Glaube Abraham Kat 
alfo, wie er V. 16—21 eben als Glaube betont wird, zum 
Gegenftand gerade dasjenige im äußeren Vorbild, was im 
Allgemeinen gefaßt, realifirter Inhalt der Kriftliden Difen- 
berung ift, nämlich ein univerjelles Gottes-Heil, das gegen- 
über dem WelteUinheil nur der ſchöpferiſchen oder (8. 17) 
lebendigmadenden Macht der "Gnade und Treue. Gottes 
(8. 16 und 20 f.) zu verdanfen ift, nidt den befonderen 
Leiftungen irgend eines Menſchen oder Leiftungen der natür- 
lichen Lebenstraft und Weltmadt. Alfo bei der Glauben“ 
Gerechtigkeit und ihrem Heil handelt es fi eben nicht um 
das, was in der gegenwärtigen Welt nur die fittlide Ord⸗ 
nung bedingt und ihre Segnungen, die irdiſchen Güter, 
fondern das Höhere Welt-Heil gilt es, das von Gott erfl 
fommt und von ihn nur kommen kann duch) Gnade, das 
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ſpecifiſche Bundes⸗Gut gilt es, deſſen Kern iſt: perfönluhe 
Gemeinſchaft mit Gott, daß Gott ſelber des Meunſchen Lohn 
iſt. Gen. 15, 1. Zum Erſteren, zum ſittlichen Gut dieſer 
Welt, — aber nicht zum höheren Welt-Heil, zum perſön⸗ 
lichen Gottes⸗Lohn — reiht Geſetz und Geſetzes⸗-Werk bin, 
oder natürliche Sittlichkeit und Gerechtigkeit. Dieſe entſpricht 
und genügt der jetzigen Weltordnung mit ihren Gütern 
und wird in dieſer Beziehung dem Menſchen auch von Gott 
zur Gerechtigkeit gerechnet, wie dies im ganzen A. Teſtament 
bei den Gerechten geſchieht durch irdiſche Belohnung. Da⸗ 
gegen wenn es ſich gegenüber dem göttlichen Bundes⸗ 
Erbe und den auf das Welt⸗Heil gerichteten Gnaden⸗Offen⸗ 
barungen Gottes um das Grund⸗Verhalten fragt, das dem 
Menſchen zur Gerechtigkeit angerechnet werden Tann, dad ihm 
im Unterſchied von den übrigen Menſchen, auch den geſetzlich 
gerechten, zwar nicht ein Verdienſt, aber die Würdigkeit für 
den Gnaden-Empfang vermittelt und in Folge davon ihm 
den göttlichen Bundes⸗Genuß felber, die perfünliche Gottes⸗ 
Gemeinſchaft verfhafft; — dann gilt nur das Verhalten des 
Glaubens ſchon vom Beginn jener Offenbarung an bei 
Abraham, denn das gläubige Verhalten allein entſpricht einer 
zu empfangenden Gnadengabe und einer einzuleitenden Ver⸗ 
trauens-Berbindung. Mag der Menſch, wie Abraham, auch 
ausgezeichnete Leiftungen in der fittliden Sphäre biefer 
Welt für fi haben, — gegemüber dem göttliden Welt-Heil, 
deſſen Spige die dos ift, muß es als etwas Incommenſu⸗ 
rables erlannt werden; jenes Gut ift ein über bie eigene 
Leiftung hinausgehender, aljo unverdienter Segen. Der 
Menſch Tann und darf daher nidt mit Gott reinen als 
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Soyabousvos (B. 4), als einer, welder feine Arbeit ver: 
richtet, das Erforderliche „Ieiftet”; er Tann das über di 
natürlide Sphäre hinausgehende Gottes-Gut nit ale Lohr 
xara Opeldnaa anfpredien, nicht ale ſchuldige Eompenfatice 
jeiner Leiftungen, vielmehr (V. 5), indem er das Bierzu Er: 
forderlihe auch bei aller geſetzlichen Sittlileit nicht leiftet 
und nicht befitt, un doyabousvo; ift, erfennt er fidh Get 
gegenüber als Gott entfremdet und ungöttlih (aosßrs B. 5. 
Dies ift der innerfte Grund jenes Unvermögene. Als Gott 
entfrembdet und abgekehrt Tann er feine Gereditigleit nur bei 
Gott felber ſuchen, der auch den Gottlojen gerecht mad 
(nıotevwv Ent 09 dixauovvra rov aceßn ®. 5), unb eben 
diejes gläubige Verhalten wird von Gott als gerechte Stelluns 
für das Bundesverhältniß in Anfchlag gebradt*), wie es 


*) Es muß immerhin unterjhteden werden zwiſchen einem Glanben, 
der zum göttlihen Rechtfertigungsakt führt, und dem Glauben, ix 
den der göttliche Hechtfertigungsalt eingeht (3, 22. 1, 17), woburd 
denn der Menſch zuloreı oder £x nloreus dıxaswsEls if, alfo dae 
Geredtfertigtfein, der perſönliche Geredtigleitsftand hervorgehzt; oder es 
muß unterſchieden werden zwiſchen dem die Rechtfertigung anbahnenter 
und fle wirklich empfangenden Glauben. In der erfien Beziehung ü 
e8 ganz richtig, daß fobald Jemand in Erkenntniß feine Sünde wu 
Bertranen auf die Berheißung Gottes an feine Gnade fi wendet, dem 
felben feine Sinde nit zugerechnet wird, und das Reit auf die ver 
heißene Gnade in Chriſto zugefagt, aber nit der Beſitz ſchon zugetheik 
fei. Mit diefer Niht-Zurehnung der Sünde und Berechtigung für br 
Gnade ift aber der Menſch noch nit ein Gereitfertigter im pauliniichen 
Sinn, und dazn bedarf es aud nit erft in Gott felber eines beim- 
deren juridiihen Altes, fondern die® Alles Tiegt ſchon (2 Kor. 5, 19 |) 
in dem objectiven Weltverfühnungse-Akt mit feiner Nicht-Zuredinung der 
Sünde und feinem aufgeftellten Verſöhnungs⸗Wort. Indem der Meufk 
diefes im landen empfängt, und eben damit dem erflärten Willen Gettes 
erfennt und annimmt, der ihm die Sünde nicht zurechnet umd jeime 
Gnade zuſpricht, wird die Berfühnungs-That und das Berföhnungs Wort 
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ſich bei Abraham um ein foldes handelte. — Die Anwenb- 
barkeit der Bezeihnung (ausprs) anf Abraham ergiebt ſich 
Jon ans feinem Gökendienft (Joſ. 24, 2), aus dem ihn 
Gott erft berief.” Er vertraut ſich Gottes Gerechtmachen an 
(zıorevewv Ent), dem Bergeben feiner Gnade V. 7 und dem 
Geben, dem fhöpferiichen Kraftwirken derſelben V. 17 ff., 
und eben dieſer Glaube wird don Gott anerkannt als geredite 
Stellung für jenes höhere Bundes⸗Verhältniß V. 5 und 22, 
vgl. V. 20 f. 

Was ift num aber der Glaube, wie er bei Abraham in 
Mechnung kommt (nachdem wir fein Object kennen gelernt 
haben), feiner fubjeetiven Beſchaffenheit nad? 

Bei Abraham war der V. 3 aus Gen. 15, 6 erwähnten 
Zurechnung des Glaubens vorangegangen nit nur das 
nacte Vertrauen auf Gottes Verheißung; ſchon dieſes Ver⸗ 
trauen, wenn es ernftlich ift, wird von Gott allerdings werth 
geaditet, der Menſch wird von Gott, wie Abraham, in die 
gnädige Obhut und Erziehung genommen. Aber darunter 


zur Berufung. Der fo von Bott Berufene it damit individuell berechtigt 
zur ganzen Gnade Gottes, aber noch nit im Rechts⸗Beſitz derielben, er 
ift erft auf den Weg dazu geftellt, und er darf auf die objective Ber- 
ſöhnung Gottes und auf den im Glauben empfangenen Ruf Gottes bin 
gewiß fein, daß er beim Beharren im Glauben jeiner Zeit das Ber- 
beißene au empfang. Er empfängt aud bis dahin fon vereinzelte 
Bergebungen, Beruhigungen und Stärkungen; er bat aber noch nicht die 
Geniral-Redtfertigung , die ein feftes, flefiges Liebes- und Friedens⸗Ver⸗ 
hältniß, ein wirkliches Bundes⸗Verhältniß zu Gott wirklich begründet, Die 
neuteflamentlihe Glaubens⸗Rechtfertigung, die wirkliche Einſetzung in den 
geifiigen Gnadenbund Gottes, nit bloß in das Recht darauf, fondern 
in den perſönlichen Vefit feines befeligenden und fittlichen Lebens. Daher 
erfolgt auch beim vorbildligen Abraham mit der Glaubens⸗Rechtfertigung 
die Bundesftiftung Gen. 15, 6 und unten ®. 11. 
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kam bei Abraham Binzu eine mehrfach geübte vertrauende 
Hingebung an Gott, ein felbjtuerleugnender Glaubens Se 
borfam. Als Grund» That ging voran (Gen. 12) be 
Auszug aus der Heimath in Folge göttliher Berufung us 
bloße Berbeißung. Das war fein Geſetzes⸗Werk, er tha 
nichts Unfittlicdes, wenn er in feinem Vaterlande blieb, e 
war reiner Glaubens⸗Gehorſam. Eine folde Grund⸗That 
war bei den erften Ehriften die Taufe, ein wirkliches, mid 
bloß ſymboliſches Ausgehen vom alten Lebens⸗Verband, ans 
feinen unvolllommenen oder falſchen Heiligthümern und au! 
feinen Gewinnften, das Alles auf die göttlihe Berufung bin 
alfo ein gehorſames Sichanvertrauen au Gott den Unſichtbaru 
und Jeſus als den Ebrift. Act. 2, 33—40. Röm. 6, 3.— — 
Weiter ging bei Abraham voran (Gen. 13): die af: 
opfernde Theilung mit Lot, (Gen. 14) bie Errettung Lot 
aus Feindes-Hand; daher premirt Jak. Cap. 2 bei ber Ar | 
wendung auf den Kriftliden Glauben gegenüber einem unthi 
tigen Glauben eben die Werke Abrahams, wie and de 
Herr die ungläubigen Juden darauf verweift. Joh. 8, 39. 
Damit aber find nit Gefeged- Werke . hereingezogen, die 
Paulus ausſchließt. Abrahams Werke waren feine gebotenen 
Pfliht-Handlungen, feine rechtliche Schulbigfeit, ſondern frei 
Vertrauens (Glaubens-) Handlungen; Jak. 2, 22: 7 wUorı; 
Gvymopysı Tolg Spyoıs, xal Ex Toy Egywuw 7 nom 
erereıodn (alfo vom Glauben beſeelte und den Glaube 
vervollkommnende Werke). Nicht ein Geſetz und gefeglide 
Lohn hatte Abraham zu jenen Werken beivogen und geſtäck, 
jondern die vorangegangene Gnaden⸗Verheißung ımb dei 
Vertrauen zu Gottes Gnaben-Treue. Nun aber läßt fid 
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zakobus nit nur jo mit Banlus vereinigen, daß man 
agt, Jakobus fprede von Werken, Die aus dem reditfertigen- 
ren Glauben hervorgehen müßten, wie fonft Paulus auch; — 
jielmehr gerade ſchon den die Rechtfertigung bewirkenden 
Slauben faßt Jakobus 2, 21—24 als bethätigten: 35 &pyav 
3dsnasdd9n, BE Zoymw dixarouras arydpmnos, xal 
pur 8x nlorews u0v09 (= ntorıs xwpis Epyov, unbethätigter 
Glaube). Darin liegt allerdings dann ein unauflöslicher 
Widerfpruh mit Paulus, wenn diefer den rechtfertigenden 
Glauben, alfo namentlih Abrafams Glauben, welchen Beide 
zu Grunde legen, als bloßes paffives, unthätiges Vertrauen 
auf Gottes Verheißung faßt, als bloßes Handausſtrecken nad 
einem Geſchenk. Aber Paulus felber beftimmt den Glauben, 
ben er als den die Heiden rettenden pflanze, als Glaubens» 
Gehorſam 1, 5; 15, 18; 16, 26 vgl. 6, 17. At. 6, 7. 
Ferner in unfrem Gap. V. 12 beftimmt er ben vedhtfertigen- 
den Glauben als ein Wandeln in Abrahams Fußtapfen, 
Abraboms Glauben ſelbſt alfo als einen im Wandel aus- 
geprägten, wie auch V. 20—22 als etwas, das ihn innerlich 
kräftigte, in beftimmten praktiſchen Fällen Gott die Ehre zu 
geben troß allem Entgegenftehenden mit einem Vertrauen, 
das (V. 17) auf) an eine das Erftorbene belebende Schöpfer- 
Kraft fih Hält. Vol. Ebr. 11, 8—12 und Joh. 8, 39. 
Wie Jakobus bei der Wedtfertigung des Abraham das 
n niorıg avvigyei Tols Epyoıs xal dx Tv Spy 7 niarız 
Ereleiwdn hervorhebt, jo Paulus 4, 20 f. das dvedvvaundn 
m nlorsı, rAmpogopndes. Der rechtfertigende 
Glaube ift alfo au bei Paulus ein fittlid Fräf- 
tiger, ein dem Willen Gottes mit Selbftverleng- 
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nung untergebener und das Entgegenfteher:: 
überwindender Glaube. 

Wenn nun Paulus 3, 28 fagt: xogis Zpyor vouor”’ 
dixamovodu: und 4, 5: 79 un Soyabouerw, suozeverm 
dE — Aoyılsraı — eis dixamaownv, jo fagt er doch mr 
xcooic Eoywo» nuıorsvsra, und eben das, Die n/ozes zup:; 
ov Eoyay, den unwirkſamen Glauben, die wrores zörer. 
den abjtracten Glauben, die n/orıs vexpa beftreitet Jatobri 
als rechtfertigend 2, 14. 17. 20. 24. 26; das 2E co 
dixasovraı ayIponos bildet bei ihm den Gegenſatz zu jene 
niorıg uovov, Diefe niorıs uovor, das nıorevser zug; 
eoyov, das unthätige, müffige Glauben, die saoreıs vanps 
erflärt aber auch Paulus nit als rechtfertigungskräftig 
fondern bei ihm redtfertigt fo wenig als bei Jakobus ein i 
feinem Gehorfam geübter und geprüfter Glaube, vielmelr 
nur ein Glaube, der ſchon in feinem Anfang eine fittlide 
Grund⸗That involvirt, einen Gehorfams-Akt oder perjünlicer 
Hingebungs-Alt an Gott, eine entſcheidende Selbftverlen: 
nung und Weltverleugnung Gott zu lieb.**) 


*) Die Geſetzes⸗Werke verhalten fih zur Glaubene-Reditfertigun; 
eben wie das Geſetz ſelber zum objectiven Glauben oder zum Chriün 
thum und feiner Redtfertigungs-Anftaltl. Bei letzterer beißt es ach 
xwois vouou (8, 21), unabhängig vom Geſetz ift Gottes Gerechtigkes 
geoffenbart worden. Aber darum iſt das Geſetz dennoch theils das päde 
gogiſche Borbildungsmittel (Gal. 3, 23 f.), theils wird ibm eben in da 
Rechtfertigungs⸗Anſtalt ſeine eigentlide Erfüllung, die geiſtige, vermittek. 
Röm. 8, 2—4; 13, 10. Ebenſo find die dem Geſetz entſprechendes 
Werke theils für den redtfertigenden Glauben vorbereitend, namaentiid 
auch fotern eine dem Geſetz ſich unterwerfende Buße mit ihren rot 
ſchaffenen Früchten den Glauben jelber bedingt, theils find Die Gejeket- 
Werke im Glauben geiftig zu erfüllen. 

**) Jakob us ſpricht gegenliber dem eingetretenen Mißverſtand ed 
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Wenn daher in der heiligen Schrift der Glaube im Alf- 
jemeinen mit dem Heil verbunden wird, fo bringt fie immer 
vieder befondere Beitimmungen, die den Beſitz des Heils 
nüpfen an fittlide Qualitäten, und zwar an Qualitäten, 
die hinausgehen nit nur über das allgemein Sittlihe, über 
bloße Getzes⸗Werke, fondern auch über das bloße paffive 
Vertrauen zu Gottes Gnade; bie Schrift fordert dies eben 
auf Grund und in Kraft eines Glaubens, der an den Ber- 
beigungen und Thaten Gottes Haftet und fih ftärkt. So 
wird Marc. 10, 17 ff. vom reihen Süngling, um in 


Mißbrauch nur förmlich ans, mas Baulus mit feinem Glaubens⸗Ge⸗ 
borfam und Abrahams⸗Glauben nur andeutet und in feiner abfoluten 
Beſtimmung über das Gerichtetwerden nad den Werfen implicite vorane- 
jet. Wenn Baulus den Werken die rectfertigende Kraft, das Ber- 
dient, die Belohnung ale Schuldigkeit abſolut abſpricht, fo ſpricht er nit 
dem Glauben Werke ab und ſpricht nit dem todten Glauben reätferti- 
gende Kraft zu, fondern Werke find ihm abſolut eine innere Nothwendigkeit 
für die Seligkeit und finden Belohnung, vol. 2, 7. 10 und fonf. Nur 
das Berdienftlide, das dpelinun der Seligleit bleibt den Werten, den 
Slaubens- Werten wie den Geſetzes⸗Werken abgeſprochen. Umgekehrt, 
wenn Jakobus Werke beim Glauben fordert, jo fpridt er weder den 
Werlken für fid eine rechtfertigende Kraft zu, noch aud ihnen in Verbin⸗ 
dung mit dem Glauben Verdienft zu, fondern bei den Werten ift e8 der 
Glaube als Glaube d. 5. es ift eben nur der Iebendige Glaube, mas das 
göttliche ousless vermittelt. Jakob. 1, 6. 21. 2, 5. 10. 14. vgl. B. 17. 
22. 5, 15. Kein Werk giebt Gott gegenüber, bei Jakobus fo wenig 
als bei Paulus, Ruhm und madt den Lohn der Gereditiglelt zur Schul⸗ 
digkeit, verdient ihn, aber au fein Glaube und keine Gnade erläßt die 
Werke, bei Paulus fo wenig als bei Jakobus 2, 7. 10. Phil. 2, 12. 
Ein wahrhafter Glaube ohne Werke, ein wirklicher Gnaden-Empfang 
und ⸗Genuß ohne eigenes gläubiges Wirken, ohne Bitten, Suden, Lernen, 
Ringen und Verleugnen, ohne Unouovn Zoyov dyasoü ifl für Vaulus 
lo wenig denkbar als für Jakobus, vgl. au Röm. 7, 7 ff. Der todte, 
unthätige, quietiſtiſche Glaube macht bei Beiden unwürdig des unverbienten 
Gnaden⸗Lohnes der Gerechtigkeit, d. 5. er rechtfertigt nicht. 


Ld 
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den überirdiſchen Schatz des Glaubens zu gelangen, !e 
reißung von feinem irdiſchen Beſitz gefordert, wobei die Ha 
weifung folgt auf die Kraft Gottes, die nur im Glaube 
zu erfaffen if. So mußten bie Jünger, ſchon che de 
neuteftamentliche Rechtfertigung dur; die Erlöfnung bargebetn 
wurde, alfo nit nad), jondern nor ihrer Necdhtfertigan 
im Trachten nad) ber Gerechtigkeit des Reiches Gottes, a 
gläubiger Folgſamkeit gegen das Berufungs- und Berheißungt 
Wort des Evangeliums allerlei Verleugnung üben, und de 
notoriſchen Sünder mußten durch Aufgeben ihrer Sünde 
Praxis, durch Reftitution und Bemühung um das Gute, m 
durch fittlich ſich bewährende Belehrung fi annehmbar mag 
Daher ift auf Matth. 5—7 als allgemeine Bedingung, ız 
in's Himmelreich und zur Gerechtigkeit zu gelangen, ft 
Uebungs-Weg der gläubigen Selbft- und Welt-Berlengam: 
vorgezeichnet. Anders ift ja au Paulus felber nidt = 
dıxaroouyn des Reiches Gottes gelangt. Paulus fe 
hatte fi nah Röm. 7 im ſittlichen Ringen mit der inwoh 
nenden Sünde, im eruftlicen Bemühen um's Bollbringa 
de8 Guten zerarbeitet und, ntedergemorfen von der Stimmt: 
Chrifti, mußte er im Gehorfam gegen diefelbe dem ala 
Weg abbrechen, ja den früheren Gewinn für Schaden halte: 
und darauf erfolgte die Gnaden-Annahme und zwar mit E 
füllung des heiligen Geiftes. Act. 9, 6. 17. Phil. 3, 67. 
Bei all’ dem war e8 aber auch bei diefen glaubenden Per 
fonen nicht der Werth ihrer Werke oder Leiftungen an m) 
für fi, was ihnen Gottes Gnade und Gabe zuwandte. Ti 
Werke ftehen auch als Glaubenswerfe nie zum Gnaden⸗GEr! 
im Verhältniß des Aequivalents, der compenfirenden Leiitum 
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Des Verdienſtes, fondern eben der Glanbe, der im Wert fid 
als Iebendig erzeigt, war und iſt das Entſcheidende. Der 
von ihnen thatfählih bewährte Glaube wurde ihnen als die 
für den Gnaden⸗Empfang erforderlide Geredtigfeit ange- 
rechnet, weil dadurch ber Menſch in anſpruchsloſer Hingebung 
an Gott die Gnade eben ehrt als Gnade, und fo ihr zu- 
gänglih wird. Die Gnade und Gnaden⸗Gerechtigkeit ift fo 
etwas dur ben Glauben Ermorbenes (dx ziaren;), aber 
nicht Berdientes.*) 

Bon bem bisher Harakterifirten Abrabams- Glauben 
Heißt es nun V. 3 und 22: „er wurde dem Abraham 
zur Gereätigfeit gerehnet.” Was tft nun biemit 
gejagt? 

1. HA 08 der Glaube als nuossvsy V. 3, alfo als 
Alt des Subjects, nicht bloß wie man fagt, ber Glaube um 
feines Objects willen. Vgl. zu 3, 31, Excurs über dx 
rioreonc. Aber 


*, Bol. die Weitere Wusführung in m. Leitfaden der qhriſtl. 
@lanbensiehre $ 31. Trotz diefer Mar ausgeſprochenen Auffafiung läßt 
wid die „Beleuchtung“ ehren: der Glaube werde als Geredtigleit 
angeredjntet, weil er das dem Geſetz ſchuldige Verhalten keimweiſe in fid 
trage, und es finde ein meritum de congruo flatt, das do Glauben 
umd Werke eben als Leiftungen geltend madt. — ©o find es denn 
auch beim Gläubigen nit die Werke als Leiftungen, melde ihren Troſt 
für den Gerichte-Tag bilden, jondern die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu 
if’, aber die Gnade nit als eine uns äußerlihe, fondern als eine im 
Glauben empfangene, und nicht als eine vergeblih empfangene, jondern 
als eine im Glauben treu bewahrte und im Glaubens-Gehorfam thätig 
benutte, fruchtbar entwidelte. 2 Kor. 1, 12. 14. 5, 9—12. 6, 1—6. 
1 or. 8, 6—15. Gal. 6, 7—9. 15 f. Bil. 3, 13—16. 4, 8 f. 
2 Tim. 4, 7f. mit 1 Tim, 6, 9—14. Ebr. 10, 26-80. 123, 1-4. 
14 f. 28 f. 18, 18. 1 Betri 1, 18—17. 4, 18—18, 
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2. allerdings der Glaubens⸗Akt in Bezug auf die 
beftimmte Object, auf den geredgtmadenden Gott. 8. 5*. 

3. Indem diefes Glauben angerednet win 
eig dıxaroodnn», iſt die dixarmorg felbft noch nit vb 
zogen, fondern eingeleitet, fie ſelbſt vollzieht fi auf die Ze 
rehnung des Glaubens Hin zunädft als Sünververgebum 
V. 7 f. Allein bei Abraham handelt es fi) nicht bloß ım 
leßtere, fondern um ein ganz neues Bundesverhältniß z 
Gott, das au V. 11 wie Gen. 15, 18 unmittelber a 
diefe Zurechnung fih anliegt und das im 13.8. ein Wel 
Erbe zum Inhalt hat, aber vermittelt nit durch die Ba 
und durch menschliche Werke, fondern durch Gottes Gnik 
und ſchöpferiſche Eaufalität. V. 16 f. 

Keineswege aber heißt AoyıLeodar eis diısasoavrm, 
wie Philippi deutet: es wird der Glaube angeredjnet, m 
Gerechtigkeit zu empfangen, vielmehr es Heißt: eben da 
Glaube als nıorevsıw wird als Gereditigkeit oder gleich & 
rechtigkeit in Anſchlag gebracht, denn jo fteht im bebräiide 
Srundtert geradezu der Nominativ und fo iſt AoyıTecdu ei 
gebraucht 2, 26**) (vgl. das dort Bemerkte). 9, 8. Act. 19,2: 
(für Nichts, gleih Nichts achten). 


*) Object {ft bei Abraham im Allgemeinen Gott (dntareuser ij 
90 B. 3, beftimmter im Kolgenden 8. 4 f. Gott, wie er in Encho 
dem von ihm Ahtrlinnigen die Stellung eines Gerechten zumende, m 
damit außer der Sündenvergebung B. 7 f. ein Welt- Erbe (8. 19) 
wie es nicht durch weltlihe Eaufalität, duch Naturkräfte, durch merk 
liches Wirken, fondern durch Gottes Gnade und ſchopferiſche Gawiefkt 
vermittelt wird, wie e8 aber aud als Uebung und Bewährung Wi 
Glaubens dem Menſchen die fittlihe Aufopferung an den Willen Get‘ 
auferlegt. 8. 17 ff. Bol. m. Lehrwiſſenſchaft S. 340 —44 IL. Aufl €. 
316 ff. die nähere Ausführung der Glaubens⸗Stellung Abrahams. 

**) Die Helden, denen ihr Halten des Geſetzes ohre Beſchneider 
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Daß in Aoyılsc9aı eine richterliche Schätzung Liegt, ft 
mmerbin bdanıt ridtig, wenn es fih im Contert um Ab- 
nertbung vom Gefichtspunft der richtenden Gerechtigkeit 
handelt, aber daß in unjrem Eontert dem Glauben (fpeciell 
dem Glauben Abrahams) eine Gerechtigkeit dur einen 
Richterſpruch zugelproden werde, und zwar eine fremde, 
davon ſteht im ganzen Kapitel wie in der ganzen übrigen 
Schrift kein Wort, fondern im Gegenthell ift V. 3 ff. die 
Rede von ber Schätung, die dem Glauben als zuorevsıy 
To Ic, als Alt des Subjects, als perſönlichem Verhalten 
widerfährt, und zwar nicht in gerichtlicher Schätzung, ſondern 
xara zuaow. Nach dem Geſetz der Gnade wird das gläubige 
Berhalten als bes Menſchen gerechtes Verhalten gegen Gott 
in Anſchlag gebracht und anerkannt, während nad) demſelben 


zur Beſchneidung angerechnet wird, erhalten damit die Geltung als Be⸗ 
ſchnittene d. 5. als Bundes⸗Volk, nit: fie follen auf die Anrechnung 
bin erft die Beſchneidung nachträglich erhalten. Was ift vollends zu 
fügen, wenn nad neuefter „Beleuchtung“ (Ebrard) Röm. 9, 8 1a zexva 
ins Inayyeklas Aoyiteras eis andoua bemeiſen joll, AoykLso9as werde 
gebraucht von einer Perfon oder Sade, die für etwas gerechnet werde, 
was fie nicht ift, als ob die Verbeißungs-Kinder Iſaak und Jalob nicht 
wirklich Abrahams Samen geweſen wären (vgl. 8.7), und ihr AoyiLeo- 
das eis anfoua nit eben darin befanden Hätte, daß fie gerade ala 
der echte, wirflihe Same Abrabams von Bott geachtet und behandelt 
wurden. Umgekehrt Röm. 8, 36 EAoylodnuev os nodßara apyayıs 
fol für die Verbindung mit os beweifen, daß eine Berfon oder Sache 
für das gehalten merde, was fie if, als ob .die verfolgten Chriften 
wirkliche Schlachtſchafe gemefen oder dafür gehalten worden wären. — Ob 
aber eine Schäßung eine richtige oder unrichtige fei, das liegt weder in 
der Verbindung mit eis, noch mit «is, noch mit dem bloßen Nominativ. 
Immerhin Tiegt darin, daß das, was die Schäßung einer Perſon oder 
Safe beilegt, derfelben eben nad; ihrem mefentlihen Begriff beigelegt 
werden wi; was aber Gottes Schätzung einer Sache oder Berjon beilegt, 
da® if} bei ihr and wirklich fo. 
Bra, Römerbrief. 23 
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Geſetz feine Sünde als folde nit angeredjnet wird. Dick 
Zurehnung des gläubigen Verhaltens bildet B. 4 gerak 
den Gegenfat zur gerichtlichen Anrechnung, bei ber das bisk 
gejetlihe Verhalten nad dem Geſetz des Lohnes, der ſchu 
digen Gegenleiftung, in Anſchlag zu bringen ift. — Aoyıles- 
Far wird in V. 4 ebenfo bei dem wıc9os des Arbeiter: 
angewendet, wie V. 5 bei ber dırasovyn des Glanbent 
Daraus erhellt, daß AoyıTsodaı ein foldes Anrechnen ir 
weldjes, jei es dem Wert, fei es dem Glauben, das ibm 
Zuerkannte auch wirklich zutheilt, nicht ift e8 eine bloß dedi 
ratorifhe Schätzung oder nur ein Urtheil, das dem Menſchr 
ein gewifjes ihm fremdes Prädicat zufpridt. So wird den 
Abraham Gen. 15, 6. 183 eben zu derfelben Zeit, wo ike 
jein Glaube als Gerechtigkeit angeredjnet wird, der Yun! 
ſchluß zu Theil auf Grund einer Sühnung (jo ift Sot 
6 dıxamy rov acsßn); alfo es wird ihm ein neues Lebent 
Verhältniß zu Gott nit nur declarirt oder verbeißen, fonbern 
wirklich zu Theil. Ebenſo nad des Apoſtels Darſtellung iı 
unfrem Gap. im 13. V. wird Abraham dıa dexasemmsr;: 
nioreog in das Bundes-Erbe eingefegt, dies freilich, mei 
damals das Yundes-Erbe ſelbſt nod nit in Chriſto realifirt 
und mittheilbar war, vorerjt nur verheifungsweife, aber mit 
dem Siegel der Beſchneidung, ®. 11: omuslor EAaßer 
zegiroung opoaylda is dixamoauyns. Auch Sal. 3, 6—9 
wird in die Zurechnung bes Glaubens der pofitine Segen 
gelegt, und als folder ift dort B. 14 der Empfang de 
Beiligen Geifte® genannt, als die neuteftamentlihe Erfüllung 
bed Abraham verbeißenen Segens. Dies ift aljo im 
N. Teftament die Segnung, die mit der Glaubens-Zured- 
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nung fi verbindet, und dieſe Gelftes-Segnung liegt demnach 
in bem göttlien dıxasovv, indem dieſes die Glaubens⸗Zu⸗ 
rechnung effectuirt. Die Glaubens⸗Zurechnung ift fo real, 
als die Unglaubens⸗Zurechnung. Wird dem Menſchen 
fein Unglaube oder feine Gottesläfterung als Sünde an- 
geredinet, fo wird der Menſch auf Grund feines eigenen 
ungläubigen Verbaltens nit bloß für einen Sünder erklärt, 
er wird dur diefe Zurechnung moraliih und gerichtlich in 
die Qualität des Sünders geftellt, der Kohn der Sünde wird 
ihm zugetheilt. Ebenfo indem der Glanbe als Gerechtigkeit 
angerechnet wird, wird derſelbe als vertrauensvolle perjönliche 
Hingebung an den gerehtmadenden Gott wegen feiner 
Beſchaffenheit als Gerechtigkeit behandelt, jo daß der Gläu⸗ 
bige in die Qualität eines Gerechten wirklich geftellt wird; 
im 4. Teſtament geſchieht dies äußerlich durch äußerlichen 
Bund, im N. Teftament innerlich durch den Geiſtes⸗Bund. 
Durd den Glauben felbft ift der Menſch ja von Schuld und 
Sünde noch nit frei geworden, nur werth geworden des 
Empfangs der Gnade; daher: „der Glaube wird dem 
Menſchen zur Gerechtigkeit gerechnet,“ aber nit der 
Menſch wird als Gerechter gerechnet, ehe in Folge des Glau- 
bens die Geredhtigkeit Gottes in den Glauben eingeht. Es 
wird in Cap. 4 das Ausgehen des Heils vom Glauben 
behandelt, die Anknüpfung an ihn, der Anfang, und dafür 
wird eben die vorbildlide Analogie des A. Teſtaments, der 
Anfang bei Abrahanı herangezogen. (Bgl. oben S. 102 f.) 

Alſo gerade das Falſche des bloß änferlicden rihterlichen 
Zurechnungs⸗Begriffs erhellt bier wie 2, 26 und an ben 
{don angeführten fonftigen Stellen, indem bei dem panli- 

93% 
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niſchen Gebraud des Wortes AoyıLscIus eiwas in und beim 
Subject Vorbandenes, ihm perjönlih Eigenthümliches, al 
Grund voransgefegt wird (dx niarsos) und etwas Reale 
als Belt zuerlannt wird. No dazu ift diefer Ausprad 
in unferem Capitel, wie Sal. 3, 6 und Jak. 2, 23 nur ber 
übergenommen aus bem bloß vorbildliden Verhältnis 
Abrahams und fonft gar nie mehr von ber Heilsbehanblan: 
des Glaubens gebraudt. Denn 2 Kor. 5, 19 ift das Wort 
von dem auf die ganze Welt bezogenen BVerfühnungsaft 
gebraudit. 

Sagt nun Paulus aber nie vom bloß objectiven Ber: 
dienst Chrtfti, fonbern eben vom Glauben, und zwar be 
ftimmt im neuteftamentlid)en Sinn von dem im Blut Chrifti 
baftenden Glauben, er werde zur Gerentigleit gerechnet, fe 
find damit zwei Einſeitigkeiten ausgeſchloſſen. Einmal ift der 
Slaube etwas, das das Subject bat und übt, etwas bem 
Menſchen Eigenes, das ihm zugerechnet wird, aber etwas, 
worin er den Ehriftus für uns in fi bineinwirten läft 
und ihm fi unterwärfig anvertraut. Da tft alfo der Grund 
der Redtfertigung allerdings der Ehriftus für uns, mid 
der Chriftus in uns, der in diefem Zuſtand nod nicht iſt, 
jondern erſt werden foll, und immer nur ein Werdender if. 
Aber au nicht der Chriſtus für uns als außer uns ift der 
Rechtfertigungs⸗Grund (mie 3. B. Ols hauſen fagt), fordern 
ber im Glauben einwirkende und eingehende Chriſtus für 
uns ift ed, wodurd eben ein Chriſtus in uns wird, wie 
es bei Abraham der im Glauben ergriffene und einwirkende 
Verbeißungs-Gott war, nicht bloß die Verbeißung: — dm 
zo Iso. Darum jagt aljo der Apoftel eben vom Glauben 
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und nicht vom äußeren Verdienſt Ehrifti: „er wird zur Ge- 
rechtigkeit gerechnet,“ und die Folge diefer Zurechnung für 
den Slauben ift das göttliche dıxasouv d. h. die gerechte 
Entledigung und Bundes-Segnung. 
Daß dies geſchieht auf den Glauben Hin, ift nicht Ver⸗ 
dienft des Glaubens, fondern ift Gnade (B. 16), Gnaden⸗ 
Lohn, sueo9os xara zapır (B. 4), da kein oysdnua vor: 
tiegt, Da es keine durch die jelbftändige Leiftung (doyalsotaı)*) 
begründete Compenfation ift; denn aud die Glaubend-Hand- 
lungen eines Abraham find als Handlungen für fi unge⸗ 
nügend, bemefien vom Geſetz aus im Sinn einer vor Gott 
beſtehenden Gerechtigkeit, aber eben der Glaube in den Hand- 
lungen, die gehorjame Hingebung an Gott, die Glanbens- 
Tußftapfen, das thatſächliche Glaubens⸗Bekenntniß in ihnen 
fommt in Anſchlag, während das geſetzlich Ungenügende und 
Sünblide in ber Natur (ode&) und im Handeln (Zeya) 
nit in Anſchlag fommt, und das ift Gnade. Die Werte 
als Geſetzeswerke (dpya vouov) b. h. als Leiftung und Er 
füllung der Normalforderung**) können nimmermebr beftehen. 


” Das !oyalsodas B. A braudt Hier der Apoflel in einent engeren 
Sinn, nit nur Überhaupt „Etwas thun“, fondern da er dabei von einem 
M096s redet: jo iſt eine beſtimmte, der Aufgabe entſprechende Leiftung 
darunter verflanden, welcher dann der gehörige Lohn gebührt. Das geht 
and aus su Loyaldperos hervor; wäre es bloß „Werke thun”, jo wäre 
ja damit unterflellt, daß Abraham gar feine Werke gethan habe. 


*s, Daranf angejehen ift von Paulus meiften® der genaue Ausdrud 
foya vönov gebraudt (8, 20. 28. 9, 32. Gal. 2, 16. 8, 2. 5. 10), 
während die Werke der Gläubigen niemals als Zoya vduov bezeichnet 
oder diefe von ihm gefordert werden. Dagegen werden xdrros und Zoyor 
(Arbeit und Wirken) vom Chriſten gefordert und prädicirt und für beloh⸗ 
nenswerth erflärt. Bol. 1 Kor. 8, 8 fi. 15, 58. al. 6, 4; zo Zeyor 
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Auch die Gläubigen mit allen ihren Glaubenswerten gemügen 
dem Maßſtab bes Geſetzes nit, daher Er vous owdas 
dıxarouraı (Sal. 3, 11, vgl. 21). Wohl aber geben ihre 
Werke den Maßſtab ab bei der Abwertbung des Glauben: 
und Zuerfennung des Gnadenlohnes. 

Es bleibt alfo ewig wahr: nicht das Werl ale foldges, 
auh nit das Glaubens⸗Werk als Gefeges-Leiftung hat 
Rechtfertigung zur Folge, fondern ber Glaube thut's, die 
Rechtfertigung erfolgt unabhängig (xogrs), außer Beziehung 
zu den Werfen als folden, als Kohn verdienenden Leiftungen 
(Röm. 4, 6 f. 4), und fo trog Sünden-Werlen (B. 7), alſo 
ohne Verdienſt; — und doch ift es eben fo wahr: midht ber 
unwirffame Glaube redtfertigt, nicht der Glaube, der in 
feinem Werk, fofern es Handeln ift, ſich betbätigt, fondern 
ein im Handeln fi bewährender Glaube, ein thatkräftiger 
und lebensfräftiger Glaube thut's, obgleich fein Handeln oder 
fein Wert in fi als geſetzliche Leiftung nimmermehr Die 
Geredtigkeit oder Seligleit verdient und bewirkt. Die Werte 
find nothwendig zur Seligfeit als notöwendig zum leben- 
digen Glauben gehörig, aber Glaubens-Werke jo wenig ale 
Geſetzes⸗Werke find Verdienft der Seligkeit. 

V. 4 f. Diefe zwei Verſe haben es mit dem fpeciellen 
Tal Abrahams unmittelbar nicht zu thun, fondern fie knüpfen 
zwei allgemeine Süße an, wm hervorzubeben, daß dem 
Slaubens-Begriff der Gnaden-Begriff entiprede, wie bem 
Werk Begriff der Lohn⸗Begriff, daß aljo dieſer Letztere bei 


rns nlorews 1 Thefl. 1, 3. 2 Theſſ. 1, 11; Zoya dyadd 2% Kor. 9, 8. 
Eph. 2, 10. Kol. 1, 10. 2 Theſſ. 2, 17. 1 Tim. 2, 10. 5, 10. 6, 18. 
2 Tim. 2, 21. 8, 17. Tit. 2, 14. 
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‚en Juden eingefleifchte Begriff weichen müffe dem Gnaben- 
Begriff und eben daher dem Glaubens-Begriff da, wo es 
ich um Beitehen vor Gott und nicht vor Menſchen Handle, 
sauber danı DB. 6—3 im Gegenjag zum Lohn die Betonung 
er Sündenvergebung in der Glaubens-Gerechtigkeit durch 
Davids Mund, der aud, wie Abraham, vor Menſchen einen 
Duhm anfpreden konnte und genoß. Leber goyaleodauı 
vgl. oben S. 357. Zpyaloussp und zıorevovzı ſtehen ein- 
ander gegenüber wie xara oysAmua und xara xapır. 
B.6—8. Wie Abraham als Repräjentant der Recht⸗ 
Tertigung aus dem Glauben vor ber mofaifhen Geſetzgebung 
Dajtebt, jo David als Zeuge davon nad derjelben. Beide 
fteben zugleid in enger Beziehung zu Chriftus im allgemeinen 
Glauben der Juden; um fo bedeutender find aljo dieſe beiden 
Zeugen. — 6 Hsog Aoyıkarar x. 7. A. Dieje Worte find aller: 
Dings nit unmittelbar dem Munde Davids entnommen; aber 
fie liegen im Folgenden, fofern ‘David von der göttlichen 
Sündenvergebung fpridt und ben Menſchen, dem fie zu- 
kommt, jelig preift. Darin findet ja eben die Anknüpfung 
ftatt für eine Geredtigfeit, die ohne Vermittlung der Werke 
dem Menſchen zugewendet wird. — Die Ausdrüde apsdncav 
und anexartipIncar find dem Anſchauungskreiſe entnommen, 
wonad die Sünden als entlaffen und zugedeckt dargeftellt 
werden; der Gegenfat ift, daß bie Sünden im Gericht vor 
da® Antlig geftellt, aufgededt und feitgehalten werben der 
Geſetzesbeſtimmung gegenüber. 
V. 9 f. gebt der Apoftel auf einen neuen Geſichtspunkt 
ein: V. 4—8 war ber eingefleiſchte jüdiſche Werk⸗ und 
Lohn-⸗Begriff als unanwendbar im Verhältniß zu Gott 
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dargeitelit, dies theils poſitid von Abraham aus B. 3 #. 
bei welchem ber der neuen Gnade entfprediende Glaubent 
Begriff über die Gerechtigkeit entſchied, nit der dem oge- 
Anua entiprehende Werl- und Lohn⸗Begriff; theils megati 
V. 6 ff. an David, welder au, wie Abraham, Ruhm ver 
Menſchen Hatte und verdiente, und der dennod Gott gegen 
über, ftatt im Verdienft, in der Sünden-Vergebung das Heil 
ſuchen mußte. Hieran knüpft fi nun B. 9 f. Weitere 
mit der Frage: Geht*) die in diefer Beziehung von Dear 
angeführte Seligpreifung auf die Beſchneidung oder auf dk 
Vorhaut? Es fol nun aud der jüdiſch particulariftiik 
Bundes-Begriff, wie er an der Beſchneidung haftet, be 
feitigt werden, und Dies foll wieder an Abraham als dem 
erften Bundes-Empfänger und dem Vater der Beſchnittenen 
Har gemadt werden mit der Frage 3. 10: Wied. 5. in 
welchem Zuftand, in der Beſchnittenheit oder ſchon im der 
Vorhaut, in feiner jüdifhen oder in feiner allgemein-menid 
lichen Stellung wurde ihm die Geredjtigkeit zuerlannt? Unt- 
wort: in der Vorhaut, fofern jener Ausiprud über die Ge 
rechtigkeit Abrahams Gen. 15, 6 vor die VBeichneibung 
Abrahams füllt und diefe als Bundes⸗Zeichen Gen. 17, 7 fi. 
unmittelbar nadfolgt.**). 


) uaxagıouds sc. Zoılv, nit Adyeraı, denn nidt anf wer die 
Seligpreifung von David jelber geſprochen jei, if die Frage, fondern auf 
wen die darin ausgefprodene Seligleit gebt, auf die Beſchneidung mar 
oder auch auf die Vorhaut. 

**) Dort it num allerdings die Befhneidung nid ale Sicegel 
dafiir namhaft gemadit, daß fein Glaube ihn gerecht gemacht habe (mir 
bier Röm. 4, 11), fondern fie wird angeführt al® Zeigen des Bundes, 
den Gott mit ihm machte. Wllein die Zeitfolge, in der fie auftritt, flieht 
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B. 11. Die Beſchneidung ift alſo felber nur Ver- 
fiegluimg d. h. (1 Kor. 9, 2) tharſächliche Beitätigung der 
Glaubens⸗Gerechtigkeit, diefe aber war bereits vorher ſchon 
im Natur-Zuftande, bei dem noch unbeſchnittenen Abraham 
vorhanden. — onuelo») Die Beſchneidung felbft wird hier 
al® Zeichen bdargeftellt (dur den Genit. der Appofition 
zeprroums dgl. Winer 7. Aufl. S. 494), fo auch Act. 4, 22. 
Das Beſchneidungs⸗Zeichen nun erhält feine beftimmte Be 
ziedung zu der Geredtigkeit durd oyppayıs. — ns dı- 
xaroouvyng ryns nloreong) kann man wohl ale Einen 
Begriff nehmen: Glaubens⸗Gerechtigkeit, womit bann 
die Worte rrjs &9 77 axpoßvoria zu verbinden find: „bie 
er in der Vorhaut erlangt Hatte.” Denn das, daß naher 
das zeorevsıy hervorgehoben wird, ftreitet nicht Dagegen. 
Die ncorıs behält immer den Nahdrud, wenn von einer 
Glaubens⸗Gerechtigkeit im Gegenſatz zur Werl-Geredtigkeit 
die Rede iſt. — eis To elyaı ürövy x. r. A.) Damit er 
fei (wieder das Erſcheinen involvirend), daftehe*) als der 
Bater aller derer, die glauben dur die Vorhaut hindurch 
d. 5. die zum Glauben dur fie, dur den Natur-Zuftand, 
Bindurchdringen, daß au ihnen die Glaubens Gerechtigkeit 


and die Cauſal⸗Folge in fh: Der Bund, den fie verflegelt, folgt Ben. 
15, T ff. unmittelbar auf das £ntorevosy — xai Eloylodn eis dıxaso- 
odyny, fett alfo die GIaubens⸗Gerechtigkeit voraus und ale das 
Beiden des Bundes if fie felbft Berfiegiung von jener, die thatſäch⸗ 
liche Beſtätigung. Bgl. 1 Kor. 9, 2. Mit einem doedjs, mit einem 
Adexos läßt fih Gott nit in einen Bund ein. Der Apoſtel folgert alfo 
richtig aus dem Geift, nicht gerade aus den unmittelbaren Worten. 

”) Das eis rö eivas iſt nicht bloß conferutiv, jondern zugleich final, 
die göttliche Abſicht hervorhebend. 
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zugerechnet werde, (V. 12) und er aud ein Beidgneibungs 
Bater*) fei d. 5. daß er den mit der Beſchneidung bezeichneten 
Bund, der eben die meſſianiſche xArgovoza zum Inhalt Kat 
(V. 13), fortpflanze auf die, die nit Beſchneidung allein*”) 
an ſich haben (vgl. zu 3E doıdsras 2, 8), fondern die zugleich 
aud, wenn fie auch Beichnittene***) find, einhergehen im ben 
Tußftapfen des im unbefchnittenen Zuftand vorhandenen 
Glaubens unferes Vaters Abraham, die aljo jelbftthätige Nab- 
folger find feines in Fußftapfen, d. 5. im Wandel, in Hand 
lungen ꝛc. ausgeprägten Glaubens. Die äußere Beſchneidung 
mag den leibliden Ablömmlingen Abrahams wohl die äußere 
Einfleidung des Bundes vererben, die Gefekes-Anftalt umd 
ihr Erbe, das Land Kanaan; dagegen der innere Kern des 
Bundes, das auf den Welt-Befig gehende meifianiide Erbe, 
das meiftanifhe Reichs⸗-Heil V. 13 ift nit au die bloße 
äußere Abftammung und Beſchneidung gelnüpft, fondern an 
den Glauben, an deſſen Anrechnung als Gereditigleit eben 
diefer Inhalt des Bundes bei Abraham ſelbſt geknüpft war 
(dgl. m. chriſtl. Reden IV, Nr. 45). Alfo nit bloße Bluts⸗ 








 *) narege negırouns) Abraham follte ein Bater der Beidmei- 

dung fein flir die, die in den Glaubens⸗Fußſtapfen Abrafams wandeln 
Dies iſt Har aus 2, 29. Bhil. 3, 3. Kol. 2, 11, der Herzens⸗Beſchnei 
dung in Kraft des Geiftee. Sofern alfo aud iettt noch der Glaube die 
Beſchneidung nur geiftiger Art nach fi zieht, iſt Abraham ein Water der 
Beihneidung für die, die Nachfolger feines Glaubens find, aber mid 
für die, die nur aus der Beſchneidung find. Tois grosyougs flellt deu 
Glauben Abrahams als Vorbild dar. 

”*, Es Heißt ja nit: od udvor dx nepıroums, fondern udror 
gehört zu zegırouns, wie Jal. 2, 24 zu nlorewg. 

+.) Dies muß wegen des folgenden xas und des wiederholten 
Artikels Toss vor Orosyovos hinzugedacht werden; die Unbeſchnittenen 
find ſchon B. 11 berüdfidtigt. 
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erwanbte, wie die Yuben, jonbern gerade nur Abrahams 
eiſtes⸗Verwandte, die in That und Wahrheit Gläubigen, 
ihen fi aus der gejammten Menjchheit und aus ven 
uden ſelbſt an Abraham an als Eine Abrabame-Generation, 
3 das eigentlihe Bundes⸗Volk Gottes, das vor Gott geredht 
t, das nah dem Geſetz und Recht der Gnade die fittliche 
Bürdigfeit bat für den Empfang der göttlichen Gnaden⸗ 
abe, für das meiftanifhe Heils⸗Reich. 

Mit V. 15—16 belegt der Apojtel aus dem Begriff 
er dem Abraham gegebenen Verheißung, die er dem 
subalt nah V. 13 in ihrer meſſianiſchen Spike concentrirt, 
ınd deren Unabhängigkeit von geſetzlicher Vermittlung er pre- 
mirt, alfo aus dem Gnaden-Begriff, in weldem fie 
vurzelt, daß Abraham mit feinem melftaniihen Bundes⸗ 
Erbe dem Glaubens-Gebiet angehöre und nicht dem Geſetzes⸗ 
Sehiet. Wäre die Beerbung geſetzlich bedingt, jo würden 
die unfehlbaren Gejeges-Uebertretungen den im Geſetz begrün⸗ 
deten Zorn und die Vergeltung in Wirkſamkeit fegen und 
der fegnenden Huld ihre Entfaltung unmöglich machen (V. 
14— 16). So fteht Abraham abermals als Vater ber 
Gläubigen da im univerfellen Sinn, fo daß diefelben in ihm 
nit nur das Vorbild ihres Glaubens haben (V. 12), fon- 
dern aud das Vorbild ihres Erbes (xAnpovöuor, xAnpovo- 
no). Daher ift es nit dem Zufammenbang gemäß, wenn 
Mande Hier nur eine Begründung von V. 12 finden. Es 
find vielmehr die Verſe 13—16 den vorhergehenden 
Berfen 10— 12 coordintrt, und Dies hebt fi na- 
mentlih bervor, wenn man den Schluß von beiden Satz⸗ 
Reihen vergleit: B. 11: eis ro sivas x. 7.A. und B. 16: 
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sis To eivar x. T. 4. Es ift eine neue Wendung bee Me 
weifes (daher mit yao fortfahrend), daß Abraham mit dem 
was fih an ihn knüpft, eben dem Glaubene-Gebiet, zu 
dem Geſetzes⸗Gebiet angehöre — Hier vom Begriff der Fe 
beißung aus, wie vorher vom Begriff der Beſchneidung ant. 

V. 13. dia vouov) vouoc ift hier wieder überhaupt 
Geſetz. Der Apoftel meint nit nur das Geſetz im hiſtorijche 
Sinn, das moſaiſche; denn, daß dieſes, das erft Jahrhundert 
nachher entftand, bei Abraham mit der Verheißung nod 
nichts zu thun Bat, wäre eine platte Bemerkung. Te 





Apoftel will überhaupt hervorheben, daß bei Abraham m 


Verheißung nit abhängig gemacht wurde von einer geict 
lihen Beitimmung, die er erft zu vollbringen und zu leiſften 
gehabt Hätte. — 7 ro ondenarı aurov) faßt Hier dr 
Verheißung in ihrer ganzen Ausdehnung, wie fie fi} immer: 


balb des Abrahamiden-Stammes nad) und nad entwidd: 


bat, und zwar immer ohne Vermittlung des Geſetzes. Daher 
nun auch al® kurze, aber eben fo umfaflende Inhalte⸗Anzeige 
berfelben:: ro xAnpovöuov avıov sivas adonov. — Weber: 
bfit man die Verheißung in ihrer ganzen Entwicklung durd 
den ifraelitiihen Stamm hindurch, fo wird es Keinem alt 
zu viel gefagt erſcheinen, daß demgemäß der Abrabamiben- 
Stamm als Welt-Beerber bargeftellt werde, und foger, 
wenn wir bei ber Verheißung fteßen bieiben, wie fie unmittel⸗ 
bar dem Abraham zu Theil wurde, fo fteilt ſich auch bei 
biefer nit nur die Zufage vom Befitz des Landes Kangaan 
beraus, fondern in biefer Zufage wird zugleich angedeutet 
eine Bermebrung der Rahlommenfhaft Abrahams, 
bie dem Staub und den Sternen äbnlid fein fol. Nod 
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yeftimmmter wird dabei berborgehoben, daß Völker und 
Röntge hervorgehen werden aus feinem Stamm, — nod) 
veiter, Daß von ihm über alle Völker eine Segens-Ber- 
bindung fid ausbreiten werde. Gen. 12, 7, 13, 15; 
15, 5. 18; 17, 5 f. 8 Dies involvirt ſchon dem ganzen 
Heimfall der Welt; vgl. Matth. 5, 5 mit unfrem Ausdruck. 
Alles dieſes war innerhalb der Grenzen des jüdiſchen Volles 
und ſeiner Geſchichte nicht erfüllt. Alfo nicht eine gejeigliche 
Beftimmung ift es, die dieſe Verbeißung vermittelt, aAda 
dıa dıxaroovyng nlorsog. Wie ftimmt dies, da 
Gen. 15, 6 fpäter ift als der Anfang der Verbeißung 
Gen. 12? — Der Upoftel faßt die Verheißung eben in der 
Ausdehnung, wie fie mit Gen. 15, 5 zunächſt fih auszu- 
deuten anfing und von da aus immer weiter berbortrat. 
Sodaun ift der Glaube bei Abraham ſchon wirffam von 
feinem SHeraustreten aus feinem Vaterlande an, ift eben 
das, was ihn beftimmt, der göttlihen Stimme zu folgen, 
wirkt fo fort in ihm, und darauf bin geſchieht dann die 
göttliche Erklärung über feinen Glauben Gen. 15; mit 
diefer entftand er nicht erft, fondern fand er feine Anerlen- 
nung. Diefe Energie des Glaubens, wie er in Abraham 
von Anfang an gewirft batte, ift auch deutlich aus Ebr. 
11, 8 Alſo des Apoſtels Schluß ift ganz folgeriätig. 

B. 14 f. Auch Bier ift es nit ‚richtig, wenn man fagt, 
ba8 fei ein dogmatiſcher Beweis des Apoftels; es iſt ein 
Beweis, den er aus der Natur des Geſetzes führt, nicht 
\Hon aus feiner Rechtfertigungslehre. — ol 3x vömonv) find 
im N. Teftament folde, bei denen das Geje ihr Lebens⸗ 
Grund ift, das was ihr Sein und Handeln beftimmt. Allein 
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wiederum fteht vouos überhaupt, ohne Artilel. Der Gera 
ift: Wenn ein dem Geſetz gemäßes Leben bie Erbiäatt t: 
Dingt, dann xexvoraı 7 ntarıs (1 Kor. 1, 17.9, 11-5 
dann ift der Glaube entleert, daß er feinen Inhalt Bat; de 
Glaube nämlih, der eben dem verheißenden Gott fid er 
ſchließt, und den die Erfüllung der Verheifung erwartet, - 
diefer Glaube empfängt dann nichts, geht leer aus, un % 
Verheißung feldft ift außer Wirkſamkeit gejekt, fie iſt me 
realifirt. Warum dag? — Weil das, was nad der Er 
ausfegung (s? oi 2x vowov) die Erfüllung der Berbeik: 
bedingt, Mebertretung im Gefolge bat, und fo Zerı 
ins Werk fest, ftatt des verheißenen Segens — Zorn w 
wirfliht. Vgl. Gal. 3, 10. Wo aber teine gefeklide & 
ftimmung ald Bedingung des Segens gegeben ift, ww 
Glaube an den verheißenden Gott, da ift aud feine k: 
Segend beraubende Lebertretung, da waltet bie rein 
nende Huld. 

Der Schluß iſt alfo: die Erfüllung der Verkeike: 
fann, wenn fie anders je eintreten und man nicht vergehei 
an die Erfüllung glauben foll, nicht abhängig fein von im 
Geſetz, jondern nur vom Glauben, damit es nah der k 
nenden Huld gehe. Diefen Schluß hebt der Apoftel 2. It 
hervor: xara zapır. Bol. V. 4. 

8.16 f. eic To eivar x . ä. Nur fo, sn 
die Erbertheilung nit von Geſetzes⸗Beſtimmungen und dem 
Erfüllung abhängt, fondern vom Glauben, wird der Zu 
alfer Gottes⸗Verheißungen erreicht, nämlich daß die Verheifm: 
feften Beftand habe, wie es der Wahrheit Gottes gemil 
ift, für den ganzen Samen Abrahams, nicht nur bei den 
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Samen, ber im Geſetzes⸗Zuſammenhang (ou ra &x ror: vouov 
uovor), fondern aud für den, ber im Glaubens-Zufammen- 
bang fteht, wonach Abraham wieder Vater aller Gläubigen 
ift, und womit wieder die Berbeißung erfüllt ift nad der 
Seite Hin, daß viele Völker aus ihm entftehen follen. ®. 17. 
Gen. 17, 5. Diefe Verheißung ift damit erfüllt in einem 
Univerfal-Simm, wie es deſſen, der auch der Heiden Gott, 
und deſſen, welder der Schöpfer-Gott ift, allein würdig ift. 
V. 17—22 wird ber die Geredtigfeit bedingende Glaube 

an Abrahams Beifpiel näher beſchrieben, wovon das Wejent- 
tie fon zu V. 3 in Erwähnung kam. Vgl. m. Lehrwiſſen⸗ 
(haft S. 131 und 340 ff.; 2. Ausg. ©. 129 f. u. 317 ff. 
V. 17. xarevayrı oV)) = 2% 28% wörtlid 
„gegenüber," wenn man Etwas vor fi Hat, namentlich auch 
geiftig, daß man es ins Ange faßt und berüdiichtigt (Pf. 26, 
3. 44, 16. 2 Sam. 22, 23); dann an bie Parentheie 
xadog — TEIeıxa oe anfhliegend: Mit Ruckſicht hierauf 
glaubte er, da Gott es ift, der lebendig macht ıc. Einige 
meinten, xardvayrı ov fei Attraction für xardvarıı Ieor 
& dniorevorr. Eine folde findet gewöhnlich nur dann ftatt, 
wenn das Relativ in Acc. zu ftehen käme. Daher Andere: 
xartyayrı Jeov, xar&yarıı 00 Entor. = gegenüber von Gott, 
weldem gegenüber er glaubte. — Im Zuſammenhang ftehen 
die Worte mit 16 fin. (auf os ſich beziehend). Diefer 
Beiſatz „xardvarrı — Yeov“ ift hier nicht bedeutungslos; 
es foll damit geredtfertigt werben die univerfjelle und geiftige 
Bedeutung der eben angeführten Stelle Im Gegenjag gegen 
die engberzige Deutung namentlid der Iuden. — Isor 
Tov LoonoL.ouvrog) gehört unter die Fälle, wo zu einem 
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artitellofen Hauptwort eine mit Artikel verjehene Beftinmm; 
Binzugefügt wird, um das in Letzterem ausgebrädte Be: 
hältniß ftärfer bervorzubeben. Bol. Winer 7. Ausg. 5 R. 
4 und 1, c. Unfrer Eonftruction entſprechend bei Thulybu: 
oudevog Tov xeAsvoavsog, |. Bernhardy Syntar S. 31% 
So fließt fih 3. 18 fehr gut an als Ausführung bes a 
die (tin der Parentheſe genannte) Verheißung geriäteten Glas 
bens Abrahams („Indorevaev sl To yırdodaz auım 
narepa“). — vor Lmono.ovvrog) zunädft vom Apoſte 
gewählt mit Rückſicht auf den befonderen Fall, in twelden 
der Glaube Abrahams befonders fi) wirffam zeigte, im Bezw 
auf die Nachkommenſchaft, die er erhalten folfte, wo dei 
(V. 19) Abrafam und fein Weib Sarah bereits ale abge 
ftorben anzufehen waren. Unter biefen Umftänden hielt fiä 
der Glaube Abrahams an die belebende und ſchöpfe 
rifhe Kraft Gottes, modurd eben die Unbedingthen 
feines Glaubens in’s Licht tritt. Allen der Apoftel fak 
zugleich diefe Richtung des Glaubens als etwas Allgemeine: 
Gott im Ganzen halten ale ben, der Todte belebt, umb mei 
nicht ift, ins Sein ruft, worin er dann zugleich einen Ueber: 
gang bat zum driftlichen Glauben (8. 24). — xalov»re; 
ra un Ovra os Ovra) xalslyr vom Rufen in’s Dafein 
ift unzweifelhaft duch das A. Teitament, namentlich Bei. 41, 
4. 48, 13. 2 Kön. 8, 1. os ovyra auch: an ihrem Blaz. 
Es foll das xursv duch diefe Ausdrudsweife in feiner 
unmittelbar vollendenden Energie berausgehoben werben, daß 
es nit nur als ein Auf in’s Sein überhaupt erſcheirt, 
fondern als ein Ruf, woburd das, was eben nod gar nidt 
war, auch ſchon ale ein Seiendes in lebendiger Thätigkeit 
wirkſam daftebt. 
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BV. 18. 35 rue 3in/dax. Tr. ı.) Der Apoftel fegt nun 
en Glauben Abrabams näher in’s Licht. Er glaubte gegen 
Zoffnung auf Hoffnung. Während die Hoffnung immer mehr 
chwand, glaubte er dr’ 3incdı. Das in drüdt im Gegenjag 
u zzaoa dad Feſtgegründetſein, das Beitehen aus. Alfo 
rotzdem, daß auf der einen Seite bie Hoffnung dahinſchwand, 
ſtützt er fih auf der andern Seite auf Hoffnung; das wird 
B. 19 ff. auseinandergefegt. Die Hoffnung nämlid), foweit 
fie von menſchlichen Neflertonen abhängig war, entihwand, 
allein die Hoffnung, foweit fie durch göttliche Verheißung er⸗ 
weckt werben konnte, bildete die Baſis feines Glaubens, und 
zwar el; ro ysyv&odaı x. v. A., weldes Object des ändo- 
zevosr ift. Vgl. 3. 20. Er glaubte daran, daß er der Vater 
vieler Böller werde und zwar ara ro elomu&vorv: dies 
giebt die Unterlage feiner Hoffnung an. Das odrwc bezieht 
ſich nad Gen. 15, 5 auf die Sterne des Himmels. 

8. 19. Das ov vor xarevonoer ift in einigen Hand⸗ 
ſchriften (A. B. C. zc.) weggelaffen, doch unpafjend, vgl. Winer 
T. Ausg. S. 452. — un negirt bloß in ber Vorſtellung, 
während ov die Wirklichkeit negirt. Es ließe fidh denken, 

daß Abraham im Glauben ſchwach geworden wäre, aber das 
geſchah nicht. Ohne auch nur ſchwach zu werden am Glauben, 
nämlich im Hinblid auf feinen ſchon erftorbenen Leib, (ov 
xarsvoncev) zog er fih denſelben gar nit zu Gemüth; 
xaravyosiy einer Äußeren Sade eine innere Betrachtung 
widmen. Ebr. 3, 1. Luk. 12, 24. Hätte Abraham die Er⸗ 
ftorbenheit feines Leibes, Die eben dem göttlichen Ausſpruch 
entgegenftand, innerlich in fi Wurzel faflen und haften 
laſſen, dann wäre er zum dıaxe.vsadaı gelommen. Diefe 

Be, Römerbrief. 24 
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Stelle tft überhaupt pſychologiſch merkwürdig in Bezichum ’ 
auf die Entwidlung von Unglauben und Glauben 
Der Unglaube haftet an dem, was nad) menfchlidder Reflexien 
oder äußerlichem Anblid zu hoffen oder nicht zu hoffen it, 
und läßt die äußere Erideinung eine Kraft über den vos 
gewinnen, ber gegenüber der göttlide Ausſpruch feinen be 
ftändigen Eindrud mehr madt, fo daß ein unentfdiiedenei 
Schwanken des Urtheils dadurch berporgernfen wird. Um 
gefehrt ift die Glaubens-Entwidlung Wo aud ven 
außen fi) wenig ober gar feine Hoffnung darbietet, allen 
ein göttliches Zeugniß berechtigt einmal zu dieſer Goffuumg 
da ftügt fi der innere Sinn, one fi von der Aeußerlich 
keit beftimmen zu laffen, auf die göttlich bezeugte und er 
wedte Hoffnung, und wird zur entſcheidenden Leberzengun 
durch den Glauben an die belebende und ſchöpferiſche Mad 
Gottes. Während alfo dort e8 zum dsaxerveodue Tom, 
fommi es bier zum zAngopogsicdu:. 

B. 20. sic de 779 Enayyekıay) ift zu verbinden 
mit dıszo!In, und in diefer Verbindung darf es nmicht ab⸗ 
geichliffen werden durd die matte Klärung: „in Beziehung 
auf die Verheißung Gottes,” jondern es fol eben bervorge- 
hoben werden, wie der Zweifel auch in die Berheifung Gottes 
fig hineindrängt, gleichwie der Glaube in diefelbe hineingeht. 
Im Gegenfag zu diefem demwpcvsoIa: (vgl. Sak. 1, 6) fest 
ber Apoftel das svaduyaumdn: er erftarkte in die Ber: 
heißung Hinein dur Glauben. — dovs; dokay ro eg) 
Gott die Ehre gebend (urtheilend und handelnd), wie es den 
Bolllommendeiten Gottes angemeffen iſt. 

B. 21. nAnpog@oenYsiz) eigentli) — ganz einge 
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nommen jein, erfüllt fein (Kol. 2, 2), namentlich auch bei 
ber Ueberzeugung angewendet 14, 5. Er war ganz durch⸗ 
Drungen von der Ueberzeugung, daß, was Gott verheißen, 
er aud im Stande ift zu thun. 

B. 23 ff. wird die Slanbens-Gereditigfeit, wie fie an 
Abraham entwidelt worden tft, direct angewandt auf die 
glaubenden Chriften. Es fteht dieſe Erzäßlung der Schrift 
nicht nur als ein Zeugniß da von ber perſönlichen Stellung 
Abrahams zu Gott, fondern aud für die unfrige.. Uns foll 
die Zuerkennung der Gerechtigkeit eben fo werden, wie fie dem 
Adrabam geworden ift, nämlich als rot nıorsvovo, im 
Weg des Glaubens. Die Einheit ift ſubjectiverſeits 
eben das Glauben, das wie bei Abraham, fo bei den Chriften, 
in vertrauender Ergebung an Gott und fein Heil die Ver⸗ 
leugnung und Weberwindung des Siätbaren und Gegen- 
wärtign zum wefentlihen Charakter bat. Dies betont 
V. 18—21 und dies giebt ihm fittlihe Bedeutung. Ferner 
in objectiver Beziehung bildet die Einheit die göttliche 
Belebungs⸗ und Schöpfer-Kraft V. 17 und 24. Hierin liegt 
die weſentliche Verwandtſchaft mit dem chriſtlichen Glauben 
DB. 24; deſſen Object nämlich ift: nicht der dem Tod unter 
fegene und im Tod gebliebene Jeſus (1 Kor. 15, 17), fondern 
der Jeſus, der aus dem Tode durch die göttlide Erwedung 
zum Herrn geworden if. Es ift aljo Object bes Glaubens 
die aus dem Tod des niederen Lebens den Sieg des höheren 
bervorführende Gottes-Kraft. 

V. 25. giebt die Beziehung der beiden im drift- 
lichen Glauben zufammengefaßten Gottes Alte auf unfer Heil 
an. Jeſus wurde einmal "dem Tod übergeben (vgl. Matth. 

24% 
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* 26, 2 und Marl. 13, 12) megen*) unfrer Verſchuldungen, 
nämlich damit fie gerichtet und fo gefühnt werden (vgl. Röm. 3, 
25 mit 8, 3); nit aber nad der gewöhnliden Erflärung 
dıa ınv ageaıs; dieſe gehört ja eben zur nachfolgenden 
dixatanıs*) Sofern e8 aber bei diefem jühnenden Gericht 
der Sünde eben eine Erlöfung galt (3, 24), daß wir nidt 
mehr in unfern Sünden find (1 Kor. 15, 17), eine Weber: 
windung der Sünde durch Gerechtigkeit, eine negative und 
pofitive Gerechtmachung der fündigen Menſchen, die den Tod 
zum Sold haben, tritt die Auferftehung dazu: za ayepde 
dıa nv dixalacıy zuov. Die Auferftehung Chrifti ift es, 
welde die Geiftes-Wirkffamfeit vermittelt und Die bievon ab- 
bängige Wiedergeburt. Vgl. 308. 16, 7 ff. 1 Betri 1, 3—5. 
Rom. 6, 4. 8, 11. Ebenſo bildet fi von der Auferftehung 
aus der Glaube, der die perſönliche Rechtfertigung wirkt. 
Eph. 1, 19. Vgl. über die Bedeutung der Auferſtehung Chrifti 
m. Lehrwiſſenſchaft S. 530 f. 607-613; 2. Aufl. S. 
490 f. 559 ff. Die Auferftehung erft hebt das menſchliche 
eivaı 89 rais duaprias auf (1 Kor. 15, 17), das Die 
Tode8-Hingabe erfordert. Indem fo die dixaswass aus- 
drüdlid von der Auferwedung Chrifti abhängig gemacht iſt, 
ijt wieder unverkennbar, daß nad pauliniſchem Lebrbegriff 
die neuteſtamentliche dıxarmars felbjt ein beiebender Alt ift, 
daber fie eben 5, 18 eine dixaucwaıs Loos heißt, wodurch 
das prophetiſche 0 dexasog dx nioreng Inosras 1, 17 feine 

*) Unſere Berfündigungen find der Beſtimmungs⸗Grund (did) für 
die göttliche Hingebung Jeſu in den Tod. 
**) Auch in dieſer Stelle mieder zeigt fih in den Kommentaren 


deutlich, wie Hilflos der mitgebrachte Rechtfertigungs⸗Begriff berumrathet 
und taflet. 
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factiſche Grundlage erhält; und wie die Auferwedung Jeſu 
1, 4 ein belebender Geiſtesakt ift, fo aud die dixarwars, 
die daran geknüpft ift. 6, 4 mit 7, 6. 8, 2. Eph. 1, 19 f. 
2, 5. Kol. 2, 13. Tit. 3, 5—7. Um den Gläubigen bloß 
zu declariren, die Sünden feien ihnen vergeben und fie follen 
num als gerecht angejehen werden, oder um den Glauben an 
die Sühnung zu erweden (Meyer), dazu bedurfte es bei 
Ehrifti Opfer eben fo wenig als bei den altteftamentlichen 
Dpfern einer Auferwedung des Geopferten. So weſentlich 
es aber zur Sühnung ber factiiden Sünden (naoanrouare) _ 
der factiihen Opferung bedurfte (magedodr), darum, weil 
Sünde und Tod im Cauſal⸗Nexns ſtehen, jo weſentlich be- 
durfte e8 für die dexarwaıs einer factiſchen Auferftehung von 
Seiten des Erlöfers, weil vermöge des Caufal-Zufammen- 
Hangs des Lebens mit der Gerechtigkeit die dexarwaıg jelbft 
als factifcher Belebungsakt ſich vollziefen muß bei den Gläu- 
bigen. Die Sünden-Sühnung erfordert das Sterben oder 
das Blut Ehrifti, weil die Sünde tödtet; die Rechtfertigung 
erfordert das Leben oder den Geift Chrifti, weil die Recht⸗ 
fertigung beleben, aus dem Tod in's Leben verjegen fol. 
Wie Gott Chrifti eigene Rechtfertigung durch feine Auf 
erwedtung bewirkt (1 Tim. 3, 16 mit Rom. 1, 4), jo wirkt 
Gott au in der daranhängenden Redtfertigung der Gläu⸗ 
bigen mit auferwedender Kraft, als der aus dem Tode lebendig 
macht, als ber Lwonosw» Tas verpovs xal xalor Ta un 
ovra os ovra. V. 17.*) Bon der göttliden Belebungs⸗Kraft 

* Will man alfo die dıxatoass einmal durchaus als einen gött⸗ 
lichen Lebens⸗Spruch anjehen, fo ift derſelbe nit mie aus Menſchen⸗ 
Mund zu denken, ale ein bloß declaratoriiher, fondern ale ein wirklich 


göttlicher Lebens-Sprud, der, was nicht if, ins Leben ruft, den in Sünden 
Todten belebt. 
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aus im auferwedten Chriſtus muß durd die dexaswae; eime 
Lebens-Subftanz im Menſchen geſetzt werden, und zwar eine 
fittlide Lebens-Subftanz, da fie eben unter den ſittlicher 
Begriff der dıxasoovrn geitellt wird im Gegenfag zu zape- 
nrouasa, nit bloß im Gegenfag zu einer Strafe, daher 
Epb. 2, 10 dem oux dE Eoywv und dem vexgor Tolig napa- 
nromaoı als Erklärung des Gnaden-Heild das xreoderte; 
dni Epyoıs ayadoLs gegenübertritt. Wenn aber in andern 
Stellen die Geredtigfeit der Sünder, namentlid die Sünden⸗ 
Vergebung, nicht wie Bier an die Auferftefung, fondern an 
das Blut Jeſu Ehrifti gefnüpft wird (Röm. 5,9. Eph. 1,7), 
jo ift darin eben das zapsdoIn aufgenommen, das aud hier 
al8 Grundlage der dixamooven vorangeftellt if. Und bei 
der Erwähnung des Blutes Chriſti ift nicht der bloß geftorbene 
Jeſus gemeint, ſondern das Subject ift dabet eben als Chriſtus 
bezeichnet, alſo nad der Grund-Erflärung Act. 2, 32 f. 36 
der durch die Auferftehung erhöhte und den Geift mittheilende 
Jeſus. Zudem ift das Blut felöft im bibliſchen Begriff 
überhaupt nicht etwas Todtes, fondern gerade das Lebens- 
Element; bei Chriſtus aber namentlich ift die unverwesliche 
Beiftigkeit des Bluts zu premiren als das Dioment ber bem 
Blut Chriſti beigelegten Kraft-Wirkung. 1 Betri 1, 18 f. 
mit Ebr. 9, 14. Immer alfo tft der ſoteriſche Gerechtigkeits⸗ 
alt des N. Teſtaments dur Xebendiges und Belebendes 
dedingt und vermittelt — durch Blut und Geift des Teben- 
bigen und lebendig machenden Chriftus, wie dur lebendigen 
Glauben —, eben weil das dıxasour als etwas jelbit Dyna⸗ 
miſches, nicht bloß Declaratoriſches gedacht tft. 
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Gap. V. 

In Cap. 4 bat der Apoftel das in 3, 27 ausgeiprodgene 
Dhema ausgeführt, wie der Glaube es ift, der im Bundes⸗ 
Berbältnig Gottes die Gerechtigkeit bedingt und vermittelt, 
and wie damit aller Ruhm ausgefhloffen ift. (Vgl. über den 
Zuſammenhang auch da8 zu 1, 17. S. 102 ff. und zu Anfang 
won Cap. 4 Gefagte. S. 338 f.). Cap. 5 zeigt den Zuſtand 
Des im Glauben Gerechtgemachten (e8 entſpricht dem Gedanken 
3, 28) ald das wieberhergeftellte Wohlverhältniß zu Gott, 
in weldem der reelle Ruhm, nämlich die Würde der göttlichen 
doka (3, 23) wieder begründet tft. Der Apoftel zeigt zuerft, 
wie diefer Zuftand auf Grund der empfangenen Gnade ge- 
ftaltet ift (®. 1—11), dann, wie dieſer gläubige Lebens- 
zuftand fi darftellt im Gegenfab zum natürlichen Lebens- 
zuftand, der fih von Adam berleitet, mit bejonderer Rückſicht 
auf das neben eingetretene Geſetz. V. 12—21. 


V. 1-6. Ueberfegung: „(65) Gerecht gemacht nun aus Blauben 
beſitzen wir Frieden im Verhältniß zu Gott durch unſeren 
Seren Jeſum Chriſtum, (2) durch welchen wir im Glauben 
auch den Eintritt erhalten (empfangen)*), haben in biefe Gnade, 
in welche wir zu fliehen gefommen find (und alſo jet fliehen), 
und freuen uns unfrer Würde auf Soffnung der Acbens- 
errlichkeit Gottes; (3) nicht allein aber dies, ſondern wir 
freuen uns audy diefer unfrer Würbe in den Bebrängnifien, 
weil wir willen, daß die Bebrängniß Stanbhaftigkeit er- 
wirfet, (4) die Stanbhaftigfeit aber Bewährtheit, bie Bes 
währtheit aber Soffnung, (5) die GSoffnung aber täuſcht 
nicht. Denn es ifk die Liebe Gottes ausgegoſſen in unfern 
Serzen durd) den heiligen Geiſt, ber uns verliehen if.’ — 


%) Ueber &reır im Sinn von empfangen vol. Matti. 19, 16. 
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V. 1. Der Anfang: dıxammdErres ovy Ex mis- 
seoc faßt das Ergebniß des Bisherigen zufammen m 
weift uns zurüd in den an die Spitze geftellten Sag 1, 11: 
der Grunb-Begriff deffelben: 6 drxasos dx nurarens Tepe 
jentirt fi in dem diıxaumderres &x nioreng und iſt m 
Bisherigen nachgewieſen als realifirt im Chriſtenthum und ix 
den Gläubigen. Nun aber weift der Apoftel an den dızum- 
Ibyrss Ex nioreng aud) das zweite Moment jenes propke 
hen Satzes als erfüllt nad, das &x nlorems Lnaesraı. 
Das in der Glaubens-Geredtigfeit begründete Verhältnig ;: 
Gott wird als Leben s-Verhältnif im prägnanten Sim 
gefaßt, fo daß die dur die Sünde verlorene dof« rov a 
(3, 23) das ſichere Nefultat der empfangenen Geredhtigkeit it 
vgl. Röm. 8, 30. Eben die Lo tritt daher in dieſem Car. 
als Hauptbegriff hervor, und zwar die Loy in ihrem höchfter 
Begriff im Sinn der göttliden dose, d. 5. als ewiges Xeben; 
vgl. B. 2: doka, V. 10 f.: omImooueda Er m bon avıer, 
V. 17 f.: & Lan PBuorlsraovow und dıxarwars Lex;, 
V. 21: dıxamown eis Lomv almrıov. Die neuteftanıentlide 
Rechtfertigung erſcheint ſo ale Wiederberftellung der 
verlorenen Herrlihfeit oder als Grundlage für 
die volle Ausbildung der Würde ber Menfden: 
Natur. Daher das Öftere zauymusda, xavyuuevor B. 2. 
3. 11. Bon diefem Gefiätspunftt aus wird daher auch fe 
fort ®. 12 ff. da8 neue Lebens⸗Verhältniß gegen 
übergeftellt dem von Adam dbatirenden Fall umd 
Tod, dem Würde-Berluft und Lebens-Berliuft. 
Während nun bie Glaubens⸗Gerechtigkeit in der höchſten 
Beziehung ihres Lebens⸗Begriffs die Hoffnung begründet 
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(B. 2 u. 5), begründet fie in der nädjften Beziehung zur 
Gegenwart (B. 1) den Befit (Exouen) bes Friedens und 
zwar im Verhältniß zu Gott, moog rev Iso. So iſt Zyeı 
ebenfalls mit noos verbunden Act. 2, 47. 24, 16. 1 Joh. 
3, 21. — Die Lesart Eywouer als Conjunctiv ftatt Indicativ 
Exrozeev berußt wieder auf einer Verkennung bes ganzen 
Standpunkts des Capitels. Es ift der real vorhandene Gnaden⸗ 
ftand, den der Apoftel in Cap. 5 und 6 hinſtellt und zwar 
einerfeitd Cap. 5 als Leben des Friedens mit Hoffnung ber 
Herrlichkeit (und fo die göttliche Lebens-Würde begründenb 
bis in ihre Vollendung binaus), anderntheile Cap. 6 ale 
Leben ber Gerechtigkeit mit Helligung (und fo zum göttlichen 
Lebenswandel befähigenb und verpflidtend). Das Friedens⸗— 
Verhaältniß mit feiner Hoffnung ift num nicht vermittelt durch 
eine bloß äußerliche ftarre Redts-Stipulirung, wie zwiſchen 
dem Arbeiter und dem Lohnherrn, nit durd eine bloß 
richterliche Wieder-Einfegung in verlorne, unverdiente Rechte, 
wie zwiſchen einem bie Rebellen ammeftirenden König und 
feinen Untertbanen; fondern das in Erlöfung und Glauben 
begründete Rechts⸗Verhältniß der dixarosıs trägt einen 
andern Charakter an fi, nämlich objectiv und fubjectiv den 
Charakter der Liebe 8. 5. 8. Objectiver«, göttlidher-feits 
ift Die Geredtigfeits-Anftalt nad V. 8 eine Liebes-Erzeigung 
zum Beften der Sünder vundo aoeßov B. 6. 8; menfid- 
licherſeits ift im Glauben diefe göttliche Liebes-Erzeigung ein 
gelftiges Herzens⸗Eigenthum geworden und daranf beruht eben 
die unträglicde Friedens-Hoffnung der. Rechtfertigung 3. 5. Der 
Glaube weiß fi alfo dur Gnade V. 2 im neuen Grund» 
Beſitz der dixamoousn, weiß daher feine neuen Lebens⸗Rechte 
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in ihrer bödften Ausdehnung als Gnaden⸗Rechte, mb 1 
bejeelt jo den Gerechtgemachten weder das bditrre, ebitrut 
Rechts⸗Bewußtſein des Geſetzlichen, aber eben fo wenig dei 
bloße Pardon:Bewußtjein eines armen Sünders, fondern det 
Liebes⸗Bewußtſein eines Menſchen, der fi von Gottes Guade 
rechtlich ausgeglidden weiß mit dem Geſetz ber göttlichen Ge 
rechtigkeit (B. 9) umd rechtlich mit Gottes Liebe verbunden. 
V. 10: xarnilaynuev vo Je. Er weiß fi in Folge baven 
ebenjo erledigt von der göttlichen Zornes-haft (voIzaoper 
ano ns voyns ®. 9), als von dem perjönlihen Gegeniet 
gegen Gott: 3yIo0d ovres xarnllaynusr B. 10. Wie da 
vormalige Feind als Verſöhnter die Liebe Gottes felber in 
fi bat (8. 10 dgl. 8. 5), fo der vormalige Sünder (8.8: 
bat als Geredtfertigter die Gerechtigkeit Gottes felber in fi 
(®. 8 f.). Der perfönlide Gegenſatz zwiſchen Gott und 
Menſch ift aufgehoben. In diefer von außen und ins 
feitgeftellten Liebes-Berbindung zwilhen den Släubigen und 
Gott beruht ber Friede und die unerfchütterlicdhe, ewige Lebent 
Hoffnung mit ihrem Ruhm. — So gewiß das concemtrirte 
Weſen der Gerechtigkeit Gottes in einem concentrirten Weſen. 
dem Herzen, als Glaube vorhanden tft und bleibt, fo gem 
gehört auch das dazu, was fi) weſensgemäß daraus ent 
wideln wird und foll, Traft realen Zuſammenhangs, mil 
eines bloß idealen Dafürhaltens. Dagegen bei der Biss 
formaliftiiden Faſſung ber pauliniſchen dıxarooss bermanbeli 
fi, was der Apoftel in Cap. 5 und 6 als etwas im ber 
Rechtfertigung real Begründetes Binftellt, in eine bloß ideale 
Schilderung ober in eine bloße Ermahnung. Daß aber bie 
Rede des Apoſtels nicht paränetiſcher Natur it, wozu ſchen 
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tt Des bloßen Exwuer ein xareysıy Oder Troelv zu er⸗ 
ırtenr wäre, daß fie vielmehr darftellender Natur ift, dafür 
eicht, Daß das ganze Cap. einen dbarjtellenden Charalter hat, 
inen ermahbnenden, und daß namentlih der Indicativ der 
egenwart £xouev den Indicativen der Vergangenbeit ent- 
richt, Die V. 2 dur di’ ov xar in Parallele geftelit find. 
en Inbicativen doynxaper und dormzauerv, den borange- 
ingenen Thatſachen entſpricht als Folge die beftehende That⸗ 
iche Zxomer, vgl. V. 11 xaugauero. Daher iſt auch 
avxzuuede DB. 2 und 3 als darſtellender Indicativ zu 
ıffen. In diefer Darftellung nun des fubjectiven Zuftandes 
er denawmdlrres bezeidinet au DB. 1 eionynv Exonev 
twa® den Subjecten Eigenfhaftlides wie das 
Rühmen, die Hoffnung, die Standhaftigleit, — nicht aber den 
frieden, den Gott von feiner Seite declaratoriſch zugejtebt, 
vie Philippi wieder dogmatifirend hineinlegt. Wie falſch 
ie Behauptung (Philippi, van Hengel) ift, daß Eye» 
ng0s nur bie objective, nicht die ſubjective Faſſung zulaffe, 
jeigen Stellen wie Act. 24, 16.*) 1 Joh. 3, 21: zagonclar 
Eyoney zg0s Tov Yeov. Diejer Friedend-Befik der vom 
Glauben aus Gerechtfertigten ift identifh mit dem Steben in 
der Gnade V. 2; es ift im Gegenſatz zum Unfrieden, der 
Veindfhaft, das Bewußtſein des Geeinigtfeins mit Gott 
(8. 10), und ben dies bedingenden Eintritt oder bie Ein- 
führung in die Gnade (zeogayayn eis xagır) haben fie im 
Glauben eben durch die Rechtfertigung erhalten. 





*) Jh übe mid, ein unverleites Gewiſſen zu haben im Berhäftniß 
zu Gott und Menſchen — heißt das: von Gott und Menſchen die Decla⸗ 
tation eines anverletzten Gewiſſens zu exhalten ? 


380 Röm. V, 2. 


V. 2. 10064 0 1j9) wenn man e& and actin zer. 
ift immer etwas, das eis yupır, in die Gnade ker 
ftattfindet, übrigens Eph. 3, 12 fteht es deutfih pe 
Eintritt. — es nv yapıy ravınv) Das rayım if 
fih zunädft auf das folgende Relativ, auf die beſtinn 
gegenwärtige Gnade, aljo auf auf die 4, 2 war 
gegebene Beſtimmung: die in Ehrifti Tod umd Auferkchen 
vorhandene Gnade. Den Begriff der zagıs zerlegt der Apr 
jelbft im Folgenden genauer V. 8—10. Wiefern ale: 
Sterben und Auferftehen Chrifti Gnade Tiegt, ift dor = 
einandergejeßt, fofern darin die Liebe Gottes fi dem 
(it, die uns verfühnt und rettet; ja nah V. 5 gm 
fo, daß fie uns äußerlich bliebe, jondern fie wird = 
innerlid durch den Geift Gottes, und eben darin ® 
ruht der Eintritt in die Gnade Binein — eis ıyy gew 
und biefes Eingetretenfein in bie Gnade, wie fie in Ct 
ift, ift eben die einfachſte und erſchöpfendſte Definition de 
Geredtfertigtfein. Diefes Eingetretenfein in die Get 
das Gereditfertigtfein, das im Präteritum bargefellt " 
wird, wie ſchon gezeigt, vorausgefegt ale Grundlage * 
Triedend- Zuftandes, des eionynv Exousr, und bie wie. 
ift aud) bier wiederum als dasjenige genannt, in melden X 
Eintritt in die Gnade geſchieht. — Einige wollen ı7 zer 
mit eig 779 yaoıy verbinden. Allein es findet fid nicht we 
fonft die Formel nicht: „Glaube au Me Gnade;“ hie WE 
fie auch um fo weniger paffend, da die Gnabe hier darge 
wird als etwas, in Dem wir ftehen, während man dem? 
—XX das Object fuppliren müßte. 

Wie mm ber Frieden Befik den Gnadenftand bir 
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feiner Beziehung zur Gegenwart und zur Vergangenheit, 
die Beziehung zur Zukunft bezeichnet das weitere xur 
uxoxyasda en’ Enid vg dokng rov Jeov. Es ift alfo 
fer Sat xal zavyausda x, r. A. ein dem erſten Hauptfag 
I7w79 Eyouevy coordinirter zweiter Hauptſatz und Haupt: 
egriff; wie fonft miteinander verbunden find Friede und 
eude, jo hier Friede und Hoffnungs⸗Ruhm. Bol. 14, 17. 
), 13. Gal. 5, 22. Die xcöxnoiç, in 3, 27 ausgeſchloſſen, 
fern fie von Werfen aus die Gereditigfeit des Menſchen erft 
egründen foll, tritt num wieder ein, aber als etwas, das 
ich den gerehten Gnadenftand des Menſchen felbft be- 
ründet ift auf Grund der Glaubens⸗Gerechtigkeit und ihres 
riedens-Befiged. Wir treten damit ein in das Bewußtſein 
nfres Werthes vor Gott und in ein biefem göttlichen Werth 
atſprechendes freudiged DBezeigen, wir leben und geben uns 
n freudigen Bewußtjein unfrer neuen Würde. xavuraodas 
hließt einen Vorzug, eine Würde ein, der man fi freut. 
das miündlide Ruühmen al® Rede kann bier nicht premirt | 
verden, weil nah V. 1 vom Verbältniß zu Gott bie Rede 
ft. Bol. auch 15, 17. Es ift alfo ein bewußter Werth- 
Befig, wie edonynv Exsıv ein bewußter Friedens-Beſitz ift, 
ein äußerer Friede. Zn und 89 bei zuvyaodıuı V. 2u.3 
ſoll nad der hergebrachten Auffaffung den Gegenftand des 
Rühmens bezeichnen, aber diefer ift gewöhnlich im Accuſativ 
beigefügt und namentlich niemals im N. Teftament mit anı'; 
wozu dann auch nod zwei verſchiedene Präpofitionen an und 
& für biefelbe Bedeutung bei bemfelben Berbum ? Gerade 
die urfprüngliche Bedeutung von du „auf Grund“ ift Bier 
bedeutfam; dem unbegründeten Rühmen bei Ermangelung ber 
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Herrlicleit Gottes im alten Natur-Zuftand 3, 23. 27 ftebt 
im neuen Lebensftand der Gereditfertigten gegenüber die 
Begründung aus der Herrlichkeit Gottes.*) Diefe Begründung 
fiegt in der Kriftlihen Hoffnung, fofern ihr bie Herrlichkeit 
Gottes nit nur ein ferner äußerer Gegenftand ift oder gar 
nur etwas eigenmädtig Ergriffenes, fondern ſchon innerlid 
verbürgt, real verfiegelt ift dur den beiligen Geift. ©. 5. 

B. 3. f. zavyaodar behauptet fi denn auch V. 3 
nit nur da, wo die Herrliäleits-Hoffnung unmittelbar ale 
freudige® Bewußtſein zu Grund liegt, jondern auch ımter 
dem ſchneidenden Eontraft damit, in den Bedrängniffen, in 
welden die Hoffnung erft mittelbar ſich wieder herausbilden 
muß. V. 5. Das & 3. 3 ift in feiner einfadhen Bebeutung 
zu laffen, wie du’ aud. Nicht die Bedrängniſſe ſelbſt find 
Segenftand des Ruhmens, auch nit in den Stellen, die 
oberflädlich fo gedeutet werden.) So auch die Süße, die 
unmittelbar mit eddores angereißt werden, heben eben hervor, 
warum auch in den Bedrängniffen das voranftehende, auf 


*), Die hriftlige Hoffnung Hat nämli ihren Gegenftand nicht ſchlech⸗ 
bin außer fi, fondern ſchon in fi al awrzosa, äußerlih vor fidh hat 
fie das Heil nur in feiner vollendeten Entwicklung und Darftellung, daher 
Röm. 8, 24 das ſcheinbar wideriprehende zu LZinidıe Ladsnuev; — 
Antdı in Bezug auf die noch nit fihtbare Beite der owrzgia, aber 
toWduev, weil die ſchon awd£yres find, bei denen Röm 8, 9 f. nveuua 
Leon if. Daher Heißt au die Hoffnung in Folge der Wiedergebimt 
finis fwca 1 Petri 1, 3 und in unfrem 5.8. begründet fi ebenfo die 
Ruhmes⸗Gewißheit der Hoffnung der Geredhtfertigten durch den empfan- 
genen Geifl. 

*) Mattb. 5, 10 f. Act. 5, 41. 1 Petri 4, 12 f. bilden nidt bie 
Leiden jelber den Gegenftand des Ruhms; 2 Kor. 11, 30 fteht mie ge 
wöhnlid der Accuſ., niht Ev; 2 Kor. 12, 9 heißt dv doserelaus, wit 
parallel V. 10 „in Schwachheiten;“ fo auch bier. 
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ie Herrlichkeits⸗Hoffnung gegründete zauyaoda: fi) behaupte, 
eilt wir nämlich das Bewußtfein haben, daß die Bedrängniß 
me fättlide Wirkung habe, die Wirkung einer unouovn und 
'ozesen, einer probebaltigen Standhaftigkeit, und daß dies 
ben der Hoffnung auf die Herrlichkeit ihre gewiffe Erfüllung 
iddert, vgl. 8, 16 f. 2 Zim. 1, 12. Bei den Wirkungen, 
rie Der Apoftel B. 3 f. den Drangjalen beilegt, dürfen wir 
am aber nicht überjehen, daß der Apoſtel die dıxaumIevres 
ee raiareog als folde fi denkt, welde ihre perſönliche 
Stellung in der Gnade habe, dur Chriſtus perjönlid mit 
Gott verbunden find und fo ruhig in die künftige Herrlichkeit 
Gottes hinausſehen. Ein folder Glaube gewinnt aus den 
Dedrängniffen eine Standhaftigfeit, welde die Probe hält, 
und indem bas ift, bilden fi unter den mit Standhaftigfeit 
durchgemachten Bedrängnifien Erfahrungen der göttliden 
Treue und der Sieges-Kräfte der göttliden Gnade (2 Kor. 
1, 10. 2 Zim. 1, 12), unter denen fi die Herrliche Zukunft 
immer mehr zu erfaflen giebt. So ift denn bie Hoffnung, 
bon welcher das chriſtliche Würbe-Bewußtjein in V. 2 aus⸗ 
geht, zugleich wieder die befeſtigte und geſteigerte Wirkung 
oder das Ergebniß: xarepyalsraı dinıda. Ohne das wirkt 
die Drangjal nur bdeprimirend — höchſtens Sünde bezäß- 
mend — umd verbitternd, fie farm fogar irritirend weiter 
in die Sünde Bineindrängen. — doxımn») ift nit die Be⸗ 
währung, fondern die Bemährtheit. Der Menſch wird ein 
dexıuos, ein bewährter Mann, nachdem er die Bedrängniß 
in Glaubens-Standhaftigleit (dv vnouorn) ertrug. Phil. 
2, 22, vgl. au Bengel. 
8.5.7 63 dinig ov xararoyuvsı) Subject iſt 
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die Hoffnung nit überhaupt, fondern nad dem Borange 
benden diejenige Hoffnung, welde im Gnadenſtand it 
Glaubens begründet ift (B. 1 f.) und in probehaltiger Stu 
baftigfeit unter den Leiden durdgebifdet ift als Hoffemm 
göttliher Herrlichkeit. Die jo erwachſene Hoffnung befgämt 
nicht d. 5. täufcht nicht; nämli nicht nur ihr Inhalt, De 
de&a, enthält volle Genüge, überihwängligen Erſatz all 
Leiden, fondern auch ſubjectiverſeits ift fie verbürgt dä 
den innerlihen Beſitz der Liebe Gottes Ev rals zapdar. 
die B. 8 ff. in des Sohnes Tod den Grund zu Allem gelegt 
hat. Vgl. Röm. 8, 35 ff. Der Sag mit örı begrünkt 
ober erklärt das Vorhergehende, d. 5. nit nur die legten 
Worte (7 de SAnis ov xarasoyvveı), jondern das Gar 
von V. 1 an, denn der nit zu Schanden werdende Hof; 
nungs⸗Ruhm felber, worauf man örı beichräntt, ift ja 8. 2 
neben dem Frieden V. 1 nur ein Beſtandtheil des Gnaden⸗ 
jtandes der Gerechtfertigten. Diefer Gnadenftand im Ganzen 
aljo, d. 5. der Friede und die Hoffnung, wie ſie 
die Rechtfertigung vermittelt, ift begründet ia 
der durch die Geiftes-Mittheilung verinner: 
lichten Liebe Gottes. In dieſer doppelten Beziehung 
auf Friede und Hoffnung ftellt denn aud die weitere Ant 
führung in V. 6 ff. Zrı yao x. z. A. bie objective Erſche 
nung der Liebe Gottes in Chriſto nad) zwei Seiten ber, 
einmal wie fie im Tode Chrifti zum Beiten der Sünde 
verjöhnend den Feinden entgegenlam (8. 6—8); fo begrür 
dete die Liebe Gottes objectiv eben das Friedens-Ber 
hältniß zu Gott, das edonynv £xewv; dann aber and 
V. I— 11 wird die Liebe Gottes dargeftellt, wie fie objectiv 
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m Neben des Sohnes die künftige Vollendung des durch 
einen Tod begründeten Heils verbürgt (ooInoousda dv m 
son avrov ®. 10). Darauf ruht eben die Hoffnung der 
Släubigen und ihr xavyaodar. Es ift nämlich nah 8. 11 
nit nur fo, wie V. 10 Anfang zunächſt berborhebt, daß 
wir dieſes Heil als durch Chriſti Tod Verfühnte zu genießen 
befommen, aljo mit beihämender Erinnerung an unfren ehe 
maligen Sünben-Zuftand — dies liegt in dem ov uovor de; 
es iſt zu fuppliven aus B. 10 xarallayaırss m Yen 
oognoöusda, und die Steigerung tft: adla xar scil. andr- 
souEeIa xavgmusvor dv To Iew; dies fteht prägnant 
gegenüber ro Icon. Alfo: nicht nur als mit Gott ver- 
föhnte Sünder, fondern fogar als in Gott felber einer Würde 
uns erfreuend, als in feine doka Aufgenommene, als Ver⸗ 
Härte bekommen wir einft das Heil zu genießen. Vgl. Joh. 
17, 21—23. Eph. 1, 12. Das xavymueros V. 11 ift, wie 
xararrlaybvres DB. 10, nühere Beftimmung zu omsnoo- 
neIa. — Aus diefer Ausführung der objectiven Seite der 
Liebe Gottes V. 6 ff. erhellt alfo: wie diefe, die objective 
Liebe, jo bezieht ſich aud die Ausgegoffenheit diefer Liebe 
Gottes in den Herzen V. 5 auf den ganzen Gnabenftand 
V. 1—5, b. 5. auf ben Frieden, den die Geredtfertigten 
baben, wie auf ihre Hoffnung. — 7 ayarnn rou Iso) 
V. 5 bedeutet allerdings die Liebe Gottes zu den Menſchen, 
wie V. 8: ouvlornow dd 179 &avrov ayannv els nuäüs 
deutlich zeigt. V. 5 ift aber diefe Liebe Gottes gedacht als 
etwas den dıxammderres in ihren Herzen Ausgegoffenes, zu 
eigen Geworbenes, alſo als Liebe in une, nit bloß für uns. 


Der Dativ dv rals xaodlaıs ftatt eis Tag xaopdıas 
Bed, Nömerdrief. 25 
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betont gerade nod das Inhärente, das in und Sein, mh 
das bloße Eingehen, und zwar das Sein im Centrum ka 
Perſönlichkeit. Es ift aljo nit nur die äußerlich dargefteär 
und beifällig für wahr gehaltene Liebe Gottes, auch nicht mm 
bloßes Bemußtfein von der Liebe Gottes, ein semsus ib 
cordibus nostris effusus, wie die confeifionelle Eregeſe wi 
fürlih die Worte verflacht. Einmal wenn es von Kine 
beißt: es fei wohin ausgegoffen, fo ift eben das Ausgegofiex 
felbft und fein bloßes Gefühl davon dahin übertragen. £ı 
ift es auch mit der Ausgießung des Geiftes, vgl. Hu. 
10, 44 f. mit 47. 11, 17. 16, 8 f. Der Geijt Gottes M 
nach den angeführten Stellen durd feine Ausgießung ſelber 
im Herzen, nit bloß ein Bewußtſein oder Gefühl oda 
Vertrauen ift in den Herzen bewirkt, daß Gott einen heiligs 
Geift Habe und benjelben uns zurechne. So ift auf Am— 
gießung der in Chriſti Tod erſchienenen Liebe Gottes in der 
Herzen ein biefe Liebe übertragender Mittheilungs-Akt, di 
die göttliche Liebe felbft den Herzen real innewohnt. Hl 
oh. 17, 26. Weiter ift das Herz in der Schrift nicht au 
bloßes Gefühl oder Bewußtſein, fondern es ift das Centteb 
leben der Perſönlichkeit und zu dem heißt es ansbrüdlid 
noch, die Ausgießung der Liebe Gottes in den Herzen Ki 
erfolgt durch Heiligen Geiſt, und zwar nit dur ci 
bloße Einwirkung des Geiftes, fondern ber Geift wird nd 
dur den Artikel betont, old ro dodin nuiv, als mit 
getheilter Geift. Die charakteriſtiſche Stellung des heiligen 
Geiftes in der Gnaden⸗Oekonomie ift num eben die, daß dei, 
was durch feine Selbſt⸗Mittheilung, durch fein Eingehen un 
den Menſchen kommt, als Leben und Kraft in ihn verpflaul 
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sirb, geiftiges, perfünlies Eigentum wird”). Alſo geiftiges 
derzens⸗Eigenthum, perſönlicher Beſitz ift Die göttliche Liebe 
n ihrer verſöhnenden Lebens⸗Kraft (V. 8 und 10) geworben 
urch den redifertigenden Glauben; und darum Haben bie 
us Glanben Geredtfertigten beftändigen Frieden gegenüber 
von Gott und untrüglie Hoffnung mit freudigem Bewußtfein 
ver Tünftigen Herrlichkeit Gottes**). Daher ift 14, 17, wo 
nit Der dıxasoovvn bed Glaubens ebenfalls eioyyn xaı 
xaoa verbunden ift, Alles begründet dv nveinara dyıyp 
und Die durch den Geiſt eingegoffene Liebe Gottes bildet eben 
im Menſchen den Kindfhafte-Geift, von welchem 8, 15 die 
Rede ift. Bezieht man aber das örı 7 ayann x. r. A. aud nur. 
auf das ummittelbar vorher von der Hoffnung Geſagte, fo 
ist auf die Frage: was giebt unfehlbare Hoffnung auf die 
göttliche doku oder was giebt Gewißheit der Seligfeit, wie 
es unter und ausgebrüdt wird, vom Apoftel geantwortet: 
das giebt Gewißheit der unmittelbaren Seligfeit (nidt 


*) Die Liebe Gottes ift alfo bei den Geredtfertigen nit bloß 
äußerer Gegenſtand des Glaubens, fo dag im Herzen ſelbſt noch Feind» 
haft gegen Gott fein könnte, — ein Monftrum von Unnatur des Ge⸗ 
dankens; — mo der Geift in's Herz gegeben if, der nad Paulus: 
„Abbe, Vater“ ruft, der Gottes eigener Liebes⸗Geiſt if, ſoll noch das 
alte Feindes⸗Herz fein! Nah Philippi it nämlih in Diefem ganzen 
Cap. nit von Aufhebung der menſchlichen &yFod gegen Gott, fondern 
nur der göttlichen gegen den Menſchen die Rede. 

”*) Alles dies kann gerade nicht als Gefühl in den Geredtfertigten 
fein, nicht ale pfychiſcher Beſitz (nad bibliſcher Piychologie), fondern es 
if eben geiftiger Beſitz, wie er durd die Geiftes-@abe vermittelt if; und 
als geiftiger Beſitz behauptet fih Friede und Hoffnung im Geiftesgrund 
des Dienfhen aud unter den entgegengejettten Gefühlen der Bedrängniß, 
behauptet fi auf dem Wege der B. 3 fi. bezeichneten Erkenntniß, nicht 
des Gefühle, wie ja die göttliche Lebens-Kraft überhaupt dur Erlenntniß 
gewonnen und genährt werden muß. ob. 17, 3. 2 Betri 1, 8. 

25* 
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wie bei rechtſchaffenen Juden ober Heiden einer erft zei 
durch den zufünftigen Eintritt in die Grabe zu hermit: 
telnden), — das giebt die fichere Hoffnung, daß der Beil: 
Geift gegeben tft und durch Dielen die Liebe Gotted im 
Herzen ausgegoffen tft, innerliches Leben geworden in 
1 305. 4, 13. 16. Dagegen fagt die dogmatiſche & 
klärung auf die Frage: was giebt Gewißheit der Seligkt: 
daß das Verdienft Ehrifti uns zugerechnet ift. Ente 
muß nun die Rechtfertigung das im fi ſchließen, was mä 
unfrer Stelle die Seligkeit verbirgt, nämlich die Mitteilung 
des heiligen Geiſtes der göttlichen Liebe; oder die Nedtfert 
gung felber giebt nod nicht bie Gewißheit der Seliglen 
Weiter erhellt aber auch: nit unfre Liebe zu Gott, un 
pſychologiſches Selbftproduct ift das Fundament des Hal 
wohl aber die dur göttliche Geiftes-Kraft geiftig une F' 
und angeeignete Liebe Gottes zu uns, die dann allerding 
in uns als Gegenliebe ſich geftaltet. Es ift mit einem Bet 
der Chriftus für uns ®. 8, aber als Chriftus in mi 
Kol. 1, 27: Xouorög dv üud), H canic rijç dokm. Fl 
Grund der Hoffnung ift der uns innerlich gewordene Ehrifn! 
für uns, nit der bloß äußere Ehriftus fir ung — K 
kirchlich dogmatiſche Extrem — und nicht der erſt in m 
werdende Chriſtus — das myſtiſche Ertrem. Ebenſo M 
Glaube tft das verinnerlidende Mittel menſchlicherſeite 
(8. 1 und 2), wie der heilige Geift daſſelbe ift göttliäerfett: 
V. 5 dgl. Tit. 3, 5—7.%) Dur dieſe geiftige Berime 


*) Wirth, „Erläuterungen über Pauli Sendſchreiben on W 
Römer” S. 57 giebt einfach und Har den Zuſammenhang um 
Stelle an. 
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lichung der Liebe Gottes in unferen Herzen find wir eben 
Verſöhnte 8. 10, da wir vorher &yIoor find. 833900 ſteht 
parallel dem aodevsis und aoeßeis B. 6 und dem duup- 
zoroı 8. 83. 2xIg0r gebt aljo deutlih wie wosßsis ıc. auf 
das frühere Verhältniß der jegt gläubigen Menſchen zu Gott, 
nicht wie wieder Philippi drebt: auf das Verhältniß Gottes 
zu den Meniden. In 2yIoo V. 10 concentrirt fid) eben 
die menjhlige Sünde und Gottentfremdbung in ihrer innerften 
Schärfe ald widerjpenitiger Sinn und Böswilligkeit. 8, 7. 
Kol. 1, 21 f. Yal. 3, 14. Gott jelber aber heißt nie der 
Teind der Menſchen, jo beißt der Teufel; die Menſchen 
beißen nicht mit Gottes Feindſchaft behaftet, nur mit feinem 
Zorn; ein Feind ift auf Böſesthun, auf Schaden und 
Verderben bedacht, das ift Gott nit, aud in feinem Zorn 
über die Menſchen.“) Geht nun die Feindſchaft von den 
Menſchen aus, fo gebt dagegen die Verföhnung von Gott 
and, don feiner entgegenlommenden Liebe, eben weil er auch 
im Zorn nidt ber Menſchen Feind ift; Gott wird Daher 
auch nit felber verjöhnt mit uns, nidt xarzildlayn 6 
deòoc E&xIp05 wr zuow, jondern &xdgoL ovres xarnlkayn- 
uev oO Ic, dgl. Kol. 1, 21: vuas more Ovras anmilo- 
rompevovs xal EyIpovg — anoxarnikakey. Ebenjowenig 
ift von der Welt, von der geſammten Menfchheit paſſiviſch 
gejagt: xarnAAuyn, jondern bier und fonft find die „Wir“ 
durhaus Gläubige. Die Schrift drüdt fih jo aus: Gott 
berjößnte in feinem Sobn, activ, die Welt, und zwar aller 
*) Röm. 11, 28 beweift mit feinem dunklen Auedrud, der felber 


af der bei der Stelle zu gebenden Erklärung bedarf, nichts gegen ein- 
ſtimmige Hare Stellen und gegen die klare Sache. 
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Dinge mit fi felbft als dem gerecht zürmenden Richter 
2 Kor. 5, 19. Aber mit ihm VBerföhnte find nur Die Slur 
bigen, die auf das objective, göttliche zaratlacceır hin bet 
xarailaynte ı9 en, welches das ſubjective Entgegen 
fommen anſpricht, angenommen haben, alſo nicht mehr Feinde 
find; und darauf Hin gießt fi die objective Berfähnungt 
liebe Gottes geiftig in ihr Herz aus. Sie find dur de 
Eingießung von Seiten des göttlichen Geiftes weſentlich wi 
Gottes Liebe geeinigt, als don feinem Geift (B. 5) beſeelte 
Kinder, eben deshalb gehört ihnen der Sohn Gottes mikt 
nur mit feinem Zode an, fondern aud mit feinem Xebe 
(8. 10), und fo aud wohnt ihnen das Bewußtſein göttlide: 
Lebens⸗Würde inne. B. 11. Das xarallayerıız B. N 
entfpriht eben bem dixamderrss dv 1" aluarı avım 
V. 9; es giebt feinen Gereditfertigten, ber nicht auch Ber 
föhnter wäre, und feinen Verjöhnten, der nicht auch Gerech 
fertigter wäre. 2 Kor. 5, 20 f. Verſöhntſein iſt die Bezie 
Bung zur Liebe Gottes, Gerechtfertigtſein bie Beziehung zur 
Gevechtigkeit Gottes, Beides, Liebe und Gerechtigkeit Gotte⸗ 
iſt nicht außereinander, ſondern ineinander in einer dere 
ovvn eis owrnolav und bei einer Verfühnung :mit Suhnun. 
Berföhnte find ſolche, bei denen die Liebe Gottes in Chriſto 
geiftig verinnerlicht ift V. 5; ebenfo alſo find Gerechtfertigt 
ſolche, bei denen bie Geredtigleit Gottes in Chriſto ver 
innerlicht ift; als xararlayevrss find fie nit mehr Feinde 
wie früßer V. 10, als dixamderrss DB. 9 nit mehr aor- 
Bels und auaprwior wie früher V. 8 und 6. Ueber de} 
Verhältniß zwiſchen Verführung und Weditfertigung 2. 
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»— 11 vol. m. Lehrwifſenſchaft S. 578 ff.; 2. Ausgabe 
5. 532 ff. . 
B. 6.) Erı yap Xoıorös) Die verſchiedenen Bezie⸗ 
hungen ber beiden Zrı, das eine Ju ao9erov, das andere 
zu drz2o aceßov, find gezwungen. Entweder lieft man mit 
ZT ifchendorf bloß das Erfte, oder es wird das zweite Erı 
getrennt durch Komma don aosevav, und als verftärkte 
Witederbolung des erfteren genommen: „nod tft ja Chriſtus, 
da wir ſchwach waren, noch ift er ber Zelt gemäß für Gott- 
Lofe geftorben”, nit bereits für Gerechte — 4095655) 
befcgreibt die innere Beſchaffenheit, die eben ſich anſchließt an 
Die oaoE; es ift die ganze innere Kraftlofigleit der Natur 
mit aller daran hängenden Dürftigfeit in ſeeliſcher und 
leibſicher Beziehung. Imftructiv über ben Gebraud bes 
aoHeyns M namentlich 2 Kor. 11. Es tft immer bas 
wefentlie Präbicat der odos. Matth. 26, 41 hebt die mo- 
raliſche Schwäche hervor. aueß ns Auralterifirt den Zuftand 
im Verhältniß zu Gott: abtrünnig von Gott und feiner 
Verehrung — feiner Gemeinfaft entfallen. Das bildet 
aber zufammengenommen den Zuftand ded auaorwidc. — 
xara xaıooYv) hebt ah dem Sterben Chriſti hervor, baf 
es anf die Zeit, wo ed um unfrer Schwachheit willen einzu- 
treten hatte, zur reiten Zeit auch eintrat. Gal. 4, 4. — 
uno aoceRnv) nit bloß im Allgemeinen „für“, fondern 
namentlih auch „an ihrer Statt.” Dies ift beutlih aus 
dem Folgenden: Ehriftus ift ber Stelfvertreter der Menſchheit 
(don in einem ewigen Sinn, der nit nur äußerlich uns 


*) Die folgende Erklärung von B. 6—11 ift aus der allererfien 
Bearbeitung in viel früherer Zeit genommen. 
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vertritt, fondern mit dem wir innerlid verjchlungen Tun, 
wie die lieder mit dem Haupt, wie das Abbild mit den 
Vorbild. 

V. 7. uolıs yao x. T. A.) wie es unter a 
Menſchen eine Seltenheit it, daß einer für den Anke 
den Tod übernimmt, aud wo nit nur das Recht ex mi 
fi bringt, fondern wo noch ftärkere Gründe dafür fpreden, — 
während dagegen Chriſtus für die Menſchen den Tod übe: 
nimmt, wo auf ihrer Seite nichts zu finden war, als le 
gerechtigfeit gegenüber von Gott und Sündhaftigleit. Tier 
Beweis ſetzt voraus, daß, was Chriſtus thut, dem Apoiiz 
al8 eine Gottes-That gilt, denn fonft könnte er aus dem 
Sterben Chriſti nit den unmittelbaren Schluß maden af 
die unvergleihlice Liebe Gottes, die fi darin hervorftel 
im Vergleich mit einem Menfden. — unse dızarov us 
ünte roſs ayaFov find ſchwierig in ihrem Unterſchied 
Dos Sterben vunde dixarov ftellt der Apoftel als eimei 
faum Stattfindendes dar (zoiıs), da8 Sterben vxig rer 
ayasov ale etwas vielleiht (saya) bei Einzelnen (ri, 
und das nod mit befonderer Selbftbezwingung (za zoize! 
Stattfindendes. Alfo das Sterben unse dixadov muß eiiwel 
Selteneres fein, als das unde rov ayadov. Die Genitise 
können als Erläuterung des Sterbens unse aceßav V. 6 
nicht als Neutra genommen werden; allein nit überfehen 
darf werden, daß bei dixarov fein Artikel fteht, währe 
ayadov den Artikel Hat. Nun iſt duxarog allgemein: 
gerecht, ein Gerechter, namentlich im engeren Sinn: bei den 
fein Schuld, keine Rechtsverletzung vorliegt, bei den LXIX 
für DJ Prov. 1, 11. 6, 17. Joel 4, 19 vgl. Matth. 2, 
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9. 24. ayadog neben dixaros in Einem Contert geht 
veiter. Es Heißt überhaupt gütig, vgl. Matth. 20, 15 
> Ogpdaluös Gou novnpög Eorıyv, Orı 3m ayados sin“; 
jier bat es noch den bejtimmten Artikel, aljo (vgl. Bern⸗ 
zardy Syntar S. 315) der gütige Meni in beftimmter 
Beziehung, natürli zu dem für ihn Sterbenden, wo wir 
dann „Wohlthäter” dafür jagen. — Der Upoftel jagt 
alfo: Schwer bält es, daß ein Menſch ſtirbt für einen Uns 
ſchuldigen, leichter no gebt es, daß einer ftirbt für ben 
Bütigen, der ihm befonders wohl thut. Vgl. Joh. 15, 13. 
B. 8. Nun freitet er fort: avw/ornoıw de) Wir 
nun, für die Chriſtus ftarb, waren auuproior, ja (B. 10) 
&x900, alfo nit nur nit ayador, fondern nit einmal 
drxasoı und das nit bloß im negativen Sinn, daß wir 
das, was wir ſchuldig waren, nidt geleitet; wir haben ale 
Sünder pofitiv Gottes Recht verlegt und als Feinde uns 
böswillig gegen ihn gezeigt. So waren wir beſchaffen, ale 
EHriftus fein Leben für uns ließ zur Verföhnung mit Gott. 
Zu bemerfen tft noh in Bezug auf den Gedanken B. 7: 
1. Es ift aus der vorchriſtlichen Zeit herausgeſprochen, nicht 
aus der nachchriſtlichen, wo bie Liebes⸗Predigt des Chriſten⸗ 
thums und das Liebes⸗Beiſpiel in die Mienjhen-Natur und 
Geſchichte eingewirkt Hat. 2. Es Handelt fi nit um bloße 
Lebensgefahr, um unbeabfiditigtes oder nur zufälliges Sterben 
im Bemühen um Andere, au nicht um Sterben aus Ruhm⸗ 
Int, fondern um freiwillige, ruhiges Hingeben des Lebens 
an die Stelle eines Anderen, eben weil er ein Gerechter oder 
Wohlthäter ift. 3. Wie viele Taufende folder Opfer find nun 
au nad EHriftus unter den Millionen Menſchen zu finden ? 
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®. 9. nord od» uälror) Aus dem, wi 
Liebe Gottes für uns that, da wir als Ungereqhte nd V 
trünnige Gott gegenüberftanden, folgert nun ber Apeſtel, v 
viel für diejenigen, die durch bie göttliche Liebesthet ken: 
in die Stellung ber Gerechten und. Berföhnten eingeimin 
find, aus diefer Gottes⸗Liebe noch zu erwarten ift. Er Im 
fo wieder auf die Ans zurüd. 

®. 9 und 10 ftellen nicht die negative und bie pokii 
Seite des Heils getrennt einander gegenüber, denn ©. N 
begründet ja den 9. 8., er will die Rettung vom Jr 
weg (1 Thefſ. 1, 10) durch Chriſtus als eine volkink 
hervorheben, indem diefe Mettung im bem Leben, mb ie 
der Lebens⸗Kraft des für ums geftorbenen Chrifiet “ 
vollzieht (vgl. zu 4, 25), und mie biefe Folgerung in x 
Folgerung des ©. 9 eingeſchloſſen ift als weſentliche Ei 
rung, fo aud) das xarallaydvreg dv ri Lay aurou u la 
dıxamdErres dv ro alyarı arrov. Und wie 8. 10 d- 
xarnAlaynuev vo Ich dıa Tov Iararov roo vie aim 
den Vorderfag der Foigerung bildet, fo bildet ®. 8 (og 
den Borderjag zur Folgerung V. 9, der eben deher bar 
ovv angelnäpft ift. 

Wie das Erftere unferen Frieden begründet, ſo M 
Weitere unfere Hoffnung. Wie der Apoſtel ung zumöht r 
trachtet in umferem vorigen Zuftand als ädızas, ſo ff“ 
im neuen Zuftand das dixasog zunädft auf. De and? 
Seite des vorigen Zuftande, dem dyIpor, avaßkı u 
dann das xarallaydvres als entgegengeſetztes Prädicat 99” 
über. Wie die Verſetzung aus der Ungerechtigkeit in R 
Gerechtigkeit ein immer größeres Freiwerden vom gi" 
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‚orr mit fi führt, fo die Verfeßung aus ber Feindfdaft 
a Den Stand der Verfühntheit führt eine fortfchreitende 
ofitive Freiheit im Befig ber Liebe Gottes, eine fort- 
chreitende Heile-Entwidlung im Belig des göttliden Lebens 
nit fi. — Das owlew und owLeodaı wird aljo hier 
viederum (Vgl. 1, 16) von dem Apoftel gefaßt nit ale 
twa®, das mit einzelnen Alten vorbei tft, fondern als eine 
aUAmählig fi entwidelnde Wirkung, eine Wirkung, die bin- 
eingreift in den Prozeß der dıapdopa, in den Berzehrungs- 
prozeß, in welden wir als Sünder unter dem Zorn Gottes 
verwidelt find, — und zunädft aus dieſem immer mehr 
heraushebt; aber au eine Wirkung, die Hineingreift in das 
Leben Chriſti, indem wir in biefem felbft immer welter er- 
ftarfen. Und fo hebt alſo gerade der Apoſtel dieje zwei 
Seiten bei den Geredtfertigten hervor: bat uns Gott bereits 
auf den Tod Ehrifti Hin dur die Rechtfertigung, bie ans 
widerfadren ift, aus dem Gebiet des Zornes herausgehoben, 
fo werden wir au in alle Zukunft Binein dem Zorne nicht 
nur überhaupt entgehen, fondern auch, foweit er und noch 
anbaftet, in unferen Sünden und über der Sünde der Belt 
ſich entwideln wird, ihm emthoben werden ®. 9. Und 
injofern wir, bie wir vorher in der Fehde mit Gott ftanden, 
durch den Tod feines Sohnes in innere Gemeinſchaft wiederum 
mit Gott und feiner Liebe gebracht (zarmilaynuev), ver 
ſöhnt find, wird auf diefe Verſöhnung Hin auch immer mehr 
das eigene Leben Chriſti mit feiner verflärenden Kraft im 
ung wirffam werden. B. 10. 
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Der Abſchnitt V. 12—21.”) 

Hat V. 1—11 den Zuſtand des durch den Glanbe 
Gerechten dargeftelit, wie er ſich innerlich bildet und beamer 
auf Grund der in der Nedtfertigung verinnerlichten Guck. 
jo gebt nun V. 12 ff. auf eine Vergleichung der Heilttr 
widlung mit. der Sünden-Entwidlung ein, und zwer ı 
ihrem Urſprungs⸗ und End⸗Punkt (namentlih von B. 15 a. 
roũ Evöc). An der Spike ber Hells-Entwidlung fteht Chriſt⸗ 
der durch dexacouv aus dem Zorn-Gebiet hineinrettet in kam 
eigenes Leben (®. 9 f.), wie an der Spike der Sinn 
Entwillung Adam fteht, der durch auagıın hineinzieh E 
feinen eigenen Tod. Diefe Bergleihung fest alfo in Chr 
ein neues organiſches Haupt der Menſchheit voraus, wie die 
Adam war. 

Gleich im Anfang des Abſchnitts begegnen ums Eder 
rigleiten der Eonftruction (worse) jowie des Zufammenhaf 
mit dem Vorhergehenden (dıa zovro). Was ift zu same 
der zweite Bergleihungsfag? Er wird meift im Folgende 
geſucht und das auf verfchtedene Weife. Diefe Exrklärunk 
verſuche find bei be Wette zufammengeftellt und wider: 
feine eigene Anſicht gehört zu den am wenigften gezwungen. 

Klar tft einmal, wenn man ®. 12 und 8. 15 wie 
einander hält, daß V. 15 mit feiner negativen enden: 
oux vs TO napanrwua, OVTwS xal TO xapıona ji 
B. 12 vorhergehenden (pofltiven): Sorse 7 apaprla WM 
Gegenfag bildet, daher ara V. 15 an der Spike Kl 
Alſo im Gegenfag zum Vorhergehenden foll in 8. 15 # 


2) Dietzſch in feiner Abhandlung „Adam und Ehriftus“ fußt e 
diefen Borlefungen. 
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ıterjchied zwiſchen Adams Fall und Chriſti Gnaden⸗Heil 
geleitet worden, und ben Gegenfab zum Vorhergehenden 
. 12—14) bildet dies nur dann, wenn dort eben nod) 
cht Der Unterſchied berückſichtigt ift, fonbern blos die Aehn⸗ 
Hteit, daher auch das Ganze V. 14 abſchließt mit: Adaz 
dorıy Tunoc rov udlovsroc. So Tann denn ein 
tachfag zu oneo (®. 12) weder vor V. 15, nod in V. 15, 
ob nad bemjelden geſucht werden; fondern nozeo muß 
inen Vergleichungspunkt in dem baben, mas unferem Ab- 
chnitt vorangeht, wohin gerade dıs Toüro dor Waneg 
3. 12 weift. Dieſes dıa rovro bringt die ganze folgende 
Angabe der Aebnlichkeit auf Seiten Adams im Zufammen- 
yang mit dem, was im Vorbergehenden über Ebriftus aus- 
jeführt wurde, und da auch ſonſt 3. B. Matth. 25, 14. 
Sal. 3, 6 öonso und zascs ohne ein nahfolgendes 
Vergleichungsglied ftehen, vielmehr logiſch auf Vorhergehendes 
fi beziehen, fo muß, gemäß dem dıa rovro, hier auß dem 
Borhergehenden ergänzt werden, was fi nad der Seite 
Christi als Vergleichungspunkt mit Adam ergiebt. 
Herausgehoben ift nun auf Seiten Adams der Gedanke: 
der Eine Menſch, durch weldien die Sünde und durch bie 
Sünde ber Tod in die Welt und fo in alle Menſchen ein» 
gedrungen ift; premirt wird aber dabei beſonders nod 
(8. 13 f.), daß dieſe univerfelle Verbreitung von Sünde 
und Tod nicht erft durch das Geſetz vermittelt ift, fondern 
don vor Mofes ftatthatte; Geſetz bedinge nur bie per⸗ 
fönlide Zurehnung der Sünde, nit aber ihre Eriftenz. 
Diefe in ihrer allgemeinen -Berbreitung datire mit der Herr: 
haft des Todes fon vor dem Geſetz eben von Einem 
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Meniden, von Adam ber. Dies ift Die objectio gegeben 
Grundlage der individnellen Sünde. Was entipridt m 
im VBorbergebenden auf Seiten Chriſti? Da ıft auf da 
neuen individuellen Gereditigfeit als objectiv gegebene Gruu⸗ 
lage porangeftellt die von Einem Menſchen, von Iefus Chriftet 
ausgebende Gerechtigkeit mit ihrem Reben, und zwar ebenfell 
in untverfelleer Beziehung auf alle der Sumde verfallee 
Menſchen 3, 21 f. vgl. mit V. 23 und 29. Erwähnmt ̃ 
diefe objective univerjelle Seite des Heils nod 5, 6. 8-10 
Auf beiden Seiten, da e8 fi bier um Vergleichung obie- 
tiver Verbältniffe Handelt, kommt vorerft das nicht in Be 
trat, was bie perſönliche Zurechnung bedingt, das Geiz 
nicht bei der Sünde (8. 13 f.), ebenfo der Glaube nicht ba 
dem Heil; beiderfeits, beim Heil und Unheil, ſoll reis 
Objectivität an der Spige ſtehen, wie fie in ben beiden 
ftammpäterliden Perſonen, Adam und Ehriftus, begründet ik. 
Es handelt fi aljo bier auf Seiten Chrifti wie auf Seiten 
Adams um die no durd feine Rüdfiht auf Indipidnelet 
beftimmte Beziehung zu narras avdpnnoug, ja zum xoapex: 
niit wie e8 vorher beim Heil die Beziehung zu zarıs; 
tous nıozsvovsag 3, 22 galt. Demnah muß 8. 12—14 
bei der entſprechenden Ergänzung auf Ehrifti Seite auch al 
geſehen werden von dem zuzurechnenden Glauben und vor 
dem durch ihn bedingten perjönlicden Heil der Verfühnung 
und Rechtfertigung, wie auf Seiten Adams der Apoſte 
abfieft von der zuzurechnenden Geſetzes⸗Uebertretung ode 
bon der perſönlichen Verſündigung und von dem dadımf 
bedingten perfönlichen Unheil, von dem xaraxgıua, wie ei 
®. 15 f. zur Sprade kommt. So wenig durd) dieſe objective 
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etradtung dem Geſetz feine fonft premirte ſpecifiſche Be 
utung, die Bedeutung für die perſönliche Zurechnung ber 
ünbe abgeiproden ift (vgl. gleich V. 13. 2, 12 ff. 
7 TR u ſ. w.), eben fo wenig dem Glauben feine gleiche 
edeutung für die perſönliche Zurechnung der Gerechtigkeit 
ach der Heild-Seite, eine Bedeutung, in welder der Glaube 
orber und nachher betont ift. 

Sp darf denn au dıa roöro nicht unmittelbar, wie 
B. de Wette tut, bezogen werden auf die Wirkungen 
er dexasonıs, wie fie V. 11 oder 1—11 gefdildert find. 
Zenn die Wirkungen find nur ald Wirkung und Eigenthum 
e8 Glaubens bezeichnet (VG. 2), nicht als etwas, das durd 
zinen Menſchen auf alle Menſchen gelummen ift oder kommt. 
58 ift vielmehr bei dem dıa Tovro der Brumd-Gedanke, 
ejumirt, um den fi von 3, 21 alles Vorhergehende 
yervegt. 

Der Apoftel will aljo fagen: Darum, nad) dem bisher 
Bejagten, verhält es fid mit Ehriftus, wie mit Adam; wie 
die Sünde dur diefen Einen Menſchen, fo dur Einen 
Menschen, Jefſus Chriſtus, ift die Gerechtigkeit in die Welt 
getreten, eben als objective Macht im Kosmos, als Gnade 
für alle Welt, unabbängig vom Gefeg, und dur dies Ein- 
treten der Gnaden⸗Gerechtigkeit ift aud) das Leben in die 
Welt eingetreten*), wie auf Adams Seite durch die Sünde 
der Tob. Iſt durch Adam ein Durchdringen von Sünde 
und Tod principiell als etwas Objectives gejekt, jo Das 
Gleiche durch Chriftus, ein Durchdringen von Gereätigkeit 


*) Bol, 1 Joh. 1, 2: Ü kon Egavepwdr. 
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und Leben in alle Menden. (Vgl. vorläufig Matth. 13,3. 
28, 18 f. 1 Kor. 15, 21 f.). Als kosmiſche Mädite (vgl 
Baoılevsew V. 14 und 21), als weltgeſchichtliche Potenz 
ftehen beide Seiten, Sünde und Geredtigkeit, in Adam um 
Chriftus einander gegenüber, nit als Eigentfum der ab 
biduen. Das Weitere unten. 

In der Vergleichung zwiſchen Chriftus und Adam wır 
nun aber weiter V. 15 ff. ftatt der Aehnlichleit oder nei 
V. 14 ftatt des Typiſchen in Adam der Gegenjag ke: 
vorgehoben: aAi’ orxr os — ovros xal. Da werben bau 
auf beiden Seiten die einander gegenüberftehenden Srumdzäg 
mit anderem und ſchärferem Ausdruck bezeichnet als in B. 12. 
und dies muß wohl beadjtet werden. Einmal ftatt auaorıa 
fommt nun ®. 15 zapanroua, bie Sünde in beftimmtr 
Form, in perſönlicher Thätigleite-Form als Vergehen wit 
feiner Wirkung bes Falls; und als chriſtlicher Gegenes 
fommt zagıoua, die Gnade, wie fie fi bethätigt, wirft alt 
Gabe, daher im Nachfolgenden beftimmter: zapız xad dmpes, 
dies B. 17 mit dem Beiſatz: 776 dixamovrns. Weiten 
Gegenfäge find: V. 18: naganroua und dıradane, 
®. 19: napgaxon und Unaxon. 

In allen diefen Beziehungen von ®. 15 an ift gerak 
Die Beziehung auf die Sphäre des Perjünliden un? 
Moraliſchen betont, ſowohl bei der adamitiſchen agzagrıs 
als bet Chriftt zagıs; während im erften Abſchnitt Die Tot 
miſche Sphäre, ber Naturverband das Charakteriſtiſche it. 
De nun (V. 15 ff.), wo wir uns im Geblet des Perſönliche 
und Moralifen befinden, nit mehr im bloß Tosmifde 
wie 8. 12, nimmt die Vergleifung zwiſchen der adamitiſchen 
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ziande und der Wirkung der Gnade in Chrifto eben eine 
egenfäglide Wendung. Aud die Wirkungen oder Folgen 
orr Beiden befommen nun eine perfönlide und fittliche 
Schärfung: aus dem objectiven Iavaros der auapria, aus 
einem eis Eoysodaı, dispyeoda:, Bacıkevsır wird nun bei 
rem napanrouea ein arndIavor, perſönliches Leiden ſchon 
nı der Berbal-Form ausgedrüdt. Und als Gegenſatz zu dem 
napanrouarı ansdavov tritt gegenüber der perfönliche 
Empfang der Gnade in dem yapıs xal dwpsa sig tous 
roAAovg Ensploasvaoer, was die Zerlegung des voranftehenden 
Begriffs zapıoua ift, worin zugleidh die Beziehung auf per- 
ſönlichen Lebens-Empfang liegt. 6, 23. Noch fehärfer werden 
die Gegenfäge in V. 16 gefaßt. Das anedavov verftärkt 
fih nun zum xoöua bis zum xaraxgına, worin die NReflerion 
auf ein übertretenes Gejeg und jo der Strafbegriff liegt, alſo 
eine Beitimmung vom fittlihen Gefihtspunft aus im Ber: 
bältnig zum Geſetz, was im erften Pafjus fehlt. Ebenfo 
wird das gegenüberjtehende dupnua oder zapıoua im Ber- 
hältniß zum Geſetz verftärkt zum diexaroua (wieder eine 
fittlide Beftimmung), und nad) feiner prägnanten Wirkung 
wird es bezeichnet al 29 Lof Baarkevew. In, Lepterem 
und in dıxaroua ift nad den fonftigen bibliſchen Beſtim⸗ 
mungen auf den Glauben reflectirt, wie bei xaraxgına auf 
Uebertretung des Geſetzes. Es ift der ſtärkſte Gegenſatz zu 
dem fubjectiven anddavor VB. 15 und zu dem objectiven: 
6 Iavaros EBaadsvoev B. 14. In dem rejumirenden 
V. 18 ftehen fih kurz xaraxpına und dıxawoıs Long 
gegenüber. Bemerkenswerth find aber in dem antithetiſchen 


Theil V. 15—17 namentlich aud die veränderten Bezeich⸗ 
Bed, Römerbrief. 26 
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nungen der bezüglidden Subjecte, auf welde ſich das xagex- 
roua und da8 zapsoua in feiner Wirkung erftredt: mä 
mehr xöauos oder uvres ay9owanoı werben bier aufgefükt, 
wie bei der rein objectiven Betrachtung V. 12—14; ſonden 
nun heißt e8: os zs0AAor auf beiden Seiten. Dagegen ki 
e8 DB. 18 nod einmal: el; nayrag avdewnoug auf brika 
Seiten; warum, werden wir fpäter fehen. Dann aber foglah 
wieder V. 19, wo die Subjecte nad ihrer fittliden de 
ſchaffenheit als auaprwAor oder als dixasoı premirt were, 
beißt e8: os moAAos auf beiden Seiten. 


Alſo durch's Ganze (V. 12—19) zieht fi ein jo ie 


ftimmt abgemeffener Wechſel der Ausdrucksweiſe, daß er fin 
zufälfiger oder willkürlicher ſein kann, fondern einen jadlide 
Grund Haben muß, und a priori auszuschließen find al 
Deutungen, die einerjeit8 dem ausgejproddenen Paralleliem 
zwifden beiden Seiten (Adams und Chriſti) nicht im ſeinen 
jevesmaligen Maß entſprechen; andrerfeit® gegen fonft Ha 
ausgeſprochene Grund-Gedanten des Apoſtels verftoßen. Zu 
den Grund-Gedanfen gehört, daß der Glaube oder die be 
wußte und freithätige Beziehung zum Evangelium, fowie dr 
gleihe Beziehung zum Geſetz Grund-Bedingung perjönlide 
Begnadigung oder Verurtheilung tft, und ferner daß dr 
Slaube keineswegs bei allen Menſchen im abjoluten Sim 
eintritt, weder für jett 10, 16, noch bis zum legten Geridt 
2, 8. 12 f. vgl. 2 Theſf. 1, 8-10. Vorläufig ergeben 
fih aus dem bezeichneten Wechſel der Ausdrücke drei Haupt 
Geſichtspunkte für den ganzen Abſchnitt: 

1. 8. 12—14: Die Betradtung von Sünde und Gnade 
in ihrem parallelen Verhältniß, wo Adam rönoc m 
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AAovwros ift, die Betrachtung beider als kosmiſcher 
tädte, ſofern nämlih Sünde und Gnade für fi, unab- 
ngig vom perſönlichen Verhalten der Individuen, demſelben 
rangebend, durd Einen Menſchen in die Welt eingetreten 
: (sis 709 xdauov eionıdev) und jo in die Menſcheit fi 
breitet (Sade ber Gattung wird). Statt etwas don dem 
inzelnen Bewirktes zu fein, giebt ſich Sünde mit ihrer 
‚odeswirkfung und Gnade mit ihrer Xebenswirkung den Ein» 
Inen fon zu empfangen; es find in der Welt real vor- 
andene Mächte, principielle Potenzen. Hier handelt es fid 
(jo um dad Urſächliche, um das primäre Bewirken von 
Sünde und Gnade in der Welt, und dies foll im exrften 
md zweiten Adam als etwas Obiectives bervorgehoben 
verden, das allem fjubjectiven Verhalten und Wirken ber 
Sinzelnen vorausgeht. 

2. 8. 15—17 folgt dann die Betrachtung von Sünde 
ind Gnade in ihrem Contraſt: ovx os 70 napanımua, 
büToj5 xul To zapıaua, die Betrachtung Beider nad) ihrer 
ſittlichen und zuftändliden Wirkung innerhalb des Perſon⸗ 
Lebens oder in ihrer Verperſönlichung, wie biefelbe bereits 
in den beiderfeitigen oAAor eingetreten ift und in Die Zus 
tunft hinein fi fortentwidelt: nämlich einerfeits da8 napan- 
oua (V. 15) als die perfönli gewordene auagprı“ mit 
xaraxpına (B. 16), worin eben die zukünftige Entwidlung 
mit enthalten ift (daher: 70 xoiuu — eis xaraxpıua) ; 
andrerjeits da8 zaououa (8. 15) ale die perſönlich ge- 
wordene zapıs, mit dıxarona (VB. 16) und feiner zulünf- 
tigen Entwicklung: & Lon Baoıksvoovorv (B. 17); Gegenfag 
zu eis xaraxpına. Bei diefer Betrachtung ift das fubjective 

26* 
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Verhalten nit ausgeihloffen, wie B. 13 —14, dem de 
Einen auf Seiten ber Gnade find ausdrücklich durch oi Zas- 
Bavovres (8. 17) bezeichnet als perfönlih auf bie Su 
eingehend. Bei den Andern ift das perjönlide Eingegangenii: 
in die auaorıa damit vorausgefett, daß an das zw zagar- 
zoua fih (B. 16) noAla napansouara anreifen. Eadki 

3. ®. 18 und 19 faßt die beiden in B. 12 mb 15 
vorangeſchickten Gefihtspunfte zufammen, daher an der Spik 
V. 18: apa ow. Das Nähere an Ort und Stelle. 





V. 12— 14. Ueberfegung: (12) „Darum (scil. da nad dem Bisherige ı 
Jeſu Chrifto die gerehtmadende Gnade mit ihrem Leben, umabemng: 
von Geſetz, in die Welt eingetreten ift, verhält ee fi Damit glade 
Art,) wie durch Einen Menſchen das Sünden: Defen in = 
Welt bineingefommen if und durch das Sünden Wa 
der Tod, und ſolcher Weife (Beides) in alle Menſchen bisch 
durchgedrungen ift, weßbalb Alle Sünde thaten. (13) Der 
bis Gefen Fam, eriftirte Sünde fchon in der Welt; Sink 
wird aber nicht als perfönlihe Schuld ange rech net, w 
niht Geſetz eriftirt, (14) fondern SGerrfher-Bewel: 
hatte der Tod von Adam bis Mofes auch über diejeniser 
weldye nicht Sünde thaten gleicher Art, wie bie Geſetze 
Vebertretung Adams war; biefer eben ift Vorbild bes sc- 
Fünftigen Abam.’’ 


®. 12. di v0 ay$omnov) Der Eine Men: 
ift Adam, nit Eva (vgl. V. 14: ano Adau, napaßanı; 
Adau, auch 1 Kor. 15, 22), jedoch nit mit Ausſchluj 
fondern mit Einſchluß des Weibes, denn dieſes ift als En 
Fleiſch mit Adam als dem Haupt zufammengefaßt. Matth 
19, 4—6. Eph. 5, 28 f. Das Weib führt wohl mit de 
Schlange des Einen Menſchen Sünde herbei, aber obne ber 
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Rann , dem das göttlihe Gebot und die Bewahrung bes 
Ferritoriums anvertraut war (Gen. 2, 15—17), wäre die 
Sünde nidt Welt-Madt geworden.*) Er, bes Weibes und 
es ganzen Menſchengeſchlechtes Haupt, don dem es heißt: 
x zeugte einen Sohn nad feinem Bild (Gen. 5, 3) ift ber 
Sine Menſch, der auch die Fortpflanzung der Sünde ver- 
mittelt, und fo fteht er als das natürliche Haupt, ale 
sexryöc, als Urheber von Sünde und Tob an der Spike 
der Menſchheit. — 7 auapr!a) im Allgemeinen ift das 
Tehlerbafte, das Abnorme in feiner ftetigen oder in feiner 
vereinzelten Aeußerung. Hier ift es nicht die einzelne fündige 
That, fondern die auapr'n, wie fie eben dur die That 
des Einen Menfden, di’ vos auaprnoarrog (B. 16), di’ 
vos nopantouarog (DB. 18) erft gekommen ift und zwar 
in den Kosmos. Eben fo wenig ift e8 das Collectiv der 
menſchlichen Sünden; von den ardowzoı ift ja erft nad 
dem Kosmos bie Nebe (bei dem: xal ovrwc). Das Kommen 
in die Welt ift alfo etwas fir fi; daher ift auch xooyos 
ſelbſt nicht zu faſſen = ardgwnoı oder Menſchengeſchlecht, 
wie dies au im Ausdrud Menſchenwelt nur verſteckt würde. 
So würde die ganze zweite Vershälfte za! oörocç sic navras 
avdoanovug — HdinAdev eine tautologiihe Variation der 
erften fein. Welt ift hier eben Mittelglied zwiſchen de’ zvos 
ardoonov und zwiſchen eis navras avsonnovg, daher das 
zwiſchen die Verbindung: xad ourog = jo, indem nämlid 
die auapria in die Welt bineingelommen, ift fie aud in 
alle Menſchen gelommen. Es foll dur 7 auaprın eis Tor 


*) An Adam ergeht auch die göttlie Gerichtaladung (3, 8 f.) Das 
Weib bifdete nur das Mittelglied für die Verführung des Mannes, 
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xoouov &isnAden erllärt werden, auf welche Zeile vor 
Einem Menſchen aus in alle Menihen Sünde und Te « 
kommen ift, nämlich dadurd daß dur den Einen Menſche 
die Sünde, das Böſe kosmiſchen Beitand gewonuen hatk. 
ehe noch irgend ein anderer Menſch gezeugt war, che bar 
dem Webergang eis aydou'novs nur die Rede fein fouet. 
x0omog ift bier alfo die jenem Einen Menſchen zugehörig. 
ihn umgebende Welt oder das zu Einem Organismni 
verbundene irdifhe Natur-Leben, deffen fonverimt 
Haupt im organiſch⸗realen Sinn (nit bloß im idealen) der 
Eine Menſch war, und weldem auch alle nachfolgendea 
Menſchen angehören, jo reell angehören, daß fie ihrer eigene 
Natur-Beichaffenheit nad 2x Tov xoouov zovrov find, & 
roy xaroo. Joh. 8, 23. 

Alle diefe Ausprüde: Ein Menſch, Welt, Sünde a 
Welt und Menſchen find bibliide Grundanfhauungen, di 
für eine darein eingeweihte Gemeinde ohne befondere Erpofition 
mit den bloßen Schlagwörtern binreihend zum Bewußtfeis 
gebradgt waren. Was fte hörten und lafen, war ihnen nidt 
ein Stückwerk vereinzelter Gedanfen einzelner Denker, ſonden 
hatte feinen Zuſammenhang in dem Einen Lehrtypuse, der in 
ihnen ſchon eine geiftige Macht geworden war und eine nen 
Weltanfhauung zu Stande gebradt Hatte. 6, 17. 

Vermöge der in die Welt eingedrungenen Sündhaftigkeit 
bedarf daher aud) die Natur-Welt der Erlöfung (Röm. 8, 21); 
bie fündige Beſchaffenheit inhärtrt ſchon dem Begriff dei 
jegigen xoouos. 1 oh. 5, 19.*) 


*), Daher ift aud aller Welt Gewinn eine Seelen⸗Beſchädigung um 
ein Seelen⸗Vann für den Menſchen (Matth. 16, 26) und Welt-Licke 
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— sicynAHEY) eiseogsodan eis ift nicht bloß äuferes 
Sintreten in die äußere Localität der Welt oder ein bloßes 
eſchichtliches Hervortreten der ſchon keimweiſe vorhandenen 
Sünde. eiodoysoIa: fteht namentlih aud von dem Einge- 
zeugtwerden in die irdiſche Welt, wodurch eine Sade oder 
Perſon derjelden organiſch angehört, einverleibt wird. So 
heißt Chriftus: 6 eis To» x0auov doxousvos, da er ein 
oxganiſches Glied diefer Welt wird: Joh. 9, 39. 11, 27. 
12, 46. vgl. 13, 1. 16, 21. 1 Tim. 1, 15. dgl. Sap. 
2, 24. 

Alfo die Sünde iſt der Welt einverleibt und dadurch 

organifche Beichaffenheit derfelben geworden. Der Apoftel 
faßt alfo bier die Sünde zunächſt als eine fehlerhafte Natur- 
Potenz und Natur-Dispofition, als organiſche Madt im 
xöcros, wie fpäter Cap. 7 fpeciell im Menſchen. Es kommt 
ihr ein eiodpyeodar, ein xarspyoleodaı, Bacılevsır zu. 
(B. 21. 6, 12. vgl. 7, 5. T—9. 17); es ift die active 
Natur⸗Abnormität und »Ungrdnung. Dies ift nichts Ur- 
iprüngliches, Anerjhaffenes, fondern auf ethiſchem Weg mit 
dem Fall des Urmenſchen, bes Weltbauptes in feine Welt 
Sphäre eingedrungen”). Die ganze irdiſche Welt⸗Ordnung 
unverträglih mit Gottes⸗Liebe. 1 Job, 2, 15—1T. Jak. 4, 4. So if 
es auch nit bloß die Menſchheit, fondern die ganze Welt, die Gott 
richten wird (Röm. 8, 6) als feiner Gerechtigkeit verfallen. 3, 19. Ebenſo 
aber gehört der Welt auch der die Welt-Sünde tragende Chriflus an 
und die Verſöhnung: Joh. 1, 29. 3, 16 f. Röm. 8, 21. 11, 15: xaral- 
layı xdanou; 2 Kor. 5, 19. 1 Joh. 2, 2: luauds darıy negi ölov 
100 xdonuov. Und fo ift endlich diefer zdauos au dem Volle Gottes 
zum künftigen Erbe befiimmt (Köm. 4, 13) ale ein dann von allem 
eingebrungenen Böſen gereinigter und in die Verfaffung der dıxasoauyn 
debrachter xdamos. 2 Petri 3, 12 f. Apok. 21, 1 f. vgl. Joh. 6, 83. 

*) Nicht das Phyſiſche iſt urſprünglich die Quelle der ethiſchen Ver⸗ 
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wird dur den Bruch des göttlichen Welt⸗Geſetzes von Exit 
des Menſchen geftört und verehrt (demoralifirt).*) 

xal dıa ng auapriacs 6 IJayaroz) mi va 
Bruch des Geſetzes, mit der Sünde ift au der Bruch xt 
Lebens gegeben, der Tod. Es ift in das Welt-Leben cm 
verkehrte, eine rückgängige, centrifugale Bewegung und !e 
eine auflöfende gebradt. Es ift der in die Welt = 
gebrungene Tod, ehe no ein Menſch ftarb (es folgt ai 
eis navsas aydgonovs) Alfo aud der Tob ift, mie be 
Sünde, als Natur⸗Macht gedacht, nit ale Zuften 
oder als menſchliches Erleiden; es ift der active, mit 
ber paſſive Tod, die Tödtungs-Macht, daher bei 
Baoıleusıy B. 14 und 17. Vgl. 1 Kor. 15, 21. 24. & 
54 f., wo der Tod als dyIoos erfdeint, dem 2Eovara, dr- 
vanız, xEvrgov, vixog eigen ift; ferner 2 Tim. 1, 10. Er. 
2, 14. Hoſea 13, 14. Apok. 20, 13.% Als folge des or⸗ 
ganifirende oder zerftörende NRatur-Madt, af 


feblungen, fondern eine ethiſche Grund-That ift die Quelle der phyfüiten 
Mängel und Liebel, woraus dann wieder erft ethifche fliehen. Wie fear! 
unterjdeidet der Apoftel Momente, melde die Sufteme durch einſenig 
Berbindungen oder Trennungen berwirren. 

*) Es ift feine bloße Berfonificattion der Sünde, vielmehr find iz 
der ganzen jetigen Erden-Welt abnorme Kräfte, Reize, Thätigleiten zm> 
Eriftenzen, die in Widerftreit und Kampf, wern fon gezügelt und be 
herrſcht durch eine höhere Macht, die normale Lebens⸗Form und -Drbwang 
durchbrechen und zerrütten. 

**, Das Kommen und Herrihen des Todes ift wieder keine 
bloße Perfonification feiner Wirkungen. Diefe, fo namentli and die 
Trennung der Seele vom Körper, find Folgen eben davon, daß in dem 
ganzen irdifhen Lebens⸗Syſtem eine inhäfive Desorganifatione-Wreit 
herrſcht, melde die Organismen in ihren Lebens-Kräften, Thätigfeiten um 
endlich in ihrem Beſtande zerrüttet, kranlhaft macht, zeriekt und anföf. 
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»Smiſche Todes⸗Macht bewirkt erft der Tod das Sterben 
er Menſchen (xal oſ Tocç eis navras aydownovg) wie der 
Chiere und aller Organismen. Es iſt diefes ein Glied in 
er Kette der Lebens⸗Verſchattung bis in den Hades hinab. 
Der kosmiſche Tod bewirkt aber aud alle die feelifhen 
der geiftigen Zerrüttungen, die Depreffionen und 
Schwächen, die Lähmungen des Willens, die Verdunklungen 
des Bewußtſeins und des Berftandes, das Hinwelfen der 
intellectuellen und moraliihen Natur-Fräfte in Folge von 
Krankheit, Alter u. |. w. Wegen folder pſychiſchen Wirkungen 
it es aber noch nicht der fogenannte geiftlide Zod. Denn 
diefer ift Feine bloße Natur-Wirkung in der Schrift, 
nit Wirkung des Tosmifhen Todes, von dem bier bie 
Rebe ift, und der ihn bedingenden kosmiſchen Sünde oder 
des Natur⸗Böſen; fondern der geiftlihe Tod bildet fi 
daraus erft in Verbindung mit eigenen Verfündigungen (aus⸗ 
brüdlich fteht Eph. 2, 1 f.: vexpor Tols napanrouacı xaı 
tals auapriaıs, Ev als nord nepısnarnoare) No 
weniger gehört bierber der fogenannte ewige Tod, 
die ewige Verdammniß. Es ift bier vom Tod die Rede in 
der Form, die er durch die Urjünde gewonnen Bat, in dem 
menſchlichen Kosmos, nicht jenfeits deffelben; es ift der Tod 
in feiner factiſch⸗irdiſchen Natur-Beftalt, nicht in feiner kosmiſch 
no nicht factiſchen Ewigleit8-Geftalt, in der er eben daher 
der zweite, der Tonmende Tod Heißt. Der Gegenſatz: Con 
alovıos B. 21 bemeift für das hier V. 12 beiprodene 
Adamitifche nichts; denn dort ift nicht von bloß adamitifcher 
Sünde und Tod die Rede, fondern es iſt V. 20 ausdrücklich 
auf das Binzugetretene Geſetz reflectirt, bier aber ift gerade 
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davon abgejehen V. 13, und es foll in Leon alesrıo; Die Gun 
gerade in ihrem Önsonsgiooeveiy gegenüber Dem herriäee 
Sünden-Tod hervorgehoben werden.*) Dagegen ber Hei! 
gehört allerdings unter den Begriff des kosmiſchen Zeit 
(1 Kor. 15, 55. Apok. 20, 13): er ift der Eentraffig it 
kosmiſchen Todes: Macht, ift aber nicht der ewige Tod. Dee 
Apot. 20, 14 erſt durch die Vereinigung vom jetzigen In 
und Hades mit der Gehenna, was den Schlußpuutt ie 
legten Gerichts⸗Kataſtrophe bildet, der erſte kosmiſche Ted 
den zweiten übergeht, den für jet noch hyperkosmiſchen Ze. 
Wie aber mit der kosmiſchen Sündbaftigkeit der Keim de 
ganzen Sinden-Entwidlung oder vielmehr das orgamük 
Princip der ganzen Welt-Entartung geſetzt ift, fo tft mit ven 
fosmifden Tod das Princip vorhanden, das, wenn ka 
anderes rettendes Princip dazwiidentritt, mit der Sünder 
Entwidlung, aber nur mit diefer, aud zur vollen Xodck 
Entwidlung fortfreitet. 

Die Wirkung ber Urfünde fpeciell auf die Menfäge: 
hebt erft das Folgende hervor: xc ourac sk zaura; u 
Jonnovg dınadev und eben hierin liegt der Fortſchritt ie 
Gedanken. Die Gedanfen-VBerbindung ift diefe: Won es 
Urmenſchen (dem sis ardemnog) iſt Sünde und Tod, d. | 
eine desorganifirende Madt, das Ratur-Bife und Natur 
Uebel zuerft ins ganze irdiſche Lebensigften eingedrungen, 
weil dieſes im Urmenſchen feinen centralen Höbepunft bat, 


*) Es begegnen uns zwei Ertreme: Den Einen iſt das einfache Bart 
Hayaros im einfahften Anfang fon genug für ewige Berdammmniß; der 
Andern ift dazu auch die ausdrüdlichfte Vezeihnung nie gemug, wie z- 
dasıs alwyıos als directer Gegenfat zu Zur wlddvsos. 
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md fo (xal ovros), nämlid in der angegebenen Weife (ngl. 
övrwos 11, 26. 1 Kor. 14, 25), alfo dadurd, daß Sünde 
md Tod dom Urmenſchen aus in die Welt eingedrungen 
ft, ift nun Beides erſt in alle Menſchen hinein durchgedrungen 
eis arIponnovs bezeichnet das intenfive Kommen in’8 Innere, 
n bie Menfhen-Natur, dıa in dı7A9sv das exrtenfive Kommen, 
die Verbreitung), dies darum, weil ja die Menden alle vom 
Urmenſchen und vom xoozos abhängig find und zwar or. 
ganifch, nicht durch bloßen Zufammenhang.*) Vor dızı dev 
ft Sünde und Tod miteinander als Subject zu ergänzen, 
auch wenn man vor dımAder lieſt 6 Iavaros, das in be- 
deutenden Zeugniffen fehlt, da nad) dem voranftehenden dıu 
ns Auaorlac ö Iavaros die Sünde im Tode ihre Wir: 
fung Bat, vgl. 21: 7 auapria 9 sö Iavarıp. Ehen wegen 
des Anftößigen, das ber Gedanke einer Verbreitung der Sünde 
in alle Menſchen von Einem Menſchen aus für das gewöhn- 
lie Denten bat, wie ſich dies auch bei der Auffaffung von 
Ep m narses Huaprov zeigt, iſt wohl 6 Iararog vor 
JıinAYev geſetzt worden. 

Aus dem Gefagten ergiebt fih: Die Menſchen ſind in 
ihrer eignen Natur mit demſelben Charakter behaftet wie die 
Welt; außen und innen umgeben von einem depravirten und 
desorganifirten Natur⸗Leben find fie ordnungswidrigen und 
lebenswidrigen Natur-Einflüffen reizender und deprimirender 
Art ausgeſetzt, Einflüffen, die fie moraliſch und phyſiſch ver- 
derben. Die Sünde ift im Kosmos und im Meuſchenge⸗ 
ſchlecht wirlſam als Natur⸗Ver derben oder als organiſch 


®) zai oſres heißt nit abſtract nur: vermöge des Zuſammenhangs 
von Sünde und Tod: de Wette. Olshaufen, Meyer. 
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Böfes, organische Unordnung und Abnormität, fur al 
verdorbene Natur. Ebenſo der Tod ift im ganzen zecu« 
und im Menſchengeſchlecht wirkfam als verderbende Natar 
und Natursleiden, ald organifhes Uebel, und Bei 
pflanzt fi abſtammlich fort eben in diefer Natır- Form, di 
verdorbene und verderbende Natur, als allgemeine Sim 
baftigfeit und Sterblidkeit.*) Dies Alles ſubſumirt fih um 
Gottes Zorn (1, 18), unter feine von ſich abſtoßende 
bem Berderben preisgebende Reaction; daher allerdings, wen 
es richtig veritanden wird, gefagt werden kann: die Menfde 
find von Natur Kinder des Zorns. 

Uebrigens jagt Paulus an unfrex Stelle gar nidt: ie 
ganze Welt und Menſchheit ſey nur Sünde und nur Zod, ız 
böfe und nur verborben, dies ſei die ausſchließliche, abfelut 
Macht, — fondern nur die das Ganze durchdringende und be 
berrichende Madit. Dagegen in feinem anerihaffenen Grund 
weien ift Welt und Menih no gut (1 Tim. 4, 4: zw 
xrioun xaAör), indem in ihm nod) Gottes aidıos duvamıs 
za Isorns (Röm. 1, 20) und fein vouog als feitilde 
Scheide⸗Punkt des Guten und Böſen (2, 12—15) wirken 
tft. — Daß ferner Sünde und Tod gerade von Adam aut 
dureh Fortpflanzung auf alle Menſchen fortgeleitet gedei: 
wird, liegt allerdings nicht in eis nayrac ardpmnoug dizi- 
Her für fih; aber e8 liegt in der Verbindung diefes Aur- 
ſpruchs mit dem durch Einen Menſchen berbeigeführten Ein 
9) Die etbifäe Form der Sünde ale perfünlide Shum und du 
firafricgterliche Form des Todes als perfönfidde Verurteilung vermitidt 
erft das Geſetz, fofern erfi am Gele, indem es das fittlide Bemufeiez 


und den eigenen Willen gegen die Ratur-Sünde anfbletet, die Sünde ei 
perfünlihe Renitenz, als drousa ſich entwidelt. 8. 18 f. mit 7, 7 fi. 6, 19. 
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ringen von Sünde und Tod in den xoouos und dadurch 
oürac) in die ganze Menſchheit. Alfo der den Einen 
Menſchen, die Welt und alle Menſchen verbindende Natur- 
uſammenhang ift der Leiter für. Sünde und Xod von 
Einem auf Alle. 
dp’ @ navyrss yuagro») befommt nun feine richtige 
Stellung. Die in der neueren Exegefe vorherrſchende Er- 
Härung ift: Weil Alte ſelbſt oder individuell geſündigt haben, 
deshalb fterben Alle. Die Unzahl von fterbenden und todt- 
gebornen Rindern hat dann, wie man fagt, als eine noth⸗ 
wenbdige Exception nichts zu befagen, oder e8 muß 7uaoror 
ganz willfürlih bedeuten „fündbaften Zuftand, betrachtet 
werben als Sinder.” Jene Erklärung zerftört aber aud ben 
ganzen Zufammenhang, wonad im Vorhergehenden und im 
Nachfolgenden gerade an die Sünde des Einen, nit an bie 
Sünde Aller die allgemeine Verbreitung von Sünde und Tod 
geknüpft ift.*) Wenn man aber vollends erflärt (Philippi 
und au Meyer): Der Tod ift auf Alle verbreitet, weil Alle 
in und mit Adam (da biefer fündigte) gejündigt haben, fo 
fteht nicht nur gerade das Weientlihe „in und mit Adam“ 
nicht da; es ergänzt fi aud nit, womit Meyer fi deden 
will, aus dem unmittelbaren Zuſammenhang, da im Bor: 
bergebenden die Verbreitung des Todes nit abhängig gemadt 
*) Außerdem ift ja namentlih nad der’ angenommenen Erklärung 
gefagt, daß eben dur die allgemeine Verbreitung der Sinde der Tod 
allgemein verbreitet jet — aljo Häuft man Tautologie auf Tautologie: 
1. durh Einen Menſchen ift das Sündethun in die Welt d. h. in die 
Menſchheit gekommen und dadurd der Tod; 2. und fo d. 5. inden das 
Sündethun in die Menſchheit gelommen ift, ift der Tod in die Menſch⸗ 


heit gelommen; 8. dies darum, d. 5. der Tod ift in die Menſchheit ge- 
fommen, weil alle Menigen Sünde gethan haben. 


be. 
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ift von dem Sündigen Adams unmittelbar, fonbern von rimr 
Verbreitung der Sünde in alle Menden, und bie alten Be: 
ſuche 2p & ſelbſt = &> zu nehmen und es zurüdkzudezichen 
auf das fernftehende vos arydomrov, widerjpredhen ohnchiu 
aller Spradiregel. Es ift auch ein der ganzen Schrift frembe 
Gedanke. Sie fagt wohl hier: dur Adam fam die ink 
(V. 12. 16. 18), fagt aud 1 Kor. 15, 22: in Adam fierben 
Alle; aber nie: in ihm haben Alle Sünde getban. Es ü 
alfo wohl ein allgemeines Erleiden der Menſchen mit Adamt 
Sündigen und Sterben in Zufammenhang gebradit, abe 
nit feine Sünden-That als ein Thun Aller gefaßt. Aug 
2 Kor. 5, 14, wo das Sterben Ehrifti als Sterben für At 
d. 5. als Verſöhnungs⸗That (VB. 18 ff.) gefaßt ift, wird bei 
Sterben nit als folde That Alten beigelegt, fondern in 
feiner Wirkung, als Alle umfchließende Verjöhnung, als Wat 
Berjöhnung (B. 19) und für die Gläubigen als Alle m 
ſchließende Verpflichtung, Ehrifto zu leben. V. 15. Der &e 
danke: in Adam haben Alfe gefündigt, ift alfo pure Erfindung, 
nit Ergänzung. — Ebenſo willfürlid als die Erklärung 
Auguftins (daß &p’ @ = dv @ sc. Adamo fei), ift die Er 
Härung, daß uaerov heiße: weil fie al& Sünder angefehen 
und behandelt wurden (Ebryfoft.). Auch nicht die objective 
Sünde (Calvin), Sünde haben, bedeutet auapravsır. auas- 
zaveıy ſelbſt läßt ſich nicht anders faſſen als vom individuellen 
Sündigen, und unfer navres yuapror ſpricht in ganz gleichen 
Worten daffelbe Factum aus, wie das zavyres zuaprer 
3, 23, das die im Vorbergehenden aufgeführten thatſächlichen 
Sünden der Juden und Heiden fubjumirt. Died iſt mm 
duch 2p” @ verbunden mit dem erſten Meniden — in 
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[dem Sinn? — &nı*) mit bem Dativ fteht von dem, 
rauf Eimas als auf feiner Baſis ruht. Matth. 4, 4, vgl. 
inner 8 48 unter And. Die Verbindung des Zn.’ mit dem 
elativum, alfo sp’ @, kann nun am einfadften gefaßt 
erden: „auf weldem scil. angegebenen Grund, worauffin 
Üe gefündigt haben," jo daß aljo aus dem Vorhergehenden 
er Grund für den neuen Sat berübergenommen ift. Es 
t dann folgernd wie: weßhalb. Es kann aber ſprachlich 
llerdings unter Ergänzung von Zn rourp auch heißen: „auf 
Yrund deſſen, daß fie Alle gefündigt haben” und fo felber 
en Grund zum Vorigen mit dem neuen Satz binzufügen, 
ann ift es unfer: „darum daß,“ oder „weil.“ 2p’ & felbit 
inbet fih im N. Teftament jelten und meiſt in zweifelhafter 
Bedeutung, jo daß feine Stelle für die andere beweijen Tann, 
auch nicht Phil. 3, 12. 4, 10. 2 Kor. 5, 4. In jeder Stelle 
muß der Zuſammenhang entſcheiden unter dem zwei gram⸗ 
matiſch möglien Grund-Bedeutungen. Dan muß fi fragen: 
was ift logiſch möglich? Unſere Stelle fegt nun aber, wie 
ihon bemerft, bier und nachher das eigene Sindigen ber 
Geſammtheit der Menſchen durchaus nit als Grund für 
das allgemeine Sterben; vielmehr das Sterben und das 
eigene Sündigen aller Menſchen erſcheint begründet durd die 
Urfünde des Einen Menden und durd ihre kosmiſchen 


*) Die verſchiedenen Vorſchläge — : fie fündigten „auf den Tod Hin“ 
08 den nothwendigen Erfolg (Ewald) oder „unter der Bedingung des 
Todes,“ unter der näheren Beftimmtbeit daß (Rothe); „bei Vorhandenfein 
des Todes,” unter der Herrihaft des Todes (Hofnann) — find augen- 
ſcheinliche Nothbehelfe. Auch das „infofern als Alle gefündigt haben,“ 
lann ſprachlich höchſtens gerechtfertigt werden mit Einfluß des Sinnes von 
„weil®, wie 2 Kor. 5, 4. 
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Folgen. Bol. außer dem Anfang unfres Verſes und 8. 4 
no weiter V. 15: 7@ rov 29% napantasuarı ei zelim 
anedavor und B. 17: dv vi napanınuarı — die ı= 
vos in Bezug auf das Sterben; dann vom Sündigen 8. 19: 
dıa Ts napaxons ToU &905 — duaprwlol zaressadre 
oi noo. Daß aber außer der Urfünde fonft Ru 
concurrire bei dem auapravsr ber Individuen, daß be 
ihrem eigenen Sündigen teinerlei jelbftändige Caufalität ie 
zutrete, das fagt unfere Stelle nit, jondern das zar:: 
zuagrov in allen feinen verfhiedenen Arten und Stufen 4 
nur principiell auf einen gemeinfamen organiſchen Grund p 
rüdgeführt, fo daß ein Menſch, der ſchlechthin nicht fündi« 
von Natur aus ſchon eine Unmöglichkeit ift. Die menſchliche 
Sünden⸗Thaten bafiren fänmtlid auf der adamitifhen Graz: 
Sünde, fofern durch die damit geſetzte kosmiſche Veränderus 
auch die Menſchen⸗Natur von außen und innen preisgegeber 
iſt einer abnormen desorganiſirenden Macht, und zwar in Seelt 
und Leib. Eine ordnungswidrige, ſündhafte Dispofition ws! 
eine der Vergänglichkeit verfallene durchdringt die irdiſche um 
menſchliche Natur, ihre Gefege und ihre Kräfte alterirent. 
wirkt als organiſch Böſes wie als organiſches Uebel elle 
Art irritirend und deprimirend auf den Einzelnen, und ar 
dDiefem Boden wurzeln die Sünden-Thaten Aller. Diefe fu 
alfo dur) das Ep’ @ abgeleitet aus einer deprapirten, eine 
fündhaft und fterblih disponirten Welt und Menfhen-Natur. 
wie Beides von Einem perjönliden Einheitspunkt ausging: 
di’ evos aydomnov. Dem muß nun auf Seiten Chrijti em: 
ſprechen, daß durd feine Uirgeredtigkeit eine neue Dispofition 
der Gerechtigkeit und des davon abhängigen Lebens ebenjalt 
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3 Tosmiide Macht auf die Welt und das Menſchengeſchlecht 
xEt, und jo wieder dem ethiſchen Thun der Einzelnen eine 
zıe allgemeine Bafls darbietet. Es ift aber hierbei zweierlei 
bt zu überjeben: 

1. Daß das Adamitifhde (Sünde und Tod) im Lauf der 
abrbunberte bis zum Eintritt der Gnade bereits entwidelte 
Ybjectivität geworden war und überall ſchon als ausgebildete 
tatıır- und Geſchichts-Macht in der Welt dafteht; während 
ie entgegenftehende chriſtliche Objectivität mit Chriſti erfter 
Inkunft ihre Welt-Entwidlung erft angefangen hat im Heinften 
treis der Welt und diefelbe vor feinem zweiten Auftreten 
och nicht abgeſchloſſen hat. ALS zwei Principien und Potenzen 
telit Hier Paulus Adam und Chriftus einander gegenüber, 
at8 Anfänger einer beftimmten Entwidlung in der Menſch⸗ 
Heit, noch nit die Art und Weife der beiderjeitigen Ent- 
wicklung. Principiell nur ift durch Chriftus Die gerechtmachende 
Gmnade bereits kosmiſche Macht geworden als Welt-Berföhnung 
(2 Kor. 5, 19. 1 ob. 2, 2), als Rettungs-Gnade für alle 
Menſchen (Tit. 2, 11), als gardpwaıs und dıaxovia ns 
Jexaroovvns. 2 Kor. 3, 9. Röm. 3, 21. (Die nähere Nach⸗ 
weifung vgl. in m. Vorlefungen über Ehriftlide Glaubens⸗ 
lehre.) Dies ift der objective Beitand unabhängig von allem 
eigenen Sein und Machen der Menſchen. In ber Berfon 

des bis auf den Welt-Thron erhöhten Jeſus Chriftus wirkt 
die Gnadengerechtigkeit als eine den Weltlauf beftimmende 
Macht und in der Ausgießung feines Geiftes auf alles Fleiſch 
hinab find neue ethiſche Kräfte des höheren Lebens in bie 
Welt und Menſchen⸗Geſchichte eingetreten, die eine zukünftige 


Belt-Umbildung begründen, fo real, daß dies begründende 
Bed, Römerbrief. 27 
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Factum feinen Abſchluß findet theild durch eine Wiederbeichum 
aller Menſchen, auch der gotilo8 gebliebenen, and; der Us 
chriſten (Joh. 5, 28 f.), theils dur) eine Erneuerung ber Ba 
zu einem Wobnftk des Lebens und der Gerechtigkeit, je de 
man dann wird fagen lönnen: ; dıxasosung Eis Tor ze 
Mov eionider. 1 Kor. 15, 24—28. 2 Petri 3, 13. De 
allgemeine Aufhebung des adamitiiden Sünden- umb Zolek 
Weſens, d. 5. eben des Tosmiiden und phnufifch - piycdilde 
Natur-Böfen und Natur⸗Uebels ift fo in dem durch Chriim: 
Gekommenen objectiv begründet. Wonit e& von Adam uni 
anfing, mit der kosmiſchen Durchdringung, damit endet es ba 
Ebriftus. 

2. Darf aber bei der Parallele nit überfehen werden 
daß das riftliche Heil, wie das adamitiſche Verderben, üu 
feiner koomiſchen Allgemeinheit oder in feiner Objectinität 
alle Menſchen umfaßt nur als organiſche und hiſtoriſche 
Macht; als folde bewirkt es nit nothwendig bei Allen per 
ſönliche Gerechtigkeit und Seligkeit, eben wie durch das ade 
mitiide WeltsVerderben unmittelbar noch nicht Alle gerade 
al8 Uebertreter in der Achnlicleit mit Adam gelten 8. 14 
Denn au Alle von Adam her Einer fündigen Natur aw 
gehören und darauf Hin Alle Sünden begeben, find trogbem 
nit alle äuapravorses aud) auaerwlot (B. 19) in 2m 
Siun, daß fie xarspyalsusvor zo »axow, perjönlicdhe Wehe 
thäter und Verdammte find. 2, T—10. Nicht das objertu 
als Welt⸗Macht Beſtehende und ſich Fortpflanzende entfcheide 
innerhalb der adamitiſchen Sunden⸗Sphaͤre und imnerhalb der 
chriſtlichen Gnaden⸗Sphäre, ſondern eben das perſoöͤnliche Ber 
halten unterſcheidet die Menſchen trotz der allgemein natürliche 
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Siinbdboftigfeit in perſönlich Gerechte und Ungerechte, in per- 
zulich Selige und Berdammte. Vgl. m. Lehrwiſſenſchaft 
5. 608-610. 616 ff. 629 ff. 2. Aufl. S. 559-561. 
67 f. 577 ff. Alfo nit daß Sünde und Geredtigfeit mit 
Hren Folgen in Teiner Beziehung durch die fubjective Thätig- 
eit des Menſchen vermittelt find, nicht das ift der Geſichts⸗ 
zunkt unfrer Stelle, fondern daß fie dadurd nidt primär, 
aicht urſächlich vermittelt find. Das Subjective beginnt auf 
Srund objectiver Gegebenheit, einerſeits der Natur-Sünde, 
andrerſeits der Gnaden⸗-Gerechtigkeit. Auf Grund hievon ift 
das freiwillige perfönlice Aneignen und Ausbilden nicht aus» 
geichloffen weder in Bezug auf das Welt⸗Verderben (dur 
eigene napaßaoıs), no in Bezug auf das Welt-Heil (durch 
eigene inaxon nlareng). 

V. 135 und 14. Diefe Verſe begründen dur ein 
hiftoriſches Factum (V. 14) eben den Haupt-Gedanfen bes 
12 Verſes: die Abhängigkeit des allgemeinen Sündigens und 
Sterbens bon einer objecttv gegebenen Natur-Beichaffenheit. 
Dafür ſpricht eben die geſchichtliche Erſcheinung, dag aud da, 
wo die Sünde nicht al& Webertretung auftritt, wo aljo feine 
perjönlide Zuredinung eingreift, dennoch die Menſchen dem 
Tod unterliegen, diefer aljo der menfhliden Natur anbaftet 
obne perfönlihe Schuld; das 7% ift betont im Gegenfaß zu 
EZAroyelsaı. Abgeſehen von Letzterem eriftirte die Sinde 
eben als die V. 12 genannte auaprın in ihrem ganzen dort 
angegebenen Umfang, alfo aud mit ihrer natürliden Wirkung, 
dem navyres nuaprov. Es ift das naturgemäß vorhandene 
Sünden-Wefen mit feinen naturgemäßen Aeußerungen im 
Handeln. 

27* 
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vowov) ohne Artikel ift allerdings generell gemein, 
aber nit als das allgemeine natürliche Sittengejeh ; dem 
die im Beſitz des letzteren befindlien Heiden find dem 
Apoftel (2, 12. 14) un vouov Exovra, ihr Sündigen iſt em 
avöoumg duogzaveıv im Gegenfat zu dem 2 voup anar- 
zaysır. Es bezeichnet aber ayoı vouov auch nicht ummittelber 
das Gefeg in feiner moſaiſchen Form, da dieſe erſt ©. 14 
mit uexoı Movoeos unter Wedel der Präpofition erwähnt 
wird und immer im Brief als 6 vowog betont wird, j. zu 3, 
31. So bezeichnet das artifellofe vouos (VB. 13) zunädit m 
generellen Sinn jedes pofitiv gegebene Gottesgefek, bemt gegen: 
über die Sünde nit mehr nur einfache auaprıa ift, ſondern 
nun als nagaßaoıs, als willfürlihe Geſetzesverletzung ſich 
zu erkennen giebt und nur dann als ſolche behandelt wird 
Indem das beſtimmte Geſetz das, was fein oder nicht fein 
ſoll, zum Bewußtfein bringt und ausdrüdiih den Menſchen 
zum Gehorfam verpflichtet, ift die individuelle VBerantwortlid. 
feit begründet und die Verfehlung, die Sünde, fommt mm 
dem Geſetz gegenüber als gefegwidrige Renitenz, als perför- 
lie Verfhuldung zur Erfenntnig und zur Behandlung: 
Oyros vouov duapria Elloyslraı — um OYrog vöuor 
duapria ovx dlhoyeiraı. Ovx Eikoyeisaı heißt im Alt 
gemeinen: wird nit beachtet (2 Makk. 12, 24), und dies it 
eben ohne Geſetz auf Seiten des Menſchen der Fall; er er 
fennt und beachtet die Sünde nicht als folde, daß er ſich eine 
Schuld darüber anrehnet 7, T. 3, 20. In &oyeiras liegt 
aber bier allerdings nicht nur die fubjective Schuldanrechnung 
Sondern auch die objective von Seiten Gottes als richterliche 
Berurtheilung und Beitrafung. Adam’d Sünde war nun eben 
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eirte beftimmte Gefegesübertretung und wenn nun der Apoftel 
jagt (8. 14): von Adam bis auf Mofes Herriäte 
Ver Tod xal dni Tovg un .., To liegt in diefem xad: 
er berrjäte nit nur über die, welde Uebertreter eines 
beftimmten Gefeges waren, wie Adam, fondern aud über 
ſolche, die dies nit waren. Paulus nimmt alfo nidt an, 
daß es erft mit Moſes und nit fon für Noah und bie 
Erzväter pofitive Gejege gegeben babe, fondern gerade daß 
ſolche Gefege auch fon bis auf Moſes Gegenftand bes 
Uebertretene oder Haltens waren, daher eben vouog V. 13 
im generellen Sinn dem Moſes vorangeftellt if. Im der 
moſaiſchen Gefeggebung wurden die früheren und Die weiteren 
göttlichen Gefege nur zu einem vollftändigen Ganzen gebradit, 
Daher ano Adau ulroı Movoedos. Die Patriarchen waren 
eben folde Perfonen, die nicht auaprnoavres waren dm 
To önommuarı ing napaßaosng Adau = in ber Form 
(Er Bernhardy S. 250) und Aehnlichkeit mit Adams Ueber⸗ 
tretung; in der Schrift erhalten fie vielmehr das Zeugniß, 
daß fie ftatt Uebertreter der ihnen gewordenen Gotteögejeke 
zu fein, glaubenstreu in denfelben gewandelt und fo das 
Zeugniß der Gerechtigkeit empfangen haben (Hebr. 11) und 
fo ziehen ſich Gerechte fort auch unter dem mofaifhen Geſetz. 
Zul. 1, 6&ff. Deßwegen nimmt fie aber die Schrift und der 
Apoftel doch nit aus von dem navres nuaprov (B. 12 
und 3, 23), fo wenig als von dem 3ßaafAsvosv 6 Javaroc, 
das ja auch Zr zorg un auagrnoavrag — Adau fi er- 
firedt. In Bezug auf das Sündigen diefer Frommen gilt, 
was Paulus 7, 20 tim Namen aller folder Gerechten don 
Ah ausfagt neben feinem anderen Zeugniß von fi ich 
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Act. 23, I u. ſ. w. In Bezug auf diefe Geſetzesgerechtigten 
gelten aber eben auf Grund de auapravsır aud die Six 
3, 20. 28. 7, 24. Phil. 3, 8 f. 

Wenn nun der Apoftel jagt: ohne gegebenes Sefeg wir 
die Sünde nit zugerechnet, jo will er damit nicht jagen, 
daß ohne Gejeg begangene Sünde abfolut nicht ale Sünde 
geritet werde. Hat er doch ſchon 2, 12 gejagt: üc« 
avoumg Yuaprov, Ayöuwms xal arolovvraı und unjer ®. 14 
ftellt dem orx &idoyelraı fein al!’ EBaotAsvosy 6 Jararı 
gegenüber, wonach von Adam an, unabhängig von einem 
Geſetz der Tod ſchon feine Herrſchaft über Alle erftredit. Ehe 
indem Alle au ohne Gejehesübertretung fterben mühe, 
wird immerbin die Sünde ald Sünde gerichtet. Sie üt als 
objecttve Schuld objectiv behandelt. Die Menſchen werben 
al8 das, mas fie nad ihrem natürliden Weſen find, als 
fündhafte Weſen behandelt dur natürliche Beſtrafung im 
naturgemäßen Todes⸗Gericht; es find Dies aber noch nidt 
pofitive Strafen, bemeſſen nad der individuellen Schul 
als individuelle Vergeltung. Denn dies ſetzt nidt das bloße 
Natur-Böfe voraus, die von Adam eingedrungene generelle 
Sünde, die auagpr.a V. 12, ſondern das individuelle duap- 
zaysıy, bie praktiſche Verleugnung der eigenen fittliden Er⸗ 
Ienntniß, die zapaßaaıs.”) 

Gegenüher dem oux Zidoysiras fteht daher B. 14 
eßacllevas» 6 Javarocg nachdruckaboll wit alle 
voran. Buaıılsvsun betont nämlid eben: Die objective 
Uebermacht und bie Nothwenbigkeit, in weldher der. Tod anf 


*) Wie dies z. B. bei dem Straf⸗Gericht der Situbfluth, Über Gem, 
über Sodom vorausgefegt if. Luc. 12, 47 f. Yal. 4,17. 1 Sor. 165, 36. 
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itt als abfoluter Herrſcher, als kosmiſche Macht, der fid 
Hemand entziehen kann, auch wo es fih nit um napaßaoıs 
arıdelt (xal dni zovg um auaprnoavrag Ent zu Onomparı 
75 nugaßasen; Aday. 

Henochs Verſetzung bebt den Sa, daß der Tod 
erriäte, nicht auf; fondern beftätigt ihn gerade, weil bie 
Lusnahme dom alfgemeinen Geſetz, die bei ihm ftatt fand, 
ben nur möglid war durd einen bejondern göttliden Macht⸗ 
ikt und nicht auf die Sindlofigfeit Henochs hin erfolgte (als 
väre feine auapria in ihn eingedrungen geweſen), ſondern 
auf feinen feft behaupteten Slanbens-Umgang mit Gott. 
Ebr. 11, 5. — ös darı9 Tunog Tov udllorros) Mit 
diefen Worten wird die Vergleihung, die durch grzeo (B. 12) 
nur angezeigt iſt, begründet und abgeſchloſſen. Adam in 
feinem bisher gejhilderten Verhältniß fteht als zunog da, d. 5. 
(1 Kor. 10, 6) als geſchichtliches Vorbild der von Chriftus 
angehenden Entwicklung. Zu Tod uöirovros ergänzt ſich, 
bei der Verbindung durch 5; mit Adaz, ganz natürlich wieder 
Adan. Bon Adam aus, Os darıy runos x. 1. A., iſt Chriftus 
als der zulünftige bezeiääunet. 1 Kor. 15, 45. Im ihm teitt 
dem adamitiſchen Welt-Reiche der Sünde und bes Todes ein 
Gottes⸗Reich der Gerechtigkeit und des Lebens gegenüber, das 
fi zum künftigen Welt⸗Reich zu geftalten bat (V. 21); eine 
Macht der höheren Natur, ber Geiftes⸗Natur, fteht in ihm 
gegenüber ber Macht eimer niederen Natur, der adamitiſchen 
Heiihes-Natur. 


V. 15—17. Ueberfegung: (8. 15.) „Aber nicht wie der Abfall, if 
in gleicher Weife audy die Gnaden⸗Wirkung gefommen („if 
gekommen“ fupplirt fi als Saupt-Begriff aus dem erſten Sa B. 12 
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and ans eis voig nollous Znsplocsuoer am Schluß unit Bere 
Der Apoſtel denft fi die Gnaden-Wirtung fon fortiig eingemme 
bei der Menge der Gläubigen, Denn wenn durch des Zinn 
Abfall die Mienge abgefiorben ift (dem Tode anheimgefalke, Ti 
Lebens verluftig geworden if): iſt um Vieles mehr die Gas 
Bottes und die Begabung in die Menge übergefirom: ia 
GSnade, in der des Einen Menſchen Jeſu Cheii. (8. ıu 
Und nidyt wie durch Einen, der Sünde beging, geht (mr- 
widelt ih) das Geſchenk: das Rechts⸗Verhãngniß naubo 
geht von Einem aus auf völlige AcchtsstEntzichung (Se 
dammung) hin; die Bnaden-Mlittheilung aber von viele 
Abfällen aus auf Rechts⸗Stand (geredites Weien). (8. 17.) Tem 
wenn mit des Einen Abfall (bei der Lesart Er Evi: in Em 
Abfalls-Bemeinihaft) der Tod Reichs⸗Gewalt hatte durch be 
Einen: werden weit mehr die, welche ben überfirömensu 
Reihthum der Gnade und der Babe der Gerechtigkeit bie 
nehmen, im Leben Reichs⸗GSewalt haben durch den Eine 
FJefus Chriftus.’” 


Die bisherige Betrachtung von Sünde und Gnade ger 
nun (Vgl. Borbemerfung zu B. 12) von der objectin gegebenen 
Stellung, von der Neidsftellung, über in das Gebiet de 
perſönlichen Entwidlung. — Im erften Paſſus (12—1H: 
ftehen Sünde und Gnade (in Adam und Chriftus), jede els 
für ſich beftehende Mächte da, die fi typif ©. 14 
entſprechen, nämlid: dur Einheit des Anfangs (di? ars 
aydomnov), dur benfelben Umfang (xdouos und zarıs 
oyIgono.), und durch ihre Form der Maditentfaltum 
(eistoyeodaı, dıeoxsodar, Baoılevsw). So find fie, je 
als für ſich beftehende Erſcheinung, einander gegenübergeftelt 
obne gegenfettige Beziehung, ohne ineinanderzugreifen. 

Aber bier nun im zweiten Paſſus werben bie beiben 
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Räte auf dem Einen gemeinfamen Gebiet der Menſchheit 
ben in ihrer Madtentfaltung ſelbſt zu einander 
n Beziehung geſetzt. Auf dem gemeinfamen Boden im 
nenſchlichen Kosmos bewegt fi jede von ihrem Einen Anfang 
8 ihrem entiprehenden Refultat entgegen, dem 
tazaxpıua oder dem dıxaraua (B. 16). Beide Mächte theilen 
ih in diefer Weltbewegung in die Menſchheit: 
unter der Herridaft der erſten Macht, der adamitiſchen Sünde, 
find, feit die zweite Macht ſich in Bewegung gejett bat, nicht 
mehr nayrss aydomnor; unter ber Herrſchaft der zweiten, 
der gerefitmahenden Gnade, find noch nit navres 
arIoonoı, fo lange die erfte noch in Bewegung iſt. Daher 
treten nım auf beiden Seiten nur noAAo. auf, nidt 
mehr navzes, eine der Zahl nad unbeftimmte Menge; aber 
ot zoARol beißt es auf beiden Seiten, um eine qualitativ 
beftimmte Menge zu bezeichnen, nämlich die jeder der beiden 
Mächte zugehörige Menge. Es iſt eine dem Charakter nad 
beftimmte, der Zahl nad unbeftimmte Vielheit, jo DEN 
Sei. 53, 11 f. Dan. 12, 3 und os noAlor Röm. 12, 5. 
1 Kor. 10, 17. Daß nun aber dieſe Scheidung innerhalb 
der Menfchheit in zwei Theile durch fubjective Entſcheidung 
der Einzelnen erfolgt, ift, ohne daß es ausdrücklich noch 
gejagt fein muß, aus dem ganzen chriſtlichen Lehrtypus als 
belannt vorausgefeßt. 

In diefer Bewegung nun durch die Subjecte, durch bie 
ot zoAAol hindurch geitaltet ſich aud der objective Charakter 
beider Mächte in perſönlicher Form, nicht mehr bloß in 
organifcger oder in der Natınform, wie V. 12 f. Die ada⸗ 
mitiihe auapzea mit ihrem Ivazog hat fi bei ihren moAAor‘ 
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durch Vervielfältigung bes Einen napganroua in zen 
ropantouare geftaltet ald anodavair, ale zopäsı wit den 
Endergebniß des xaraxgsua V. 15 f.; die chriſtliche zes; 
mit ihrem Leben in Chriftus hat fi bei ihren noAla de 
begabende Einftrömung geftaltet als zaoroua mit dem Ea> 
ergebniß des dexasaua (B.16. vgl. dixmsacıs Lazs B. 18) — 
Nach beiden Seiten vollzieht fi jo die perſönliche Giant 
geftaltung mit den beiderfeitigen Ur⸗Perſönlichleiten: Yen 
Toy &v05 napantoua entipredhen zolla zaganıwuara ie 
zorro! DB. 16 f.; der xaoıs Tov avec als dıxresue (ML 
V. 18) entfpreden oi rrv nepioslenr — Aaufawors 
(B. 15 und 17)); der zagaxon rau ävac entipredjen de 
nollot aumprolol; Der Umaxon Tov ändc eutipredhen de 
root da V. 19: alfo überall das perſönlich der 
mittelte und Ermittelte. 

Bei dem Eindringen der Gnade in bie Subjecte mi 
dem Zwecke bes Verbrängens der alten Macht tritt num ebe 
im Gegenfa (daber «AAd) zur objeetiven Aehnlichkeit beite 
Mächte (B. 12) die Ungleichartigkeit hervor, die 8.8 
voranftellt. Die Gnade entfaltet in dem ihr angehören 
Menſchen⸗Kreis, in ihren zorAor, nicht: nur der Raturfürk 
gegenüber, fondern jelbft dem durd) bie worla zagamzuspars 
Binzugelommenen SindemPlesnasnns gegenüber (8. M 
ihr Uebergewicht (ünsosnsolooevoev B. 20); alfo tft weil 
parllar B. 15-17 nit logiſches Pins, nit eine biek 
Schiußfolgerung, ſondern reales Plus, Dies. Uebergewißt 
ber Gnade wird in zwei Beziehungen hervorgehoben: 

1. V. 15 in Bezug auf das, was fie in ſich ſchließt 
und darreicht, oder nad ihrem Inhalt und feiner Wr 
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ilung, baber die Bezeichnung: zapcoua, was glei tft dem 
genden zapıs xaı dmpsa, vgl. V. 16 dspnua. 

2. Das gleiche Vebergewicht tritt hervor in der zweiten 
Ziehung (3. 16) in dem, aus was bie Gnade herausreißt 
d in was fie verjegt, alfo in der Wirkung ibser V. 15 
vähnten Inhaltsmittheilung, ihres dupzua. Gegenüber den 
e Urfünde Binzugelommenen vielen Verſchuldungen umb 
rem ganzen Rehtsbann, ihrem xpäua bis zum xaraxpıua, 
xD das yapıaua zum diıxarmua, d. b.: wie dann V. 17 
- auseinanderlegt: die Gnade wird Geredtigfeits-Begabung 
'wosa ns dixauoovvng) mit Einfeung in das ewige Tebens- 
ich (2v Lo Baoılsvoovaıv).*) 

V. 15. Hier muß vor Allem napansoua beadtet 
erden. Es tft nit bloß die auaosıa V. 12 f., die der 
tatur innehaftende Urfünde, fondern die Sünde im ge, 
härften Sinn, im ethiſchen Sinn als That und Zuftand ber 
ttlichen Perſönlichkeit. Matth. 6, 14 f. Jak. 5, 16. Kol. 2, 
3. Epb. 1,7. Wie zapaßaoız B. 14, bezeichnet napanroua 
te Sünde ald Vergehen gegen ein beftimmtes Geſetz, den 
reithätigen Abfall von demfelben, ſchließt aber nod ein 
Bgl. 11, 11) — und dadurch unterſcheidet e8 fi von zapa- 
3aoıs — die hieran fi Inüpfende Wirkung und Folge: die 
noralifhe Niederlage, den Sündenfall, oder e8 ift die zapa- 
Iaoıg mit ihrer Todesfrudt. Eben daher bezeichnet ber 
Apoftel den Gegenfag zu napansoue mit dem Ausdrud 70 


*) Sie fetst alſo den vielen Sünden unter der Herrihaft des Todes 
nicht nur eine Loeſprechung non Schuld und Strafe entgegen, dies wäre 
niht Unsgnsgsoaedess auf Seiten der Gnade, nit Uebergewicht, 
fondern nur Gleichgewicht. — 
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xagıoua, was auf Seiten der gerechtmachenden Gnade ni 
bie Wirkung und Frucht derfelben hervorhebt: die im Senn | 
fa zu dem Einen napanroua dur das Eine dızarma 
(8. 18) vermittelte Gnade der Gerechtigkeit mit ihrer Ach 
Babe. zapıoua iſt nämlid die Gnade, wie fie theils c 
Einzelnen, theils im Ganzen zur Gabe wird und gewonna 
it (1, 11. 6, 23. 1 Kor. 12, 4. 7 ff), wie es gleich a 
folgenden Sag dur xapısz xul dopsa aufgelöft iſt & 
wird aljo Hier die Gnade gedacht als in die Perjonen m 
gegangen (eis rooç noAlovs Enspiooevosr).*) Nah cur. 
chriſtlicher Lehre vermittelt fi) aber die Gnade als Babe x 
vermittelt fih da8 yapıoua erjt durch den Glauben d.: 
dur das perſönliche Verhalten zur Gnade, durd das E— 
gehen des Menſchen in fie. Ebenſo die Sünde ale zager Ä 
roua, als Verſchuldung, ale Abfall vermittelt fich et e 
Geſetz dur das perſönliche Verhalten zum Gefeg und de 
perjönlide Cingehen in die Sünde. Dies begründet de: 
eben die perſönliche Zurechnung, worauf 8. 13 f. Hindene: | 
Die „Vielen“ im Beſitz der Gnade und Gabe find a 
Menſchen im Zuftand des Glaubens, find die Gläubige: 

*) Statt Begriffe zu gewinnen, tönt aud bier wieder, jefli F | 
Meyer, nur die immer wiederkehrende hölzerne Klapper: yapıcue. \ 
dem Menſchen verliehene Rechtfertigung. Was ift num diefe Reditferig:s | 
wenn fie ald yapıoza begeichnet iſt? Bedeutet yapıaua je eine üuberik 
Zurechnung eines fremden Berdienftes? Merkwürdig if aud, mw : 
die Bezeichnung ok TOMod rechtfertigt: der Gegenſatz gegen den cı; vet 
flärker, wenn die Geſammtheit als Menge bezeichnet werde, weil I 
auch Wenige fein können. Allein wenn Alle im Gegenfas zum Ins 
bereits als alle Menſchen ®. 12 bezeichnet find, fo find doch viele He | 
fen nit dem Einen gegenüber ein flärkerer Gegenfoh als Ale ie 


worum flehen dann B. 18 dem Einen ebenfalls wieder Alle gegmii 
8. 19 aber wieder Biele ? 
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„Vielen“ mit ihren vielen Sündenfällen oder Ber- 
sCDungen find die Menſchen im Zuftand des Unglaubens 
D ver Gejetesübertretung. 

Eben bier nun, wo Sünde und Gnade in ihrem per: 
lichen Eingehen und Eingegangenfein betradtet werben, 
itt der Unterfdieb ein: oux @s — oUrwg xar. Die Gnade 
imlich zeigt fich überwiegend (mom uardov) ſchon uns 
ittelbar als huldreiche Erbarmung, als xaoıs betraditet. 
a8 zapanroua ded Einen wird perfönlide Schuld nur 
möge des perjönliden Thuns oder Werks der Einzelnen, 
gegen die Gnade wird den Vielen durch eigene Schuld 
efallenen zu Theil ohne Werke auf Glauben bin; und er- 
zugt fi das böſe Werk des Menihen, das ihm zugerechnet 
sird, allerdings aus feiner von Adam ber ererbten Sünde 
ogar am Geſetz, fo erzeugt dagegen die Gnade felbft den 
Slauben, der zugerechnet wird, aus ihrem Einfluß, fogar troß 
yer Verſchuldung. Wird dort das Gute, das Geſetz, durch 
nenſchliche Schuld Mittel des Böſen (7, 11—13), fo wird 
jier das Böſe Mittel des Guten, des Glaubens und der 
Begnadung ohne menſchliches Verdienft, rein durch Gnade. 
In diefer von Schuld und Strafe abjtrahirenden Huld liegt 
aber zugleih ein Uebergewicht der Kraft. Die Vielen, denen 
fie widerfährt, find dem Tode andeimgefallen (anedavov oL 
zoo). It nun Geben überhaupt mehr als Nehmen, fo 
ift vollends das Wiederherftellen aus Verderben und Sterben, 
das Leben-Geben, die dopen, eine höhere KraftsEntfaltung 
als das Leben⸗-Nehmen, das Lebendige Berderben und Zer- 
jtören, Desorganifiren. Jenes iſt ſchöpferiſch, neu organifirende 
Schöpfer⸗Kraft — alſo wieder weit überwiegender Einfluß 
auf Seiten der Gnade. 
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— ane$avov) tft nit bloß das einfache Sterben, 
der der Natur-Sünde entipredende Tod (B. 12): es ift der 
dur) rapansoua herbeigeführte Tod, alfo ber Tod im 
fittliden Sinn, wie naganroua felber die Sünde im fitt- 
liden Sinn tft; das Todſein in Sünden, der fogenannte 
geiftlihe Tod, von dem Eph. 2, 1 und 5. Kol. 2, 13 (vex- 
008 rois napunroduavı wie bier Tö — napantouarı — 
aneIavov) die Rede ift. Daß diefe Bedeutung in anddavoy 
nicht bineingelegt ift, erhellt außerdem, daß e8 ber Zuſammen⸗ 
bang giebt, deutlih aus 7, 10 vgl. B.7 und Jak. 1, 15.*) 
Joh. 8, 21 und -24 mil V. 34 und 36. Es begreift aljo 
namentlich auch in ſich das fittli bannende und verdammende 
Schuld⸗Bewußtſein und die daraus hervorgehende Todesfurdt 
(Hebr. 2, 15), fowie das vom Gewiſſen verbitterte Sterben 
ſelber. Daber denn V. 16 und 18 die Bezeichnung xefua 
und xaraxpıpa auftritt; Damit ift das in ©. 13 noch aus⸗ 
geſchloſſene auaprı'n EAAoyslraı eingetreten, was ſich eben 
dur das Geſetz vermittelt. 

Im Gegenfag nun zu dem dur napanıoua bewirkten 
anodaveiy der betreffenden Menge fteht eben Das als zovc 
noAhoug negLoosvey der yapısg Tov Isor und der darin 
enthaltenen dwpsa. Daraus folgt nun zweierlet: 

1. 7 xapıs od Isov für ſich bildet zunächſt objectiv 
ben Gegenſatz zu dem objectiv gefaßten zapanıruua; fle 
bildet dieſen Gegenſatz als Sühnung und Erlöfung 3, 24 f. 

*) Wenn das Aaußerev, das perfünlihe Eingehen in die Naturluft 
der Sünde ftattgefunden Bat, wird die Sünde als perfünlihe Macht ge- 
boren und die Vollbringung gebirt den Tod — alfo fittli vermittelten 


und fittlih wirkenden Tod, da der natürliche Tod ſchon vor Empfängniß 
und VBollbringung der Sünde vorhanden ifl. 
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Indem aber zur xopıs auch die dvpsa tritt, bie Mittbeilung 
jenes Gnaden-Inbaltes, ift no beionders die fubjective 
Wirkung der Gnade hervorgehoben, ber Uebergang eis rors 
roAovs im Gegenfat zu der fubjectiven Wirkung des 
napanzouo, zu bem 0 noAlot anedIavor. 

2. Eben im Gegenfat zu dieſer fubjectiven Wirkung des 
rapantoue, zum anosaveiv der im Abfall ftehenden Menge, 
involvirt die fubjective Wirkung oder die dopen der gegen- 
überftehenden Gnade für die in ihr ftehende Menge noth- 
wendig die Cor, und zwar, wie anddavov das ſittlich ver⸗ 
mittelte und fittlich wirfende Sterben der Subjecte ift, das 
geiftige Hinfterben: fo Liegt in der doopsa der Gnade ein 
fittlich vermitteltes und fittlih wirkendes Geiftesleben ber 
Subjecte, dgl. den Gegenfat 6, 20—23. Laut bes biftorifchen 
Tempus sis zorg noArovug Insoloosvoev ift bie Gnade und 
Gabe in die Subjecte wirklich eingetreten, ift alfo nicht bloße 
Verheißung eines Tünftigen Lebens oder rihterlihe Zuſprechung 
besfelben. Vgl. wegsoosur eis 2 Kor. 1, 5, wo fih auch 
zeigt, daß damit Tein bloß objectives zu Theilwerden bezeichnet 
fein kam (Meyer). Die Gnade wirkt im Gegenfah zu 
anedavoy nenbelebend, als neu organifirende und zwar zu- 
gleich ethiſch organifirende Schöpfermadt, wie dies Eph. 2, 
5 f. und Kol. 2, 13 eben ala Gnaden-Wirkung in ben vex- 
002 rot᷑ napanropnec: d. h. in den geiftlich Todten her⸗ 
vorgehoben tft. Dur ihre Suhnung und Erlöfung verjekt 
die Gnade die ihre Angehörigen aus dem geiftigen Tode des 
napantrona in das geiftige Leben der Gereätigleit, vgl. ne- 
ercosla rijß xap. xal. ing dwo. rijc dix. V. 17. Die 
xapıc voy Isov, don weldier Alles ausgeht, begreift mit ihrer 
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dopea eben das in fih, was der Apoftel im Anfang unjres 
Capitels (V. 1—11) als Inhalt iderjelben entwidelt bat, 
und dies eben als Eigenthum der Subjecte, sis 0dG 7 xapız 
enegloosvoes. Hiernach ift die zapıc die unverdiente Liebe 
Gottes, wie fie in Chrifti Tod (V. 8) und Leben (V. 10 f.) 
oder vielmehr im gejtorbenen und neubelebten Chriftus (4, 
25) objectiv ſich darſtellt, und ihre Gabe (dvpsc) befteht 
darin, daß fie dur nweuue To doser zuiv, durch die Gabe 
des Heiligen Geiftes in die Herzen fich ergießt (V. 5) und fo 
mit ihrem Leben der Gerechtigkeit perſönliches Geiftes-Eigen- 
thum wird.*) Dies ift das zepıooevsı der Gnade eis rouc 
zoAAoug, wodurch fie die Sünder (B. 8) ſowohl in ihrer 
Natur-Schwähe (“odevsis V. 6) d. 5. eben in ihrem ange 
borenen Natur-Berberben, als auch in ibrer durd eigenes 
Sündigen entwidelten Gottentfremdung (doeßeis V. 6, 
ex9ooı 3. 10) d. 5. in ihren zapanronara, Traft ihrer 
gerecht madenden Sühnung (3. 9) verjöhnt mit Gott (V. 10); 
jo daß die Sünder vom Zorn Gottes in feinem ganzen 
Umfang, aljo namentlih aud vom phyſiſchen und ſittlichen 
Todes⸗Bann der Sünde, rechtmäßig gerettet und mit Gott 
neu geeinigt werden (B. 9 f.). Im Kraft deffen wiflen fie 


ſich nun eben verjegt in einen beftändigen Friebeneftand mit 


Gott (V. I) und in eine Lebens-Entwidlung, die für bie 
göttliche Lebensſtufe felbjt beftimmt iſt: für die do&« rov 
geov. V. 2. 10 f. Sie willen fich alſo verjegt in eine göttlich 
ſittliche Xebens-Entwidlung, ſtatt der adamitiiden fündigen 

*) Gerade für die Begabung mit dem Beil. Geift wird dwpes ſpeciſtſch 
gebraudt, vgl. Joh. 4, 10. Act. 2, 38. 8, 20 vgl. 19; 11, 17 vgl. 16, 
Eph 3, 7.4, 7 f. Hör. 6, 4. Nicht ein einziges Mal fteht dwped von 


einer bloß äußeren Gunftermeifung oder für Imputation, wie Philippi 
wieder Dictirt. 


4 4 L,r 
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Tobed-Entwidlung. 6, 11: . Eben in mepıouevem ber 
made als geiftiger dumgsa Yegt. das zorkp mario ber 
Gnade als real überwiegenden Gegenſatz ter Verglei zu 
dem Süunden⸗Tod, wie er mis: beme is Nie meAkod einge 
deungenen Abfall entwickelßs ift: die Gnade akfalvint nicht 
wur von. der Suunde ale Schuls, ſondenn von den Sünde, 
wie fie biähen (VB. 12 und 16) bezeichnet tft, ala phyſiſch und 
geiftig tädtenher Macht. Die Gnade ſetzt an die Stelle bes 
Sünden-Tones ſich ſelben mit dern. Reichthum ihres gerecht⸗ 
machenden ewigan Lebens⸗Inhaltas, wie er im der Onnde 
Zr Chriſfti, d. h. in den tim weientäidh, eigenen Gnade 
enthalten iſt — 49 zapıze ri rov ar05 ardoomou 
Inoov Xeıaros) .büdet ten prägmanten Gegenfak 
zu dem z@ roõ Evog napanrouarı und bezekhnet Chriſtum 
oben als der die Gnade und ihre Gabe vemmitieinden 
Menſchen, vnermittelnn im realer Sim, Joh. I, 16, In 
Adam ift die. menſchliche Sünhe ſammt ihrem Todes: Probalt 
mit ber Menſchennatur geeinigt in realer Objectiuitie, iſt 
als Flaiſch ber Sünde (3, 3) arganiſcher Veſtandtheil der 
Menſchennatur gemorden; in Ghrifte verhält es ſich ebenſo 
mit dar Gnade. Die Gottes⸗Gnade iſt Jefu Chrifti Eigen⸗ 
thum (daher & zagıc I. X.), iſt in dem Menſchen CEhriſtus 
ihrem Welen nad varhanden, indem in ihm Die Gattgeeit- 
Geit mit. bee Menſchheit vollzogen tft als- naemichlich nnd 
gehilbete Gottes⸗Gerechtigkeit ſammt ihrem Lebens⸗Produkt 
(Lehrwiſſenſchaft S. 560—565, 2. Aufl. S. 518 ff). Im 
der Guade Jeſu Ehriftit) nun (dr zapır; dv — die innere 

*) Meyer ehenfo flach als willlürlich: bie Guade Jeſu Ehrifi, 


vermöge der er bewogen wurde, die göttliche Guade zu vermikteln. 
Bed, Nömerbrief, 28 
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Vermittlung, nicht da), in feinem gott⸗menſchlichen Lebens⸗ 
Inhalt, geht die Gnade Gottes auch inhaltlih als doogsr, 
als geiftige Mittheilung in die ihm angehörige Menge über: 
wer Chriftum in feiner Gnade empfängt, empfängt eben 
damit die Gottes-Gnade als doosa in ihrem eigenften In⸗ 
Balt, tm ihrem weſentlichen Leben der Gerechtigkeit, jo weſentlich 
als er mit Adam die Sünde mit dem ihr weientlicden Tode 
empfangen bat.*) Es gehört daher > zagırı am natürlicften 
zu dnsorloasvosy, wie dad napansoinarı zu anddavor ge- 
hört; während, wenn dv yapızı zu 7 dwpsa gehören follte, 
die Wiederholung des Artikels vor 39 zagızı zu erwarten 
war. Dagegen ftebt ber Artikel nah 39 zacız., um die 
xagıs als roũ Evog avdownov zu premiren, vgl. Joh. 14, 
27. Röm. 2, 14. — 

V. 16. Diefer Vers ift einmal buch fein xa. oux 
os dem vorhergehenden Vers (qaaa' obx wg) ſichtbar coor- 
binirt. Daher ift au zu ds di’ Er0G duaprnoavros 
ans V. 15 das gleiche Subject zu ergänzen: so napanroua 
mit feiner Todes-Entwidlung in den Vielen, wie in dem 
gegenüberftehenden zo doenu« da8 dops= liegt aus bem 
borigen Vers; fofern es als Begabung dnsprocsvosv sig 
zovs noAkovg, ſo ift e8 fubjective Gabe, dupnua, geworben, 
und da e8 Gabe der zapıs iſt: zapıoua, das benn im 
legten Satzglied unſres Verſes dafür fteht. In beiden Verfen 
bandelt es fi alje um diefelben wirlenden Subjecte, 


.*) Zn Adam if die meniälide Sünde mit ihren Todesprodukt 
ubflanzialifiet worden, menſchlicher Naturbefland worden ale Fleifh und 
erbt fi fleifhlich fort; in Chriſto iſt die göttliche Gerechtigkeit mit ihrem 
Leben ſubſtanzialifirt worden als Geift und erbt fi geifiig fort. 
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um napanrona und um die dopnuara ber Gnade, dagegen 
um verſchiedene Vergleichungspunkte: in V. 16 tritt 
der neue Vergleichungspunkt ſchon äußerlich hervor durch das 
energiſch vorangeſtellte dı’ Ev0s auaprnoavroc, wie auch in 
den beiden folgenden explicirenden Satzgliedern fihtlid der 
Nachdruck liegt in dem 2E &u06 und in dem dx nolilov na- 
pantwuaroov. — 8x bezeichnet hier aber nicht das Erzeugende, 
die unmittelbare innere Urſache, denn die mapanıauara 
erzeugen ja unmittelbar das zapıoua nit, dies geht nicht 
aus ihrem Inneren hervor; es ift aber auch nicht gerade 
nur äußerlich zeitliche Folge oder nur Anlaß, fondern es ift 
zwiſchen der Einen Sünde und dem Gericht, fowie zwiſchen 
vielen Sünden und dem zagsoua ein innerlich begrünbeter, 
ein rationeller Zufammenbang. Die innere Beichaffenheit des 
nopantona begründete das Gericht, fofern biefes eben 
Strafverhängniß der Geredtigfeit iſt. Die innere Beſchaffen⸗ 
beit der norla napanronara begründet nun die Beſchaffen⸗ 
beit der Gnade, fofern diefe eben als Gabe der Gerechtigkeit 
fi zu empfangen giebt; dem entſpricht denn das beigefügte 
eis diıxaroua, wie dem xodua das beigefügte sis xzaraxpıua 
entfpridt. Neben der Gegenüberftellung der Aus 
gangspunfte in &x ift nämlid eben fo unverkennbar die 
Gegenüberftellung der Endpunkte in eis xarazgıua 
und eis dıxarouco. Damit ift and die prägnante Boran- 
ftellung des dıa erflärt in dem erften allgemeinen Satzglied 
ovx wg di Evo, denn dıa iſt (vgl. 11,36) das Mittelglied 
‚zwifchen dx und eds, zwiſchen Ausgangspunlt und Endpunkt, 
es ift daher nicht mit dx zu identificiren. Auch ift eben wegen 
des Parallelismus von di’ vos und 3E ävos das zweite 
28 * 
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svocg bei &x wie das erfte bei deu don der Einen ſündigenden 
Berfon zu verſtehen. Die ſchwierige Lesart ar aoprnoay- 
vos ftatt dusernwarog Hit aus äußeren wie inneren Gründen 
vorzuziehen; es haudelt ſich Hier um die Entfichung und Aus⸗ 
prägung der Sünde durch die PBerfonen, wie dent aud nur 
durch Die orko die nachfolgenden zoMa napannrare 
entftanden find; ber Artikel aber fehlt bei 2E weg wie bei 
di’ „evos, weil nicht der beittunmte Eine, der Urmenſch, prer 
mirt fein fol, fordern einfach die Zahl Einer gegenüber von 
Bieten. Es if alfo Hier ©. 16 kurz gefagt im du’ ävac hie 
Entwidlung ala ber fpecielle Bergleichtugspunkt 
bervorgeftefft, und zwar wird in den folgenden Süßen bie 
Entwillung ins Auge gefaßt in ihren Hanptpunlten 3x um 
sic, d. 5. in ihrem Ausgangspunkt und Endpunkt; während 
im 8. 15 das entwickelnde Prineip: ru cas v0; naparsrene 
und 7 Tod Euog yapıs ins Ange gefaßt mar, jedes mit 
ſeinen in die Subjecte eingehenden Inhalt. Dies primcipielle 
Eingegangenſein it aus V. 15 bei der Eutwicklung 3. 16 
vorausgeſetzt. — 

Im Sündemwgebiet nun entwickelt ſich Alles dadurch, 
daß Eimer geſündigt hat: der Eine nümlich mit feiner ſiurdigen 
That iſt der Ausgangspuntt (25 zuos Sc. auapmearro;), 
vom deut aus eine gleigartige Entwickbang: die Sünden⸗ 
Entwillung in zolla zupanzesmara exfelgt und je auch 
bie Todes⸗ Entwicklung (dad amoIweir): al& ein Rechtopver⸗ 
hängniß (ald pie) forticgreitet bis zum Endpunkt (sasa- 
xosua). — Im Suadengebtiet iſt der Ausgangepmeit 
und das, was von ihm andgeht, wicht gleichartig: da geßt 
ed & nellor napansouuser, won vielen Sünbenthaten 
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der Bielen aus, nit nur bon Einem Sündethun bes Einen; 
und do, fo wiele diefer Sündenthaten finh, Keftimmen fie 
mit wie jene Eine Sündenthat das Meitere, daß es nun 
eine fi fort ımd fort fieigernde Schuld⸗ und Gexichtskette 
giebt: ſondern (das ift das owx oc), indem troß der vielen 
vorliegenden Sundenthaten das zagınua eintritt, Die Gnaden⸗ 
mittheiſlung und von jenen aus (dx) ihre Wirkſamkeit an⸗ 
bebt, geht die Entwicklung in Gnadenkraft fort bis zum d- 
xarauc. Dort ift vom Siünden-Anfang an bis zu Ende 
Gntwicklung der die Sünde richtenden Gerechtigkeit, Hier Ent⸗ 
wicklung der Gnaden⸗Gexechtigkeit, die aus der Sünden⸗ 
Vielheit heraus Gerechtigkeit zum Beſtand bringt. — Durch 
xelue wird hier B. 16 die Sünde in ihrem V. 15 ſchon 
bezeichneten moraliſchen Verhältniß ald zaparrona ſammt 
ihrer factiſchen Wirkung (anddaros) nun in Beziehung 
gefett zur Gerechtigkeit Gottes im richterlichen Sinn: es ift 
ein rechhtlich abgewogenes Schuldverhältniß, xeiun, deffen 
rechtliche Bolge.xauraxrguum ift, und Dem fteht, um has marig 
narror, daB Uebergewicht, nicht nur das Gleichgewicht ber 
Gnade zu bezeichnen, zapıoum gegenüber, welches als ſolches 
das Schuldverhältniß nit nur negativ bejeitigt Durch bloße 
Aufhebung oder Abfolution, fondern pofitiv dur Gnaden⸗ 
Begabung, wovon die rechtliche Folge ift: dıxanoua. Die 
Ausdrüde xolua, xaraxpına, dixaroum zeigen alſo Kar, 
daß wir bier auf dem Rechtsboden find, und aud in za- 
esoua liegt gegenüber dem xolua das Rechtliche, das Gnaden⸗ 
rechtliche, ſofern es durch Sühnung vermittelt iſt, vowos ndo- 
tewg gilt, ja ziorıs &v ro elparı I. Xo. (3, 27 u. 25). — 
Zuerft V. 12 Hatten wir das kosmiſche Gebiet, das Natur- 
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gebiet in Menſchheit und Welt, und zwar nod mit Ausfchluß 
der eigentlih moraliihen Momente, des Gefeges und des 
perſönlichen Verhaltens dazu; dann 8. 15 innerhalb jenes: 
das moraliſche Gebiet des naganroua, den Sündenfall, 
das perſönliche Vergehen gegen Geſetz mit feinem geiftigen 
arodaveiv, mit feiner moraliihen Desorganifation (Xebens- 
zerftörung) im Perfonleben; dies einerjeits, andrerjeits Die 
Gnade mit ihrer dovgea, mit ihrer geiftigen Lebens⸗Organi⸗ 
fation im Perfonleben; und nun V. 16 treten auf beiden 
Seiten die Rechtsbeſtimmungen hinzu (xaraxpıuza und dı- 
xatona). Hier faßt alfo der Apoftel die Sünde nit nur 
ins Auge ale moralifde That mit moralifher Folge (aro- 
soveiv V. 15), oder nur ale Naturmacht mit phyſiſcher 
Folge (V. 12); fondern eben bie ineinandergreifende phyſiſche 
und moralifhe Sündenwirkung wird nun ſubſumirt unter 
den Rechtsbegriff des Gefekes: jenes phyfiihe und mo» 
raliſche Sterben ift nicht bloß Uebel, Fatum, Willkür, fondern 
etwas rechtlich Verhängtes, xoiu«, das fi) entwicelt bis zur 
retlihen VBerdammung, xaraxgına.*) Es ift alfo eine neue 
formelle Faffung desfelben Gegenſtandes. 

Wie num die Gerechtigkeit Gottes im alten Lebens- 

*) Auch das dem Naturböfen entiprehende Naturübel gehört darunter, 
denn es effectwirt fih darin eben die rechtliche Beſtimmung, daß es nad) 
der Regel des suum cuique als dag, mas es ift, behandelt wird, als 
factiſcher Widerſpruch mit dem Lebens⸗Geſetz, der eben deshalb fein Recht 
zum Beſtehen bat. Das Rechts⸗Verhängniß aber in feinem ganzen Um⸗ 
fang geht von Einem auß, fofern durh ihn die Sünde mit dem Tode 
ein Weltverderben geworden ift, auf deffen Grund und Boden wieder bie 
individuellen Sündenthaten wurzeln, obſchon fie. nit allein und völlig 
daraus fi entwideln. S. zu V. 12 und 15. — xardxeıua iſt das in 


feinem Ziel, nämli in der Negirung des Böſen fi abſchließende Rechta⸗ 
Berfahren, die völlige Verwerfung, wodurd alles Recht verwirlt if. 
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Nexus ald xolua, als ſtrafrechtliche Lebene-Entziehung (gegen⸗ 
über dem Abfall) richterlich ſich entwidelt bis zum xaraxgıua: 
fo nun als zaoıoue, als gnadenrechtliche Xebend-Begabung 
des Glaubens entwickelt fi) die Gerechtigleit Gottes pofttiv 
gebend, neu organifirend zum dıxaraua. 

dıxadaoua)ift hier durch diefe Anfnüpfung an zapıoza 
mit eis deutlich bezeichnet ala Wirkung des V. 15 befchriebenen 
xaoıoua, ift alfo Wirkung der poſitiven Gnaben-Mittheilung, 
oder es ift eben das doozua, dus an der Spike von B. 16 
ſummariſch die al8 Begabung (dvosa) in die Bielen einge- 
gangene Gnade de8 ©. 15 zufammenfaßt. dıxamoua kann 
alſo nicht das bloße Redtfertigungsmittel fein: Rechtfertigungs⸗ 
mittel iſt gerade das zyapıoua vermöge ber Verbindung: 
xapıoua eis; dıxaraoua; vollends nicht kann dıxarouea eine 
bloße sententia absolutoria fein, wie auch im ganzen Mafftfhen 
und biblifden Spradgebrauh dızaroua niemals Geredit- 
erffärung der Sünder beißt. Seldft da, wo man dıxarasa 
als Rechtsbeſtimmung oder Rechtsſpruch auffaßt, tft Dies zu 
unbeſtimmt; es ift der Rechtsſpruch, wie er entweder das zu 
haltende Recht ausſpricht als Gejegesbeftinmung oder das 
den Schuldigen treffende Recht als Strafbeſtimmung; das 
gerade Gegentheil von Strafaufhebung oder von einem Spruch, 
der den Sünder für ſchuldlos und ftraffrei erklärt. (Alſo immer 
wieder dieſelbe Sprach⸗Verdrehung!) Allein es taugt über- 
haupt nicht filr eine begrifflihe Erklärung, ein und baffelbe 
Wort zu zeriplittern in eine Vielheit von Bedeutungen, fondern 
es find von einem natürlichen Gefammtbegriff aus die An- 
wendungen des Wortes in den befonderen Beziehungen zu 
begreifen. So bezeichnet dexaroua, wie die fonftigen von 
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Verben ulgelsteten Eubſinntiv⸗Formationen auf = sa (gl. 
Bier TU. 8 36. 2. b. we) ein Protnit Wer em 
Zuſtand, ie Fenıen metlinkihen Wortfinu mad) das recht amd 
gorecht Geruuchte, amd jo immer das weſentliche Recht, dem 
Rechtsbeſtand oder ben Geechtigkeitsgehalt, wie er ſich ent⸗ 
weder declarativ :in Eeſetzen darftellt als Nechtaſpruch, Rechts⸗ 
fordevnng (2, 26; 8, 4. Du. 1, 6), oder wie exr ſich vend 
darftellt in Perſonen als gerechter SBebenkftanb, ‚ober in 
Handlungen als Rechtshandlungen. V. 18. Apot. 19, 8. 
15, 4. Beruh 2, 19. Prov. 8, 20. Sexem. Al, 20, ugl. 
oben zu 1,82. Hier mm bildet es allerdings den Gegenſatz 
zu nosungapo, Das mom als verbaunnemdss Uxntheil faßt. 
Alten and) jo ‚folgt nicht, Daß ‚bie Gnade, melcher eben mit 
oil ‚narıer ein weit umfalfenderer Inhalt, als auf Der 
Gegenfeite tft, Beigelagt werben joll, and num mit einem 
biogen Urtheil ande. Walter aber faßt xeiue und xase- 
xosua Als Inhalt in ſich idas bomangegangene sicnıds Hacı 
75 auagriag 6 Hawarog (PB. 12), dBaaitanasy 6 duvarag 
(V. IA), auedanov (B. 15), und fo iſt au xarua umb 
xordugma Tin bloßer verdammender Mechtsſpruch, keine 
bloße Schulderklätrung, ſondern es befaßt das xeal ſchon ein⸗ 
getretene Todesperhängniß im ganzen Megeiff feiner Enid» 
widlung bis zu jeinem Kinftigen Abſchluß im waraegına, 
woburd dann ber abfolut rechtloſe Todesſtand, ber Zuſtand, 
nit das bloße Urtheil dr Berbammmiß, eintritt. Ebenſo 
real ift, im Gegenfug zum xechtloſen Todeaſtand, dexwrenem 
der gerechte Lebenäftund, wie er and ıber maps bed gerechten 
Jeſus Chriſtus (vgl. V. 18 de’ wos dieeswmerer) :alß 
zagıopa übergeht in die ihm augehörigen voAAor (VB. 16), 


Kim. 7, 18. dd 


indem fie, wie ©. 17 ewläutent, Die Buaben- und Gabenfulle 
ber Bervchtigkeit empfangen. 

®. 17. Diefer Vers Begründet mil gap, wie bed 
zapısua zum demo wird aber in den gerechten Lebens⸗ 
fand übe, negeniiier Dem Tpbrsroginent, Das auf Grumb 
des Abfalle eingerifien Ft und in amemoımu führt. Jeues 
geigieht lich einexjeite dadurch, dag bie mach V. 15 in 
bie Menſchen überfließende made und Begabung, ober wie 
es bier nun heißt: neoıvonla rag yapızoz mal nz dempeüg, 
dch Dieſe die Seormoown zum Smhalt bat und dacbieten; 
mubrerfetie dadurch, daß bie betreffenden Monſchen der 
Gnuadenzufluß mit ſeinem Gerechtigkeies⸗ Rahalt in Fich auf⸗ 
nehmen. dıxasooven iſt ſeben der dem V. 17 eigenthumliche 
Hauptbegriff, weicher das B. 46 als Refultat premirte dı- 
smicogen ‚ber betraffenden Euhjeste Sadurch begründet, daß 
ſich die duxemessm in ber zwosemede idee Gmahde and ale 
deopen ahnen zu empfangen giebt. Us daß diefer Empfang 
das Jehhitihäkige Ergreifen im Glauben vorausſetzt, iſt wisber 
etwas allen chriſtlichen Leſern des Miriches Belanntes; fo 
bebeutet and Aaußameı» im Gundengeobiet ein glänhiges Auf⸗ 
und Annchmen des Dargebotenen: Seh. 1, 12. 17, 8. Matth. 
26, 26. Phil. 3, 12. Selbft ben Apoſtolat (ngl. 1, 5) 
empfing Paulus fo wenig ald die andern Apoſtel ohne jeihft- 
thätiges Benhalten. Sal. 1, 15 f. ug. Seh. 17,8. Der 
abametifchen Sünde gegemüher find bie Menſchen unſelbſtän⸗ 
Dige Empfänger — das äft ihre Unfreiheit; die nahen 
Gerechtigleit bringt fi) hund ihr mean jo an bie 
Mentchen, daß dieſen ‚ber ſelbſtaͤrdige Empfang freiſteht. 
Es herrſcht in unſrem Verſe nicht mehr bloß der Geſichts⸗ 
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punkt des objectiven Einwirkens und Eingehens der Gnade, 
ihr neouocevsıw, wie V. 15; fondern die Gnaben-Mittbei- 
lung ift Hier Object des perſönlichen Aaußawes. Daher ift 
nun Sa Subject: oi Aaußdvorrss, nit mehr wie B. 
15 und 16 xapıs und zapıoua. Dieſe perſönliche An⸗ 
eignung wird aber nicht als etwas Vollendetes gedacht (nit 
2aßovrsc), fondern als ftetiges Geſchehen, als fortlaufender 
Prozeß (Anußavovrss — Baoılevoovow: Praeſ. mit Futur.). 
An die perfönlide Anelgnung, die V. ‘17 betont, ſchließt ſich 
nun aber auch mit 2» Lo} Baoıkevoovoy das entſprechende 
perſönliche Endergebniß an (daher Futurum): eben der ftärffte 
Gegenſatz zu 6 Iavarog EBaod.svoev Tip Toü Evös oder 
&v &i nagpantsuarı: Könige werden fie fein tm Leben, 
während vorber der Tod über je König war. — Die ſchwie⸗ 
rige Tesart: 2» vl napanrouar. ſcheint am ftärften bes 
glaubigt: es werden damit Die noAAa naganıwuarı ber 
zoAroı (B. 16) oder des navres nuaprov (B. 12) mit dem 
zaoanroua des Einen einheitlich zufammengefaßt ale &» 
zepanroua, weil alle individuellen Sündenthaten theils 
ihre natürlide Wurzel, theils ihr moraliſches Vorbild 
(öuorwua) Haben in dem Urs napanroun; fie bilden 
durch phyſiſchen und moraliſchen Zuſammenhang Ein Sünden- 
genus in einer durch den Einen vermittelten principiellen 
Entwillung. Diefe innere Einheit oder Gemeinfaft drückt 
eben &v aus. Die perſönliche Selbftthätigkeit auf Seiten der 
Menſchen, auch wo ihre eignen böfen Handlungen in Betradt 
fommen, verjhwindet in der Alles beftimmenden Urthat, in 
ihrem phyſiſchen und moraliihen dıspysoga:, jo daß eben 
das paſſive Sich⸗beſtimmen⸗laſſen bei den Menſchen als ihre 
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Scäulbbetheiligung durchſchimmert. Kurz es malt ſich die 
fittlide Knechtſchaft, die Sünden⸗Knechtſchaft; während bie 
Subjecte der Gnade, ſchon indem diefe begabend in fie ein- 
fließt, als zur Selbftändigleit auszurüftende Organe ericheinen 
und in dem Auußavovres als felbftändig aneignende. Und 
ift dort der Tod das abfolut dominirende Subject, Der 
König, jo werden dagegen im Gnadengebiet die Aaußdvorrss 
felber Könige, Herrſcher im Lebensbeſitz. Sie gelangen nicht 
nur zum Defreitfein vom Tode, zum paffiven Lebensftand, 
fondern aud zum freieften activen Lebensbefiß: es ift die 
Freiheit des Herrſcherſtandes, bie höchſte Stufe perfönlicher 
Selbftändigfeit, die fouveräne, der Antheil an der V. 2 er 
wähnten do&a rov Heov. Wie tritt da das moAlw uürlor 
ber göttliden Xiebe und Kraft jo energiih hervor! Bacı- 
Aeverv bezeichnet alfo nicht nur Seligkeit überhaupt, fondern 
die höchſte Xebensitellung, in der fi das göttliche Herrſcher⸗ 
bild wiederfpiegelt, das künftige Mitherriden mit Chriſtus, 
das Theilen feines Thrones. Matth. 19, 28. 2 Zim. 2, 12. 
Apok. 3, 21. 20, 4. 22, 56. Es it das dem xaraxpına 
entgegenftehende Schlußrefultat der Gnade, in feiner höchſten 
möglichen Entwidlungsitufe gefaßt. Der principielle Anfang 
ftegt in bem jest ſchon eintretenden Eye Lonv alavıor, 
weßhalb die DBetreffenden jet ſchon Könige und Priefter 
beißen können. 1 Petri 2, 9. Apok. 1, 6. 5, 10. Diefe 
höchſte Lebensſtellung kommt aber nur denen zu, welde ftetig 
Ergreifende und Aneignende find, Auußavorres, und zwar 
erfordert e8 ein Hinnehmen der Gnade in ihrer ganzen Fülle 
(nv nepıooelay -— Aaußavoyssc); nur bei denen, bie dem 
reLos nahjagen, die zersıor werden wollen, kommt es zu 
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biefem Buauledsıw. Phil. 3, 12-15 mit 8-11, vgl. Matth. 
20, 21 f. 


V. 18. Ueberfeßung: „Alſo denn: wie es durch Einen Abfall 
in alle Menfchen hineingeht auf völlige Rechts⸗)Entziehung 
(Todes-Zutheilung) bin, fo auch durch Einen Rechtsftand gebt 
es in alle Menſchen hinein auf rechtliche Lebens⸗Zutheilung 
din. (19) Denn wie durch ben Ungehorſam bes Einen 
Menfchen in ben Simbenflanb gebracht wurden bie Dielen 
(die betreffende Dieuge), fo auch burch den Gehorſam bes Einen 
werden in den Berechten- Stand gebracht werden bie 
Dielen.’ — 


Der Upoftel geht mun mit gs di’ svog ouzwc zer über 
das owx as V. 15 wieder zurüd in das wonze di’ ueg 
V. 12 und faht alles Bisherige zu einem Schlufrefultat 
zulammen (ea ov», ngl. 7,3. 25), alles das nämlich, was 
ſich Kisher von V. 12 an als Grundheziehung zwiſchen beiden 
Sphären herausſtellte unter den verfhiedenen Gefihtspunften, 
unter weldden bie Sünde beiradtet worden war. Zunächſt 
nämlich war fie betrachtet als in bie Well eingedrungene 
d. 5. kosmiſche Potenz (Darauf weil sis mayras avdonsnoug); 
ferner als moralifhe Potenz (napazreoma B. 15); endlich 
als gerihilige Potenz (eis xuerarpıua B. 16. Dieſem 
Allem ſtellt unser Vers feine Gegenſätze gegenäber: dem 
&y nupansoma DaB Ey dıxarmua ebenfalls mit eis narrug 
ardgonevg und dem sig xarangıma Bad als dixaranıy 
lons. Das fehlende Verbum ergänzt fid ia unfrem Vexs 
eben aus dem Verbalbegriff, welder beim ganzen Abſchnitt 
von V. 12 an zu Grunde. liegt: dies ift ber Begriff bes 
Kommens in Einem Princip mit Hineingehen in’s Ganze 
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oder der Begriff der weltgeſchichtlichen Entwidlung; und zwar 
da die SündbesEntwidiung und bie Gnaden⸗Entwicklung 
noch) in der Bewegung si; zaraupeso und eis discumav 
Coos begriffen iſt, fo ergänzt mau am einfaditen das Hin⸗ 
eingehen im Praeſens. Das ſich entwickelnde Subject läßt 
der Apoſtel auf beiden Seite ebew deßwegen unbezeichnet, 
weit ev Sunde mb Gnade im dieſem zuſammenfafſenden 
Rüuͤckblick in leiner vereinzelten Beziehung faffen will, fondern 
generell. 

— Euög) bei napunraiuano; und ——— kann 
nicht als Mastul. gefaßt werden, da es nicht dem Artikel 
bat (wie V. 1& 17.19), alſo nicht: durch des Einen Schuld 
und durch des Einen dexaseum, fordern zapansuma und 
deruimur wird von dem Einen ſchon vorher Betanten Ur⸗ 
beber aus al& bad. die Audern Beſtimmende gedacht, alfo 
collectin:: ala das: Eine und Daffelbe in Alle. Beide, nagar- 
zumo u dexasospsc ftehen bier vermaäge des den mit nach⸗ 
folgendem ai; als wirtende Potenzen, wie bie auepara DB. 12 
und bie. ydnıs vyg denuoewyng B. 15 und 17 in ihrem 
TERLOGEIELN. 

In der Gegenüherfteltung von. de’ vos Ragansuimaro; 
und: di’ zus disussmarag zeigt ſich hier auch, dag in 
desarama tein bloß formelles richterliches Urtheil Kiegt. Bei 
nugazrıaza Hegt dent Begriff des Falles, der Einbuße ber 
moralische Begriff des Abſalls zu Grund; fo kommt Bei 
dom ayıa ebenfalls der moraliſche Begriff der Gerehtigleit 
als Grundlage des Gerechtigkeitaſtandes im Betradt. Die 
moraliſche Bedeutung von dıxaioaa ertennen Bier auch bie 
meiſten Ausleger an; fie verſtehen dann aber darumter bie 
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gerechte That Chriftt, fpeciell feinen Tod oder feine Menſch⸗ 
werdung. Andere nehmen es in weiterem Umfang: identiſch 
mit vnaxon V. 19, wobei dann gejtritten wird, ob Die 
obedientia activa oder passiva oder Beides gemeint fei. 
Allein im ganzen Abſchnitt gehen von der Einen Perfon und 
ihrer That Wejensgegenfäge aus, die bejtimmend find für 
wejentlihe Zuſtände der Menge, die redtlicher Weife Keil 
oder Unheil bringen (vgl. zu V. 16 über dıxaroua). Wie 
&y napanroua nit nur als die dem Einen eigene That 
gedacht wird, fondern als etwas, das von ihm aus in den 
Menſchen fortwirkt und ſich wiederholt, fo auch &v dixarwua. 
eis navrag avIownovg bezeichnet nun auf beiden Seiten bie 
Wirkung in alle Menſchen Hinein, wie ®. 12, und diefelbe 
allgemeine Wirkung des Einen adamitiſchen Abfallsweſens 
und bes Einen Gerechtigfeitsgehaltes in Chrifto ift nad) 
V. 12, wohin eis naysac aydewnovs weiſt, eine organiſche 
(gl. die Erklärung von ®. 12). Die Gnade wirkt objectiv 
in alle Menſchen Binein als in Ehrifto effectuirte Weltver⸗ 
ſöhnung, welde die göttliche Weltregierung beitimmt, ein 
Welt-Evangelium, ein künftiges Weltreih Ehriftt und eine 
allgemeine Todten-Erwedung berborbringt; dies Alles auf 
das Eine dixaropa bin, gleichwie die Sünde als in Adam 
effectiv gewordene Welt:Sünde und Welt-Tod wirkt. Es 
find alfo die beiderjeitigen Reihe und Reichszu— 
ftände neben einander geftelit mit ihren Endpunlten. 
Mebrigens sis xaruxgıua und sis dixarocıy Loos, da8 aus 
V. 16 genommen ift, bezeichnet nicht eine allgemeine factiſche 
Wirkung; es heißt ja nit di’ Evog naganrouarog xara- 
xoıua sis nayras avdewnovs und umgekehrt, fondern nad 
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sig navras aydpeonovg wird dem in alle Menſchen Einwir⸗ 
enden eben mit sis das Richtungsobject beigefügt, ber 
Directiond- und Zielpunkt. So hatten wir eis auch V. 16 
im Gegenfag zu dem dx, dem Ausgangspunlt. sis xara- 
xoruo und sig dıxasmoıy bezeichnet alfo die Richtung, 
auf welde die Sünden- und bie Gnadenpotenz 
Binwirft in der Allbeit: das Eine, das dur das 
ropansona in die Menſchheit ſich Vorbereitende, wirkt in 
ber Richtung auf xaraxgına Hin, b. 5. bie Sade einfach 
mit des Herm Worten ausgebrüdt: es ift der Weg, der 
zur anwrsa führt; das Andere, das durch das dıxammıa 
in die Menſchheit ſich Verbreitende (da8 Evangelium mit 
jeinem Lebens⸗Samen umb die ihm fi anſchließende göttliche 
Weltregierung mit ihrer Gnadenmadt) wirkt in- der Richtung 
auf dexaswoıs Lons Hin; es ift der Weg, der rechtlich ine 
Leben führt. Es Liegt alfo in. eis xaraxpına und sic 
dixarocıy Long zwar. nit der bloß ideale Zweck, bie Be⸗ 
ftimmung, fondern die von dem einmaligen Ausgangspunkt 
aus fon wirkſame Richtung. Jedoch Liegt darin nicht das 
wirklich bei Allen eintretende Ziel, das Ergebniß, weil dies 
beiderfeits (wie V. 19 dur feine Zerlegung der navre; in 
zwei Theile mit yag erläutert) von einer perſönlich ethiſchen 
Geftaltung abhängt, von duaprwAof oder dixasoı xadırorac- 
Iar, analog ber ethiſchen Beſchaffenheit der Urheber: ber 
sapaxon des Einen und ber dnaxor bed Andern. Danad) 
vertbeilt fich auf bie beiderfeitigen Mengen als reelles End⸗ 
Refultat entweder dad xuraxgına, die volle rechtliche Lebens» 
Entziehung, die andrea, oder die dixamwaıs Lons, die 
volle rechtliche Lebens⸗Zutheilung, die Lo alwvıos. 2, 5—10. 
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16®). dıxasoaunn Loans tft, wie avaosasıg Los (3ab. 5, 29), 
die Gerechtigkeit, die Leben zum Inhalt Hat und wit 
ſich bringt. 

V. 19. In nagaxon und Umanon treten wicht blaß 
einzelne Thaten auf (1,5. 15, 18.6, 16. 16, 19. 2 Ser. 
18, 5 f.) ſondern es fa ſittliche Collectiv⸗Pradicate, her 
yerfünlide Habitus, ber in der That zum Ausbruck lam 
aud es erklaͤrt, wie vor diefer Perfücilichkeiten Die ihnem am 
gegebenen Charalter entſprechende Wirkang auf Andere aus⸗ 
get. — Die aus V. 18 ſich ergebende Frage tft: wedunch 
iſt Die ſo entgegeagefetzte Wirlung es Einen Abfalleſtandes 
und des Ginen Gerechtigleiteſgndes begriuedet? Die mit 
zag ertlärende nwort iſt: weil bei, dem: Einen Empürung 
gegen Gott ftedtfindet; Dei dem Andern Untermerfung unn 
iso jenem wurzelt hei. Adam ſein aganaamıa, ha dieſem 
bei CEhriſtus ſein derammsm. Daa Entjcheidungamoment 
concentrirt ſich eben: darim, daß dem. heiderfeitigenn Verhältniß, 
das: bisher In rapaztresmuen und dance al bloßea Rechta- 
verhäktiig in Betracht Sam, ala Werbältuig: gegenüher dem 
Geſetzesbegriff, etwad Tieferes zır Grurhe: liegt, die thatfäkdie 
liche Welteneftellmg; Weider. zum periänliden Gottecwilſlen: 


% Der gerochte Ancht wid ek 50, It Miele, zu Getechten machen 
aber nit Alle, nämlich die Vielen, die in. glänbiger Erienniniß Ay 
fort und fort die dasper rc dızamouyas (Möm.. 5, 17) fi aneignen 
und fo dem Einen fih gleih geftalten, und ebenfo auf Seiten Adams 
haben niät Alle feine nagdßaoıs oder napuxon fh angeeignet (Wi 14) 
und beendigt Cugl. Luk 15,4. 7) und namenulich die in ber Linie Chriſti 
Stehenden gehören nit mehr unter die Zahl der. wirklichen Sünder, daher 
aud) in dieſer Beziehung V. 19 @negraloi xareordsnuay oE nolkol, 
nicht movies. 


Röm. V, 19, 449 


einerſeits findet fih unaxor, gläubig ergebene Vollziehung 
beffelben, was eben die Gerechtigkeit vermittelt (6, 16); 
andrerſeits zapaxon, ungläubige Verleugnung biefer Stellung, 
was dad ropanroua vermittelt. DBgl. Lehrwiſſenſchaft 
S. 469 ff. 2. Aufl. S. 435 ff. 

In den Urhebern ber beiden Entwicdlungsreihen tritt 
alſo an die Spige gerade das fittli Habituelle Ber: 
halten ihrer Perſon in feiner centralften Form, dem 
göttlihen Willen gegenüber. Dana muß aud) bei den zu⸗ 
gehörigen Perſonen das fittlihe Reſultat bezeichnet fein, 
das Habituelle in dem durch bie Urheber vermittelten Prä- 
dicat auaorwior und Iexacoı, wie das aud in dem herr⸗ 
ſchenden Spradigebraud liegt. An den Ungeborjam oder 
an die perfönlihe Haltung des Einen Hauptes gegenüber 
dem göttlihen Willen reiht fi eine Sünderlinie im 
tealften Sinn mit demfelben perjönliden Sündendjarafter ; 
Guaprwio! xarsorasnoav oi noAAor entipridt den zorda 
napantouara V. 16, es find die auaernoavrss Eni zw 
Suosmuers ns napaßaoeu;g Adau B. 14, was eben bie 
gejeglihe Zurechnung bedingt, den gerichtlichen Tod (nicht 
den bloß kosmiſchen), das xpiua und xaraxpıua. Nur ift 
duch auaprwaor eben das habituell gewordene duapransıy 
premirt, nicht das bloße zuagror, das don den navrss gilt 
®. 12. Ebenſo an die perfönlide Haltung des anderen 
Hauptes, an feinen Gehorfam, reiht ſich gleich real eine Linie 
von Gerechten im Gegenſatz zu den Siündern, alfo mit per- 
ſönlicher Gerechtigkeit (wie die auaprwAo’ mit perjönlicher 
Sünde): dies find die moAAor, in welde die Gnade mit ihrer 
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denn durch göttliche Gmadenthat, nicht durch eine richterliche 
Handlung, werden fie als Gerechte Bingeftellt. Vgl. Jeſ. 
58, 11 f. Es ift aljo wieder willkürliche Zerreißung bes 
Baralieliemns, bei duapswlor einen zenten Sündencharakter 
gelten zu laffen, und bei den dıxasoı eine imputatio fo- 
rensis anzunehmen; und fpradjlich ift e8 eben jo willkürlich, 
denn auch xa9soravas, Hinitellen, feſtſtellen, bedeutet überall: 
wirflih zu etwas maden, und wo sadrszacdue au als 
baxgeftellt werben oder ald erſcheinen gefaßt werden Tan, 
ift e8 immer das Erfdeinen des wirklichen Seins, oder iſt 
es das reale Einfeten. Luk. 12, 14. 42. Ti. 1,5. 2 Petri 
1, 8. Io. 3, 6. 4, 4. Ebr. 2, 7. 5,1. 8, 8. (Bgl. weitere 
Ausführung bei Tholuck.) Hier, wo das Ziel, das 8, 18 
in dem dixafoua sis dixalocıy Long bezeichnet ift, be 
grändet werden fol, befaßt dexmes xzauraeozagncovraı bie 
in den betreffenden Perſonen fortlaufende Ausbildung ber 
Gerechtigleit (daher Futur, vgl. zu densamauss 8, 30) bis u 
ihrem künftigen Abſchluß, wo denn die Gerediten and) äußerlich 
als ſolche ericheinen und dargeftellt werben; vgl. das analoge 
noolornus Epb. 5, 27 (er wird bie Gemeinde herrlich und 
fleckenlos vor fi ſelbſt hinſtellen) 2 Kor. 11, 2, ſachlich 
Röm. 8, 4. 29 f. Sal. 5, 5. 2 Tim. 4, 7 f. Evmögliät 
iſt dieſe reale Gerechtdarſtellung dur die unaxon Chriſfti, 
ans ber ſich Eine wirkſame Gerechtigkeitsſubftanz, &» dexaoua 
bildete; fubjectiv verwirklicht wird fle durch das Aaußavsıy 
der zapız wal dwpsa rs Öummoowwas (DB. 17), durch per» 
ſönliches unaxovsr (6, 17). Sp wird Die ünaxon bed 
Stifter8 eine organiſatoriſche und comititutive Macht, welde 
die Perfonen zu Gerechten gejtaltet, wie in umgelebrter 
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Weile die napaxon des andern Stifter eine folde Madt 
geworden ift in denen, die du rw ouowmarı 7: napa- 
Baosos Adan fündigen d. 5. durch eigene napaxor feinen 
Ungehorjam acceptiren und behalten. 


V. 20. Ueberfegung: „Geſetz aber trat noch daneben hinein, 
damit der Fall fich völlig entfalte. YOo aber die Sünde in 
voller Entfaltung ftand, ergoß fich die Gnadeè überwiegend 
voll (21), damit, gleidy wie die Sünde Keichsgewalt geübt 
bat im Tode, fo auch die Gnade einft Reichsgewalt übe 
burch Berechtigfeit in’s ewige Leben hinein durch Jeſum 
Chriſtum unften Serrn.“ 

Neben den beiden Mächten ber Sünde und der Gnade 
weift Bier nun der Apoſtel auch der dritten Macht, dem ſchon 
V. 13 berüßrten Geſetz, noch kurz feine Stellung und Be 
deutung an. In dem artifellofen »duos ift wieder der 
Geſetzesbegriff generaliftrt, wobei aber feine prägnante Aus⸗ 
prägung im moſaiſchen Geſetz fpeciell voransgefekt if. — 
naosıconı Fey) bezieht fi offenbar auf das: 7 auaprıa 
elonAIev B. 12, dnapr'a 79 27 xsoup B. 13. Geſetz 
fam in bie Welt, nachdem die Sünde ſchon als etwas Hinein⸗ 
gefommenes beftand, und zwar Iam es nit fo, Daß es bie 
Sünde befeitigte oder befeitigen follte, jondern daß es neben 
die Sünde zu ftehen fam. Bol. nagssopegsv 2 Petri 
2, 1. ngoosteIn Gal. 3, 19. Das Zwiſchenhineinkommen 
zwifden Sünde und Gnade Hegt allerdings logiſch in der 
ganzen Darftellung, wenn ſchon nidt ſprachlich im Wort 
rapsıonAdev. Aber eben durch diefe Zwiſchenſtellung des 
Geſetzes zwiſchen Sitnde und Gnade ift aud) der Zweck bes 
Gefetzes, wie er zunädft mit iva nAsovdon x. 1. 2. angegeben 
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ift, al8 Mebergangs-Zwed angedeutet, nicht als End⸗Zweck. 
Der End-Zwed liegt in dem, jenem nAsovabeıy ber Sünde 
gegenübergejtellten vmsoneguoosveıv der Gnade, Ivo... 
Das Geſetz erſcheint alfo zwar nicht als ein nebenſächlicher 
Factor ſchlechthin, da an ſeine Wirkung auf dem Sünden⸗ 
gebiet die Gnade anknüpft, jene alſo vorausſetzt; aber auch 
nicht als ein Haupt-Factor erſcheint das Geſetz, ſondern als 
ein Zwiſchen-Factor, der den Heilszweck der Gnade auf dem 
Gebiete der Sünde vorzubereiten hat. — nAsovaleı») 
bebeutet (vgl. 2 Petri 1, 8) Vermehrung von etwas fon 
Vorhandenem in innerer Triebkraft, alfo die volle that- 
ſächliche Entfaltung und infofern Steigerung und Verviel⸗ 
fältigung zugleih (zur Sade vgl. 7, T f. 11—13). Alſo 
nicht das ift gefagt, daß das Geſetz von fi aus die Ueber⸗ 
tretung mehren und fteigern follte über das hinaus, was fte 
wirklich ihrer inneren Natur nad war und ift; das Geſetz 
trieb nur die latente Krankheit, die ſchon organiſch gewordene 
Sünde, die e8 antraf (B. 13: ayoı vauov duaprla 79), 
in ihrer ganzen Intenfität beraus zur immer volleren Ent» 
faltung, daß fie fi eben in der Form des napanıoum, 
der Gejetesilbertretung aufdecken mußte in ihrem dem Rechte 
verfallenen Schuldcharakter "(über den Heils⸗Zweck dieſer 
Sünden-Entwidlung vgl. Lehrwiſſenſchaft S. 316—323 ; 
2. Aufl. S. 294—302). — ro napanrwoua) ift bier 
gegenüber dem zwiſchen Adam und Chriſtus eingetretenen 
Geſetz deutlih nicht die einzelne That Adams (Philippi), 
jondern der generelle Begriff der napanrouora, in melde 
ih das &v napanroua Adams dur nAsovabsıy zerlegte, 
da8 allgemeine Sündenwefer in feiner widergefeglihen Form 
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und Wirkung, es fteht collectiv gemäß der abftracten Be⸗ 
tradtung der ganzen Entwidlungsreibe. gl. 11, 11 ff. 
Sa eben die Subftantiva auf zu treten meift in der Be⸗ 
deutung von abstracta auf (Winer 8 16, 2). Bein tft dann 
wieder die folgende Wendung: ov de dnkeovaoev 7 duap- 
io, ftatt der Wiederholung von zapanrouu, weil nämlid 
in der fpeciellen Sündenform, die fi dem Geſetz gegenüber 
entwidelt, in dem naganıuua eben die Sünde im Allge⸗ 
meinen (auaos'a V. 12 f.) ihre Steigerung erhält, in ihrem 
vollen Sündendarafter bervortrat als xa9” vUneoßoAnv 
auaprorös T, 13 vgl. ®. 9 und 11. — 05) bedeutet im 
N. Teftament nie das zeitlihe „wo“ = „als“, fondern nur 
das räumlide „wo“: da wo (4, 15. 2 Kor. 3, 17) und 
fo paßt e8 aud bier: „wo die Sünde ihre volle Entfaltung 
gewonnen Hatte, da überwog die Gnade,“ nämlid die Gnabe 
entfaltete fid wie die Sünde in dem gleichen Gebiet: im 
Kosmos; und zwar zuerft eben im ſpecifiſchen Geſetzesgebiet 
(1, 16); von den Juden tft auch das Heil ausgegangen. 

— vnspeneplooevoen) tft nad ber Bedeutung, die 
Öönze bei Paulus hat, mit nur ein vergleichungsweiſes 
„Meber“ (das Uebertreffen), fondern zugleich ein fuperlatives, 
das Ueberſchwängliche. 

B. 21. äuaprıc) ſteht hier wieder generell, fo daß 
es auch die befondere Form des napanroua einſchließt. Es 
werden Sünde und Gnade als Baoulevew, als Reich gegen 
Reich geftellt; aber nit fo, daß beide als nebeneinander- 
ſtehende geſchichtliche Mächte gedacht find, wie im Vorher⸗ 
gehenden, jondern an die Stelle des einen Reiches foll das 
andere treten: dem Sünden-Reih als Vergangenheit (Efaoı- 
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Asvosv) folgt das Gnaden⸗Reich der Gerechtigkeit als ewig 
bleibende Zukunft: Bacıısvon dın dexmonvung eis Loonv 
aiovıov. Letzteres correfpondirt als objectiwes Königthum 
ber Gnade dem fubjectiven: dv Lo Aaotkeusovcer der 
drxarcı B. 17, welches Lebtere das Erſtere vorausfett. Bol. 
Winer VII S. 72 f. — Bebeutjam ift noch Die verſchiedene 
Wendung, in welcher V. 21 das beiderfeitige Verhältniß be- 
ftinmmt, das Verhältniß des alten Sünden⸗Reiches zum Tode 
und das des neuen Gnaden-Neihes zum Leben. — dıa 
dıxaroovvyng) gehört ala weientlide Ergänzung zum 
Baoılevsıw der Gnade, um bem Paasleusy der auaprla 
als voller Gegenfag zu entipreden, wie eis Lam» aldrıor 
dem &> r® Savaro gegenüberfteht. Warum nun aber 3» 
79 Savaro und nidt eis Tor Javaroy? Der Tod ift 
im ganzen Abfchnitt als die unmittelbare organifge Macht⸗ 
äußerung der Sünde gedacht; in ihm wirkt fie eben fort 
und fort als desorganifirende Macht und das nit nur 
phyſiſch, fondern auch fittlih und geiftig (im anmosaveiv 
®. 15). So ift der Tod das Element und das Vehikel 
ber Sündenmadt, vgl. zu 2p’ @ nass Auapıov V. 12. 
Der Sünde kaun nun aber nit die Geredtigfeit unmittelbar 
als felbftändige Macht gegemübergeftellt werden, ba es bie 
Gnade ift, welche die Gerechtigkeit erft vermittelt; daher der 
Gegenſatz: xaoıs Baoılsvon dıa dixarovuns. Die Grabe 
gründet ihr Lebensreid in ber Welt durch ihr Eines 
dixaroue (B. 18) objectiv, fnbjectiv durch Begabung der 
Subjecte mit Gereditigfeit (VB. 15 mb 17) und durch Aus 
bildung der Subjecte zu gerechten Perſönlichkeiten in ber 
Achnlichkeit Ehrifti B. 19. So wird fi aud in der Zu. 
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tunft, wenn das Sündenreich befeitigt tft, das Gnadenreich 
fortfegen (Buoslsvag) ale ein durch Gerechtigkeit beſtehendes 
bis ins ewige Leben hinein, alſo als ein ewiges Lebensreich 
der Gerechtigleit ſtatt dem ehemaligen Todesreich der Stunde. 
Con aloveos fſteht ohne Artikel mie 6, 22. Matth. 26, 46. 
Joh. 4 4. 1 Tim. 1, 16 u. ſ. w. Gerechtigkeit bleibt 
alfo für alle Zulanft im Guadenreich das, was in den 
Subjecten ewiges Leben bedingt und vermittelt, daher Aaoı- 
Avon dia dix., und zwar bildet die Gerechtigkeit Bier ben 
Gegenſatz zur duaoria als einer inhärenten fittligen Be 
ſchaffenheit der Perfon, und fo ift es die zur fittlihen Be⸗ 
fgaffenheit gewordene Gerechtigleits⸗Subſtanz der Gnade, wie 
dies außer V. 17 und 19 fogleih 6, 13 f. 18 und 20-22 
deutlich zeigt. Endih dıa Iycaov Xopıorov ſubſumirt 
das Ganze des Nachſatzes unter Chriftt Mittlerihaft, nnd 
ToU xvplov nuwv unter das Glaubens - Berhältuiß 
zu ibm, 

Die Betrachtung gebt Aber ben bisherigen Zeitrahmen 
der Weltgeſchichte, in welden Die beiden Mächte eingereibt 
waren, hinaus: der asia Melle wird gegenäbergeftellt dem 
away Svsoros als einem in der Zukunft beieitigten. Bon 
dem Buoıdevsr der Siinde gilt dann: ddawıdeuoer; von 
ber Gnade: fie fol und wird bereichen (Sacıklsvog) eis 
orv ala». Der Reichswechſel erfolgt natürlih auf dem 
Weltgebiet, denn xoauos ift dad vom Sündenreich occupirte 
und ihm von der Gnade zu entreißenbe Gebiet, um ihr 
Reich dann aufzurichten. Diefetbe Welt, die vorher 
ein im Todesbann liegendes Sündenreih war, 
wird einft ein von Gerechtigleit durchdrungenes 
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Lebensreid. 2 Petri 3, 13. Dies ift eben ber letzte 
Endzweck (iva ift abhängig von vmeoeneglocevosv) der bie 
Sünde weit überwiegenden Fülle und Kraft, womit die Gnade 
bereits in Wirkſamkeit getreten tft. — Wie das zugebt, iſt 
eben durch da8 Vergangene auseinandergefeht: die Baſis ift 
die dem Weltgebiet der Siinde einorganifirte Verföhnung in 
Chriſto (B. 8— 14); daran reiht fi eine Gnaden-Entwidlung, 
die in Kraft der Einen Geredtigkeits-Subftanz Chrifti unter 
begabender Darbietung der Geredtigkeit das Ziel einer recht⸗ 
lien Lebens⸗Zutheilung verfolgt (VB. 15—19). So fließt 
die Gnabe mit einem dies Alles zufammenfaffenden Probuft 
ab: mit einem Weltreih der Gerechtigkeit und des Lebens 
an der Stelle des alten Weltreihes der Sünde und des 
Todes.) Damit ift die gefallene Menfden-Natur und Welt 
nit nur reftituirt in den vorfündliden Stand, in den 
Urftand der noch unentwidelten Unſchuld, fondern conjtituirt 
in dem göttlich⸗gerechten Lebensftand. Da find die, welde 
die Gnade in ihrer Geredtigfeits-Fülle aufgenommen 
haben (8. 17), die dem neuen Stammpater verähn- 
lichten Gerechten (8. 19) in fonveränem Lebensbefig (2. 
17). Da finden and Alle dem Guten beharrlid Nach⸗ 
ringenden aus allen Völkern und WReligionen ihren ent» 
ſprechenden Antheil an der ewigen Leben&Herrlichkeit (2, 
7 und 10). Eben dur ihr fittlides Ningen mit dem 
Böſen, das ihre Natur und die Welt durchdringt, ließen fie 
die adamitiſche Naturverwandtihaft nicht fi geftalten zur 
geiftigen Verwandtſchaft (V. 14) und Haben fi offen und 


*) Bgl. d. Herausg. Schrift: das göttliche Heid, als Weltreid. 
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zugängli erhalten für die aus vielen Sünden rettende Be- 
guadung und Begabung des neuen Stammpaters, für die 
Einprägung feiner Gerechtigkeit. Dagegen die ganze Menge 
derer, bei denen der Ungehorfam des erften Stammpaters 
(8. 19) d. 5. der bemußte und felbftändige Bruch mit 
Gottes Willen und Gefeß zum Habituellen Charakter fid 
verfeftigt und praktiſch fi ausgebildet Bat, kurz die auap- 
ro0r.0! (B. 19) verfallen ohne Unterfied der Religion dem 
xaraxgıua (B. 18), bem vollendeten Tob, der anwisıa 
2, 8 f. und 12. Dies ift das im kosmiſchen Tod bereits 
angebabnte gerichtliche Endrefultat, welches der Sünde rechtlich 
beftimmt ift (daher xoZua eis xuraxgpıua), nachdem fie von 
ihrer organiſchen Bafis aus (V. 12) durch bie fittlihen und 
gerichtlichen Gegenſätze hindurch (V. 15 f.) und fogar dem 
nspoceveıw Der Gnade gegenüber ihre Entwidlung verfolgt 
bat. Die Berurtheilten find eben als ſolche ausgeſchloſſen 
aus der neuen Lebenswelt der Gerechtigkeit. 


Eap. VI. 
Ueber den Zufammenhang ſ. zu 1, 17 und Cap. 4*). 
V. 1. Das vi oö» dooöue» (83, Lund db. 4,1. 
1, 7. 8, 31. 9, 14) zeigt, daß das Folgende mit dem 


*) Ergänzung aus einer früheren Redaction über den Zufammen- 
hang. In der Eentralftelle 3, 21 ff. war das göttlihe Gerechtmachen 
dargelegt worden als Einheit eines juridifgen und moraliſchen Altes. 
Darauf Hin waren dann im Bisherigen die Gläubigen betradıtet worden 
im Berhältnig zur Gnade als Empfangende, daber die Parallele mit 
Mam. Nun gilt e8 das ebenfalls im göttliden Gerechtmachen begrün- 
dete Selbfl-Berhalten gegen die empfangene Gnade oder die Wieder- 
ipiegelung der göttlihen Geredtigleit in menſchlicher Geredtigleit, das 
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Borangegangenen in Eonner gejet tft. Alſo zunächſt das 
enıudvwusv vn apaprig ift, wie das weitere Ina 3 yapıc 
nıeovaon zeigt, ein ſcheinbarer Schluß aus ö, 20 (ein ähn- 
licher 3,5 ff. At das göttliche Geſetz ſelber nur ein Mittel 
für den Zwed, die Macht der Sünde zu entfalten, und dies 
eben dazu, damit an der vollen Macht der Sünde die Gnade 
ihren Reichthum zeige: follen wir dann nicht eben für diefen 
Amel im der Sünde verharren d. 5. ihr zugetban bleiben, 
vgl. dmssusveww 11, 22. 

Was nun der Apoſtel im Weiteren als Factum ent- 
gegenſetzt: Wir find der Sünde erftorben, Das alte Reben ift 
gelöit und die Gnade fol num eben ihr wirkliches Weber- 
gewicht auf ethiſch durch Gerechtigkeit entfalten V. 2 ff.: 
das bezieht ſich Alles auf die Subjecte, die bisher eben als 
Gerechtfertigte beſprochen find, ohne daß dazwiſchen von ber 
Heiligung die Rede war, die man der Rechtfertigung erſt 
nachfolgen läßt. Mit der Rechtfertigung muß alſo Alles 
das geſchehen ſein, was der Apoſtel hier bei den gerecht⸗ 
fertigten Subjecten vorausſetzt. Das iſt aber eine rein un⸗ 


Ölxzarcı xuraotadnoovını B. 19, die yapıs dıa dıxasoovvns B. 21. 
Denn Eap. 6 behandelt das dem nenen Lebens Verhältniß der Ge⸗ 
reditigleit, der empfangenen Rehtfertigung entſprechende gerehte Ver⸗ 
halten als innerlih nothwendige Folge und eben darım auch als 
Pflicht; es führt die reale Möglichkeit und die fittlide Notwendigkeit 
einer felbftändigen Entwicklung der Geredtigkeit aus, und zwar auf 
Grund und Kraft deffelden Todes und Auferfiehens Chriſti, deffen gläu⸗ 
bige Aneignung (vgl. 4, 24 f.) eben die dıxelworg vermittelt Bat, den 
im Bisherigen bejprodenen Gnaden-Empfang. &8 Bandelt fi jet um 
den Gnaden-Gebraud. Bol. zu unfren Cap. 2 Petri 1, 1—11, mo 
auch ausgeführt wird, wie auf die empfangene Verbeißung und Gabe 
Gottes nun dur fittlide Selbſt⸗Entwicklung die Ermählung feft zu 
machen fei. 
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begriffene und unerwiefene Vorausfegung, wenn man bie 
borausgegangene Lehre von der Reditfertigung in ber tradi- 
tionellen Weiſe aufgefaßt bat, alfo nit als dynamiſchen 
Gottesalt, wodurch der Tod Chriftt verinnerlicht ift, und 
den Glauben nicht als dasjenige, welches dieſen innerlichen 
Alt vermittelt. Wer nur um eines fremden Verdienftes 
willen als Gerechter angeſehen ift, während er von ber 
Lebenskraft der Sünde noch nit losgemadt ift, don dem 
fann nit gefagt werden: er fei der Siinde geftorben, er 
fteßt vielmehr no unter dem Baoılsvsın der Sünde; es 
gilt von ihm no nit, wie Kol. 1, 13 den Gnaden-Empfang 
beſchreibt. — 

Hier ftehen wir aljo wieder vor Ideen, an denen es 
fi erproben muß, ob man die Gnade der NRedtfertigung 
in ihrem Rebens-Begriff verfteßt. Ohne diefen Lebens⸗Begriff 
find die Ausdrüde nur moralifdde Formeln, und man begreift 
nicht, wie der Apostel jo dringend auf folde Vorderjäge ben 
Schluß banen fan, daß die Herrigaft der Sünde ein Ende 
bat; mit anderen Worten: für eine bloß moraliſche Pflicht⸗ 
Forderung, der Simde nit mehr zu dienen, fonbern ber 
Gerechtigkeit, ift Alles viel zu äuferli gehalten; oder, 
wenn man das nicht will, find die Ausdrüde vom Apoftel 
zu ftarl gewählt, — er beweift nidt den Fundamental⸗Satz, 
aus dem er fhlieft: wir find der Sünde abgeftorben. 
De Wette, auh Meyer, weiß nur auf das philoſophiſche 
Sterben der Alten zu recurriren. Andere fagen, daß wir 
uns jo anzufehen haben, ale hätten wir felbft gelitten, 
was Chriſtus litt. Philippi weiß wohl dabei zu fagen: 
die Sündenvergebung iſt zugleid der Sünden Tod. Aber 
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wie da8? „Nur die vergebene Sünde wird gehaßt, die unver» 
gebene geliebt.” Aber abgefehen davon, daß eben davon 
im VBorbergehenden, wohin 7’ odv dpouuevr V. 1 weift, 
nirgends die Rede war und überhaupt nirgends davon bie 
Rede ift; jo ſoll alſo auf foldem natürlich⸗pſychologiſchem 
Wege der chriſtliche Lebens-Umſchwung erflärt fein, den man 
bob wieder als ein Wunder der Gnade preift. Zu was 
werden denn auf eine folde pſychologiſche Erklärung bin 
Philippi's weitere volltönende Worte: Taufe jet Wieder 
geburt, die Beziehung zu Chriftus bie der innigften Gemein- 
haft! Vergebung von Sünden hat auch das U. Teftament 
genug, und wenn daraus der Sünden-Haß fommt, mit dem 
man der Sünde abjtirbt, fo hätte aud) das U. Teſtament zu 
jagen: wir find der Sünde erftorben, find wiedergeboren 
u. dgl., — es fagt dies aber nie und kann e& nicht jagen. 
Auch bei Tholuck kommt es, fo tief die Worte lauten, dem 
Sinn nah nur darauf hinaus: in der Einheit mit dem 
zweiten Adam fei der Antrieb zu einem ethiſchen Mit⸗ 
fterben und Mitleben gegeben. 

Die Vermittlungen fir die Ausführung des Wpoftels 
müffen vermöge des fyllogiftiichen rı’ ou» Spoumer eben nidjt 
in Einjoiebfeln, fondern im Vorangegangenen liegen: aus 
dem unverſtümmelten paulinifhen Begriff des Glaubens und 
ber Redtfertigung, wovon allein bisher die Rede war, müſſen 
fi die Folgerungen ergeben. Nah ihm bringt der Glaube 
aus dem Xodes-Verband der Sünde in ben Xebens-Verband 
mit Chriftus, und dies nicht indirect durch eine bloße fub- 
jective Liebe, die aus der Sündenvergebung ſich ableitet, 
ſondern direct durch die poſitiv begabende Gnade oder durch 
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die Selbft-Mittheilung auf Seiten Gotted in Chriſto und 
dur; die Aneignung feiner Gabe auf Seiten des Glaubens 
5, 15 und 17. Die Geretfertigten des Apoftels find durch 
den Glauben in die Gnade eingegangen und befiken fie (5, 
1 f.); fie haben (5, 5) den Beiligen Geift der Liebe Gottes, 
den Geift der Gnade als wirklide Gabe, als Leben tim 
Herzen; die Geredtigkeit Gottes in dem geftorbenen und 
auferwedten Chriſtus ift in fie eingegangen mit ihrer jüß- 
nenden und erlöjenden Kraft (3, 22. 24 f. vgl. 4, 25) 
d. 5. alfo: Tod und Auferjtehung Chriftt ift in ihnen eine 
innerlide Kraft geworden (vgl. zu 4, 25 das dort Bemerkte 
und 8, 10). 

Bei Solden alfo, fagt er, ift in Beziehung auf bie 
Sünde bereits ein Abfterben vorangegangen, und darauf 
bin fagt er V. 2: wie werden wir als Solche (oirıys;) 
in ihr nod leben? Weber anosaverv als fittli vermittelten 
und fittlih wirffamen Alt ſ. die Erflärung zu 5, 15 und 
vgl. Kol. 2, 20. Zwiſchen den Geredtfertigten und der 
Sünde ift alfo eine Lebens⸗Scheidung vollzogen durch Sterben. 
Wie da8? Dies Sterben knüpft der Apoftel im Folgenden 
DB. 3-10 an dad Sterben Chriſti an; aber wie? weder 
an eine bloße Zurechnung deſſelben, noch an eine bloße 
pſychologiſche Beziehung dazu, an einen daraus nur gewon- 
nenen ethiſchen Haß ober Antrieb, fondern: 

1. 8. 8 „mit Chrifto find wir abgeftorben, nämlid 
V. 10 der Sünde.” Es ift alfo der Tod Chriſti nidt 
abjtract nur als hiſtoriſches Factum gefaßt, ala äußerer 
Gegenftand der Reflexion, fondern concret wird der Tod in 
bie Perſon des geftorbenen Chriftus gefaßt, und mit 
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dem realen Sterben Ebrifti wird das erfolgte Sterben 
der geredtfertigten Subjecte verbunden. Letzteres muß alfo 
mit jenem ein gleihartig reales Sterben fein, daher 
. B. 5: öuorwua rov Iavarov avrov. Hierbei ift nit zu 
überfehen, daß das Sterben Chriſti und fo auch das Mit⸗ 
fterben nicht als phyſiſches gefaßt iſt, fondern eben in feiner 
Beziehnng zur Siinde (V. 10: 77 auooria anddaner), 
alfo als ein geiftig vermittelter ethiſcher Prozeß. 
In diefem aber vollzieht fih das Sterben nit nur als 
Gefühl oder als moraliſcher Entihluß, ſondern eben als 
Gegenſatz zum En» 77 auuorig, als eine reale Anflöfung 
des perfönliden Lebens-Verbandes mit der 
Sünde. Dies ift nun bei den Gereditfertigten “ 

2. dadurdh vermittelt worden (V. 3-8), daß bei ihnen 
durch die Taufe eine Verpflanzung in Ehriftus 
und dadurch in den Tod deffelben ftattgefunden Bat. 
— ovugpvros V. 5 (don ovaepvo, zuſammenwachfen 
zufammengewadfen) verwachſen, kann aber auch beißen: mit- 
gepflanzt, da es abgefürzt fein kann aus ovugpvrevros. Das 
ovy geht auf Chriftus, wie B.4 ovverapnus avıp x. r.A, 
zeigt: wir find mit ihm zufammengepflanzt worden in der 
Gteihhartigkeit feines Todes. Es hebt jedenfalls heraus ben 
organischen Nexus, die Verwahfung mit Chriftus, fomit 
reale Weſens⸗Verſchlungenheit. Diefe nun bildet fi nicht 
erft durch das Sterben mit Chriftus, jondern das ift Die 
Folge. Daher kann ber Dativ 7 öuowiuarı ou Java- 
zov nit als Dutiv instrumentalis mit ovupvrog ber 
bunden werden. Der Apoftel bat bereits folde vor fi, bie 
durch den Glauben Chriſto einverleibt find, und eben auf 
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biefee beitehenden Lebens⸗Verſchlungenheit mit Chriftus im 
Glauben berußt es, daß die Gläubigen in der gleichen Form 
des Todes mit Chriftus verwachſen oder zufammengepflanzt 
worben find. 6 öneswmarı rov Favarov ift vielmehr 
Modalbeſtimmmng zu ovupvro: yeyovansv, welder dann 
die Auferfichung ſich anreiht: war rijçß avaoracen; Huow- 
nars dooueda auugvror; Dies ift bie entgegengefehte Modal⸗ 
beftimmung, daher ara (Hartung ©. 40): Sind wir mit 
Chriſtus zufammengepflanzt worden oder verwachſen in gleicher 
Form feines Todes, fo werden wir Dagegen dies auch fein 
in der Gleichartiglkeit der Auferftehung. Iſt das Erſie 
factiſche Wahrheit bei uns, jo wird es auch das Zweite für 
immer fein, weil das Eine wie das Andere auf ber Ein- 
verleibtheit in Chrifto beruht, auf dem ou» Xosorw, deſſen 
Lebenskraft eben im Mitjterben mit ihm Leben ſchafft. Das 
Futurum dodueda premirt das Zuſammengepflanztſein nicht 
als etwas, das bei dem Apoftel und feinen Leſern erſt künftig 
aufangen werde, ſondern als etwas Fortdauerndes und fi 
Fortentwickelndes V. 13; V. b begründet ja mit yap eben das 
ethiie negınarnomusy dv namworntı Long (B. 4) im Ges 
genfag zu zug Erı dv auapria Inaousw (B. 2), daher 
auch fogleih V. 6 bie ethifhe Anwendung folgt. Allerdings 
aber gehört zur ganzen Fort⸗Entwicklung der Gleichartigkeit 
mit Ehrifti Auferftehung confequent aud die Känftige Leibes⸗ 
Auferſtehung, die aber felbft durch bie ethiſche Geiftes-Ver- 
wandtſchaft mit Ehriftus bedingt if. 8, 11—13. So premirt 
nem auch V. 6 mit souro yıraazanzsc für bie dhriftlicdhe 
Anertenmung den moraliſchen Zwed, wie er zunädit in ber 
Zodesgemeinihaft mit Chriftus liegt. Alſo 
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a) eine organiſch-reale Verfegung in EChriftum, 
eine Wefens-Einigung tft durch die Taufe vorgegangen, jo 
daß demnach Chriſti Tod wie Chrifti Leben als eine felbftän- 
dige Potenz, als Kraft in den ihm eingepflanzten 
Menſchen wirkam ift; vgl. B. 11 vexgovg und Layrag Er 
Xorg Inoov. sis 709 Javarov dßanriodnuer 
V. 3 ift eben vermöge des erflärenden ovveragnuer ausw 
B. 4, ovugpvro yeyovaucr V. 5 fo viel ald: in den Tod 
hinein und nit bloß auf Jeſu Tod, wie auch Banrılar 
ein Eintauden und Untertauden in Etwas bezeichnet. Hier⸗ 
nad) kommt bei den Geredtfertigten das Sterben Chriſti 
nicht al8 ein bloß äußerliher Alt eines ihnen äußerlichen 
Subjectes in Betradt, der ihnen zugerechnet wird; fondern 
im innerliden Perfon-Leben der Gläubigen felbit ift er 
wirffam geworden als dusauıs Isov Eis awrnolav, als dy⸗ 
namiſcher Rechtsakt Gottes wider die Sünde und für ben 
Sünder (d, 8), ale Sceidungs-Alt von der Sünde und 
Einigungs-Alt mit Gott (B. 10). Da wird die Sünde ihrer 
Lebens-Energie beraubt, wie in uns die Luft daran getödtet 
wird. Sal. 5, 24. Dieje tödtende, das fündige Lebens- 
Band löſende Potenz kann aber nit der Glaube für fid 
fein ale pſychologiſche Selbftthätigkeit des Menſchen in ber 
Kraft des Vertrauens oder der Liebe, was bie proteftantifche 
Lehre mit Recht bei der Lehre von der Nedtfertigung dog: 
matifh betont, dann aber inconjequenter Weife auf dem 
ethiſchen Gebiet, wie Philippi mit feiner Liebes-Erflärung, 
zurücknimmt. Alle Wirkungsfraft des „Glaubens in der 
Gemeinſchaft und Aehnlichkeit mit Chriſtus, auch fein Wirk⸗ 
ſamwerden in der Liebe, kommt ihm von ſeinem angeeigneten 
Inhalt zu, indem dieſer ſelbſtändige duvauız Jeov iſt; daher 
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dasjenige Wirken des Glaubens, weldes in die Gemeinſchaft 
Chriſti und in ihre Kraft erſt Bineinführen foll, nur ein 
ueravosiv. und Aaußuvsnr ift, ein axovev und üUnaxovsv 
mit feinen fittliden Aeußerungen, aber noch nidt die Kraft 
bat, Ehriftum fo zu lieben, daß der Menf der Sünde abzu- 
jterben und dv xawrornrı Long zu wandeln vermöchte. 

b) Die Taufe, die hier als Einverleibung in 
Chriftt Tod (8. 3 mit 5) gefaßt ift, ift im biblifchen 
Begriff weder ein bloßer Verpfliätungsalt (de Wette), nod 
aber ift es ein rein objectiver Gnaden-⸗Akt ohne bemußte 
und jelbjtändige Vermittlung von Seiten de8 Subject — 
nit Eine folde Taufe wird im N. Teſtament ausdrücklich 
erwähnt —, jondern bie bibliſche Taufe ift ein objectiv— 
fubjectiver Alt. Ste bat zur Vorausjegung das Hören 
des Evangeliums mit einem den Sinn ändernden Glauben, 
alſo ein ethifchegeiftiges Verhalten des Subject, woraufhin 
des Menſchen Glaube und Gottes Gnade in der Taufe einen 
realen Bund eingehen. So redet die Schrift überall von 
der Taufe, wo fie fi) näher darüber ausſpricht, vgl. Marl. 
16, 15 f. Act. 2, 38. Gal. 3, 26 f. Epb. 1, 13. 5, 26 
und 30. Tit. 3, 5. Vgl. Ethik I. S. 330 ff. Auf den 
chriſtlichen Glauben hin erfolgt die Taufe ald eine Geiſtes⸗ 
taufe (1 Kor. 12, 13. Tit. 3, 5), und indem fie bies ift, 
erfolgt eine Wefens- Aneignung Chriftt (Cal. 3, 27); 
denn Chrifti eigenes Weſen liegt im Geift (2 Kor. 3, 17) 
und die Geiftes-Miittheilungen find Chrifti Wejen entnommen. 
Joh. 16, 14. Mit der Geiftestaufe tft alfo der fubitantielle 
Chriſtus principiell innerlid) geworden (Gal. 2, 20), und 
damit erft ift die Kraft in den Menſchen verpflanzt, 

Bed, Römerbrief. 30 


466 Röm. VI, ı fi. 


das Sterben mit Chriftus wie das Leben mit ihm nun and 
anzufangen und fortzufegen im Ernft der Wahrheit. Phil. 
3, 10. Gal. 2, 19. 5, 24, vgl. dazu über den Ausdrud: 
oi zov Xguorov Röm. 8, 9*. Das in ber Geiftestaufe 
real verinnerlichte Chriſtus⸗Leben bethätigt und entmwidelt fi 
nun im Menſchen abbildlid in derjelben Ordnung und in 
denjelben Hauptmomenten, die fi in Chriſti Perfon dar⸗ 
ftellen. Diefe find V. 2—4: Sterben mit dem Begraben- 
werden und Auferftehung mit der neuen Lebens-Entwidlung, 
vgl. Epb. 2, 5 ff. Kol. 2, 12 f. 

In V. 4 wird indem oörwg xal nusic das boran- 
gehende: wonse nyeodn Xororog dx vexpwv refumirt, alfo: 
gleihwie Chriſtus auferftanden ift, im gleicher Weile d. h. 
al8 Auferftandene werben auch wir in Neuheit des Lebens 
fortwandeln. Indem denn dieſe ganze Entwidlung, bie 
des Sterbens und der Auferftehung, eine reale Ver 
einigung mit Chriftus zur Vorausſetzung bat vermöge ber 
Seiftes-Einpflanzung: geht Sterben und Auferftchen nit 
bor ih Dur ſymboliſche Aehnlichkeit oder dur bloß 
pſychologiſche Motive, fondern es ift die dynamiſche 
Entfaltung des EChriftus für uns, des für uns Ge 
freuzigten und Auferftandenen als Chriſtus in ung, wie 
er ſelbſt jagt Joh. 12, 32, er ziehe die Seinen nad fid, 
wenn er erhöht fei, aljo wenn er mit der Kraft aus ber 
Höhe d. 5. mit dem Geiſt in den Seinen wirffam werde. 
Die Zugkraft aber geht von ihm aus und zwar nicht 


*) Chrifti geiftiges Leben muß in mir fein, damit id der Glinde 
ftierben kann, das alte Leben mit feinem natürlihen Geifl vermag 
das nit. 
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als bloß moralifche, fondern als höherer dyna— 
miſcher Lebenszug, und auf Grund dieſes Zuges ift es 
eben Lebensgejeß für jeden feiner Diener, ihm nadzufolgen 
ins Sterben bes Eigen-Lebens und eben dadurd) in die fort» 
ſchreitende Lebens⸗Entwicklung nah oben. Joh. 12, 25 f. 
Dabet ift e8 allerdings fein bloßer Natur Prozeß, fondern 
ein Geiſtes⸗Prozeß, bedingt durch ftetige und wachjende 
Glaubens: Verbindung mit dem durch Sterben und Aufer⸗ 
ftebung erhöhten Chriſtus, alfo ein fittlih bedingter 
und ſittlich wirkſamer Prozet. Es bildet fi in der 
treuen Slaubensgemeinfhaft mit Ehriftus nämlich ein neues 
ſittliches Princip im Menſchen, ein Sinn gleih dem Sinn 
Chrifti (1 Kor. 2, 16. Phil. 2, 5 ff.), und die Gentral- 
richtung dieſes Sinnes iſt: auch dem Kreuzestod das Eigen- 
leben zu unterwerfen, dies eben in der Kraft, die Gott wirkt, 
in der von ihm gewirkten Willensfraft und Thatkraft. Phil. 
2, 13. 1 Betr 4, 1. 

®. 4. ovverapnmusv (vgl. Kol. 2, 12) bezeichnet 
im Unterſchied vom Sterben den fortſchreitenden Auflöſungs⸗ 
prozeß. Der Sünden-Leib, von dem ſich im geiftigen Sterben 
die Seele bereit8 abgewendet bat, dem fi das freie Id 
bereit entwunden bat, wird und bleibt nun dem fortjchrei- 
tenden Zerjtörungsprozgeß übergeben. Es iſt bier alfo eine 
pofitive Wendung: Es ift nit bloß von feinem Haften- 
bleiben in der Sünde mehr die Rebe, vielmehr (ovveragpr- 
uev, iva — & xaworntı Long nepınarnowusv) die Ent- 
faltung eine& neuen Lebens ift der Zweck des Begräbniſſes. 
Diefes neue Leben wird vermittelt durch dieſelbe Urfadhe, 
dur welde die Auferftehung Chriſti vermittelt ift: dıa 775 

30* 
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doEns rov nargog. Dieſes, zu ny&o9n Xosoros gehörig, 
ift in dem ovrwg xad zueis aufgenommen. Die dose, die 
das Leben im vollfommenften Begriff involvirt, ift bier nicht 
als eine rubende Eigenſchaft gedacht, fondern in ihrer ener- 
giſchen Wirkfamtfeit, daher Eph. 1, 19. Kol. 2, 12 dvyeaysıa. 
Die göttliche Lebens-Energie des Vaters ift alfo aud bei 
den Nacfolgern Chrijti die Bildungs⸗Urſache der xamworng 
Long, welde gegenüber dem dmuueveıy 7 auapria und bem 
bisherigen Iavarog die Grundlage des negınareiv, der 
jelbftändigen Entfaltung diejes neuen Lebens bildet. 

V. 5. begründet (yap) diefe mit dem Sterben gejeßte 
neue Lebens-Entfaltung durch den organiſchen Zujammenhang 
zwiſchen Chrijtus und den Gläubigen. Im Uebrigen ift 
V. 5 oben behandelt worden. ©. ©. 462 ff. 

V. 6 premirt, anfnüpfend an die chriſtliche Erfahrung, 
ben moraliſchen Zweck, den eben die Todes⸗Gemeinſchaft mit 
Chriſtus involvirt. Die Sünde wird in ihrer innerften Ver⸗ 
wachſung mit dem Ih, dem nalasos urdpwnos, ber Ab- 
tödtung unterworfen, fo daß von dem Tortleben in ihr 
(DB. 2) nit mehr die Rede fein kann. Der alte Men 
(vgl. Eph. 4, 22 ff. Kol. 3, 9 f.) ift der Menſch, wie er 
aus der vordriftlihen, aus der natürlichen Lebens-Entwidlung 
fi gebildet Hat, die alte Perfönlichkeit, die 7, 14 ff. definirt 
ift als ein durd) die ſarkiſche Leibes-Natur von der Sünde 
beherrſchtes Ich). — ovvsoravonsn (Gal. 5, 24) Heißt 


*) Daher die Verbindung der Kreuzigung des alten Menihen mit 
iva xatapyndn Tö owua ıns duagılas. Beim natürlichen Sterben 
erfolgt ein xarapyeiv des Leibes, indem die Seele, das Eelbft des 
Menſchen, vom Leibe fi ablöſt, diefer wird ihr entäußert. So nun, wo 
der Kreuzigungstod Ehriftt innerlid am alten Menſchen vollzogen wird, 
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nit: er wurde mitgetödtet, ausgerottet. Das Kreuzigen 
ift nur ein Mittel zum Tödten, und zwar allerdings ein 
gewaltthätiges, ſchmerzliches, aber zugleich ein richterliches; 
das Gefreuzigtwerden tft ein Miffethäter-Leiden. Sal. 3, 13. 
Alfo, fagt Paulus: dieſe unfre alte Eünden-Perfönlichkeit 
wurde in der Glaubens⸗Einigung mit Chriftus überwältigt 
und niedergebannt, damit derfelben ihr verdientes Recht wider: 
fahre. Die Folge und Tendenz, nod nicht das ſchon 
Erreiäte, iſt iya zarapyn9n x. T.ı., „damit der Sünben- 
Leib außer Wirkfamkeit gefett werde.” — ro owua ns 
anaorlag) ift hier nicht tropiih (Philippi: Gejammtheit 
der Siinde, Maffe ber Sünde als gegliederter Organismus) 
zu nehmen (vgl. V. 12), fondern es ift der eigentliche Leib, 
aber fofern er feit dem Fall Sit der Sünde ift, organifde 
Bafis und Werkſtätte derſelben und ihrer Sollicitationen 
(B. 12), fofern er alſo oco& tft (7, 17 f. 23); daher aud) 
Kol. 2, 11 ftatt 70 ooua 75 duapriag — To oone 
TS 0apxog. — xaraopyeiv) ift namentlid bier, wo es 
fi um den geiftigen Todes⸗Prozeß im Leibe handelt, wieder 
nicht die Vernichtung ber Subftanz, der Eriftenz, nicht die 
Zerftörung, fo wenig als „Begraben und Kreuzigung” die 


löſt fih die Seele ab nit vom Leibe überhaupt, jondern vom Leib als 
owua ıns duagrlas d. h. (wie B. 12 f. die einfahe Erflärung giebt) 
von dem Leib, fofern er der Sünde angehört, ihr dienſtbar ift (Kol. 
2, 11 o@u« 75 ompxös). Es find alfo nicht nur einzelne Berleug- 
nungen finnlier Genüffe ır. f. w., fondern Sterben if ein radicaler 
At, wo die Art an die Wurzel gelegt wird, an den Seelenverband mit 
dem einverleibten Eündenleben, an das ſarkiſche Selbſt des Menſchen. 
Dieſe Leibes-Entäußerung in der Kreuzigung des alten Menſchen bat 
eben den Zweck, daß das jündige Leibesieben auch außer Wirkſamkeit 
geleht werde (zaerapyeiosaı). 
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phyſiſchen Akte find, jondern es ift die Aufhebung der Kraft 
und Wirffamfeit bes Sindenleibes, und zwar nidt ber 
phyſiſchen Leibes-Kraft und -Wirkſamkeit für fi), ſondern 
fofern der Leib eben Werkzeug der Sünde ift, voua zng 
auooriac. Vgl. Über die Bedeutung „außer Wirkſamkeit 
ſetzen“ Luk. 13, 7. Röm. 3, 21. Sal. 5, 11. Das xarap- 
yslodar des Sindenleibes vollzieht fi (W. 13), indem bie 
bie Wirkſamkeit vermittelnden Xeibesglieder der dienſtlichen 
Verwendung für die Sünde entzogen werden; es ift ein rag 
nouseıs Yavarovv 8, 13. Das omua ns Auaprias ift 
noch da, weder der Leib, noch fein Lebenszuſammenhang mit 
der Sünde, das ſarkiſche Leben, ift ausgerottet, fo lange bie 
Angehörigen Chriftt in ber oagE find; aber feine Activität 
wird gebunden und niedergehalten durd) Kreuzigung, nachdem 
der fleifhlihe Seelenverband gelöſt ift, dadurch daß der 
geiftige Seelenverband mit Chriſtus an die Stelle getreten ift. 

Indem fo von innen heraus durd die Seelenverbunden- 
beit mit Chriſtus als Gefreuzigtem die Sünden-Affectionen 
des Leibes außer Kraft gejeßt werden, tritt als beabfichtigte 
Wirkung ein: 700 unxerı dovAeveıv Nuas 7 duagrig: 
daß das perſönliche Abhängigfeitsverbältnig zur Sünde fid 
löft, daß fie ihren Herrſchaftszwang verliert. Die weitere 
Ausführung der verſchiedenen Akte ſ. Ethik $ 9: „Die Ver: 
ähnlichung mit Ehriftus.” II. S. 13 ff. 

V. 7 ift dem Gontert nah nicht ein ſchlechthin 
allgemeiner Sat d. 5. ein don allen Menſchen geltender, 
jondern aus dem bisher behandelten Begriff des gläubigen 
Sterbens mit Chriftus wird für diefes das dedıralaraı 
abgeleitet: eben der fo Geftorbene, wie bisher beiproden ift, 
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d. 5. der in der eingepflanzten Kraft und Aehnlichkeit des 
Kreuzestodes Chrifti Geftorbene ift damit trechtlich gefchieden 
von der Sinde, nur da ift die Nedtfertigung Wahrheit, 
nit aber da, wo man nod das Beharren in der Sünde 
(B. 1), da8 Leben darin für möglih hält. Vielmehr, wo 
das geiftige ano9uveiv in der Seele noch nidt eingetreten 
ift, wo die Sünde noch ſeeliſches Lebensprincip ift, da tft 
dies ein Zeichen, daß der Menſch nod nit rechtlich abgelöft 
ift von der Sünde; er tft der Gewalt des Sünbenleibes noch 
preisgegeben, ift im dovisvesw und fteht noch unter dem gött⸗ 
lihen xoäua, jo daß er weder des Schuldbewußtſeins [os 
wird, noch des Fortlebens in der Sünde: er bleibt unter ber 
Sünde und fo aud unter dem Gefek, ftatt daß er unter der 
Gnade zu fein wähnen dürfte. V. 14 vgl. Gal. 2, 19. 
| Alfo die Aneignung des Todes Chriſti premirt der 
Apoftel als Vermittlung der realen dixarwors, ber rechtlich 
wirffamen Erlöfung; dies um eben die Nothwendigfeit der 
fittliden Leibesbehandlung, die er V. 6 nur berührt bat 
und B. 12 f. ausführt, zu begründen gegen den Schluß von 
V. 1: beim Beharren in der Sünde bürfe man fi doch 
fider unter der Gnade wähnen und fi verftärkte Gnaden- 
Erweife verfpreden; ohne daß wir- den Lebensverband mit 
CHriftus zur Kreuzigung des alten Menſchen wirkſam werben 
lofjen, werde dennod die Gnade ihr Vergeben und Geben 
über uns ausjhütten, ja, um ihren Zwed zu erreiden, immer 
mehr thun (nAsovalsy V. 1). 
In dedıxaroraı ano Liegt ſonach weder bloße Los⸗ 
Ipredden, noch bloßes Befreien: Letteres nicht, denn dıxasovy 
involvirt immer eine Rechtswirkung; aber au bloßes Los⸗ 
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ſprechen nit, denn vorher und nachher ift die Sünde als 
fittlide Macht betrachtet, deren Lebensverband mit dem 
Menſchen in der Reätfertigung gelöft ift durch die Gnade 
(V. 2 und 18). ano 775 anagrlas weift eben gegenüber 
ber Sünde auf die Scheidung Bin, die als innere Nothwen, 
digkeit bei den mit Chriſtus Berbundenen V. 2—6 betont 
it: Es ift alfo eine rechtliche, aber reale Scheidung (vgl. 
zu dıxamovode: mit ano Act. 13, 38 f.); eben in dem ano- 
Iavelv ded ouugpvrog ift die Sühnkraft und Erlöfungstraft 
des eingepflanzten Todes Chriſti zu ihrem Net gelommen*). 

V. 8. An diefe rechtliche Löſung des ethiſchen Sünden⸗ 
bannes fließt nun V. 8—10 die Löfung des Todesbannes 
an. Der Barallelismus mit V. 5—7 ift unverlennbar: Unfer 
ei dä dnsIdvousr ovy Xororo V. 8 entipridt dem bor- 
tigen ei yag odugvro ysyovausy TY Önompuarı rov Ja- 
yarov aurov V. 5; unfer ovv&noouen dem dortigen 75 
avaoracsncg Zoouedu, und wie der Apoftel dann dort V. 6 
anſchließt: yırwoxovres, jo bier B. 9 eldores; wie er bort 
angelangt ift bei dem unxerı dovlevew nuas N anagprıa 
V. 6, fo endet er hier mit Iavarog ovVxerı xugrever, UNd 
wie dem umxerı dovieveıw nuas der 7. V. als Erflärung 
ſich anfdhließt, fo dem Iavaros ovxerı xvorevsı fließt ſich 
V. 10 als Erklärung an. Es enthält aber V. 8-10 eine 
Steigerung: V. 5—7 hebt der Apoitel die Verpflanztheit in 


*) In der gläubigen Verinnerlihung des Todes Ehrifti wird ſowohl 
bie Naturkraft der Sünde, die Fleiſchlichkeit, gebrochen, die dem Geſetz 
feine Kraft nimmt (8, 3 f. 13), als auch das Schnldbewußtſein gelöft, 
womit die Sünde das freudige Vertrauen zu Gott und damit die mora⸗ 
liſche Kraft niederbrüdt, 8, 33. 1 Joh. 3, 21. 
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ben Tod Chrifti, das Geftorbenfein mit ihm in ber Art 
bervor, daß damit bie Bredung der Sünden⸗Herrſchaft er- 
folgt; bier ®. 8—10 das Geftorbenjein mit Ehriftus in ber 
Art, da damit die Herrſchaft des Todes gebrocden tft; ebenfo 
dort DB. 5 die Auferftehung ale das, womit das neue Leben 
anfängt, bier in dem ovrLnoouev avım DB. 8 das neue 
Leben jelbft in feinem beftändigen Fortgang. Der Unterſchied 
ift alfo der: V. 5 ift als Ergebniß des DVerpflanztfeins in 
Chrifti Tod die Anferftehung d. h. die principielle Kraft 
Entfaltung des neuen Lebens in den Sünbenleib Hinein 
nambaft gemadt, wovon (V. 6) die nädjfte Folge ift, daß 
wir nit mehr knechten ber Sünde: alfo die Löſung bee 
fittliden Naturbannes der Sünde. Hier 3. 8 ff. heißt 
ed: auch die Löfung vom Todesbann der Sünde (Iavaros 
ovxdrı xupiever) iſt für die mit Chrifto der Sünde geiftig 
Abgeftorbenen fo gewiß, als daffelbe bei Chriſto Fraft feiner 
Auferstehung eingetreten ift. V. 9. Indem fie durd das 
anosavslv in Chrifti Todes-Gemeinfhaft dıxaumdgErres ges 
worden find (B. ), find fie eben damit jeßt und für ewig 
Loyres so He in Chriſti Lebensgemeinſchaft (V. 10 f.). 
Es hebt bier alfo der Apoftel die ununterbrodene Fortent⸗ 
widlung des in V. 5 erwähnten Auferſtehungslebens als 
eine pofitive Lebens-Entwidlung in Gott hervor. 

Wie dort (V. 5) in bem dooueda, fo ift aud hier in 
ovvLnoouev avrw da8 Leben mit Chriftus bei den mit ihn 
Geitorbenen nit als etwas gedacht, das noch nicht ba ift 
und erft fommen fol. ‘Der Uebergang aus dem Tode in 
die Auferftehung jeßt fchon eine immanente Lebenskraft voraus 
und dieſe ift vorhanden, feitdem eben in der Geiſtes⸗Taufe 
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die Einverleibung in Chriftus erfolgt ift. Die Auferftehung 
ift die nächſte Nebensäußerung diefer Kraft in den Sündenleib 
binein, und die volle Zort-Entwidlung ift: ovrLnoousr 
Xoro. — Wie dies zu nehmen ift, zeigt ®. 9 f. 

V. 9. Das bier obgleih unmittelbar von Chriftus 
Geſagte ſoll mit auf die Gläubigen als ovugvro: bezogen 
werden: es ift ein Mitleben mit Chriſtus, das dem Leben 
Ehrifti gleihartig ift, und zwar ift dies Leben nad feiner 
Qualität ein [9 ro eo, ein Xeben, das nicht mehr der 
Sinde und dem Tode, fondern Gott angehört und zwar in 
feiner ganzen Entwidlung (Futur. ovrbnoouev, wie ®. 5 
8oousda), ſonach bis dahin, wo es fi mit Chrifti Wieder- 
erfheinung aud) in's Aeußerliche umfett, in einem geiftigen 
Leib. Kol. 3, 3 f. — ber volle Gegenfat zum Jararos und 
feinem xverevsıw. So iſt num die Folgerung des 11. Verfes: 
„erfaifet euch als Gott lebend im Chriſto“, fowie die Er- 
mahnung V. 13 f.: „ftellet euch felbft Gott zu Dienft ale 
Lebendige,“ begründet bis hinaus zum reros, da8 B. 22 f. 
hervorhebt in der Lo alamıoc. 

Diefer Glaube (mıorevouer V. 8) an eine fortbauernde 
pofitive Lebensentwicklung in Ehriftus für Gott berußt wieder 
beim Chriſten auf feiner im geijtigen Mitſterben ſich erpro- 
benden Gemeinfhaft mit Chriftus (ed anedavousr ovr 
Xdiorꝙ;ᷓ V. 8), verbunden mit dem Bewußtjein (eddorss 
®. 9) von Chrifti ewiger Lebenskraft. Das Xproros — 
ovxerı anodIvnoxsı V. 9 betont der Apoftel noch nachdrucks⸗ 
voll dur den weiteren Sat: Iavarog avrov ovxdrı 
xvoreveı. Daß der Üpoftel xvoredeen wählt, nicht wie 
bisher Aaoıdeverw, ift hier abjihtlih mit Anſpielung auf den 
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Titel xvpros, um eben den inneren Widerfprud der Todes⸗ 
herrſchaft mit Chriftus und Chriſtus⸗Weſen deſto mehr ber- 
vorzubeben. „Ueber ChHriftus ift der Tod nicht Herr (ovxerı 
xvoıever), da er als Chriftus felber der xvoros ift. Ebenfo 
liegt au darin, daß das Sterben des Chriſten, dem der 
Leid noch verfällt, nicht zu einer Herrihaft des Todes aus: - 
ſchlägt. V. 10. 

V. 10. Denn ſein ganzes Erſtorbenſein iſt ein ein⸗ 
maliges Erſtorbenſein für die Sünde, ſein ganzes Leben ein 
Leben fir Gott. Hier muß das andIave nicht als ein- 
faches EIave genommen werden; denn ber Apoftel hat immer 
bei aneIavs die Beziehung auf ein beftimmtes Object im 
Auge, von dem der Sterbende Tosgeriffen wird im Todesakt, 
mit welden durch das Sterben die Lebensgemeinſchaft auf 
gehoben wird, und jo jagt bier der Apoftel, daß das Sterben 
Chrifti, fofern darin eine Lebens-Auflöfung vorgieng, eben 
die Sünde zum Object Batte, in allen ihren Beziehungen. 
Das 5 als Object3-Accufativ hebt die Zotalität der Bezie⸗ 
Bungen hervor. Vgl. Gal. 2, 20. In allen Beziehungen 
bat der Tod Chrifti die Sünde der oaps zum Object und 
ift eben ein Scheidungs-Aft, wonach ein für alle Mal zwiſchen 
der Sunde und Ehriftus, alfo auch denen, die Chrifti find, 
ein ano, eine Getrenntheit gefegt ift. — Sein Sterben ge 
bört der Sünde an als Opfer (8, 3), fette ihn aber zugleid 
xupis auaprias (Chr. 9, 28), Löfte jede Abhängigkeit von 
ber Sünde, fofern diefelbe bei Chriftus in feinem ögoroua 
capxos auaprlag noch eine verſuchliche Madt Hatte.*) Um⸗ 


*) War dies Sterben bei Ehriftus ein Sterben um fremder Sünde 
willen, jo bei uns, dem Nahbild, ein Sterben um der eigenen Sünde 
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gekehrt nun: 6 59, x. T. A.; das Leben gehört Gott an, und 
zwar ftetig (nit dpanas, wie beim Tod). In dem I» o 
Faro Tiegt alſo nicht bloß die Beziehung auf den Willen und 
Zweck Gottes (denn dies war auch beim Sterben der all, dem 
e8 entgegengefest tft), fondern es ift, wie das Sterben mit 
Ehriftus ein ethiſch⸗organiſches ift, ein ethiſches Bott Leben, 
das bei Chriftus und den Seinen naturbaft in Gott be 
gründet ift, in feinem neu belebenden Geiſtes-Weſen, und fo 
auch wirkſam ift in Gottes Kraft, nit mehr in der Schwach⸗ 
beit des Fleiſches-Weſens. 2 Kor. 13, 4 (In Ex duvausas 
Ieov mit derjelben Anwendung auf den Glauben, wie bier 
folgt). Röm. 8, 9. 1, 4. | 
V. 11 Jetzt erft, nachdem der Apoftel die organifde 
Kraft des Todes und Lebens Chrifti, wie fie geiftig ben 
Gläubigen innewirtt, dargeſtellt bat, gründet er barauf 
(oſũrocç) au Für die Angehörigen Chrifti (xar vueds) bie 
entſprechende et chriſtliche Selbft-Erfaffung (Aoyıleode zav- 
Tovs) und die entſprechende moraliſche Bewährung, f. zu 1, 17. 
Mit diefem oöürwoc xal vusic Aoylleods Eavroug 
will der Apoftel au bier nicht bloß ein ideales Dafürbalten 
(vgl. zu 2, 3. 26. 3, 28. 4, 3. 11. 24. 1 or. 4, 1), 
fondern es ift ein auf reale Gründe geftüttes Urtheil, dem⸗ 
gemäß man aud Handelt. Der Apoftel verlangt eine Auf- 


willen. Die Grundbegriffe: Geriht der Sünde und Scheidiing von 
Sünde, find diefelben, nur daß es bei Chriftus für uns ftatthat ale 
Sühnung, bei uns in der Verbundenheit mit ihm als dem, der unſre 
Shhnung if. Wir müffen ihm nad das Kreuz tragen, wir müflen ihhm 
nad) die Seele Hingeben, wir müffen mit ihm ſterben, wir müflen am 
Fleiſch gerichtet werden, damit es im paulinifhen Sinn heißt: dedizalo- 
as And dpapılas B. 7, 
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faſſung des eignen Selbftes in der Anerkennung deſſen, was 
ift: „faßt eu auf als das, was ihr feid, und haltet euch 
darnach,“ nämlich als los von der Lebenskraft der Sünde 
und ftehend in Gottes Lebenskraft in Chrifto Jeſu. Chen 
aus diefer innerlich realen Umänderung ihres Lebensverhält- 
niffes leitet ®. 12 f. mit ov» die ethiſche Ermaßnung ab, 
bag die Sünde nit mehr Herridaft über fie ausüben ſoll, 
fondern fie fi Gott in ihrer neuen Lebenskraft zu Dienft 
ftelfen ſollen. — Zuerft wird das Verhalten V. 12 und 
13 a negativ (ur und unde) näher beftimmt und zwar 
nad innen gegenüber den fündigen Xetbestrieben, welde bie 
Sünden-Dienftbarteit vermitteln, daß nit durch Eingehen 
in diefelben (zais dnıdvulaıs) der Wille Hingegeben werde 
(eis To Unaxovem) und jo (V. 13 a) aud nicht (undé) nad) 
außen im Weltverfehr die Sünde vollzogen werde burd 
die Leibesglieder als Werkzeuge. Das ſchließliche arıa 
napaornoase m ep (V. 13 b) jtellt dann das pofitive 
Verhalten gegenüber als ein gottesdienftlihes ſowohl nad 
innen (&avrovs nagaornoare) ald nah außen (xar ra 
udn). V. 11—13 Handelt es fih nämlid darum: wie 
an die Stelle des alten Perjonlebens ein neues Perfonleben 
getreten ift (vsxgoug udv, Lovyres di), fo foll aud) 
ein neues Verhalten an die Stelle treten, in weldem der 
Urheber und Bollender des neuen Lebens, Gott in Chrifto, 
als der wirflide Herr d. 5. als Regent bes perjönlidden 
Lebens nad) innen und außen fih erweiſe. Wenn aud das 
alte Lebensprincip, die Sünde, allerdingd nod) durch ihre 
Enıdowiaı im Leibe reagire, fo dürfe ihm keineswegs mehr 
Herrſchergewalt eingeräumt werden über Sinn und Wandel; 
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daher die Gardinalbegriffe der ganzen Ausführung: auaprın 
ov xvpievas DB. 14 (vgl. V. 9), un Bacılevero 8. 12 
mit dem entipredenden ünaxovev und dovisusr B. 12 und 
16 ff. (vgl. V. 6), und dies Negative wird abgeleitet ans 
dem 3. 11 vorangeftellten Poſitiven: Gott in Chrifto Jeſu, 
indem leßterer eben ald xvoros nunv B. 23 und 5, 21 
bezeicänet wird, nit mehr bloß als Xosoros wie V. 3. 4. 
8. 9. Der Beifag: 76 xvol/p numy 8. 11 wird alfo 
durch den ganzen Begriffs-Conner als echt bejtätigt. 

®. 12. eis To ünaxovsır) = mit ber Folge, 
daß ihr Gehorſam leiftet. Die Lachmann'ſche Lesart: 
vraxoveıv tals Enıdvulaıs avrov möchte wohl die richtigere 
fein. In den Lüften, wie fie im Leib fi) geltenb maden, 
wirft eben die Sünde. Allein durch diefe Lüfte herrſcht fie 
noch nicht, fie find nur das Irritirende, — Dagegen zur 
Herrſchaft Bat fie es gebracht, wenn biefen Lüften von Seiten 
bes Menſchen gehorht wird, wenn fie das beſtimmende 
Princip bei ihm werden. — Nicht ohne Grund heißt es: 
9 To Iynto x. T. A, wie denn ber Apoftel 8, 10 vom 
ooua fagt, daß er di’ auapriav vexoov jei, und dann 
®. 11, daß eine Zeit komme, wo Gott au die Iynza 
oonara lebendig machen werde. Paulus hebt die Ger 
ſchwächtheit des Leibes und eben damit die in demfelben 
ltegende Gefahr, daß er ganz ber Todes-⸗Macht der Sünde 
wieder verfalle, hervor. 

V. 13. ra ufam) Die Glieder find Die ein- 
zelnen Organe des Leibes: Zunge, Auge, Hand, u. ſ. w., 
dur welde das Handeln (die ſeeliſch-leiblichen Functionen) 
nad außen in die Welt hinein vollzogen wird. — OnAa) 
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find, da es fih nit um einen Kampf, fondern einen Dienſt 
handelt, überhaupt Werkzeuge. Die adız!a neben auaorıa 
ift im Gegenſatz zu der glei nadfolgenden dexasoovsn bie 
befondere Beziehung und Wirken der auapr!a innerhalb 
der Rechtsſphäre; gemeint find alfo ungejeglide Hand- 
lungen, wodurch namentlih der Rechtsſtand der Menſchen 
unter einander verlegt wird. 1 Kor. 6, 9. — napıora- 
very fit bier zum Dienft, nicht zum Opfer darftellen, benn 
nit um den SOpferbegriff, fondern um den ‘Dienitbegriff 
handelt es ſich bier. — aAAa) ftellt dem Negativen (unde 
gl. un V. 12) das Poſitive gegenüber. Das Eavrovg 
im Unterſchied von zudAr hebt die innere Perſönlichkeit hervor, 
wie daffelbe auf Seiten ber Siinde in dem unaxoreıy Tal; 
dnıdvmiarg liegt. — nagaornoare), vgl. nagıoravers, 
Der Imperativ Aorifti fteht, weil der Apoftel die Gläubigen 
bereit3 in dem Zuftand vorausfegt: ihr follt Gott ergeben 
jein und immer wieder fein*). — og dx vexewr Layra;) 
das Vorhergehende refjumirend: als folde, die aus dem 
Sünden-Tob lebendig geworden find und leben. vexowv be» 
zieht fi eben auf den Sünden⸗Tod. Bol. Eph. 2, I—5 


*) Mit der gemöhnliden Erklärung des Aoriſts: er folle das ſchnell 
Vorübergehende oder das Raſche oder das ein für allemal Eintretende 
bezeichnen, reiht man bier und überhaupt im N. Teflament nicht aus. 
Benn das der Apoftel überhaupt fagen will, warum follte er nicht ge- 
rade bei der negativen Seite gegenüber der Sünde, wo die größte Ge⸗ 
fahr ift, das Raſche betonen ? Allein daß das Momentane oft im Xorift, 
und namentfi in den Modis deſſelben zurüdtritt und dagegen das in 
einzelnen Momenten Wiederkehrende bezeihnet werden fol, das drängt 
fi im claſſiſchen Sprahgebraud fo ſehr auf, dag man ſogar ausdrücklich 
den Begriff des „PBflegens“ für den Worift aufnehmen mußte. Bgl. Bern- 
Bardy ©. 382, 
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und 5, 14. — dıxasocvvn) bezeichnet Hier deutlich im 
Gegenſatz zu adızda das ganze menſchliche Lebens⸗Verhältniß 
als entſprechend der göttlihen Ordnung. 

V. 14. Hier weift der Apoftel deutlich ‘darauf Bin, 
daß, was er fordere, immerhin in ihrer Macht ftehe. „Die 
- Sinde wird nit mehr Herr über euch werden,“ das ftellt 
er fategoriih als etwas immer mehr Eintretendes bin (vgl. 
V. 10 aneIavev Epanak), und zwar darauf Bin, daß fie 
nit mehr Uno vouov, fondern Uno xapır find Bet 
denen, die wirklich unter der Gnade find, ift es nicht fo, 
jagt er, als müßten fie mit ihren Gliedern, mit ihrer 
Lebensthätigkeit der Sünde gezwungen dienen, als wäre es 
Zwangsſache und nicht Gehorfamsfadde, freiwillige Hingebung 
(unaxovew V. 12), wenn die Sünde wieder die Herridaft 
erhält. Wer nämlich im paulinifhen Sinn unter der Gnabe 
fteht, bei dem herrſcht die Gnade, daher uno edvaı (vgl. 
3, 9) und ddoviadnzs 7 dixamoovın V. 18. Die Gnade 
herrſcht nämlich durch Gerechtigkeit, d. 5. im pauliniſchen 
Sinn weder durch eine unmittelbar eingegoſſene Gerechtigkeit, 
noch durch eine bloß äußerlich zugerechnete, ſondern durch die 
Gerechtigkeit, welche die Gnade ſelbſt aus ihrem eigenen Be⸗ 
gabungs⸗Schatz in Chriſto anzueignen giebt den Anußavorrss 
(5, 15. 17), fie ift eine die Sünde überwiegende Rebensmadit. 
5, 20 f. So oft und fomweit die Sünde nod fi geltend 
madt, können und follen die Gläubigen fte überwinden mit 
der fühnenden und erlöfenden Kraft der Gnade, vgl. 3, 
24 f. — Der Gegenfag zum Geſetz ift aus dem früher Ge⸗ 
ſagten deutlich. Schon 3, 9. 20 f. hieß es, daß es unter 
dem Geſetz nit zur Gerechtigkeit komme, fondern nur zum 
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Siinden-Bewußtfein, im Uebrigen bleibe es bei dem og’ 
auapriov eivar, aljo bei dem xvgısveıw der auopzia; 
ferner 5, 20 f. bat Paulus vom Geſetz ſogar gefagt, daß 
durch dafjelbe die Sünde fi immer weiter entfalte, nämlich 
in ihrer Schuldhaftigkeit als naganrouu und fo auch ihr 
xoiua. Vgl. 4, 15. Da ift alfo noch ein Auodevew und 
xvoıevsiw der Sünde; aber, jagt er, jo ift es nicht unter 
der Gnade. — 

Klar ift: Der Apoftel will bier aus der Gnade nicht 
eine bloße Sündenvergebung auf fremdes Verdienft bin ab- 
leiten, ſondern eine in Kraft der Gnade felbftändige Ueber⸗ 
windung der Sünde und felbftthätige Ausübung der Geredj- 
tigfeit; die Gerechtigkeit bildet dem Gegenjat zur adıza und 
zum Unaxovsy 7 önapzia DB. 12 f.) — 

V. 15. auaern oowe») ift nit identifh mit enızd- 
vousv ın auogsia (B. 1): dort und in den anjdließenden 
Verſen handelt es fih um das Haftenbleiben in der Sünde 
als Natur-Habitus, daher dort der Sündenleib, nicht die 
adıxıa, das Unrechtthun, wie bier von V. 13 an, zur 
Sprade kommt. Jenem gegenüber bat der Apoftel geltend 
gemacht, wie die organiihe Herrihaft der Sünde unter der 
Gnade gebroden und zu breden.ift dur Sterben, das ja 
eben ein die Natur betreffender Prozeß ift, durd das Ein- 
geben in die Todes- und Lebenskraft Ehrifti, jo daß daraus 


*) Philippi nimmt wieder feine Zufludt zu feiner natürlichen 
WBundererflärung. Da beißt es: „das dur die Gnade erledigte Ge- 
wiffen liebt den Berfühner und diefe Liebe Löft von der Sünde” Der 
Apoſtel aber findet für diefe Löſung angreifendere Mittel nöthig als nur 
ein erledigtes Gewiſſen, nämlich ein durch die Gnade vermitteltes Ge: 
freuzigtwerden, Sterben, Begrabenmwerden, Auferfiehen. 

Bed, Römerdrief. 31 
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V. 12 f. eine fittlide Umgeftaltung des Leibeslebens felber 
(der alten Natur) nad innen und außen zu vollziehen ift 
für den Dienft Gottes. Auf dies bin Bandelt es fih nun 
V. 15 nit mehr um die organiihe Siündenform, fondern 
um bie einzelnen Sinden-Handlungen. Daher auagraveıv: 
Sünde thun, und zwar fpeciell als adız.a (®. 13) d. 5. 
alfo in den menſchlichen Nedtsverhältnifien, vgl. 1 Kur. 6, 
9—11. 1 305. 3, 8—10 vgl. B. 4 und 7). So wenig 
in der erften Beziehung (in Beziehung auf die organische 
Sündenform, auf die eingefleiſchte Sünde) das, daß die 
Gnade fo rei an Vergebung und Gabe ift (Cap. 5) beredj- 
tigt, die Sinden-Natur zu ſchonen und zu begen; fo wenig 
giebt das, daß man im Gnabdenftande unter keinem Geſetz 
fteht (®. 14), ein Recht, zu leben, wie man mag, einem 
ungejeglihen Leben, der adıza fi Hinzugeben, über bie 
Rechts⸗Begriffe fi wegzuſetzen. Diefe Freiheit, führt 

V. 16 ff. aus, Habt ihr nit mehr; denn in dem 
Uno xapıy douev liegt ein freiwillig übernommenes Dienft- 
verhältnig, das an die Gerechtigkeit bindet (®. 17: vnz- 
xovoars 8% xagdlas, DB. 18: ddovimdnrs 77 dixao- 
on), ein dem der Sünde entgegengejeßtes Dienftver- 
hältniß. Eines fchließt das andere aus (daber B. 16: 
nr0ı — n)*). Indem das eine Verhältniß hervorgeht aus 
. *) Es Handelt fih alſo auh Bier um den Herrſchafts⸗ und Dienft- 
Begriff. Daß es nit au bei den Begnadigten noch zu einzelnen 
Sinden-Handlungen komme, ift nit ausgeſchloſſen; aber das ift negirt, 
daß es eine innere dienftlihe Hingebung an die Sünde fei und tverde, 
eine dauernde perſönliche Einigung mit derſelben (magıordvew Eavrous 
dodlous Eis Unaxoyv B. 16, dovko: rays duaoprlas V. 17. 20). 


Denn dann würde wieder die Sünde Meifter (zuosevers B. 14). Bon 
der Siinde als unwillfürliher Einzeln-That fcheidet fi eben der Chriſt 
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dem Glaubens⸗Gehorſam gegen die göttliche Lehre, gegen die 
Glaubens⸗Regel B. 17, ift eben ein Gehorfam, der in Ge⸗ 
redhtigfeit zielt und führt (ünaxon zig dıxaroouvnv 
B. 16), das angeeignete Princip, das zur inmeren Beftim- 
mung geworden (dovAoug eis Unaxony DB. 16) Im 
anderen Dienft-Verhältnig, das auch nur aus freier Erge- 
bung bervorgeßt, ift das angeeignete Princip die Sünde, 
bie in den Tod zieht und führt (auapri« zig Iavaroy 
V. 16). — dovioı ünaxong sis dıxasoovvnv iſt 
eine bedeutfame Abweichung gegenüber von dovAoı auap- 
tiac sic Favarov. Iene Wendung berubt darauf, daß 
man zur Geredtigleit nicht nur unmittelbar, wie zur 
Sünde, in ein Verhältniß treten kann; aus der Sünde 
herüber zur Gerechtigkeit führt ein Mittelglied und das ift 
eben die zinaxon; es ift diejenige unaxon, von der er 1, 5 
redet, die Unterwerfung im Glauben und unter den Glauben, 
d. 5. unter die Glaubens⸗Regel oder Lehre, daher V. 17 
genauer Unnxovoare eis — runov didayns. Unter dieſen 
Glaubens⸗Gehorſam muß der Menſch erft aus der Sünde, 
heraus ſich hinunterjtellen als dovrog, um in die dıxaroovvn 
zu gelangen. Die Geredhtigfeit aber involvirt ſchon von 
jelbft den Gegenſatz des Iovaros, ben Begriff ber Lo, 
vgl. 5, 21. 

In B. 17 ift eben die freie Selbft-Ergebung an die 
göttliche Lehre als Begründung der dienftlicden Stellung zur 
wieder durch die zweravose, durch die Abwendung feines geiftigen Selbftes, 
und von dem inneren Einfluß reinigt ex fih im Sühnungsblut Ehrifti, 
ſucht ih Bergebung für die Schuld und ſchneidet die nachhaltige Kraft 
der Sünde ab in der neu gefuchten, nen gewonnenen und neu gehand- 


Babten Heiligung. 
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Gerechtigkeit premirt: ihr ergebet eu von Herzen (nicht 
gezwungen) in die Xehrform, in die ihr übergeben wurdet; 
oder, da runog ale Vorbild zum Nahahmen namentlih im 
N. Teſtament vorkommt, iſt an das in der Lehre Dargeftellte 
chriſtliche Xebensbild zu denfen, da es fi im Zuſammenhang 
eben um das ouorwun nad Chriſti Vorbild handelt (ſachlich 
vgl. Epb. 4, 20 f. Röm. 16, 17. 2 Tim. 1, 13). Das 
nagsdosnre bezieht fi (vgl. Act. 14, 26 mit 13, 2) 
auf die göttlide Hinführung zum Evangelium und auf 
die göttliche Kraft der Berufung; dadurch war ihre freie 
Selbft-Ergebung an das Lebr-Gepräge der Gnade etwas 
göttlich Ermöglichtes, involvirt aber eben damit eine göttliche 
Berpflihtung (LdovimInrs V. 18). Das vunnxovaats &ig 
09 nagsdosnts runo9 didaxijç löſt man am einfachſten auf 
in Unnxovoars eis zunov, Eis @w .. . dgl. 2 Kor. 2, 9. 

V. 18. fließt dann als Folge ihrer gläubigen Er- 
gebung den göttlichen Befreiungsalt an als Yreimaden 
don der Sünde und Dienftbarmaden für die dıxasoovnn; 
Beides erfolgte eben durch das göttliche dexasovv unter Bor» 
ausfegung des Tmaxovew Ex xagdias. Hier haben wir 
wieder eine authentiſche pauliniſche Erklärung feines dıxasovr: 
es liegt ein fittlider Befreiungsatt durch göttliche dexauoovyn 
darin und eben damit auch ein Verpflitungsatt zum Dienft 
der dixamoovyn: Zdoviwdnre A dixamovım: Die Geredj- 
tigfeit hat den Menſchen zu eigen, wenn und weil er fie 
zu eigen empfangen bat.*) 

*) Der bloße Berpflitungsalt, auf den hin man hier immer den 
Apoftel für die erforderliche Gerechtigkeit argumentiren läßt, reicht nicht aus; 


Verpflichtungen zur Gerechtigkeit Hatte das Geſetz aud in großer Stärke, 
Baulus aber ftelt ihm B. 14 die Stärke des Gnadenſtandes gegenüber. 
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V. 19. Aber wie kommt es, daß Paulus bei Begna: 
bigten theils fcheinbar jo niedrige Gefinnungen voransfegt 
(wie ®. 1 und 15), theils ſcheinbar fo gefeglih ihr Ver⸗ 
hältniß auffaßt als Zdovrindnzs, als Knechtsdienſt? Dies 
rechtfertigt V. 19: „Menſchliches beſpreche ich wegen der 
Schwachheit eures Fleiſches,“ d. 5. nicht die göttliche Seite 
des Gnadenſtandes beſpreche ich jetzt (wie Die Gap. 5 ges - 
ihehen war), fondern was fih auf menſchliche Lebens⸗Ver⸗ 
bältniffe und auf das gerechte Verhalten darin bezieht, und 
zwar dıa zn9 aoseveıay ns oapxog vuav: weil id; Die 
Schwäde eures Fleiſches im Auge babe, die an euch noch 
nicht erneuerte Seite eurer Natur”). — Dem Fleiſch gegen- 
über, das fo leicht nad ungebundener Freiheit gelüftet und 
dabei die Gnaden-Prärogative zur Dede benütt (Gal. 5, 13. 
1 Petri 2, 16), gilt es fih zum Bewußtſein zu bringen 
nit nur: Du bift begnadigt und am Gewiſſen erledigt, biſt 
geliebt, gerecht gemacht von Gottes Gerechtigkeit, das ift bie 
göttliche Seite, fondern auf die menſchliche: du bift noch 
im Fleiſch, bift eben durch die Gnade an bie Gereditigfeit 


*) Die gewöhnliche Erflärung: ich rede (mit den Ausdrüden Knecht⸗ 
ſchaft und Freiheit) in Form und Bild menſchlicher Verhältniffe wegen 
eurer ſchwachen Faffungskraft, weil ihr fonft den rein geifligen Inhalt 
nit vernehmet, oder aud: damit ihr fehet, daß id nicht zu viel von 
euch fordere — macht zu einem Bilde, mas gerade der Gerechtigkeit 
gegenüber das weſentlichſte Ur⸗Verhältniß bezeichnet, weil e8 dabei das 
Grund-Berhältnig zu Gott gilt (®. 13); und welde ſtarke Faſſungs⸗ 
kraft gehört denn zum Verſtändniß dieſes fittlihen Verhältniſſes, wie 
e8 vom 12. ®. an befproden if? dazu bei Leſern, die nad 15, 14 
neningwulyos neons yruocws find, und denen der Apoftel jo ſchwere 
Stüde, wie 5, 12 ff. und andere, vorlegt , an denen die Auslegun 
mit ihrer ſtarken Faffungekraft noch bis Heute fich abmüht. 
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dienftlih gebunden ale ein von dem Siündenzwang göttlid 
Sefreiter, und darauf bin baft du deinerſeits deine Glieder 
an den neuen Dienft zu binden, Haft fie zu knechten in 
strenger Zudt (1 Kor. 9, 27), ftatt auf die Gnade Bin 
ihnen freien Spielraum zu laffen. Zur Begründung, warum 
diefe Berückſichtigung der fittlihen Fleiſches⸗Schwäche jo nöthig 
fei, weift er im Folgenden (Sonso yap — B. 20 Ende) 
eben auf ihren bisherigen Zuftand der Sünden⸗Knechtſchaft: 
da Haben fie mit ihren Gliedern — und dieſe gehören eben 
zum Fleiſch, deffen Schwäde der Apoftel im Auge bat — 
ſich anketten Taffen (dovic) an’® Unreine (77 axaIagpoıa) 
und Verbotene (xu! 77 avouia), wovon das Ergebniß fort- 
geſetztes geſetzloſes Weſen war (eis 779 avoular). Dem 
gegenüber gelte es nun für den Zwed der Heiligung der 
des Sündendienftes gewohnten Glieder (sis ayızowor) eine 
entgegengefeßte neue Bindung derjelben an die Gerechtigkeit 
(dovia 7 dixamoovsy), zumal (B. 20) eben jene Sünden- 
knechtſchaft den Reiz einer Treiheit zur Seite hatte: Die 
Freiheit gegenüber der Gerechtigkeit, die ungebundene Willens- 
luft. Aber, fügt nun der Apoftel V. 21—22 eben zur 
Stärkung gegen Fleifhes:Schwäde Hinzu: fehet auf die Frucht 
beider Auftände, d. 5. auf das, was aus ihrem inneren 
Weſen hervorgeht (Luk. 6, 43), was ihr davon erntet 
(xaprnov Exsır Frucht haben, nicht Ypepsır, Frucht dringen, 
vgl. 1, 13). So läuft alfo Alles von dem Einen Geſichts⸗ 
punkt des V. 19 vorangeftellten Sates fort, wie das Vor⸗ 
bergehende darauf hinläuft. — Ueber die Reihenfolge V. 19: 
zn axadagoia, 17 avowa eis ınv avoulav, wobei Die 
Wiederholung von avoufa am auffalfendften ift, ift zu be 
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merfen: der Prozeß im Sündendienft beginnt nit damit, 
daß der Menſch mit dem Geſetz brechen will, es ift nod 
feine abſichtliche Widerjeglichfeit wider das Geſetz, ſondern 
er will nur feine Luft Haben. Das Erfte alfo ift, daß der 
Menſch zunächſt an feine Quft fi mit feinem Willen er- 
giebt (9. 12). Die nädfte unwillkürliche Wirkung ift, 
daß er in der Ausübung durch die Glieder verunreinigt wird 
(oxadagara); dies ift die Wirkung auf das Subject. Die 
objective Wirkung ift, daß er damit PVerbotenes verübt 
(avoua); darin nun aber einmal verfangen (dovaa zyı 
axadagola xal 7 avonia), ſchreitet er fort eig 77V avo- 
way, nämlich in der Befriedigung der Lüfte jchreitet der 
Menſch nun aud in feder Willfür über die Geſetzesſchranken 
weg, wenn ſie ſich ihm in den Weg ſtellen. — Auf der an⸗ 
deren Seite oörwg vor napaornoate x. 1. A.) Wenn ber 
Gehorfam an die Stelle des Ungehorfams tritt, fängt es 
an nit mit der Neinigkeit, fondern mit der Geſetzmäßigkeit 
(dixasoovyn) und ſchreitet fort bis zur Austreibung der 
Unreinigkeit und zur Aneignung des Neinen, zum ayınapog. 

®. 20. Wie nothwendig es nun fei, die den Sünden- 
Dienft gewohnten Glieder zu heiligen im Dienft der Gered- 
tigfeit, dad zeigt eben mit Rückſicht auf die Schwäche des 
Fleiſches mit verſtärkendem Grunde V. 20, damit, daß der 
Sündendienjt einen betrügerif hen Schein der Freiheit Hat 
(2 Petri 2, 18 f.), und zum Contraft werden in V. 21 ff. 
für den gleichen Zwed die Folgen des Sündendienftes betont 


*) Die Ausführung von bier an bis zum Schluß des Capitels ifl 
einer früßeren Bearbeitung entnommen, da die Einzelerklärung diefer 
Berje in den fpäteren Bearbeitungen Übergangen wurde. 
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und ihnen gegenüber die Folgen des Gottesdienftes. — Ei ev- 
$s00ı 77 dıxaroovvg)= frei im Verhältniß zur Gered- 
tigkeit, dgl. Winer S. 197. Es ift der Zuftand, wo bie 
Gerechtigkeit über den Menſchen feine Gewalt hat, ihm 
gegenüber feinen Sündentrieben keine Schranfe ift, wo er 
thut, wie er mag, fo daß er fih und Anderen als ein Freier 
erſcheint. 

V. 21. xaonog) bezeichnet nicht (de Wette) überall 
im N. Teſtament Handlungen, vielmehr Handlungen für ſich 
bedeutet es gerade nie, denn die HerrHerrſager Matth. 7, 
15—23 Haben wohl Handlungen im Namen des Herm 
gethan, aber damit nit xagror im Namen des Herrn ge: 
tragen und eben an diefem Mangel follen fie erfannt werden 
teoß ihrer Handlungen. Sal. 5, 19—22 ftehen merkwürdiger 
Weife einander . gerade gegenüber: die Handlungen Des 
Fleifhes — die Frucht des Geiſtes. Dort kommen wohl 
unter den zoya des Fleiſches Handlungen vor, wie Saufen, 
Treffen u. dgl., aber gerade unter dem xapmos des Geiſtes 
fteben keine bloßen Handlungen, nit Eine, fondern lauter 
fittlihe Eigenjhaften: Glaube, Liebe, Keuſchheit, Freundlichkeit, 
in denen fi der Charakter ausprägt. xaprzos ift überhaupt 
etwa®, was aus dem inneren Wefen von ſelbſt hervorgeht 
(Ruf. 6, 43); es involvirt alfo auf ethiſchem Gebiet den 
fittlichen Ausdrud des Inneren in Gefinnung und Benehmen, 
und zwar im üblen und guten Sinn. Matt. 7, 17 |. 








12, 33. Luk. 6, 43. Zugleich aber kommt bie Frucht au 


al® Ertrag und Genuß, Gewinn und Lohn In Anſchlag. 
Das Legtere darf namentlih bier nit außer Acht gelaffen 
werden, da von Frudt haben (Eye), von Ernte bie Rede 
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ift (vgl. 1, 13), nicht von Fruchttragen (peosır). Der 
Menſch nun auf der Sinden-Bahn verſpricht fih nit nur 
allerlei Früchte, fondern pflüct fie auch wirklich, aber was 
für? (ziva — was zeigt, daß xuonös als vox media hier 
ſteht). Die Antwort Tiegt in V. 19, nämlich das Ergebnig 
des Zuftandes der falfchen Freiheit war axusapoı“ und 
avoula, das ift die fittlihe Seite des xapnöc; das find 
eben aud die Sünden-Genüffe, Nuftbefriedigungen ohne 
Rückſicht auf ein Geſetz; aber nun, dieſe vermeintlichen Luft 
Genüffe in's Licht geftellt vom jegigen Standpunft (rörs-vir) 
V. 21, find soswure, &p’ ois (xupnog ift feinem Begriff 
nach coflectiv wie Gal. 5, 22) — Soldes, worüber ihr eu 
jest ſchämet als einer tollen Einbildung, als thörichter Hoff- 
nung, mit denen ihr euch truget, als eines phantaſtiſchen 
Geträumes, als eines niederen Wahnes; und das Endergebnif 
(TERoc) don jenen Genüffen ift Iavaros: das Grab aller 
diefer eitlen Einbildungen und Hoffnungen. Javaros ift die 
Totalität der 9006. 2 Petri 1, 4, vgl. Römer 5, 12 
Iavaros auch im fittliden Sinn”). 

V. 22. Zu beadten ift noch in Verbindung mit 
B. 19 die Begriffs-Stellung: doviwderres rp Jen (für 
das frühere 77 dixumoorrp), ayıaouos, Lon uiarıos: Wenn 
es von ber Geredtigfeit, wie fie die Gnade darbietet und 
dazu verpflichtet, nit zum ayınouos fommt, fo kommt es 
au nit zur Ton alamıos. „Geknechtet Gott dur Die 
Gerechtigkeit, habt ihr eure Frucht (ihr feid im Beſitz der- 

*) „Breibeit und Genuß“ ift allerdings eine Ueberſchrift auf dem 


breiten Weg, und darüber fchreibt die Wahrheit „Schande und Tod” ale 
die echte Ueberſchrift. Bol. Matth. 7, 13 f. 
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felben), die zur Heiligung führet, als das Ziel aber ewiges 
Leben.” Der ayınomös bildet zwiſchen Beiden ebenfo das 
Mittelglied, wie zwiſchen Iavaros und auupra die axa- 
Iapcıa und avoma das Mittelglied bildet. 

V. 23 erläutert der Apoftel noch, wiefern der Tod 
als das Ende der Sünde und Das ewige Neben als das 
Ende des Gnaden-Lebens herbortritt. Der Tod nämlid 
verhält fih zur Sünde ald owwrıo» berjelben. oywrıor 
ift bier gewählt mit Rückſicht auf das Dienft-Verhältnig, nicht 
gerade auf den Kriegsdienft, denn es enthält zunächſt den 
Begriff der Verlöftigung, und wird dann erft übertragen auf 
Sold. Es tft aljo überhaupt die Löhnung, wie fie in einem 
Dienft-Verhältnig vorkommt. Während nun der Tod zur 
Sünde in dem Verhältnig eine owanıov, einer Remune— 
ration ihres Dienftes, einer Gegenleiftung in beredinender 
Form gedacht ift; jo erfcheint dagegen das ewige Leben ale 
xapıoua rov Isov, als eine Spende, die ber Huld zu 
verdanten ift, nicht als bloßes Rechnungs⸗Reſultat. 


—— —— — - — 
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Vorwort. 


Diefer Band enthält in noch viel reicherem Maße 
als der erfte Partieen, die Dr. Bed bei feinen Bor- 
lefungen meistens übergehen mußte, jo daß einzelne 
Ausführungen fogar nur einmal zum Vortrag gelommen 
waren. Insbeſondere zu Röm. IX pflegte Bed bloß 
Berbefferungen und Vervollftändigungen zu geben, indem 
er feinen „Verſuch“ (f. unten S. 99 Anm.) voraus- 
feste, aus welchem ich denn aud Vieles eingeflochten, 
wie auch die Weberfegung mit wenigen Aenderungen 
entliehen habe. Für die weiteren Eapitel, in welchen 
Bel nur die wichtigeren Stellen zu erklären pflegte, 
dies in neuer Bearbeitung, babe ih zur Ergänzung 
die früheren Mañnſcripte herangezogen, wobei ich im 
paränetifchen Abſchnitt, Cap. AI ff., meift auf das 
ältefte (Bafeler) Manufeript befhränft war. Doch 


VI Borwort. 


lag aud bier noch Mehreres, wie XI, 1 ff. XIU 
Eingang und XIV faft ganz, XV, 1—12 meift, fowie 
XVI, 17 f. 25 ff. in neuer Bearbeitung vor. 

Möge das nunmehr vollendete Werk feine Sen- 
dung erfüllen ! 


Schluchtern, den 14. Yuli 1884. 


Julius Lindenmeyer. 


Dritter Abſchnitt des Kriefes. 
Cap. 7 und 8. 


Cap. VII. 


Das Capitel knupft nit nur an den Sat 6, 14 an 
oder überhaupt fonft einen einzelnen Gedanken, fondern es 
geht tiefer. Grundbegriff von Cap. 6 war: eine Befreiung, 
vermittelt durch Abſterben gegeniber einer ſchon beftehenden 
Herrigermadt. Dieſer Begriff tritt glei zu Anfang unfres 
Cap. B. 1—6 hervor, nur ift jett die gegenüberftehende 
Macht nit mehr zunädft die Sünde für fi, fondern das 
Geſetz, das bisher nur nebenbei erwähnt worden war, und 
zwar al& etwas, das der Sündenmadt Über den Menſchen 
fogar noch zur Verſtärkung dient. 5, 20. 6, 14. Ebenfo war, 
aber auch nur kurz, Jeſus Chriftus ber Sünde und dem 
Geſetz gegenübergeftellt worden als der xugcos der Begnabdigten 
5, 20 f. 6, 11. 23, und während das xvossvsıw der Sünde 
6, 14 gerade mit der Herrſchaft des Geſetzes (mit dem uno 
vouov eivaı) verbunden war, war Beides bei den unter ber 
Herrſchaft der Gnade Stehenden negirt worden. In diejen 
Complex fest Cap. 7 ein, unmittelbar anknüpfend mit 7 
ayvosirs — xvoısver V. 1. Das Cap. geht nun eben näher 
ein auf den Herridaftsbegriff des Geſetzes; auch von dieſem, 
wie vom Herrſchen der Sünde gelte es in Jeſu Chrifto ale 


dem Herrn eine Böfung, um eben nit unter ber Herridaft 
Del, Römerbrief. 2. 1 
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der Sünde zu bleiben, und auch dieſe Löfung vollziehe fid 
(®. 1—6) redtlih nur durch ein Sterben und dur eine 
neue Rebensverbindung mit Chriftus, wie Died Eap. 6 aus 
geführt war gegenüber der Naturberrfdaft der Sünde; 
letztere (8. 7 ff.) verwebe fi unter ber Herrſchaft des Ge⸗ 
ſetzes ſogar in das Geſetz unmittelbar, ſo daß die Natur⸗ 
herrſchaft der Sünde ſelber als knechtende Geſetzesmacht 
auftrete. 

Dieſe Auseinanderſetzung ſetzt nun keineswegs beſondere 
Kenntnifſe aus dem äußeren moſaiſchen Geſetz voraus, was 
weder in yıyyoozovaıy, noch in vorov liegt, ſondern vom 
Geſetzesbewußtſein aus im Allgemeinen (2, 14) handelt es 
fih um fittlide Begriffe und Erfahrungen, wie fie jeder 
fittli) denlende Menſch kennt, der im Erſtreben des Guten 
mit der Sünde in feiner Natur ringt, und wie fie au das 
Heidenthum vielfach ausſpricht. Daher fteht weder bei yıy- 
vooxovory, noch bei vorov ein Artikel, als hätte der Apoftel 
ausſchließlich einen befonderen Theil der Leſer, beftimmte 
Geſetzeskenner oder die Inden im Auge —: „id rede mit 
jolden, die von einem Gefek Erfahrung haben.” Dabei 
Batte aber freilich für die Judenchriſten Alles eine prägnante 
Bedeutung, wie denn der Apoſtel auch V. 4 an diefe als 
adeApor mov beſonders ſich wendet, und num V. 4 ff. den 
vonos &v TO yoaunarı premirt. Wir den ganzen Brief 
gilt eben die im 1. und 2. Cap. namhaft gemadte Rüdfidt: 
LTovdatp ze zparov za "Elimvı. 

Es treten alfo von nun an drei Mächte oder brei 
Principien auf: das Herrjein (xupssver) des Geſetzes 
(8. 1) mit dem ſich anfchließenden dovasısır 3v nalmoryzı 
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yoaunarog (V. 6); ſpüter zo vol dovisvm voum Jeov 
(B. 25). Dann wieder anfdließend an den Ausdrud vouos: 
das Geſetzſein der Sünde mit dem entipredenden 
dovAsvsıy TH oapxi voup Guaprias DB. 25. vgl. V. b. 
14. 23. Endlich anſchließend an eis To yerdodaı vuas 
eriop V. 4 tritt am Schluß des Gapiteld V. 24 |. der 
Herr Jeſus Chriftus auf ale Erlöſer vom Buchſtaben⸗ 
gefet und vom Sündengejeg mit einem dovlsverr dv xaıvo- 
ıntı nveiuaros V. 6. Im Cap. 8 tritt dann den Gejegen 
der beiden alten Principien, dem Bucftabengejek und Sünden⸗ 
gefet, eben bei denen, die in Chriſto Yefn find, ein neues 
Geſetz gegenüber, das Geſetz des Geiftes, das einerſeits befreit 
von dem Geſetz der Sünde, wie es der Natur und dem 
Sittengeſetz inhärent ift, andrerfeits die Erfüllung des fittlichen 
Geſetzeskerns vermittelt. 8, 2. 4. 

Diefe drei Principten: das Sittengefeß mit 
feinem ypazıa,. die Sünde mit ihrer oapk, Jeſus Chriſtus 
mit feinem zveuua werden aber in ben beiden Capiteln (7 
und 8) nit in ihrer objectiven Macht unmittelbar einander 
gegenübergeftellt, fondern wie fie Macht haben und üben in 
ihrer Verbindung mit den Subjecten. Darum ftebt 
an der Spite ber Ebebegriff in Bezug auf das Verhältniß 
zum Gefek und zu Chriſtus; im Ehebegriff liegt der Bundes- 
begriff, aber al® perſönliche Subjecte-VBerbindung, und zwar 
ft e8 Verbindung innerhalb der eigenen Natur. 
Daher auf 7, 5 f. die alte Sündennatur beim Verband mit 
dem Geſetz und die neue Geiftesnatur beim Verband mit 
Chriſtus ſummariſch angereiht wird. Daran reiht fi dann 
von B. 7 an die weitere Darlegung ber drei Mächte, wie 

1* 
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fte eben inmerhalb der Natur der Subjecte oder als Natur: 
principien wirkſam find: die Sünde im Fleiſch, das Geſetz 
im vovs und Chriſtus im Geift (Cap. 8). Alle drei er 
ſcheinen fo al8 gefeggebende Mädte innerhalb der Natur 
der Subjecte (daher vouos auch bei Siinde und Ebriftus) 
und alle drei werden auseinandergefett eben nad ihrer natur⸗ 
begrifflihen Bedeutung im perſönlichen Xeben. Wegen biefer 
Grundbeziehung auf das perfünlide Leben wird aud das 
ganze Verbältnig im dieſer Auseinanderfegung (7, T—8, 2: 
vom Apoftel entwidelt an feiner eignen Perfon oder vielmehr 
am menſchlichen Ich. 

V. 1. Zu Ca tft nah V. 2. 3. 4 der Menf zu fup- 
pliren, nicht vonos. Für die Erklärung des Satzes bedarf es 
feiner rabbinifhen Theologie. Der Sat fagt einfah, was 
von allen ſittlichen und göttlichen Gefeten gilt, daß das 
Geſetz den Menfchen für feine Lebensdauer verpflichtet, natürlich, 
wo es gerade bei ihm zutrifft al® beftimmtes, ihm geltendes 
Geſetz, daher Hier der Artilel: 6 vouos xvorsves ToV ar- 
Joonov (beide Artikel beziehen fi) auf einander): „das ben 
Menſchen betreffende Geſetz behält Macht über ihn, fo Tange 
er lebt,“ fo daß alfo nur das Sterben Menſch und Gefek 
rechtlich von einander ſcheidet oder das Pflichtverhältniß auf- 
hebt. Hieran anfhließend erläutert der Apoftel V. 2 an 
einem beftimmten Gefegesfall und Pflichtverhältniß, am Ehe⸗ 
geſetz und Eheleben, wie der Tod, indem er das alte geſetzliche 
Verbältnig löſt, auch den Webergang in eine neue Lebens: 
verbindung rechtlich begründet. Der didaktiſche Zweck dabei 
ift nah V. 4, eben die neue Verbindung mit Chriftus als 
vechtlih begründete Freiheit vom Geſetz darzuftellen, und fo 
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ift der fpecielle Geſetzesfall, das Eheverhältniß, zugleich di⸗ 
daktiſches Vorbild. 

B.2f. Nah V. 1 erwartet man nun, daß «8 in 
V. 2 heiße: die verehelichte Frau ift dom Geſetz an ben 
Mann gebunden, fo lange fie lebt. Dagegen beißt es: fo 
lange er, der Dann, lebt. Der zweite Vers ſcheint aljo feine 
Erläuterung (yae) für V. 1 zu fein. Wir müſſen nun aber 
beaditen : der zweite und dritte Vers braudt nicht mehr ben 
Ausdrud: der Menſch, wie V. 1, fondern Mann und Weib. 
Mann und Weib find aber in ber bibliihen Anſchauung 
nicht zwei verjhiedene Menſchen, fondern Ein Fleiſch, Ein 
Menſch. Nicht der eine oder der andere Theil für fi, ſondern 
beide in ihrer ehelichen Einheit repräfentiren das xvgssucır 
bes Gefeßes über den Menſchen, von dem 3. 1 ausgeht; 
eben nur ihr Zuſammenleben als Ein Leben, als Eheleben, 
ſtellt das Verhältniß dar zwiſchen Menſch und Geſetzes⸗ßHerr⸗ 
ſchaft, ſeine Dauer, ſo lange das in dieſem Verhältniß ſup⸗ 
ponirte Menſchenleben d. h. das Eheleben dauert, feine Auf- 
hebung, ſobald das Eheleben aufhört durch den Tod des 
einen Theils d. h. durch göttliche Scheidung. Auf das 
Wegfterben (anodaveiv) des Mannes aber, und nicht des 
Weibes, reflectirt bier der Apoſtel, weil er ja an ber Ehe 
eben da8 Herrſchen des Geſetzes oder die Gebundenheit an 
daſſelbe nachweiſen will, und nad den damaligen gejeglichen 
Eheverhältnifien erjheint eben nit der Mann als der Ges 
bundene — war ja während des Lebens der frau dem 
Manne nicht nur Scheidung, fondern auch Polygamie vom 
Geſetz nit verwehrt — aljo am Leben des Mannes und 
nit am Leben ber Frau haftet gerade das xupseve, die 
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bindende Macht des Geſetzes: er ift Träger beffelben als der 
gebietende Theil (daher V. 2 der Ausdrud vouos rov ar- 
doös), während an ber Frau die Gebundenheit erfcheint 
(daher B. 2 ünardoos yurn und dedera voup). Die 
Frau in ihrem untergeordneten ehelichen Ber: 
hältniß ftellt alfo den untergeordneten av9oo- 
nog des erften Verſes dar, über den, fo lange er ale 
verehelihter Menſch lebt, das ihn betreffende Gefeg 
berriht, während der Ehemann al® Haupt das 
herrſchende Geſetz felbft, das Ehegeſetz, darfteltt. 
Mit dem Wegfterben des Mannes ftirbt nun aber nit das 
Geſetz felbft, wie Philippi fagt, fondern: ywnxarnoynr- 
Taı ano Tod vouov rov avdoos. Die Frau nämlid 
ift zwar nicht perjönlich geftorben, aber ihr Menſchenleben 
als Uünavdoosg yuvn, als Ehefrau erlifht mit dem Kleben 
des Ehemannes; mit dem Abſcheiden ihred Mannes ift fie 
ſelbſt abgeſchieden vom Mannes-⸗Geſetz d. 5. vorm Ehegeſetz, 
jo daß dieſes, ob es gleih an und für ich nicht geftorben 
ift, fondern fort und fort befteht, für ſie keine Wirkung oder 
Geltung mehr hat (xarapyeiv vgl. zu 6, 6): fie ift (V. 3) 
ledig von dem bindenden Geſetz und kann nun ohne Geſetzes⸗ 
übertretung, ohne Ehebruch (roũ um sivas aurnv uoryardda 
V. 3) eine neue Berbindung wählen. In der nad bem 
Wegfterben des Mannes übrigbleibenden Fran er- 
fheint alfo einerjeits Die auf Lebensdauer giltige 
menfhlide Gebundenheit an das ihn betreffende 
Geſetz, andrerfeits die dur den Tod herbeigefährte 
menfhlide Erledigtheit von ber Geſetzes gewalt 
(damit tft V. 1 erläutert, daher yao), und fo ergiebt ſich bie 
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V. 3 daraus gefolgerte Freiheit einer neuen redt- 
liden Berbindung Der avyIenzog (3. 1) vertheilt 
ſich alfo in der Betrachtung zwar nit in zwei Menſchen — 
dies wäre ein ungenauer Ausdruck für des Apoſtels Grund» 
idee — aber der avdemmog vert heilt fi jo zu fagen 
in zwei Menfhenbälften, wie Ehemann und Eheweib, 
die aber Eine oagE find, Eine Menſchennatur bilden und 
darin das Doppel-Verhältnig von Herrſchaft und Unter 
würfigkeit darftellen. Nun auch zwiſchen Gefeg und 
Menſch beſteht das gleihde Doppel-Berhältniß, 
ebenfalls auf Grund einer Naturverbindung, ein 
natürlider Ehebund, indem das Gefeg in der Menſchennatur 
liegt (2, 15), namentlih ale »vouos Tov vooc V. 23. 
Ebenſo aud ift Ehriftus als Haupt mit der Menſchheit 
eine Naturverbindung eingegangen. In allen biefen Be 
ziehungen erſcheint ein einheitliches, ein zu einer Natur ver- 
bundenes Doppel-Leben, das die gegenfeitige Rechtsbeziehung 
von Herrſchaft und Unterwürfigfeit darftelit. 

In diefer Grund⸗Anſchauung find eben die Grundfäden 
gezogen für die Anwendung, die B. 4 mit oors macht auf 
die rechtliche Auflöfung des Geſetzes⸗Verhältniſſes im Chri⸗ 
ftentbum. 

Die dust, V. 4, die Gläubigen aus Heiden und Juden, 
müflen und mußten erledigt werden von dem ono Youo» 
siyaı, von ber Herrihaft des Geſetzes, an das fie organiſch 
umd ethiſch gebunden find, — dazu ftarb Eäriftus, der als 
menſchheitliches Haupt in der Opferung feines Leibes ben 
menſchheitlichen NRaturverband mit dem Geſetz löſte; Daher 
B. 4: 3I9avaradnrs To voum dıa Tod admarog 
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Tov Xeıorov sc. Javarwdsvrog. Darin reflectirt ſich 
ber Sa bes zweiten Verſes: Zav anodamm 6 avyıjo, xarng- 
yreaı (SC. 7 Uravdpos yuya) ano Tou Yonov rou aydoog, 
und die beftimmte Anwendung auf die Gläubigen geben bie 
Worte DB. 6: xurnoynInusv ano roõ Youov anoduvorrsg 
ev G xursıyöusda: durch Abfterben (nämlid in und mit 
Chriſtus, Cap. 6) wurden wir abgetrennt von der uns bin- 
denden Macht des Geſetzes. Andrerjeits war ber Zweck dieſes 
Abfterbens nit, daß kein Lebensband mehr eintrete, fondern 
die Erledigung zu einer neuen Verbindung mit einem andern 
Mann oder Herrn (eis ro yerdodaı vuas éréoꝙ DB. 4), 
worin fi) da vom Weide B. 3 Geſagte Zeudeoa soriv 
ano Tov vopov, yervonevn aydol Erdog reflectirt. — Es 
waren alfo nicht die Gläubigen felbft, die ihre Erledigung 
und das diejelbe bedingende Abfterben aus ber Gewalt des 
Geſetzes activ von fi aus einleiteten, fondern wie die® beim 
Weibe der nicht von ihr Herbeigeführte Tod des Mannes ift, 
fo ift e8 bei den Gläubigen der unabhängig von ihnen er» 
folgte Tod Chrifti, was ihre Gebundenheit an das Gefek 
vechtlich aufhebt. Wie e8 aber bei der Frau nicht das Sterben 
eines ihr fremden Subjectes ift, was fie frei macht, fondern 
des Mannes, mit dem fie in perfönlidem Lebensverband 
ſteht, Ein Fleiſch bildet, ebenfo iſt auch das Verhältniß 
zwiſchen dem oap& gewordenen Chriſtus und den mit ihm 
perſönlich verbundenen Gläubigen, und wie im Ehemann, jo 
lange er lebt, gerade die beberrihende Macht des Geſetzes 
bervortritt, die fih nur löft mit feinem Tode: fo, fo lange 
Chriftus das Fleiſchesleben lebt, beſteht auch nod die Herr- 
haft des alten Bundesgeſetzes; die Menſchheit, mit ber er 
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fih verbunden, ift noch fo fehr unter dem Geſetz, daß er 
felber als Menſch nad) feiner aaos unter das Geſetz gethan 
ift, und allein in feinem Sübnungstod Löft ſich die Geſetzes⸗ 
herrſchaft. Sal. 2, 19. Eph. 2, 15. So läuft eben in 
feinem Sterben die erfte Che ab, der Geſetzesbund. Nun 
aber ift Chriftus nit nur der geftorbene Mann, mit weldem 
das alte Geſetzesverhältniß abgeftorben ift, fondern er ift auch 
der aus den Todten Auferwedte (TU dx vexpov Eyspderrı 
3. 4), Als folder, in diefer neuen Raturgeftalt, ift er auch 
der neue Mann, mit weldem eine neue Verbindung einzu- 
geben ift, die vom alten Geſetz frei ift, in welchem ftatt des 
olten Gejegesbundes der neue Geiftesbund eintritt V. 6. 
Daher: sis To yerdodas vuäas ETEEY, TW Ex vEx0Wy 
dysoderrı, B. 4. Sonach ftehen die Gläubigen vermöge 
bes Todes des ihnen angehörigen Chriſtus zum altteftament- 
lichen Gejeg, wie eine Frau vermöge des Todes des ihr an- 
gehörigen Mannes zum fpeciellen Ehegeſetz. Das Geſetz tft 
nit mehr ihr xugeos, da dur den Tod des das ganze 
Verhältniß beftimmenden Hauptes eine göttlide Scheidung 
eingetreten ift. 

So ift aljo von dem Apoftel Alles gerade für jeinen 
Hauptzwed präcis angelegt, und daß er allerdings den Ehe⸗ 
begriff fiir die beiden Bundesverbältniffe, für das geſetzliche 
und chriſtliche, ernftlih nimmt, nit als bloß allegoriiches 
Spiel, daß e8 ein aus dem inneren Sachverhältniß gewähltes 
Beilpiel ift, zeigt Die ganze bisherige Auseinanderfegung und 
zeigt namentlich aud der zweimal gebraudte Ausdrud xag- 
n0popsiv. — xaenopopsliv®D. 4 ſchließt an yerdadar 
srdgp und dieſes wieder an avder erdop V. 3; es darf alfo 
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nidt aus dem Ehezufammenbang abgelöft werden und der 
Tropus von Acker⸗ oder Feldfrucht berbeigezogen werben. 
Die Ehe mit Chriftus ift eben eine folde, die Gottes- 
Geburten giebt. 

V. 5 begründet, wie diefe das xapmopogsiv ro Ic 
bezwedende Lebensentfaltung ohne die neue Verbindung, ohne 
die Verbindung mit dem auferftandenen Chriftus, gar nicht 
ftattfinden konnte und könne, weil der alten Verbindung, 
der des Geſetzes, eigen fei ein xapnmopopelv zu Javdrı. 
Das örs nusv 89 vH aux! bildet den Gegenfag zu dem 
&Iavaradnrs (B. 4) und anosavowrss (B. 6). Letzteres 
bezieht fi nicht auf Das phyſiſche Leben an ſich, fondern auf 
das ethiſche Perfonleben darin. So ift au eva dv ı7 
oaox nit das phyſiſche Sein im Fleiſch — dafür beißt 
e8 Gal. 2, 20 Lv dr ap! —; elvaı bezeichnet ein 
ethiſches Sein, wie das bdeutli liegt in Verbindungen 
wie: in Chrifto fein, im Geift fein (8, 9): es tft das freie 
perſönliche Sein im Geift oder im Fleiſch als dem perfönlichen 
Lebens-Element, vgl. auf: aus Bott, aus der Wahrheit fein, 
im Himmel fein (vom Menſchenſohn auf Erden) 306. 3, 13. — 
So lange der Menſch dem Gefeg angehört, ift es ein per- 
ſönliches Leben im Fleiſch, ein von der finnliden Natur 
beherrſchter Zuftand, wo fi eben durchs Geſetz die Sünden- 
Afficirungen wirkſam maden (r« ra9nuara rov duaprımm). 
B. 11 erläutert das dıa Tod vouov. — ra nasnuara) 
bezeichnet die unwillkürlich fi aufdrängende Energie ber 
fündliden Naturtriede mit ihren deprimirenden Wirkungen; 
rasnua ift ethiſch nur noch Gal. 5, 24 gebraudt. xue- 
zopooelv ftebt wieder mit Beziehung auf die vorangeftellte 
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Vergleihung des Lebens unter dem Geſetz mit einer Ehe⸗ 
verbindung: es ift eine bloße Fleiſches⸗Ehe (nur dv 77 
oapxı), wo eben das Geſetz, auf dem die Ehe ruht, die 
Vermittlung bildet für fündlihe Luft und fündlide Yort- 
pflanzung, umd die Frucht, die fih da erzeugt, iſt immer 
Sterblicdes, wie bei der Fleiſches-Ehe; daher xapnopoonca: 
To Iavaro. Aus bem Gefegesbund kommen nur Kinder 
des Todes: todte Werke, d. 5. theils Sündenwerke, welde 
bie Todesmadt fteigern (5, 20), theils hinfällige Geſetzes⸗ 
werke, die weder Geift noch Wirkungskraft für die Ewigkeit 
in fih tragen ®. 14 u. 18 fr) — Warum aber sic 70? 
Der Tod ift freilih nicht der unmittelbar beabfiätigte Er- 
folg der Sündentriebe, aber es iſt der mit dem beabſichtigten 
xaonopogeiv geſetzte Erfolg, vor dem and die Luft-Energie 
von ihrer Befruchtungs⸗Tendenz nit zurüdtritt. Sal. 1, 14 f. 

V. 6. vuvi 8) dies ift die hriftliche Gegenwart im 
Gegenfag zu örs nuw dv ıF oapel B. 5: „wir wurben 
von ber Geſetzes⸗Wirkſamkeit abgetrennt durch Tod (ano- 
Iavovres), ald abgeitorben demjenigen, worin wir feftgehalten 
wurden.“ — anosavorres) ift die allein begründete 
Lesart, und zwar auch aus inneren Gründen. Denn nidjt 
das Geſetz felbft läßt der Apoftel fterben (Philippi); weber 
V. 2 noch ©. 4 In V. 2 ftirbt der Mann, dieſer 
aber ift nidjt das Geſetz ſelbſt, fondern er. repräfentirt Die 


* Es gilt und giebt alſo Fruchtbildungen, Lebensentfaltungen, 
Werke nah innen und außen aud in dem vom Geſet beherrſchten 
Fleiiheszuftand, aber Alles wird eine Beute des Todes, aud das relativ 
Gute, theils direct, theils indiret. Auch die guten Werke find ſchwache 
binfällige Geſetzes⸗Produkte oder Ideale, die immer wieder ihren Geiſt 
verlieren unter der Energie der Sündenluft in den Gliedern. 

s 
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Herrſchaft des Geſetzes, und eben damit ift bei der Frau ihr 
ebeliches Leben, ihre wa oao& und die Gebundendeit durch's 
Geſetz erftorden. So in dem unter das Geſetz gethanen 
Chriſtus erjtirbt bei den Gläubigen ihr fleifhliches Leben und 
ihre Abhängigkeit vom Gejeg. — Das 27 @ zursıyöusda 
ift nad der Wortftellung nicht mit vogp zu verbinden, 
jondern felbftändig zu nehmen mit Ergänzung don Tovrg, 
& 0. Diefe Wendung nimmt der Apoftel abfihtlid: es foll 
nit bloß das Geſetz als das, das uns feithielt, bezeichnet 
werden, fondern aud das, womit das Geſetz in Wechſel⸗ 
wirkung fteht, der fleiichliche Lebensverband, das &v zn oagxı 
sivo mit feiner Luſt⸗Energie V. 5, die Fleiſches-Ehe von 
V. 2, kurz es ift das amedavousv 17 auagrıa 6, 2. Daher 
denn fogleih die xamworns rov nvsuuaros, das neue Wejen 
des Geiftes gegenülbertritt, worin unverlennbar der Gegenſatz 
ift nicht bloß zu »öpog, fondern eben zu eivas dv zn oagxı'; 
und jo wird wieder in der naAaıosns rov yoauua- 
705, im alten Wejen des Buchſtabens, nit nur das Geſetz 
gegenübergeftellt im Ausdrud yoazua, jondern es wird auch 
im Ausdrud zarasoes eben der in V. 4 befchriebene alte 
Fleiſcheszuſtand hereingenommen. Diefe narlaıoın5 bat nun 
ein Ende. — zysvua und yoanuma bezeichnen die ob- 
jectiven Factoren der beiden Verbältniffe, zusvorns (6, 4) 
und naAarorng die entſprechenden fubjectiven Auftände; 
ben alten und den neuen Rebenszuftand, wie er vom yoazus« 
und vom zveusa ausgeht, das Vergangene, wo man von 
dem einjtigen Mann oder Herrn, dem Geſetz, abhängig war, 
und das jegige Neue, wo man von dem andern Dann, dem 
auferftandenen Chriftus V. 4 abhängig if. Als yoauua, 
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als bloß äußere Vorſchrift gegenüber einem fleiſchlichen Natur- 
leben ohne nvsvua, hat das Geje im Menſchen feine feiner 
eigenen geiftigen Natur entfpredende Natur-Grundlage, und 
dies madt eben das Geſetz dem Fleiſch gegenüber kraftlos 
(8, 3). Gerade Cap. 8 wird dann der Gegenſatz, der bier 
nur kurz berührt ift, Die xumworng nvevuaroc ausgeführt. 
— dovisverv) das bier auch vom neuen Verhältniß ge- 
braudt tft, fließt an das yerdodas vuag ersom (B. 4) an, 
um das dienftlihe Abhängigkeits⸗Verhältniß zu bezeichnen, 
das vom Bild der Ehe aus Ehrifto als dem Mann, bem 
Herrn gegenüber im neuen YBundesverhältniß ftattfindet. Da 
it Spectell die alte Natur, das Fleiſch, in dienftliher Zucht 
zu erhalten (6, 18 f.); es geſchieht aber in einer für's Höhere 
Leben fruchtbaren Weife. 8, 13. 

V. 7. Während nun der Apoftel, wie ſchon bemerkt, das 
neue ſittliche Lebens-Verhältniß im Dienft des Geiftes Cap. 8 
darftelft, fegt er bier ®. 7 ff. zuvor nod das alte Dienft- 
Verhält niß auseinander (dovisvarr Ev nalamornzı yoau- 
uaros), eben von dem B. 5 ausgeſprochenen Geſichtspunkt 
aus, wie da das fittlihe Geſetz jelbft den Sünden-Affteirungen 
noch zum Werkzeug dient. „Was fagen wir nun damit? 
Iſt das Geſetz Sünde?” Dies kann, da ja Sünden im Geſetz 
nicht geboten oder begünftigt find, jondern verboten und be: 
droht, nit auf den Inhalt des Geſetzes geben, fondern nur 
auf die Wirkung des Gefetes. Alſo ift die Frage, ob 
denn das Geſetz an der von ihm vermittelten Sünden-Ent- 
wicklung die Schuld trage, daß es nämlich diefe Entwidlung 
bewirfe, verurſache, und dies kann allerdings die Wendung: 
„it das Gefek Sünde?“ ausdrüden, wie V. 13: „das Gute 
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ift mir geworben Tod," fo viel Heißt als: Urſache des Todes. 
So au, wenn wir jagen: das iſt gejund = gefund madend. 
Den grellen Gedanken, als ob das Geſetz abfiätlih und un- 
mittelbar die Sünde erft verurſache, oder (Philippi) heim- 
tückiſch ſundloſe Menſchen zu Ball bringe, kann der Apoftel 
bier, wo er nicht mit Geſetzesverächtern zu thun hat, gar nicht 
als möglich vorausfegen. Dagegen bat auch bei ſittlich den⸗ 
kenden Menſchen ſchon vielfach der Gedanke Platz gegriffen, 
das Geſetz trage wenigſtens mittelbar zur Sünde bei, oder 
verurſache dieſelbe, indem es gerade durch das Verbot als 
ſolches Sunde probocire, den Reiz dazu, die Energie der 
nasnnara Toy auaprıov hervorrufe; andrerjeits durch die 
Verurtdeilung, die vom Geſetz ausgehe, made es immer 
mutblofer für das Gute. Daß nun das Gejeh die Sünde 
erft verurſache, leugnet der Apoftel V. 7 kurzweg mit um 
yevoıso;, das Verbot bringe nur die noch unerlannte, aljo 
die [on vorhandene Sünde dem Menden zur Er- 
fenntnig. Allerdings aber (V. 8 ff.), eben an dad Verbot 
des Geſetzes befte die Sünde fih an mit ihren trügeriſchen 
Reizungen, mit denen fie davon abführe und den Menſchen 
unglücklich made; dies aber bewähre eben V. 12 das Geſetz 
al8 das cenigegenftehende Gute, als ben durdgängigen Ge- 
genjag zur Sünde, ftatt als identiſch mit ihr, und (2. 13) 
entbülle die Sünde in ihrer ganzen Bösartigfeit, zeige fie 
von ihrer erften ufterregung an bis zu ihrem Endrejultat 
al® das, was fie ift: als Sünde und Tod. 

Von Cap. 6 an bat der Apoitel die Sünde vor Augen 
als organiſche Macht in den Imdividuen. Wie nun bie 
Sünde als organiſche Madt, als Naturtrieb, dnıYyuuda, im 
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Inneren eines jeden Individuums dom erſten Erwaden des 
ſittlichen Bewußtfeins an dem Geſetz demfelben gegenüber 
ſich wirkſam madt (xzurepyalsodaı V. 8. 13 und 11), 
dieſe ihre pſychologiſche Entwicklung ftellt er hier V. 7—13 
eben in individualifirender Form dar an feinem eigenen, nicht 
jegigen, fondern früheren Zuftand unter dem Geſetz, daher 
bie Praeterita: E&yvor, ndsy V. 7, und fo bie ®. 14. 
Bon B. 14 an wird dann die xarepyaboudın Ev Euoi 
auapria auf die dvoxovoa &v duo: auapr'a zurüdgeführt, 
db. 5. die innere Sünden-Wirkfamkeit zurückgeführt anf die 
immanente Urſache, daher von dort an Darftellung in Form 
des Bräfens. 

nv anaprlavy ovx äyvor) Die Sünde ift 
aud bier, wie fon 5, 12, die fehlerhafte und abnorme 
Naturdispojition, aber in ihrer Aeußerung. Der primäre 
und ftetige Ausdrud dieſer Aeußerung ift die nıdvuula, 
ber feeliihe Raturtrieb, vermöge defien der Menſch vom 
Geſetz los fein will (®. 9), als Ic leben will (0 de), 
als IH nur zu gelten, zu Haben, zu genießen begehrt: aljo 
der ſelbftiſche Trieb. Daher Inüpft die Erkenntniß der Sünde 
V. 7 an die dnıIvulas fie tft der Zündftoff der Sünde, wie 
er dem leibliden Seelenorganiemus oder der ag: innewohnt. 
Eben der Egoismus, die Quft des Eigenlebens als natürlicher 
Trieb eriftirt fon unabhängig dom Geſetz; aber erfamnt als 
Sünde d. 5. als das Negellofe und Negelwidrige wird bie 
Eigenluft nur am Geſetz, an feinem: „Du folfft nit!” Mit 
ber beftimmten Serbeiziehung des moſaiſchen Geſetzes⸗Aus⸗ 
drucks (ovx dnıdvunasıs) tft übrigens das angeborene fittlihe 
Bewußtſein (2, 14) ale der Naturgegenfak gegen die Natur⸗ 
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macht der Sünde nicht ausgeſchloſſen, daher heißt es, ehe ber 
Ausfprud; des pofitiven »ouos mit 6 vouos Eieyev erwähnt 
wird, zuerft allgemein:- die Sünde erkannte ich nit außer 
dıa vonov (ohne Artikel), und ein ebenfo allgemeiner Say 
ft V. 8: xwpls vöuov duaprla vexrga und B. 9. Bgl. 
3. T. Bed: Chriſtliche Ethik I. 216 ff. 222 ff. II 2 ff. 
V. 8. Wird nun nad dem Gefagten ſchon daran, daß 
das Geſetz Die Luft verbietet, oder daß ein ſittlicher Wider⸗ 
ſpruch dagegen im Menſchen fi erhebt, diefe felbft als etwas 
Sündiges zu wiffen gegeben, fo fommt es auch zur lebendigen 
Erfahrung davon nad V. 8: nämlih die Sünde entfaltet 
nun gerade in der vom Gejeß verbotenen Luftform ihr eigent- 
lies Leben als eine felbftändige Mat, fie nimmt Beran- 
lafjung und Antrieb (apooum) eben dur das Gebot, welches 
das Gelüften verbietet, das letztere in allerlei Form im Ich 
zu bewirken (dv duo). Das dıa ns dvsoing iſt nit 
zu trennen von xarsspyacaro, wie V. 13 zeigt (dıa Tor 
ayadov xarsoyaLousyn). Indem denn das Gebot in Wider 
ſpruch mit feiner eigenen Tendenz zum Mittel wird im 
Menſchen für die Entfaltung des ihm Entgegengefekten, bes 
von ihm Verbotenen, zeigt fi eine dem Geſetz feindliche 
Macht, eine unbändige und regelfeindlihe Mat in jenem 
Naturtriebe. — zwepis yap vöouov duaeria vexod) 
ift wieder ein allgemeiner Sat, daher fteht weder ber Artifel 
bei vouov noch ein Verbum. Außer dem Zuſammenhang 
mit Geſetz ift die Sünde tobt, nämlich als Sünde. Die 
dnıdvula, die materia peccati ift nit tobt, fondern wird 
B. 7 ion vor ihrer fittlihen Erfenntniß als eriftirend vor- 
ausgefegt und iſt aud) an und für fi) etwas Thätiges. Aber 
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wo ed nod, wie 3. B. beim Rinde, aber auch fpäter nod, 
an der Beziehung zu einem Gefet fehlt, wo nod fein fittlicher 
Widerſpruch gegen den Naturtrieb zum Bewußtfein fommt 
(denn Bewußtjein gehört zur Geſetzes⸗Wirkung 2, 14 f.), alfo 
im rein organiſchen Dafein der Luft tritt der eigentlidde Geift, 
der die Naturtriebe befeelt, und das eigentlide Werl, das es 
gilt, das Unfittliche, Negelwidrige, die Sünde noch nicht hervor 
d. 5. fie ift todt. Ihr eigentümliches Leben ale avouda, als 
naoaßaocıs (4, 15), ihr Schuld» und Todes-Eharakter äußert 
fh noch nit, iſt noch verſteckt eben in der Form eines 
bloßen Naturtriebes; „weil ihr Nichts widerfpridt und 
widerfteht, geht alles feinen natielißen und ruhigen Gang.“ 
(M. 5. Roo$.) 

V. 9 f. Das erfte Glied von V. 9 gehört unmittelbar 
als Gegenfab zum lebten Glied des 8. V. Obgleih die Sünde 
im Ich wirft (B. 8: xassıpyaa. dv duo) als eine fein Be- 
gehren beberrfchende Madt, jo wird fie doc nicht mit dem 
Ich tbentificirt, vielmehr Beide ftehen in einem entgegengejegten 
Verhältnig zu einander: heißt ed: auaprıa verpa (B 8), 
fo umgekehrt: 3y0 de ELov (B. 9); Heißt ed: 7 anaprıa 
av&inosv, fo wieder umgefehrt B. 10: yo dd ansdavor. 
Der erfte Gegenfat zwiſchen Ih und Sünde beſteht zoo.s 
yöuov; der zweite entwidelt ſich ZIovang rs dvrorsc. 
Wie nun goeıs das außerhalb des Bewußtſeins Liegende 
bezeichnet nah V. 7, fo tft alfo das 219er das Kommen 
des Geſetzes in's Bewußtfein (indem das Gejek ſpricht V. 7); 
und zwar nicht die Kenntniß äußerer Geſetzes Beſtimmungen 
bat der Apoftel im Auge, fondern fpeciell das Tuftverbot, an 
welchem das Sündigen in feiner Innerlichkeit zur Erkenntniß 

Bed, Römerbrief. 2. 2 
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fommt. Von dieſer Sünden-Erfenntniß redet er bier. — 
Ede nun dem natürliden Luſtreiz fih das Quftverbot im 
Bewußtſein gegenüberftelit, entfaltet auch die Sünde nidt 
ihren antinomiftif hen Widerſpruchsgeiſt und ihr antinomifti- 
ſches Produft, fie liegt in ihrem eigentliden Weſen d. 5. als 
ayoula, napaßaoıg (4, 15), oder in ihrem Schuld- und 
Todescharakter fir das menſchliche Bewußtſein noch tobt 
(B. 8: xwpls vonov auapria veroa). Dagegen das Ich 
jelber (dyo dE — prägnant im Gegenfag zu auaoria) 
entfaltet fi in ungetrübter Lebensluſt und Lebenskraft, un- 
beengt von irgend einem Gegenfag. Es iſt das einftige 
Barmlofe Natur⸗Leben: das Ich lebt fein Leben im Einklang 
mit der Naturluft, die noch nicht als fündig erkannt ift.*) 
— £Lo») ale Gegenfat zum XTodtjein der Sünde und 
andrerfeits zum Sterben des IH (3. 10) kann nicht einfach 
nur als „exiftiren” genommen werden, aber aud) nit als 
„Höheres Xeben,“ denn es ift das V. 5 beſchriebene eivaı 
in der oao&, von welchem die ganze Ausführung ausgeht. 
(Eben daher ift au nit Adams Leben vor dem Fall ge- 
ſchildert). Indem dann aber das Geſetz als beftinmmte 
Borderung (ZvroAn) ſich Fund thut, tritt ein den Naturlauf 


*) Dies if im Allgemeinen nit auf ein beftimmtes Alter (Kind- 
beit) zu beſchränken; die Anmendung hängt von dem früher oder fpäter 
fi bildenden fttliden Bewußtſein ab. Nicht äußere Entwidlungs- Zeiten 
oder Lebens-Perioden, fondern einen inneren, einen pſychologiſchen Ent⸗ 
widlungsgang beſchreibt der Apoftel, und zwar den Punkt derfelben, wo, 
wie Tholud gut hervorhebt, nit nur eine Geſetzeskenntniß im AU- 
gemeinen, wie fie die Sünde ale That verurtheilen muß, vorhanden if, 
fondern wo fpeciel am Luftverbot das Sündigen in feiner Innerlichkeit 
zur Erlenntniß kommt; — aljo gerade die höchſte fittlihe Bildung, die 
das Geſetz ermöglidt. 


Abm. VII, 9 f. 19 


bemmender Widerjprud ein, und der Widerſpruch treibt und 
veranlaßt die Sünde zu einer Reaction in allen Formen 
ihrer Reiz: und Triebkraft (xarsıpy. dv duol nacav 
erıdvuday), fo daß dere Menſch, der doch unter das Gefek 
ſich ftellen will (denn von einer Geſetzes⸗Ehe ift die Rede, von 
einem an das Geſetz gebundenen Menſchen, nit von einem 
ungebundenen), im fteten Widerjprudh mit dem Geſetz ſich 
fieht und dieſes im Widerfprud mit fi. Da tritt Depreifion 
des Ich⸗Lebens ein (dyw de andF$uvov 2. 10). Die 
bisherige naive Lebensluft und Lebenskraft ift gebrochen, ber 
Menſch fieht fi gebunden an eine ungefeßlide und wider: 
geſetzliche Lebensmacht und vom Geſetz verurtbeilt. So erftirbt 
das bisherige Lebens-Bewußtſein im Schuld-Bemußtiein. Es 
ift der unfelige Zuftand des 24. V., wo das Tod Javarov 
rovrov zurüdweift auf V. 23, auf die ſündige Gebundenbeit. 
Daber ift auch 2 Kor. 3, 7 ebenfalle vom Zuſtand unter 
dem Geſetz Tod als Wirkung ausgefagt, wofür V. 9 „Vers 
urtbeilung“ ale Correlat gefegt wird. 

Die Praeterita Elov, anedavov ſetzen das Geftorben- 
fein als etwas bereits Eingetretenes und fo das vorangehenbe 
ohne Zufammenbang mit dem Geſetz geführte Leben als eine 
entfäwundene Zeit, daher ELo» nor: ywois vouov. Eine 
folde Zeit des naiven Natur⸗Lebens fällt durhaus nit nur 
mit der Kindheit zufammen, fondern dauert überhaupt furz 
oder lang bei dem Menſchen, fo lange und fo weit ihm nicht 
das Gebot des Geſetzes fo dur Erfenntnig kommt, daß er 
fein Leben im Ganzen oder in einer beftimmten Beziehung 
damit in Zuſammenhang bringt. 

Die Frage, in weldden Theil der Lebenszeit des Apoftels 
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dieſe Beſchreibung falle, iſt völlig verfehlt, denn der Apoſtel 
giebt in dieſem Cap. von V. 7 an nit eine äußere Lebens: 
geſchichte von fi felbft, ſondern eine innere Entwidlung®- 
gefhichte des menſchlichen Ichs von feiner nuden Natirlichkeit 
aus durchs Geſetz hindurch auf Chriſtus hin. V. 25. — Für 
avsbnoev iſt bier die Bedeutung: „wiederaufleben“ un- 
möglih. ava bedeutet aber eben fo natürlich aud das ein- 
fache „auf“, 3.3. avaßıeneıy, aufbliden u. |. w.; und eben 
das dyo de an&Iavov, das Sterben des IH ale Ab- 
fterben, ift der Gegenfat zum Leben der Sünde als Aufleben, 
als gefteigertem Leben (vgl. V. 8: xarsıpyaoaro &y dnol 
6009 Enıdvmav) und bildet einen Contraft zu dem vorigen 
Leben des Id, yo de ELov. Weber dieſe Verfe vgl. M. 
F. Roos: Kurze Auslegung des Briefes an die Römer 
S. 106—109. | 

8. 11. Im Bisherigen ift der pſychologiſche Prozeß 
geſchildert, wodurch die objective Sünde zur fubjectiven fi 
geftaltet. Was ift dabei das Entieidende? ©. 11: es geht 
durch Betrug. Das Zönnarnoev ift der Hauptbegriff: 
durch das Gebot, an dem die Sünde ihren Anlauf nimmt, 
betrügt und verführt fie den Menſchen, d. 5. eben durch einen 
Schein, den fie vom Geſetz entlehnt, durch den Schein des 
Guten und Heilfamen, den fie ihren Anmuthungen zu geben 
weiß, vgl. Gen. 3, 1 ff. In der Entwidlung der erften 
Sünde ift auch die Geftalt aller übrigen Sünden-Entwidlungen 
abgeprägt; daher ift e8 natürlid, daß Hier und dort die Aus- 
drücke zufammentreffen. 

8.12 ftellt nun das Ergebniß des Bisherigen zufammen. 
Das Geſetz im Ganzen (6 vonog) ift nit Sünde (8. 7), 
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ſondern heilig, weil e8 fo fehr der innerjte Widerſpruch gegen 
die Sünde ift, daß es diefe gerade erit ans Tageslicht zieht 
aus ihrer Verſtecktheit und fie verurtheilt bis in's innerfte 
Selbſtbewußtſein des Menſchen hinein. Es vertritt alfo bie 
Majeſtät des göttliden Namens, ift &yıos. Aber auch jede 
einzelne Beftimmung des Geſetzes, auch feine gebietende und 
verbietende Form (xad 7 drrorn) ift heilig, gerecht und 
gut; fie begründet nämlich Furcht Gottes ald dvroAn ayıa, 
eine geredite Wohlordnung im Leben als &vroAn dızala, 
aber aud) Heilfame Wohlfahrt des Lebens als dvroan ayayr7 
(gl. ®. 13, wo Javarog Gegenſatz iſt zu To ayasor). 

V. 13. Zu «Aria 7 auuor!a ift zu fuppliren das 
boranftehende Zuol yeyovs Iavaro; und daran reiht fi) das 
Weitere: damit fie (7 auaora) dargeftellt werde, an den 
Tag komme als Sünde (das artikelloſe auuor/a nad 
gar ift Prädicat), indem fie durch das Gute mir Tod wirft. 
Die Sünde mat alfo das Geſetz felbft, das Gute zum Tod, 
nit das Gefe mat die Sünde und ihren Xod. Dem 
Umftand, daß die Sünde aud an dem file fi guten Geſetz 
nur eine gefteigerte Madjt-Entfaltumg durchſetzen darf, liegt 
als göttliher Zwed zu Grunde: einmal, daß gerade das 
innerfte verborgene Weſen der Eiinde, wie es im fcheinbar 
unſchuldigen finnlichen Quftreiz Liegt, aus feinem Verſteck her⸗ 
borgezogen werde (Fva yayı duaprıa), und weiter, daß auch 
die Wirkung der Sünde und zwar ihre reizende betrügliche 
Form als verderblid Bis in das innere Leben des yo Binein, 
als ſeelenverderblich aufgebect werde. Indem ihre dazu das 
Geſetz jelbft ala Werkzeug dient und fie das in fi Gute in 
Fluch verwandelt, joll nad göttlidem Zwed (va) die Sünde 
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eben als das maß- und ſchrankenloſe Princip des Verderbens 
erſcheinen. 

V 14 ff. Bisher war die Sünde dargeſtellt worden, 
wie fte in der Form der Naturtriebe, der Znrı9vuaı, actuell 
im IH auftritt (xarepyabouen &v Euoı! B. 13 und 8), und 
zwar als der lebendige Widerjprud ſowohl mit der Lebens⸗ 
Beitimmung des Geſetzes (V. 10), als mit der Lebens⸗Ent⸗ 
wicklung des Menſchen jelber (V. 10 und 13). An diese 
Betradtung des artuellen Verhältniſſes reiht fid 
nun V. 14 ff. die des Habituellen: die dem xurepyalso- 
Iaı dv Suol zu Grunde liegende oixovaa &v duo! auaprıa 
®. 17 ift jeßt der Gegenftand; von der Natur- Wirkung 
der Siinde geht ed nun in den Natur-Sik der Sünde. — 
Woher kommt denn der Sünde folde Madt? Sie ift nit 
eine dem Ich felbft fremde Macht außer demſelben, daß fie 
nur in daſſelbe hineinwirkt, fondern fie ift eingebürgert (oe- 
xovoo) im eigenen Selbjt des Menſchen, ja ift mit demjelben 
verwachſen, fofern der Menſch felbft verwachſen ift mit der 
0a05 (Ey oagxıvöog V. 14), auf deren Boden die Sünde 
eben wurzelt in der Form des unbemwußten 3nıYvusiv (B. 5 
und 7 f.). Aber aud das Geſetz, beffen Sprud und Wider⸗ 
ſpruch der Menſch mit feinem Bewußtſein ſich unterworfen 
fieht (3. 7), ift auch Feine bloß von außen wirkende Madt 
(fein bloßes moſaiſches yoauua), fondern es bat ebenfalls im 
eigenen Selbſt des Menſchen feinen Sit, es bat ihn in der 
dem dmıduuerv entgegengefeten Sphäre des bewußten Wollens 
(V. 14: olda; V. 18: Ielsıy napaxeıra! wor, zuſammen⸗ 
gefaßt im vous V. 23 und 25), alfo in der geiftigen Natur 
jeite des menſchlichen Perjonlebent. Der Zwielpalt 
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zwifden Geſetz und Sünde, der V. 7—13 erft als eine 
Action zweier Mächte bervortrat, welde in dem menſch⸗ 
lien Ich als dem gemeinfamen Boden zufanmmentreffen, er- 
ſchließt ſich jet tiefer als ein Dualismus, welder der 
Natur des IH felbft einverwoben iftt, wo Madt 
gegen Macht als ein inneres Geſetz ftreitet (8. 23 
und 25). Der Widerſpruch zwiſchen Sünde und Geſetz iſt 
alſo nicht ein erſt nur nach innen gerichteter Angriff, ſondern 
ein ſchon im innerſten Selbſtbewußtſein befindlicher, unlös- 
barer Conflict (oda V. 14. 18 vgl. 8. 23). Der fo bes 
ſchriebene Zuftand gehört als sivaı, als perſönlich⸗ethiſches 
Leben, der Lebens-Periode an, die V. 5 vorangeftellt ift: 
nämlid dem eivaı dv 77 oagpx. Died zeigen die dort und 
bier ganz gleihen Grundbegriffe: owoxırog, auagrıa &v rois 
uekeoıv, vouos, Yavaroc. Es iſt aber nit der Zuftand 
der reinen, ber gefeßlofen Fleiſchlichkeit (wie V. 9), auch nicht 
der, wo das Geſetz an den Menſchen nur von außen Heran- 
fommt und diefer zum Geſetz nur paffiv ſich verhält, fondern 
der Zuftand, wo der Menſch felbitthätig mit feinem Willen, 
mit feinem Sinn ins Gefek des Guten eingegangen ift als 
in Gottes Geſetz, es perſönlich alſo fi) angeeignet hat, Daher: 
IM, ovupnu TO voup, ovwvndouas, dovisto (B. 16. 18. 
22 f. 25), wo alfo der Menſch in ben perjönliden Kampf 
mit der individuellen Sünde bis in ihre innere Wurzel binein 
eingetreten ift. Dies bildet eben den Uebergang zur Erlöfung 
®. 25. Das Idrsım ift hiernach durchaus feine bloße Vel⸗ 
leität („ih möchte gerne”), fondern beruht auf Einfiht in die 
geiftige Natur des Gejeges (8. 14) und involvirt aud das 
Streben und Mühen um Ausführung des Guten (8. 18 und 
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21). So iſt e8 denn auch das Geſetz in der geiftigen Beziehung 
feines Inhaltes (6 vouos nvevuatxög V. 14), nicht feine 
buchſtäbliche Außenfeite (yoauue), nicht die bloße Legalität; 
fondern das Geſetz, wie es die Sünde faßt in ihrer innerften 
Wurzel, in der Eigenluft — Dies ift es, was Gegenjtand 
der. Erfenntniß und des Wollens ift. Daher eben die zu 
Tag kommende Obnmadit, fo lange das Subject noch oae- 
xivòç iſt (V. 14), noch nit nvevuarızos (Cap. 8, 9. 2. 4), 
wie das Geſetz fir fi es ift; Dagegen das Geſetz nad) feinem 
yoauna, nad feiner äußeren Vorſchrift zu halten, ift dem 
Fleiſch nicht unmöglich. Zul. 1, 6. Marl. 10, 19—21. 
2 Timoth. 1, 3. Röm. 2, 14. Alſo ift die höchſte denkbare 
Entwiclungsftufe des unter dem Gefe befindlichen Menfchen, 
dad Uno vouor sivaı (6, 14), ehe feiner oag& der Geift 
jelber gegenübergeftellt ift al8 neues inneres Natur-Element, 
ehe jo dem vouos rs aumorlas nicht der bloße vouos rov 
voog gegenüberfteht, jondern der vouos Tov nvsvuarog rijç 
lons &v Xouorw Inoov 8. 2. Es ift alſo noch nicht daß 
vor! (B. 6), das dovAsvsıy Ev xamworntı nysuuaros, Oder 
noch nicht der Zuſtand des Gerechten unter der Gnade (6, 
14. 18), fondern der Zuftand des Gerechten unter dem Gefek, 
das dovisvsıv 89 nalmösnrı ygaunaros. Bel den Ge 
teten unter der Gnade ift wohl noch natura carnalis und 
fomit Lip dv oaoni, das fleiſchliche Naturleben, aber nit 
mehr das fleifchlihe Perfonleben, das yo oaoxırös, Das 
elvaı &9 oaoxı'; 8, 8f.: vusic 00x dors dv oupxı all dv 
nysuuarı, Gegenſatz zu Ore zus Zu ri aapxi T, 5. Es 
find ferner bei dem Geiftesmenſchen der Gnade noch reliquiae 
morbi prioris (Melandtbon), bie fih wohl noch im 
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einzelnen Fällen zu tritif den Eonflicten eben nad) Art des bier 
beſchriebenen fteigern können; aber fie bilden nicht den babi- 
tuellen Lebensſtand, das dovisreır im dyo. Es lebt ba 
die Sünde nit mehr als Herr, es ift nicht mehr die Sün- 
den-Sclaverei (6, 14 und 8, 2), wie fie bier beſchrieben wird 
(B. 14: Ey nengautvos und V. 23); dies fo wenig ale 
das Geſetz bei den Gerechten unter der Gnade noch ihr Herr 
ift, jondern ihr Herr ift Chriftus, der neue Ehemann, bes 
ftimmter: fein Lebens⸗Geiſt (7, 1. 4. 6. 8, 2. 9.).*) 


V. 14. oidu uev yao, fo ift ftatt dem Plural oida- 
usv zu lefen, vgl. V. 18 und überhaupt vorher und nachher 
jteht immer: „ih“, nit „wir“. Als allgemeiner Sak wäre 
die Ausjage, daß das Gefek geiftlih fei, nad V. 12 beden- 
tungslos; dagegen gerade das, was id weiß (oid«) vom 
Gefeß, ſoll gegenüberftehen dem, was mein IH iſt (&yw 
eiuı). Mein Wiffen ift nit mein eigenes Sein, nicht 
mein Selbft; id weiß zwar wohl, daß das Geſetz geiſtig ift, 
bin aber bei diefem Willen nicht ſelbſt geiftig, ſondern fleiſchlich. 
Diefer Gegenſatz zwiſchen Wiffen und Sein, wie nadher 
zwiihen Wollen und Thun, charakterifirt eben den ganzen 
Zuftand. 


*) Es erllärt fi Dies daraus, daß die Gerechten, die unter der Gnade 
fliehen, das neue Leben erft vom Centrum aus nad innen und außen in 
ſich durchzubilden haben, wobei vom Fleiſch aus nit nur fletige Angriffe 
der Sünde erfolgen, ihre Einflüffe und Gegenwirkungen durch Alles fi 
hindurchziehen, fondern aud im Ginzelnen noch Befiegungen durch die 
Günde eintreten, ober alte habitnelle Reſte derſelben zu bredien find, die 
indeß noch todt Sagen. Aber das Alles fällt nit zufammen mit dem 
bier gefilderten roͤn oc, wo die Sünde in ihrer Herridaft flieht und Dies 
Zuftand Bei dem Menſchen ifl. 
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nysvuarıxzöoc) iſt das Geſetz, aber nit zveuua. 
Wäre der vouos nvsvua, fo wäre er auch Loonow». Gal. 3, 
21. nvsvuarıxös ift zunädjit das, was vom nvsuua kommt 
und feine Eigenſchaften wejentlid an fi Hat. Das Geſetz 
ift wohl feiner Yorm nad) yoauuo, aber feinem Weſen nad 
von geiftigem Inhalt und geiftiger Beſchaffenheit; es zeigt 
fi dies fon darin, daß es gegen Die dem Fleiſch angehörige 
Luft den Gegenſatz bildet, und Dies wieder beruht darauf, 
daß es als vouoc Heov (VB. 25) von Gott ftammt und ber 
göttliche Willensausdrud ift für das Heilige, Gerechte und 
Gute (B. 12), was eben der Ausdrud nvysvuarızos ſumma⸗- 
rifh zufammenfaßt. — Im Gegenfat zu dieſem vouog nvev- 
uorıxös nun heißt es vom dya: oapxırdc ed, „id bin 
das perſönliche Gegentheil von jenem Geſetz“ (Roos). — 

Für oaoxıvyos ftatt oapxıxög könnte fpredien, daß 
Letzteres als das Gebräudjlichere eher Schreibfehler oder 
Correctur fein könnte, oagxıvos, gewöhnlid nur im phyſiſchen 
Sinn: fleifdern, könnte aber auch hereingekommen fein, weil 
das ethiſche waoxıxog bei der Beziehung auf den Apoftel an- 
jtößig erfhien. 1 Kor. 3, 1 ift Übrigens oupxıro: auch dom 
fittlich geiftigen Zuftand gebraudt bei den Korinthern, bie 
ihrer perſönlichen Richtung nad nidt als oagxıxor zu bes 
zeihnen waren. — omoxıvög) ift die aus der oao& her⸗ 
ftammende Beſchaffenheit des Ich, das von den Naturtrieben 
abhängige Ich⸗Leben in der caos (7, 5). aaoE felbft ift Die 
Menfhennatur, wie fie in Seele und Leib vom Geift ifolirt 
ift, dem Geiſt entgegengelehrt und fo von der äußern Welt 
beherrſcht iſt. Vermöge deſſen iſt unfer Leibes- und Seelen- 
leben ein Bild der Schwachheit und Sterblichkeit, abhängig 
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vom niederen Naturleben in und und außer uns, eben damit 
der Gegenfag zum höheren göttlichen Geiftesleben, zum Hel- 
ligen, Gereiten und Guten. Ueber oap& und nveuuea vgl. 
zu 1, 3 f. So tft es, feit die Sünde fosmif geworben 
iſt G, 12); es wird nit erft fo dur den Willen bes 
Menſchen, fondern ift und bleibt auch gegen den Willen des 
Menſchen (V. 15 ff.). Daher fieht fih aud der gutwilfige 
Menſch unter die Sünde verfauft (nenpausvos) wie ein 
Sclave, d. 5. er bat feinem Herrn gegenüber wohl eigenen 
Willen no, aber er kann ihn nicht geltend machen, durch⸗ 
jegen, er muß fogar gegen feinen Willen gebordyen. Geſchieht 
aber das Gegentheil von dem, was ber Apoitel bier vor- 
ausfett, daß der Menſch nicht einmal mehr feinen Willen für 
das Gute gegen das Böſe einſetzt, geht vielmehr der eigene 
Wille des Menſchen abfihtli ein auf das fleiſchliche Natur- 
leben, daß dorthin fein freiwillige ovapnuı und ovyndonaı 
gerichtet ift ftatt auf Gottes Geſetz, verwandelt fi alſo der 
ſinnliche Trieb aud in finnliden Willen, dann ift der Menſch 
nit nur fleiſchlich, ſondern dann ift er fleiſchlich geſinnt 
(8, 6), da fündigt der Menſch nicht bloß als ein unwillkürlich 
Hingerifiener und Geblendeter, fondern er thut feinen eigenen 
Willen (nit nur feine eigene Luft), indem er jündigt, er tft 
Sünder in fpontanem Sinn, ift freiwilliger Sclave, nit 
gezwungener (verfaufter). Es giebt aljo der Sünde gegen- 
über eine zwiefahe Sclaverei: die natürliche, unwillkürliche, 
geziwungene und Die perſönliche, die freiwillige. Danach unter- 
ſcheiden fi} eben auch in der Schrift die Menſchen in Gerechte 
und Ungerechte oder Silnder. 

Ueber die pſychologiſche Ausführung vgl. 3. T. Bed: 
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Seelenlehre über Röm. 7, 14 ff.; Lehrwiſſenſchaft S. 276 
bis 278 und 288—294. 2. Aufl. S. 258—261. 269 ff. 
Ehriftl. Ethik I. 227. 216 ff. 


V. 15 ff. ſetzt der Apoftel eben auseinander, wiefern 
das Ih fleiſchlich iſt und als foldes unter die Sünde ver: 
fauft; es zeigt fi nämlih ein Ausüben der Sünde, ein 
xareoyal. gegen eigene Weberzeugung (ov Yyıraaxm: was 
ih ausübe, iſt nicht meine Ueberzeugung). yırmaxsır invol- 
birt das Anerfennen, es ift das in den Willen gefaßte Er- 
fennen. Daber fogleid: ov yap 5 Jar. Bol. Joh. 17, 
Tf. Matth. 7, 23.%) Aber noch mehr: „was id) haſſe 
(z.00), gegen was fogar mein Wille tft, das fege id) in’s 
Werl (noıs);" trug meiner Abneigung, die ich Habe, in die 
Sünde zu willigen, führe ich es doch aus. 

V. 16. Alſo eine Zufammenftimmung mit dem Gejek 
ft aud dem natürlihen Menden, dem owoxıvog noch 
möglich;*) und eben dadurch, daß das Geſetz vom Menden 
anerkannt wird mit innerer Meberzeugung und Willigfeit, 
erhält daffelbe das Prädicat xuroc.***) — x aA 05) iſt nämlid) 
das anerkannt Gute, das Gute, fofern es fittlihen Beifall 
bat oder verdient. Zu bemerken ift hier der Fortſchritt in 
der Prädicirung‘ des Geſetzes von V. 12 an: Das Geſetz 


*, ‚Video rectiora proboque, deteriora sequor‘ (Ovid Met, 7,19) 
— und meiter ald Ovid foll auf der Wiedergeborne nicht fein, der in 
diefem Abſchnitt Subject fein fol?! 

**) Das laffe man doc allen den ehrenmwertgen Geiſtern im Heiden- 
thum, die rangen nach dem Geſetz, das fie noch in fi fanden, und made 
fie zu feinem truncus! 

“.r) Wie preift David fo oft das Geſetz! Und wie ſelbſt Heiden! 
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erſcheint zuerft ald ayıos (B. 12) in feinem abfoluten Gegenfat 
zur Sünde, da8 Sündenwirken-enthüllend und verurtheilend 
bis in die Luft hinab (8. 7). Dann, indem e8 der Menſch 
mit feiner eigenen Natur vergleiht (B. 14), erfennt er das⸗ 
felbe in feinem Gegenfat gegen die ſarkiſche Luft als nvev- 
narıxös, da8 innere Weſen des Geſetzes gebt ihm auf ale 
über das äußere Verhalten binausragend und als pofitiver 
Gegenſatz des Naturhangs. Weiter aber, indem er im feiner 
eigenen Verhaftung an die Sünde dod fein innerftes Wiſſen 
und Wollen von dem Geſetz ergriffen findet und einftimmig 
damit in felhftändigem Wollen es ergreift, wird es ihm xaAos. 
Eben den Willen, das felbftändige Erkennen, Lieben und 
Haflen Hat aud der Sclave nod frei. — Es ift alfo Bier 
ein freier Punkt bezeichnet für den zenpusevos, wo auf ber 
einen Seite die Sünde dem Menſchen als gehäffig erſcheint 
(uıco); auf der anderen Seite der vozog ala ſchön, trefflich, 
gefällig (xaRoc). Bon allen diefen Zügen eines Gerechten 
unter dem Geſetz find die Plalmen voll. Allein auch alige- 
mein menſchlicher Art find diefe Züge, indem auch das heid⸗ 
niſche Bewußtfein fih ähnlich ausipridt. 

V. 17. vu) ift in Verbindung mit ovxdrı wohl 
im zeitliden Sinn zu verjtehen; es marlirt in dem inneren 
Prozeß einen beftimmten Zeitpunkt, wo das Ih Bis zur 
freien Einftimmung mit dem Geſetz gelommen tft: ift einmal 
nad V. 16 mein Wille gegen mein Thun auf Seiten des 
Geſetzes, fo ift jetzt die böfe That nicht mehr felbftändige 
Wirkung meines IK, fondern aufgedrungene Wirkung der in 
meinem Ih wohnbaften Sünde; beim Sündigen bin ich nidt 
der eigentliche Thäter, fondern das unfreiwillige Werkzeug 
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der Sünde in meinem Fleiſch, wie Dies der gezwungene Sclave 
jeinem Herrn gegenüber ift. Die Caufalität, das Bewirken, 
das xarspyalsoduı der That, obgleih dieſe des Menſchen 
eigenes Werk ift (noıo B. 16), fällt der Siinde zu, aber 
nit al8 einer äußeren Macht, fondern als einer Mad, bie 
Hausgewalt Bat und übt in dem Bandelnden Id. 7 or- 
xovoa ift zu betonen. Diefem oixovaa auagrın fteht 8, 9 
bei denen, bie in Chrifto find, db. 5. aljo bei den Wieder- 
gebornen, gegenüber: nrerun olxsi dv Uulr. 

Diefen neuen Gedanken: die Sünde ift in mir wohnend, 
jeßbaft; aber nicht bin ich jelbft es, der das Böſe bewirkt, 
jegt nun der Apoftel 

V. 18—20 auseinander nad feiner zweifahen Seite. 
Die eine Seite, daß die Siinde im Ich habituell ift, ergiebt 
ih, wenn fih der Menſch in ſich felber nad den Kräften 
umfieht für die Ausführung des Guten. Darauf weifen die 
Ausdrüde: zagaxsıraı und 00x söolaxo B. 18 (ovy ev- 
oraxoo tft vorzuziehen dem bloßen ov scil. napaxsıras). ro 
Hrcıy napaxeıra V. 18, Wollen fteht ihm zur Seite, bietet 
fid dar, ift möglich, aber die praktiſche Durdführung des 
anerfannt Guten findet er mit allem Suchen nidt (ovy 
evoraxo), während fi das Böſe ohne Suden, ja wider 
Willen madt. V. 19. Ein folder für das Gute mit dem 
Böſen ringender Men weiß nun (oda V. 18) aus innerer 
Erfahrung zwar nit das, daß gar nichts Gutes, nichts ale 
Sünde in ihm ift, denn: vo Hlsır napaxeıral vol, ovu- 
gmuı zo von (B. 16), aber orx olxer Ev duo ayador; 
oixed fteht prägnant V. 18 voran: Gutes wohnt nidt in 
mir, wie die Sünde (V. 17) in mir wohnt. Dies Nidt- 
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Snnewohnen des Guten wird nicht einmal auf das ganze Ich 
ausgedehnt, ald wäre es völlig von der Sünde occupirt, 
fondern eingejräntt auf die oags: Tour &orıy Ev 77 
oagx! uov. Die Sünde hat im Fleiſch ihren Sit, alſo 
eine innere Wohnftätte in der Menſchennatur jelber, eine 
fubftanzielle Eriftenz. Eine ſolche aber bat das Gute noch 
nicht, befommt das Gute erſt durch das Zvoıxekr des nyevua. 
Damit erft bat au das Gute feine entſprechende Natur⸗ 
Bafis, feine fubftancielle Eriftenz im Ih des Menſchen, es 
wird babituelles Princip, wie dies die Sünde in der auge iſt. 

V. 20. 2yw) bildet wieder den Gegenfag zur Sünde, 
indem nun aud der erfte Sat von V. 17 begründet wird: 
ovxerı dy xarsoyalouas, &yo ift daher nad ov Hero ge- 
wiß et; ®. 15, wo es fehlt, ift ber Gegenſatz zwiſchen den 
Alten Idrsıy und ropaoosır, nidt zwiſchen den Subjecten 
yo und apaprıa. Alfo: „wenn id aber das in's Wert 
fee, was ich ala Ich nicht will, fo ift es ja nicht mein Ich, 
das es bewirkt, fondern die Sünde tft es, die in meinem Ich 
wohnbaft if.” Die Sünde ift alfo allerdings im Ich ale 
wirfiames Princip eingebürgert, ift aber nicht mein eigenes 
Seldft, fo lange mein Wollen ihr nicht angehört, fondern 
mein Nichtwollen und Haffen ihr gegenüberſteht. Das Ic, 
obgleich fleiſchlich, iſt nicht bloß Fleiſch. Philippi’s band» 
greiflihe Gewalttbätigfeiten gegen diefen ganzen Abſchnitt find 
in Meyer berüdfiätigt. 

V. 21. Diefe Dupflicität, in der das Ich theild Sünde 
in fi wohnen Bat, jo daß der Menſch gegen feinen Willen 
fie vollbringt, theils guten Willen in fi bat, aber ohne daß 
der Meni ihn vollbringt, führt fih nun V. 21 f. zurüd 
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auf ein doppeltes Lebens⸗Geſetz im Ich mit eigenthümlicher 
Sphäre. 

Die Verſuche, 709 vouo» vom moſaiſchen Geſetz zu 
verjtehen ale Object von zossiv, wiberjpreden der ganzen 
pſychologiſchen Analyfe des Contertes. Ziehen wir 709 vouor 
zu svoroxo, fo läßt fih noch zweifach conftruiren: einmal 
(am einfadften) fo: ich finde aljo das Geſetz für mid, der 
ih will da8 Gute thun, daß mir das Böſe anliegt. Oder: 
ih finde alſo das Geſetz, daß mir, der ich will das Gute 
thun, das Böfe anliegt (Trajection vgl. Winer $ 61. ©. 518). 
Der Apoftel hat bisher den beuriftiihen Weg geführt (daher 
bier svoloxo, wie B. 18 und 4346N20 ®. 23), den Weg 
der Forſchung, und er ftellt nun als Reſultat diefes Forihens 
wieder einen kurzen Ausdrud Hin: evgroxo apa ro» vouor», 
um darin das beſchriebene Verhältnig zwiſchen Sünde und 
Ich beftimmt auszudrüden. Nach dem Borigen ift nämlid 
eben das der ftetige Verlauf, daß der Menſch feinen guten 
Willen nit vollbringt, dagegen gerade gegen feinen Willen 
Böfes vollbringt und fo als unfreiwilliges Werkzeug bes in 
feiner Natur wohnenden Böſen eriheint. Eben damit giebt 
fi Died Naturböfe im Gegenjag zu dem geiftigen Geſetz, mit 
weldem das IH zufammenftimmt (3. 16), jelbft als Gefek 
zu erkennen, indem es ſich gerade dem gutwilligen Ich (daher 
die prägnante Voranftellung: 7@ Yovrı duo! und Die 
prägnante Wiederholung örı Zuor) ale Regel aufdrängt 
(über vowog vgl. 3, 27), als beftimmende Norm des Han- 
delns. Eben daraus, daB das Zuol To xax0v napazxsızar 
als 0 vouos B. 21 gefunden ift, ergiebt fih V. 23 ber 
Ausdrud: 6 vouog Ts Auagriag. 
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V. 22 f. So treten num V. 22 f. in dem Einen Ich 
zwei Geſetze einander gegenüber:*) 6 v»ouos roü Hsoü 
(22) und 6 vöuos rag amagrias (23). Beiden parallel 
läuft ®. 23 ber vonos Tov vooc und der vonoc dv 
rolc ueilscıv als Bezeichnung der Sphäre der beiderfei- 
tigen Gefege in der Menſchennatur. Hieraus -ergiebt fi, daß 
youos Tov Jeov und vorog rov voös in demſelben Verhältniß 
zu einander ftehen, wie vouos rs auaprias und vouoc &v 
roĩę ullsoıw. vouos ns üuapriag bezeichnet das Gefek, 
um das es ſich Handelt, nad feinem fubftanziellen Inhalt 
oder Charakter. Das Sünden-Gefek bat aber dv rols udlso:ıv 
feine organiſche Thätigkeit und Entwicklung. Die Glieder, 
als dem owua v7 Auaprias angebörig (6, 6), find bie 
Drgane, in welden die Siünden-Impreifionen fi wirkfam 
madıen 7,5. So ift nun aud auf der anderen Seite vouog 
tod voos das göttlidde Geſetz, fofern es feine organiſche 
Thätigfeit und Entwidlung im vous bat. Diefer ift das 
Drgan, in welchem das göttliche Geſetz feine Impreffionen 
wirffam macht; es thut dies ala Gewiſſen (2, 14), wie bie 
Sünde ihre Impreffionen in den Gliedern geltend madht, 
nämlid ale finnfihe Naturtriebe, ald Inıdvuiaı. Gewifſen 
und finmliher Naturtrieb (Eigen-Luft) find die Erponenten, 
die Thatigkeits⸗Aenßerungen der beiderfeitigen Naturgeſetze, 
des göttliden und des flindigen; während vous und gun 
bie beiderfeitigen Lebensherde und Thätigleite-Werkzeuge find. 
— voüg haben, wie din, alle Menſchen, auf obne das 


*) Do erſcheint das von der Sünde aus und nad der Bünde bin 
wirlende Geſetz im Uebergewiät, aud wenn das Ich mit dem göttlichen 
Geſetz der Sefinnung nad zufammenftimmmnt. 

Bei, Rümerbriel. 3. 3 
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neuteftamentlihe vevua. Es ift im Gegenſatz zum Fleiſch 
mit feinen üußeren Sinnen: der geiftige Sinn, vermöge 
deffen der Menſch erfennend und wollend (3. 15) thätig iſt, 
Bernunft, zugleid als praktiſche gedacht. Wie es aber dem 
organiſchen Sünden⸗Geſetz in den Gliedern gegenüber eine 
natürliche, unfreiwillige Abhängigkeit giebt, und eine freiwillige 
oder ethiſche: fo dem organiſchen Gewiſſens⸗Geſetz im vous 
gegenüber. Und wenn bier die Abhängigkeit von der Sünde 
ale unfreiwillige betradtet ift, fo umgekehrt die Abhängigkeit 
vom Geſetz Gottes im vous als freiwillige, fofern bereits das 
perjönlide yırwoxsır und Hersır der Fletiches-Gewalt ent- 
gegengefebrt ift und mit dem göttliden Geſetz zufammenftinmt 
(8. 15 f. 22). Indem dann bier das Geje Gottes eben 
durch Wollen des Guten und Haſſen des Böſen fih im 
Menden als vouos rov voog entwidelt, ift Letzteres bier 
im ethiſchen Sinn gefaßt, als Gefinnung, wie denn vous 
eben in doppelter Beziehung vorlommt: ale Anlage, natür- 
liches Vermögen, und als perſönlicher Habitus, als Gefinnung 
oder Denkweiſe, 3. B. adoxınoc vooc. Der Ausdruck vöroc 
ror voog entwidelt fi) alfo wieder aus dem Vorangegangenen, 
nämlih aus olda örı 6 vouog nvsvuarınög dorıv (B. 14), 
or yıraaxıo, nic (gegenüber der Sünde V. 15), ouupnuus 
zo voup (B. 16), avundoua: TO voup rov Ieov und zwar 
xara Toy Eon avdgnnov (22), Dieſes ovrndoua: faßt 
zufammen das ovupnmuu Örı xaloc, es tft die ſittliche Luft 
gegenüber der finnlihen Luft, der Znu9va (über owv dgl. 
zu 2, 15). Sit Legtere unwillfürlide Naturwirkung (6, 12. 
7, 8. 14), fo ift die Quft, die mit dem Geſetz zuſammenfließt 
(ovyndouaı, wie 1 Kor. 13, 6. ovyxargsı oder oben 2, 15 
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ovunaprvgsl), vermittelt dur Erkennen bes Gefeges und 
durch ein dem Böſen entgegengejeßtes Wollen, entfteht alfo 
auf fittlihem Weg; doch ift damit nicht ausgeſchloſſen, ſondern 
eingeihlofien, daß es, wie ein Urbewußtjein, fo aud eine 
Urluft am Guten giebt (ohne dies Urangeborene eine Ent- 
widlung), das Letztere als organiſche Einwirkung des Gewiſſens 
in den Vernunftfinn, als Impreſſion. Allein durch Diele 
paffive Luft, die der Menſch an fi Hat ohne fein Thun, 
ohne die active Aneignung im Erfennen und Wollen, ift das 
Gute noch nicht Bernunft-Gefek, inneres Sinnes⸗Geſetz. Was 
das Gottes⸗Geſetz betrifft, da8 Hier als Gegenftand ber fitt- 
liden Sympathie genannt ift, fo ift allerdings das moſaiſche 
Geſetz zunädft verftanden, aber nur, fofern es der vollkom⸗ 
mene Ausdrud des alfgemeinen Sittengefeges ift. — 0 0 
ayFoonog ift nicht fo viel ald vorc, fo wenig ale 0 kw 
avdownos jo diel ald oaes iſt; fondern vous und oagk 
find die Bildungsftätten und Bildungsftoffe teils des inneren, 
theil8 des äußeren Menſchen. Einen inneren oder äußeren 
Menſchen bildet aber Beides erft in perfoneller Geftaltung, 
db. 5. fofern das perfönlidde Seldft, das yo mit dem Einen 
oder Anderen geeinigt iſt. Nicht der vous, aber das dywo 
to voi (®. 25), das dem vous zugewandte Ich ift der innere 
Menih, und das ya ri aaoxı tft der äußere Menſch. Das 
Fleifh nun hat ſchon perſönliche Geftalt von Geburt aus und 
baber heißt der Menſch felbft Sleifh, während er nie vous 
beißt. Jeder Menſch iſt aljo fon ein äußerer Menſch und 
bleibt e8 auch nad der Wiedergeburt in der Art, daß der 
äußere Menſch immer noch abzutödten if. 2 Kor. 4, 16. 
Auf der anderen Seite bildet und behaupte ſich ein innerer 
3* 
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Menſch nur fo weit, als der Menſch perjönlih mit feinem 
felbftändigen voedv, mit feinem Exfennen und Wollen auf 
das göttliche Gefe eingeht, gegenüber dem Böſen einen Haß 
bat ımd gegenüber dem Geſetz Gottes eine freie Sympathie 
gewinnt und behaupte. Hat dann der Menſch durd bie 
Wiedergeburt and das göttliche nveuua im vous empfangen, 
jo geht eben im inneren Menſchen die göttlide Lebens 
erneuerung und Füllung vor fi. 2 Kor. 4, 16. Eph. 3, 16. 
Es bildet und entwidelt fi eine neue göttlich⸗geiſtige Per⸗ 
fönlicgleit: der neue Menſch im inmendigen Menſchen. Wo 
dagegen bie perfönlidde Gefinnung mit dem Fleiſche eins ift, 
fo daß dies nicht nur angeborner Weife der Perſon anhaftet 
und unwillfürlic fie binreißt, fondern daß die PBerfon mit 
jelbftthätigem Denten und Wollen darein eingeht und darin 
aufgeht, daß e8 beißt: auyndoua, ovupmm 77 saoxl: da 
ift bloßer Außen⸗Menſch, kein Innen⸗Menſch, das giebt die 
fernlojen Menſchen, die einft als Spreu, als äußere Menſchen⸗ 
Hülfe weggeworfen werden. Alfo Bier ftehen wir am höchften 
Refultat der ganzen von V. 15 an gejdilderten fittlidhen 
Bewegung, deren der Menſch mittelft des Geſetzes nod fähig 
ift. Das höchſte, aber auch das mögliche Reſultat ift das, 
daß er eine innere Perfünlichkeit gewinnt, die das Geſetz 
Gottes inne Hat als eigened Bernunft- und Gefinnunge- 
Geſetz. So wenig iſt das Geſetz felbit Sünde 3. 7, fo viel 
wentgftens Tann es immer noch bervorbringen. Pialm 1, 2. 
40, 9. Bi. 119, namentlid V. 16. 24. 35. 47. 70. 117. 
Selbft Heiden z. B. Plato und Nabdinen wiffen daher von 
einem inwendigen Menſchen. Immerhin aber bleibt es bei 
dem Sat V. 23: die Sünde iſt inneres, eingefleiſchtes Geſetz 
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mit einer Macht, die das göttlide Geſetz auch in feiner 
mögliäften perfönlihen Ausbildung bezwingt. Das göttliche 
Geſetz hat wohl fo viel zu Stande gebradt in der perſönlichen 
Sefinnung, daß die Sünde nit mehr unerfannt und ohne 
Kampf durchdringt mit ihrem eingefleifchten Gefeg, es iſt für 
bie Sünde ein avrıorgarevscdha nöthig; aber fie bleibt 
Sieger im Kampf, fie unterjodt aud den wiberftrebenden 
Menſchen und bindet ihn immer wieder in ihr Geſetz. Sie 
erſcheint jest nicht bloß als eine im Menſchen einheimiſche, 
ihm unmwilftürli fi) aufdrängende Madt (8. 17 f.), jondern 
als eine undezwinglide Macht, als Sieger und Tyrann; 
fie bleibt Herr, der Menſch Knecht der Sünde, trog allem 
Opponiren des fittlihen Sinne. Den Grund von diejem 
alxuarmr!Lsıy deutet der Apoftel an: das Sünden- 
Geſetz Hat ein Sein in ben Gliedern (oixeiv B. 17), bat 
bereits ein wejentlies Leben im Menſchen, dagegen das 
göttliche Gefet gehört wohl dem vous an durch ſittliches Ein- 
gehen (B. 22) eben als vöuos rov voos, aber nit ale wv 
dv 7o voi, wie dom vouog rag auagrlag fteht: ro ovyrı 
&v Tols udlscıw. Das göttliche Geſetz bat als vouog roi 
voös wohl eine moraliſche Bindung mit dem vous eingegangen, 
aber nod feine Weiensverbindung (vgl. Hebr. 8, 10) ent 
Ipredend feinem eigenen geiltigen Weſen ald »vouos ysv- 
marıxög ; dieſe Weiensverbindung exiſtirt erft dur veuua 
rov voog (Eph. 4, 23) beim Wiedergeborenen. Bol. 3. T. 
Ded: Bibl. Seelenlehre. 3. Aufl. S. 39 ff. 61. Chriſtl. 
Ethik I. S. 253 ff. 265. 270 f. 

B. 24. Nun bezeichnet der Apoftel in kurzen energifchen 
Ausdrüden die nächſte Wirkung des bisher befchriebenen 


\ 
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Zuftandes auf das innere Lebensgefühl, und zwar nad) zwei 
Seiten: einestbeils wie es aufs tiefite deprimirend wirft: 
ralaınngos yo aydpwnos. — railalnwoog) Einer, der 
von Mühe und Strapazen innerlich und äußerlich leidet, bier: 
einer, der fih im Kampf mit der Sünde vergeblich abarbeitet. 
— 270) ſteht wieder prägnant: ein unglückſeliges Ich. Auf 
der anderen Seite zeigt der Apoftel, wie der Menſch fehn- 
jüchtig wird nad Rettung: rg ve bvoeraı; Es ift dieß 
ein Hilferuf um Erledigung von einer bannenden Gewalt mit 
Bezug auf das alyuarwrıLovra us.®.23. Dies aljo ift die 
Frucht der durch das Geſetz bewirkten Sündenerfenntniß. 3, 20. 
Es ift das Stadium der Krifts, wie es fi nur bildet, wenn 
am Gejeß die Liebe zum Guten ſich entwidelt bis zum Ringen 
mit der inneren Sünde, mit der eingefleifääten Quft um 
Durdführung des ald gut Erfannten. ®. 18 und 20. Damit 
eben ift der Menſch der Erlöfung entgegengereift, daher dann 
das euvyapıora oder zagıs r® He fo unmittelbar eingreift, 
wie der Herr fein: felig ihr Armen, ihr Leidtragenden, nad 
Gerechtigkeit Hungernden u. |. w. aneinanderreiht. Matth. 5, 
3 ff. vgl. 11, 25. 28. — Ueber die Stellung des Gefetes 
zum Heil vgl. Lehrwiſſ. S. 376—78; 2. Aufl. S. 351 bie 
353. Ethik. I. S. 89 f. II. 148. 153 f. uud: „Von Weg—⸗ 
räumung der Dinderniffe der chriſtl. Rechtſchaffenheit von J. 
G. Hafenfamp. Tübingen 1866. 

Der Ausdrud Savarogs (vgl. B. 10 und 13) ergiebt 
id dem Apoftel wieder aus der bisherigen Schilderung, wo 
nad die Sünde alle Thatkraft zum Guten und damit Lebens 
kraft und Lebensmuth ertödtet, daher rourov mit Java- 
zov zu verbinden ift. Als Wohnſitz der Sünde ift der 
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Leib, der Complex der udn, Träger, nicht Urheber diejes 
Todes. DB. 5. 

V. 25. Der Apoftel ftellt num mit evxapıora ober 
xapıs vo Id — nunv dem Hilferuf des Kampfes unter 
dem Geje gegenüber den Ausruf des Dankes für empfangene 
Hilfe: wer wird mir helfen? ich danke Gott, der mir geholfen 
bat dur Jeſum Ehriftum! Er ruft diefen Dank unmittelbar 
aus dem am Anfang der ganzen Entwidlung (8. 6) ftehenden 
yovi heraus als einer, der aus dem Stand unter dem bloßen 
Geſetz übergetreten ift in den unter der Gnabe, wo er in 
das neue Weſen des Geiftes verfeßt wurde (V. 6), daher 
fogleih 8, 2 da8 nveuun ale befreiendes Princip eintritt; 
er bat damit die von der Sünde gebannten Glieder frei be- 
fommen für die Gerechtigkeit (6, 14. 17—19) und das ewige 
Leben empfangen ald zapısua mit dem öuoroua vs ava- 
oraosog Xororov, mit feiner künftigen volllommenen Erlöſung 
vom Sündenleib und Xodesleib. 6, 22 f. vol. B.5 u. 8f. 
ibid. — Es ift kein Wechſel der Perfon, aber auch fein 
bloßer Scenen⸗Wechſel, fondern nachdem der immere Ent» 
widlungsgang am Geſetz bis zu feiner äußerſten Spike dar- 
gelegt ift, veibt fi der eben damit angebahnte Eingang in 
die Gnade als factifh vollzogen an, indem der jedem der 
beiden Stände eigenthümliche Gefühlsausdrud (Tai zogog — 
suxapıoro) hernorgehoben wird. Der geſetzliche Entwicklungs⸗ 
gang ſteht jo eben als der Weg der göttlien Traurigkeit 
zur Rettung in Chriſto da. Die Entwidlung des Geſetzes⸗ 
ftandes in den Gnadenftand hinein tft alfo abgeſchloſſen und 
eben daher werden nun im Folgenden B. 25 «ga ou» md 
8, 1 ovddv apa vor beide Lebensftände, die B. 24 mit 
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Talainogeog UNd Evyapıoro in ihren charakteriſtiſchen Ge⸗ 
fühlsausdrüden zufammengeftellt find, nun in ihrem anthro- 
pologifhen Gefammt-Charakter einander gegenübergefteltt. 
So wird 

1. mit ga 00» V. 25 als folgernder Refumirung 
noch einmal der Zwieipalt ſummariſch angegeben, wie er ftatt- 
bat im Ich, wenn daſſelbe für fi allein (avrog 3yw) bes 
trachtet wird im Gegenſatz zu dıa ’Inoov Xoproror. Dieler 
Zwiefpalt kehrt auch nad der Wiedergeburt wieder, fobald 
dev Menſch nur als avrog Eyo daſteht, nicht dr Xosorse 
Inoov 8, 1. Vgl. Joh. 15.5. Daß die Beifügung von aurös 
dies bedeutet, zeigt 8, 16 (auro 70 nvsuua: „der Geiſt für 
ſich felbft*); noch deutlicher Joh. 16, 27 (avrog 6 narne: 
der Vater für ſich jelbjt hat euch lieb, ohne daß ich erft ihn 
bitte). Und jo avros &yw: ih, für mid felbft betrachtet. 
Die Faffung: „alfo nun, als ein und dafjelbe Ich diene ich” 
wäre logiſch paffend, allein auzog = 6 aurog iſt philologiſch 
nicht geſichert. 

An diefen ſummariſchen Abihluß der Beſchreibung des 
perfünliden Zuftandes unter dem Geſetz reiht ih dann 

2. 8, 1 eben fo ſummariſch die Bezeichnung des Zu⸗ 
ſtandes unter der Gnade, des Zujtandes dv Xororp im 
Gegenſatz zum avrog yo, des vor (7, 6), und zwar eben- 
falls mit apa, weil die Bezeichnung auch nur Ergebniß ift 
aus der vor Cap. 7 vorangeihidten Entwicklung über die 
Gnade. 

Alfo beide AZuftände, ber unter dem Geſetz und der 
unter der Gnabe, berühren bier einander in ihren ſumma⸗ 
riſchen Spigen; einerjeits unter dem Geſetz: ein bloß pfydjie 
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ſcher Gefegesdienft (pfychiich, weil derſelbe anf Erkennen des 
Guten ımd Wollen des Guten beſchränkt ift), welder den 
thatſächlichen fleiſchlichen Siündendienft nicht befeitigen kann; 
und andrerjeits, wie 8, 2 es hinzufügt als Erläuterung von 
V. 1: die vom Vorigen befreiende Geſetzes⸗Macht des dhrift- 
lien Lebens⸗Geiſtes, nicht des bloß pſychiſchen Geiſtes, des 
vous. Das dovisvsıv dv nalastöntı yoauuaros und das 
dovisvsıy dv xawörnrı nveuuaros Äft Hier alfo, wie am 
Anfang der ganzen Entwidlung (7, 5 f.), fo am Schluß in ben 
beiden Schluß⸗Partikeln &oa hart neben einanbergeftellt, um 
dann die Entwidlung des Dienftes im Gelft, die pneumatiſche 
Geſetzes⸗Erfüllung 8, 3 ff. anzuſchließen. 

T, 25 fagt aljo zufammenfaffend: einerfeits mit meinem 
geiftigen Sinn d. 5. mit meinem Bewußtſein und Wollen 
bin ih gebunden an das Gottes⸗Geſetz; andrerjeits mit 
meinem Fleiſch d. 5. mit meinen Naturtrieben und Natur» 
organen und jo aud mit meinen Handlungen bin ic) gebunden 
an der Sünde Geſetz. Innerhalb meines eigenen Ih (in dem 
avrog Sy) liegt Feine Hilfe, und innerhalb des Geſetzes 
eben fo wenig. Der freudige Dank der Freiheit (suyaoıoroo 
so Is) iſt nur vermittelt dadurch, daß Jeſus Chriſtus unfer 
Herr ift, daß alfo er über das Ich herrſcht, niit Das aurog 
yo nur gilt. Da ift kein xvorevsın des Geſetzes mehr (7, 1) 
und eben damit Fein Herrfein der Sünde 6, 14. 

Wenn man, um die Stelle 7, 14 ff. von dem Wieder; 
gebornen beuten zu Tonnen, auf die im Fleiſch bei ihm 
zurüdbleibenden Sünden binweift, auf die Hemmungen, Trü- 
Dungen des neuen Lebens (Bhilippt) auf die Unmöglich⸗ 
feit einer volllommenen Heiligung, fo ift bie an und für 
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fih Alles richtig, aber nur iſt es nicht das, was der Tert 
ſelbſt von feinem Subject (yo) ausfagt: bie entſchiedene 
Sünden-Herridaft. Sagt man: dies beziehe ja der Apoftel 
nur auf das Fleiſch der Wiedergebornen, ihre geiftige Lebens⸗ 
Seite ftelle Cap. 8 gegenüber, fo vergreift man ſich wieder 
an den Worten des Apoſtels; denn nad ihm ift das Sub- 
ject nicht zwiſchen vag& und nvevue getheilt, fondern zwifchen 
oagE u. vous. B. 25. Die natürlicegeiftige Lebens-Seite, nicht 
die göttlich-geiftige fteht Cap. 7 der ag& gegenüber, und bie 
oaos bat eben über bie Berfon des Menſchen, über ben 
yo ayIomnos V. 24 eine foldhe dominirende Gewalt, daß 
die Perſon keineswegs, wie die bes 8. Gap. in göttli- 
geiftiger Xebens- Kraft frei vom Sünden⸗Geſetz in geiftigem 
Lebenswandel das Geſetz in Vollziehung bringen kann, viel- 
mehr eben die Perfon des Cap. 7 kann mit allem guten 
Willen das Gute fo wenig thun, daß fie unter bie Sunde 
verfauft if. Es ift alfo eine Berjon, die den Directeften 
Gegenſatz bildet zu dem, was Cap. 6 und 8 von einer unter 
der Gnade ftehenben Perfünlichkeit fagt; und Ermahnungen 
6, 12 f. 19. 8, 12 f. hätten gegenüber dem Gap. 7 be 
ſchriebenen perſönlichen Zuftand diefelbe Bedeutung, wie wenn 
mon von den Labmen oder den mit Striden Gebundenen 
das Gehen verlangte. 


Cap. VIII. 


Zufammendang und Entwidlungsgang: 
Die Sünde ift 5, 12 ff. betrachtet worden als eine 
Macht, welche die Welt und das ganze Menſchengeſchlecht 
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beherrſcht, aljo als allgemeine Natur» und Geſchichts— 
Macht, als Weltprincip. Eben fo wurde ihr auch die 
Gnade gegenübergeftelit, wie fie als neues Princip in Chriſto, 
als Weltverföhnung in die Welt getreten und einft auch mit 
ihrer Gerechtigkeit kosmiſche Macht werden wird, beherrſchende 
Macht (Banıkevoss dia dixasmavyns 5, 21). Eap. 6 war 
die Sünde als ethiſche Macht betradtet, ale Macht, 
welcher die Glieder als önia dienen, jo daß fie den Wandel 
beherrſcht, alfo als praktiſches Lebensprincip auftretend 
mit adırda, axadapola, avonia. In diefer Beziehung 
wurde die Gnade gegenübergeftellt ebenfalls als praktiſche 
Macht und zwar als ſittlich befreiende und verpflichtende 
Macht mit ünaxon, dixasmovyn, äyınouds. Cap. 7 wurbe 
die Sünde in ihrer innerften Wurzelmacht aufgededt ald das 
Ich naturgefeglih beherrſchende Macht oder als 
perjonelles Princip. 

Diefem ftellt nun Cap. 3 bei denen, die in Ehrifto find, 
das von der Gnade ausgehende Perjonalprincip 
gegenüber: den göttlichen Lebensgeift Chriſti, und zwar 
auch als vonos, alfo als neues Naturprincip im Per⸗ 
ſonleben mit ethiſch beſtimmender Kraft, das von der 
naturgefegliden Macht der Sünde, von ihrer fittlih und 
geritlih bannenden Macht das Ich des 7. Cap., d. 5. den 
fittliden Ringer befreit (dAsv9domoey ue) nd jo das xa- 
raxgıua aufhebt d. 5. gerecht macht. Dies ift die Grund» 
anſchauung V. 1 f. Die weitere Entwidlung ift dann 
folgende: 

1. 8. 3 weift auf die Begründung diefer durch 
den Lebensgeift Chriſti erfolgenden Natur-Be- 
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freiung im Tode Chriſti bin, fofern im Tode Chrifti 
ber fiindigen Natur, der oapE, ihr Recht angetban und ihre 
Naturgewalt gebroden wurbe. 

2. ®. 4—17 wird fofort die principielle Be- 
deutung des Geiftes aud für die ethiſche Lebens» 
entwiclung unter ber Gnade auseinandergefeht als Ge 
genjat zur ethiſchen Macht der Sünde. Der ethiſchen Sar- 
fifirung des Ich dur die Macht der Sünde tritt die ethiſche 
Pneumatiſirung gegenüber. 

So wird: 

a) B. 4—11 bervorgehoben, wie im Geifte ein neues 
praftifhes Lebensprincip gegeben ift, die ethiſche 
Potenz und Norm für die Nealifirung der dem Geſetz 
ſelbſt unrealifirbaren ſittlichen Beftimmung, der dıxasoven 
mit der don ihr abhängigen Loy. V. 4 und 10. Wie bie 
Sünde als praltiihes Princip der adıza den Leib ruimirt 
zum Tode (8. 6), fo ftellt ihn der Geift als praltiides 
Brincip der dexasovyn wieder her in's Leben. — An diefe 
ethiſchorganiſatoriſche Bedeutung des Geiftes ſchließt 
ſich aber auch 

b) V. 12—17 die ethiſch verpflichten de Bedeu⸗ 
tung des Geiſtes: ogesidraı dausv V. 12, vgl. mit wwei- 
uarı Tas noakeıs Tod owuarog Havaroıy. V. 13. Es 
wird hervorgehoben, daß im driftlien Geiſtes⸗Bewußtſein 
ein vom ewigen Xebens-Bewußtjein getragenes Pflicht⸗Bewußt⸗ 
fein Tiegt, das fi kindſchaftlich mit Gott verbunden weiß 
(nvysvua viodeoras) und die praktiſche Macht der Fleiſches⸗ 
Beitimmung töbtet, wie dies 6, 1 ff. ausgeführt war. ‘Das 
dort Ausgeführte wird jest eben aus feinem Princip, aus 
dem nveuuo entwidelt. 
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So wirft der Geift nad a und b als ethiſches Orga⸗ 
niſations⸗ und VBerpflihtungs-Princip (wie die Sünde 
als Deforganifations: und Knechtungs⸗Princip) im Perfon- 
leben, diefes für das künftige Lebens⸗Erbe innerlich präfor- 
mirend. Darin wurzelt aber eine nod Höhere Madhtent- 
faltung bis im die äußere Natur, in den Leib und die Leibes⸗ 
welt hinaus. Der Geift iſt nämlich 

3. ®. 18-30 das die ganze neue Organisation 
ber Zukunft beftimmende Princip in einer Aus 
dehnung, welde die xr/ors umfaßt, aljo in kosmiſcher 
Ausdehnung. Der Geift tritt hierdurch der Sünde in 
ihrer kosmiſchen Macht entgegen (wie fie 5, 12 ff. behandelt 
war) als das befreiende und verllärende Weltprincip 
der Zulunft: ©. 18—23. 

Darin wurzelt B. 24 ff. die Hriftlide Hoffnung, 
welde gegenüber den Xeiden in der gegenwärtigen Welt bie 
ftandhafte Stellung der Chriften (die uͤrouovij V. 25) bes 
gründet. In diefer Hoffnung liegt 

a) die Gewißheit ber fubjectiven Ausgleihung mit 
den Eonflicten der gegenwärtigen Welt in Feſthaltung des 
fünftigen Ziels mit Hilfe des Geiftes (B. 24—27); aber auch 

b) 8. 28-30: die Gewißheit der objectiven Aus 
gleihung, fofern der ganze Weltverlauf fi zuſammenſchließt 
mit ber göttlichen Vorbeftimmung und ihren Gnadenalten. 

Endlih V. 31 ff. hebt in diefer Beziehung das pral- 
tiſche Ergebniß hervor fiir die ganze Weltanſicht des Ehriften. 

So bat der Apoftel gegenüber dem Sündenprincip in 
der augE eben im heiligen Geiſt das Princip der dıxaso- 
ovvn Hsov, das Princip der NRedjtfertigung in ihren vollen 
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Sinn als rettender Gottesfraft nachgewieſen, und fo tit der 
erflärende Schlüffel gegeben für die vorangegangenen Sätze: 
nämlich der Geift ift e8, durch welchen die in Ehrifto objectiv 
realifirte Gerechtigkeit Gottes als die der Menſchheit zuge 
dachte dıxarwarg Long auf ethiſch organifatorifhem und ethiſch 
entwicelndem Weg realifirt wird in die Einzelnen und in bie 
Naturwelt binein, fo daß das Ganze erſcheint als eine Ziev- 
Ilgwarz eig nv dAsvdeplav r̃c doEns TOy TExvmy ToU 
Isor (B. 21), womit die no09soıs der göttliden Xiebe 
durchgeführt iſt. V. 28. 30. Der Heilige Geift ift alfo das 
von Sünde und Tod befreiende und durch Gerechtigkeit ins 
Leben der göttliden doEn erhebende Princip, ſonach das 
verflärende Rettungsprincip der göttlichen Heilsgerechtigkeit 
bis auf Leib und Welt hinaus, dieſe beide als xz/ors (G. 19) 
d. 5. in ihrem Schöpfungsweien gefaßt. Er ift alſo das 
Brincip der nalıyysvscha für die perjönlide Natur und für 
die Weltnatur; dies aber unter der ethiihen Vorbedingung, 
doß auf Grund des zum vouog 29 zo vor gewordenen vopos 
Ieov (7, 22 f.) der Lebensgeift Ehrifti felber zum »ozcos 
wird im perſönlichen Leben oder das, Sinn und Wandel 
beftimmende Princip. 
V. 1. Ueberfegung: „(1) So giebt es (befteht) denn jegt Feinerlei 
Verdammniß für die, die in Chrifto Jeſu find.’ 
8.1.90») ift das vw 7, 6. — xaraxeına) (vgl. 
5, 16 u. 18. 1 or. 11, 32) faßt den Tod in feiner gericht⸗ 
lichen Vollendung, bier aber, mit ovde» verbunden, fo, daß 
dev Strafcharakter des Todes in jeder Form aufgehoben ift, 
alſo aud) in Beziehung auf die vorerft no nit aufgehobenen 
Sünden-teiden. 1 Kor. 11, 32. Es Hit alfo mit ovdev xu- 
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raxgıua die Wirkung der dixaroaız ausgefproden und zwar 
bei denen, die in Chriſto Jeſu find. Dies ift Gegen- 
fat zu auros &yW0 (T, 26) und zu dem eva &v 77 oagxı 
(7, 5 vgl. 8, 8). Es bezeichnet, wie Letzteres, eine innerliche 
Gemeinſchaft. Ehriftus ift als das perfünliche Lebenselement 
gedacht, wie umgelehrt die aaok es ift, wenn es beißt: eivaı 
&v 77 cquoxi. oi &v Xororo find aljo nit Perjonen, die 
zugleih dv aux find. Beides fließt bei Paulus einander 
aus, V. 9. Nicht neben einander kann Beides bei denfelben 
Subjecten als perfönlides Sein, als babitueller Zuftand 
ftattfinden, fondern nur nadeinander als Gewejenfein und 
Jetztſein (7, 5 f.); nebeneinander nur fofern in einzelnen 
Fällen aud) bei den in Chrifto Lebenden noch einzelne Siege 
des Fleiſches, Sünden vorlommen, für bie aber eben durch 
erneuerte Einkehr in Chriftum das ovder xaraxgına wieder 
gewonnen wird. 1 Joh. 2, 1 f. Bermittelt iſt dies Leben 
in Chrifto fubjectiverfeits durch Glauben, objectiverjeit® durch 
aysvuo. B. 9. Bol. 2 Kor. 5, 17: ift Jemand in Chriſto, 
jo fit er say xrioiç, das Alte iſt vergangen, nit: es 
befteht nod fort; dies ift bes Apoftels eigene Erklärung 
jeine® Begriffs: in Chriſto fein, vgl. Sal. 6, 15. Epb. 1,13. 
Alſo jo lange der Glaube nicht die innere Vereinigung mit 
Chriſtus Herbeigeführt Bat, ift da6 xaraxpıua ber Sünde 
noch nicht aufgehoben, befteht noch nicht der Rechtfertigungs⸗ 
ftand im Sinn des N. Teftaments, wie ihn 5, 1 ff. geſchil⸗ 
dert Hat und 8, 15 ff. weiter ausführt. Alles dies ift durch 
die erften Slaubens-Beziehungen zu Chriftus (wie in den 
Evangel.) eingeleitet, aber noch nicht vollzogen. — Der Zu: 
og: un xara oapxa x. =. A. tft kritiſch wenig beglaubigt 
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und logisch nicht paffend, ba ber neue Wandel das ovdir 
xaraxpına hit bedingt, fondern vorausfegt, wie in ®. 4 
nah 3. 3. Jedenfalls Könnte alfo nur die fortwährende 
Qualität der in Ehrifto Lebenden bezeijnet fein zur Au⸗ 
deutung: mit dem Aufhören dieſes nzsoınareiv gelte auch 
nicht mehr das ovdiv xaraxpına. 

B. 2 begründet (yap) die Aufhebung bed xaraxpıua 
(oder die Redtfertigung) aus der getftigen Befreiung von dem, 
was innerlich das xaraxpına verurſacht und vermittelt, vom 
Sünden» und Zodesbann, und dieſe Befreiung wieder wird 
B. 3 begründet aus der göttliden That im Tode Chrifti 
und aus der Beziehung defielden zur Sündennatur, zur 
oaos, in weldher eben jener vouos 775 duapriac xad Tou 
Iavarov feinen Sig bat. Es treten V. 2 wieder zweierlei 
Geſetze auf: vöuos 775 auaprias xalrov Javarov 
ist Son befannt ans 7, 23, alfo die Sünde als Naturgeſetz 
im Perfonleben mit ihrer Todeswirkung in Seele und Leib, 
vet. 7, 5. Die Erklärung vom moſaiſchen Geſetz fteht im 
directen Widerfprud mit 7, 7. 10. 12. 14. Helft das mo- 
ſaiſche Geſetz auch diaxoria Iararov (2 Kor. 3, 7. vgl. 
Nöm. 7, 13), fo ift es darum nidt felbft vouos Jararov, 
jondern eis Low. 7, 10. — Im Gegenjaß zu diefem Sünden: 
gejeg im Berfonleben kann auch der befreiende vouos zov 
nysvuarog Ten üußeres Gejet fein; es tft ber Geift ale 
oixovv &v duor (®. 9), wie im »ouos rs auapsiac die 
Simde als oixovon dv duor gedacht iſt, es iſt alfo der Geift 
als inneres Perjonleben (wie dies ſchon in ross dv Xosore 
V. 1 liegt, die das vorausgeſetzte Genus find), und zwar 
der Geift mit der Macht eines vouos, mit einer ben Willen 


⸗ 


Köm. VIII, 2. 49 


beftimmenden Energie. Damit fallen alfo die Exklärungen 
vom Evangelium, das, wenn ed vom Sündengeſetz befreit, 
dies eben nur wirkt als innerer Geift, nit als ünfere 
Lehre (2 Kor. 3, 17. 1 Theſſ. 1, 5); ferner: vom Glauben, 
ber nur die fubjective Vermittlung des befreienden Geiftes 
ift; endlid) vom vowog Tov voog, der gar nicht den Menſchen 
“befreit, fondern felbft befiegt wird, 7, 23 f. Durch biefe 
Geiftesbefreiung Hört gerade das auf, was dort beim bloßen 
vonuog Tod voog angegeben war, d. 5. die Sünde ift nit 
mehr bindendes, beherrſchendes Princip der Perjon, des y0 
(ogl. 6, 14. 18); fie bleibt nur nod als niebergebaltenes, 
gebundenes, gekreuzigtes Naturleben mit verſuchender Reiz- 
fraft und mit vereinzelten Ausbrüden, und eben Dagegen ift 
die fortgefegte Tödtung und Heiligung in Kraft des Geiftes 
gerichtet. V. 13 vgl. 6, 6—12. 19. 22. — vs Loans) 
gehört weientlih zu mwerua. Der Geift heißt im N. Teſta⸗ 
ment das Leben und lebendig madend, daher fteht aud) 
nit: rov nveuuarog xal rg Long, Wie rs auagprlag 
xai rov Javarov. Vgl. Ioh. 6, 35: 5 apros sc Loans = 
Brod, das Leben giebt, weil es Leben in fi iſt. Alfo 
Geſetz des Xebens-Geiftes ift ſoviel als Geſetz, das lebendig 
machende Kraft bat. Gal. 3, 21. Damit iſt das: »öuον 
ioravouerv dıa ns niorsog (3, 31) principiell erklärt. 
Ebenfo ijt damit die Kraft des ZIevdeoov» erflärt, die Diefem 
Geſetz beigelegt wird gegenüber dem Todesſtand in ber 
Sünde, vgl. 6, 13 dx vexowv Lavssc ro Hey und Eph. 
2, 5. — &v Xoıoro Inoov) ift, ala nähere Beitimmung 
zu nAsufkowosv gezogen, überflüfftg, da ja ſchon V. 1 das 
Sein in Chrifto vorausgejegt Ift; dagegen gehört es weſentli— 
Bed, Römerbrief, 2. 4 





50 *öm. VIII, 2. 


zu ns Long als mähere chriſtologiſche Beitimmung des 
Lebens, um das es fi} Handelt (vgl. 6, 11), und gerabe 
& Xoıoro Inoov wird von Paulus gern an den Haupt: 
begriff ohne Wiederholung des Artikels angelnüpft. 6, 23. 
Es ift das Leben in Chrifto als dem Auferftandenen (dgl. 
Cap. 6), aljo das im Verföhnungstod ober Opfertod den 
Sündentob überwindende Leben, vgl. Joh. 14, 19. 11, 25. 
Röm. 4, 25. Diefes verinmerlicht der Geift, um zu befreien. 
Die Jeſus Chriftus immanente Liebesgeretigkeit Gottes, 
die fühnende Verſöhnung (5, 5. 8—10) wird mit feinem 
Lebensgeift lebendig im Menſchen, wirkt als rettende Gottes- 
kraft, reinigend, gerecht machend, heiligend d. h. eben befreiend 
oder erlöfend. 1 Kor. 6, 11. Tit. 3, 5 und 7. Der Geiſt 
des Lebens in Chrifto, oder fubjectiv gefaßt die Wiedergeburt 
folgt alſo nit erft der Befreiung vom xaraxgıua, ober 
der Rechtfertigung nad, fondern begründet biejelbe, daß es 
eine dıxarmaıs Long ift, eine ind Leben, wie es in Jeſus 
Chriftus ift, verfegende Rechtfertigung. Das yap verbindet 
ja in unfrem Vers bie befreiende Wirkung des Lebensgeiftes 
im &y0 al8 Grund mit der Schuld-Befreiung V. 1 und 
V. 3 fügt nur den objectiven Grund, den Crlöfungstod 
Chriſti, eben für die Erlöfungsfraft feines Geiftes Hinzu. 


V. 8; Ueberfegung: ‚Denn Bott hat, was das Befeg nicht 
vermochte, indem es Fraftlos war durch das Fleiſch, feinen 
eignen Sohn fendend in Bleichartigfeit des Sündens Sleifches 
und der Sünde wegen, die Sünbe im Sleifch unter ihr 
Strafverhängnig hinuntergebracht, (4) damit ber Rechtes 
inhalt des Geſetzes vollftändig entfalter werde (zum Vollzug 
fomme) in uns, als folchen, denen nicht Sleifch, fondern Geiſt 
ihren Wandel beftimmt.’’ 
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B. 3. ro aduvaroy Too vöuon») iſt Appoſition, fo 
viel als 5 7» adıivarov, was beutlidh wird, wenn wir ben 
Hauptjag voranftellen: 0 Heog xardxgıys ınv auaprıay &v 
ın oapxl, 70 aduvarov Tod vouor. Das Weitere dv © 
nodeveı iſt Erklärungsſatz dazu (Bernhardy, Syntar ©. 
211), fofern nämlich das Geſetz feine Kraft hatte dı= rijcç 
oaoxog, was Gap. 7, 14. 17 f. 23 ſchon auseinandergejeßt 
if. — oagE auaprias iſt nad Cap. 7 die der Sünde 
al8 ihrem innerlien Princip verhaftete und von ihrer Trieb⸗ 
Traft beherrſchte Menſchennatur. Nun fagt aber der Apojtel 
von der Sendung Ehrifti nur: nduyas dv Öuoımuarı o. a. 
nit &v oapxı! auapriag (im ebionitifhen Sinn), fo wenig 
ald nur dv öuommarı oapxos im bofetiihen Sinn. — 
onolwpna ift weder bloß äußere Geftalt, noch Gleichheit. 
Schon 5, 14, ferner 6, 5 und Phil. 2, 7 bezeichnet es 
deutlich die weſentliche Aehnlichkeit, d. 5. nicht bie Identität, 
die ſchlechthinige Gleichheit, aber auch nicht bloß Analogie 
im Einzelnen oder im Aeußerlichen, ſondern Gleichbeſchaffen⸗ 
heit aber mit Unterſchied, relative Weſensgleichheit. Die 
Aehnlichkeit nun mit dem ſündigen Fleiſch beſtand bei Chriſtus 
nit zunächſt darin, daß er die Sündenftrafe auf ſich nahm 
und (Philippi) „gleichſam (!) jelbft fündig wurde;“ es 
heißt nicht zunädft: Gott rich tete die Sünde an ihn in der 
Achnlichkeit des Sünden⸗Fleiſches, fondern es Heißt zuerft: 
Bott fandte ihn in ber Aehnlichkeit des Suünden⸗Fleiſches, 
was eben auf fein Kommen im Fleiſch, auf feine Menſchen⸗ 
natur gebt, und bie begründet eben bei ihm bie reale 
Möglichkeit, nit eine bloße Quaſi⸗Möglichkeit, des Richtens 
der Sünde im Fleiſch, in der Menſchennatur. Daß er 
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die Sündenſtrafe nicht nur „gleichſam“, ſondern wirklich auf 
ſich nehmen konnte, ſetzt eben eine reale Aehnlichkeit mit 
ben Sündern voraus, eine dem Sünden-⸗Fleiſch ähnliche 
Natur, vgl. Ebr. 2, 14. 4, 15. Dieſe Natar: Aehn- 
lichkeit Chrifti tft nah dem allgemeinften Begriff von 
Fleiſch eben die Zugänglichkeit und Empfänglichkeit der 
Natur fir ſinnliche Eindrüde irritirender und deprimirender 
Art, die zum Sündigen führen Tonnten; kurz die Mög- 
lichkeit des Sündigens im Unterjdied von feiner natürlichen 
Nothwendigkeit und Wirklichfeit bei uns (db, 12. 7, 23). 
Weiter gehört bei Chriſtus zur Natur⸗Aehnlichkeit mit und 
die unter dem Sünden-Uebel leidende Natur. Dagegen eine 
von der Sünde als &voxovon ſchon innerlich occupirte und 
bon ihrer Ruft und Todeswirkſamkeit, von der Sünde als 
xareoyabouevn ſchon beherrſchte Natur ift das Sünden⸗ 
Fleiſch beim gefallenen Menſchen und wäre Gleichheit mit 
dieſem keine bloße Aehnlichkeit. Es liegt alſo nichts Doketiſches 
in unſrem Ausdruck: Chriſtus als ouoE ysvöuevos War 
wirfliid oa&gE, gleichen Weſens mit den Menſchen, aber mit 
Unterfdied: er war nidt oae& auapriac in vollftändiger 
Weiſe, fondern dieß nur in ähnlicher Weife, nicht Fleiſch in 
feiner aktiven Sünden: und Todes-Kraft, aber Fleifh in 
feiner paſſiven Sünden⸗Schwäche (vgl. 3. T. Bed Chriftl. 
Lehrwiſſenſchaft, S. 463 ff. 2 Aufl. 429 ff.; PVorlefungen 
über die chriſtl. Glaubenslehre*) $ 22; Leitfaden der driftl. 
Glaubenslehre 8 26, 1; Chriftl. Reden V, 29). Der Yurze 
Ausdrud ouoroua fett nothmwendig voraus, daß feine Geburt 
fon der unferen nur ähnlich war, nicht identifh mit ber 
unjeren, nur vermittelt durch die menſchliche Paffivttät, nicht 
dur die männlide Activität. — neo! anapriag) wegen 
*) Noch nicht veröffentlicht. 


Röm. VII, 8. 53 


xas gehört das Wort mit dv öuomwparı zu neuwac. nepi 
äuagziug iſt bei den LXX folenne Bezeichnung für Süh— 
nung, nRunD: ebenfo Ebr. 10, 6. 8. 18. Was liegt alſo, 
wo das Wort nur ſo ſchlechthin ohne befonderen Zuſatz ge 
braucht ift, wie Bier, näher als der levitiſch folenne Begriff ? 
In den Siühnungsbegriff weit auch das nachfolgende: xarE- 
xoıvs»v Tnv auagsiav. Zwar ift Letzʒteres nicht bloß (alt- 
dogmatiih) zu veritehen von der Schuldaufhebung durch 
Beitrafung der Sünde im Tode Chriſti; denn der Apoftel 
will ja die geiftige Befreiung der in Chrifto Lebenden von 
der Naturmadt der Sünde in ihrer Perſon vermöge des 
yap an der Spike des Verſes mit dem xarexpıvev x. r. 2. 
eben nachweiſen. Aber nod weniger liegt in xurexgıvev 
(rationaliftiih) eine bloße Darftellung der Verdammlichkeit 
der Sinde zur Abſchreckung und Bußerweckung oder über- 
baupt nur eine moraliihe Wirkung. Dieß Alles gefchieht 
ſchon durchs Geſetz, das eben defhalb 2 Kor. 3, 9 dıaxona 
xarurgioeog heißt, eine Ausipendung der Verurtbeilung*); 
das bier erwähnte xaraxgıysım foll ja aber etwas fein und 
bewirfen, was das Geſetz nicht vermodte. Es muß aljo ein 
göttliche xaraxgıyav fein, wodurch zugleih die wirklide 
Macht der Sünde im Fleiſch gebroden wird. Auch heißt 
xaraxgıiverw ſelbſt nit bloß überwinden, oder die Macht 
nehmen im Allgemeinen (de Wette); es ift immer eine Ueber⸗ 
windung durch Verurtbeilung und Geridt, fo auch xaroıs 

*) Schreden und Beflerung regt damit fon das Geſetz an, aber 
wenn ſelbſt dieſem in Berbindung mit Leiden und Tod, wie fie den 
Menſchen ſelbſt treffen, die fittlihe Befreiung nicht gelingt, wie viel 
weniger der bloßen Symbolik eines fremden Todes! Ebenſo, ja nod 


mebr als beim Gele wird bier die Wirkung verhindert durch das 
Fleiſch, jofern in diefem die Sünde als herrſchendes Princip wohnt. 
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Joh. 16, 11. 33, vgl. 12, 31 mit 1,29. In unfrer Stelle 
ſteht es noch befonders in Bezug auf das der Sünde an- 
Baftende zaraxgına V. 1 und der prägnante Gedanke in 
diefer Beziehung ift eben der: ftatt daß die Gläubigen in 
Chrifto noch unter dem Todesbann der Sünde ftänden, unter 
dem xaruxpıua (5, 15 ff.), Hat Gott vielmehr in Chrifto 
die Sünde felbjt dem Todesgeriht, dem xaraxpıza unter: 
worfen, und zwar &v 17 oagxı, eben im Fleiſch, wo ihr 
Herd if. Indem Chrifti Fleiſch getödtet wurde, wurde 
gerade das, was ihn mit der Sünde in Beziehung ſetzt, die 
für fie empfänglihe und unter ihr leidende Natur-Seite auf- 
gehoben. So wurde der Sünde einmal ihr Net angethan 
in ihrer Natur-Spbäre, aber aud die Macht zerftört, die 
die Sünde nod an der Perjon Chriſti Hatte, vgl. 6, 10. 
In xaraxoıyev liegt aljo allerdings die in Chrifti Tod 
vollzogene Straf: Verurtbeilung der Sünde, aber ber 
Sinde nidt in abstracto ale Schuld, fondern im 
Naturbegriff. Aud kommt diefe Straf-Verurtheilung bier 
bei den rois 3 Xosor@ nicht als bloß äußerlich objective 
That in Betradt, fondern als eine zugleih in den Angehö⸗ 
rigen Chrifti vollzogene That (wie Cap. 6), vollzogen nicht 
bloß in ideeller Analogie, fondern in reelle. Durch ihre 
Verflochtenheit in den Tod Chriſti ift bei ihnen felber die 
verdiente oder ftrafredtlide Tödtung der Sünde in 
ihrem Lebensſitz, der oao&, ein innerlid eingetre- 
tener Alt, wodurd ber Menſch befreit wird (was eben 
damit erklärt werden foll) vom »ouos rs aumprias xal 
zov Iavarov, dom ethifhen und gerichtlichen Naturbann 


der Sünde V. 2. Diefe erlöjende Reproduction des Todes 
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Ehrifti in den namhaft gemachten Subjecten ift, wie gejagt, 
ſchon Cap. 6 ausgeführt, Bier aber (V. 2) fo zu jagen auf 
das phyſiologiſche Princip zurücdgeführt gegenüber dem phyſio⸗ 
logifden Princip der Siinde: die Reproduction, die Analogie 
ift vermittelt durch den Lebensgeift Chriſti. Dies ift nun 
eine reelle und zwar perjonelle Vermittlung, wie auf ber 
anderen Seite bei Ehriftus das Fleiſch das reale Perſo⸗ 
nalband ift, das Naturband, weldes ihn mit der menſch⸗ 
lien oagE verbindet, mit der ihr eigenen Sünde und mit 
deren Gericht. Darauf Bin kann ihm, wenn man einmal 
den Ausdruck „zurehhnen“ brauden will, Die menſchliche 
Sünde real, nit bloß ibeell, zugerechnet werden, nämlid in 
realer Betheiligung an ihrem Geriht, wie daſſelbe als 
Iavaros dem Fleiih inhärirt. Ebenfo kann denen, die in 
Ehrifto find, die Verurtheilung der Sünden, die Sinden- 
tilgung in Ehrifto zugerechnet werden, nämlid ebenfalls in 
realer Betheiligung auf Grund des neuen realen Naturver- 
bandes, der fie mit Chriſtus verbindet, auf Grund des Geiftes 
CEhrifti, ber in ihnen wohnt (B. 2 und 9) und der die per 
ſönlich reale Betbeiligung an dem Sterbens-Prozeß wie an 
dem Lebens⸗Prozeß Chriſti ermöglicht (B. 10 f. vgl. 6, 
2 ff). Das beiderjeitig reale öuormua, das öuorwua 0oag- 
xos auapriag auf Seiten Ebrifti und das öuoroum Fov 
zysvuaros auf Seiten berer, die in Chriſto find, dies be 
gründet eine reale Umjegung unfrer Sünde und Sünden» 
fteafe in Chriſtum und Chrifti Sündentilgung und Gerech⸗ 
tigkeit in uns; — es ift auf feiner Seite eine bloß ideale 
Zurehnung, wodurch Chriftus um unfertwillen als Sünde 
nur angejehen und behandelt wird und ebenjo die Gläubigen 
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um Chrifti willen ald Gerechte. Die Befreiung vom xara- 
xorua vollzieht fi aljo weder dur einen bloß äußeren 
actus forensis, bei welchem der befreiende Xebensgeift des 
gefreuzigten und auferftandenen Chriftus änkerli bleibt und 
die Sünden⸗Herrſchaft innerlih bleibt, gegen V. 2; nod 
erfolgt die Befreiung von letzterer duch eine bloße Liebes- 
verbindung mit Chriftus oder durd eine bloß moraliſche 
Anwendung, bie der Menſch vom Tode Chriſti macht; dies 
ift ein Werk des voss und der vous reicht (Cap. 7) nit zu, 
die Sünde zu töbten. Bielmehr das Ganze der Reditferti- 
gung als Befreiung vom Sündentod geſchieht eben in der 
Kraft des Geiftes, beftimmter: vermöge der im Glauben ſich 
bildenden Geiftesgemeinſchaft mit Chriſtus, wodurch ber 
Menſch einer der 05 39 Xorꝙ Incov wird und wodurch 
der Geftorbene und Auferftandene d. 5. der Chriftus für 
uns mit feiner die Sünde und den Tod überwindenden 
Lebenskraft ein Ehriftus in uns wird, nit aber erit der 
Ehriftus in amd ein Ehriftns fir und wird (eine myfſtiſche 
Abirrung). — So tft auch real begründet, was nun B. 4 
folgt: das xara nvevua rsoınareis. Dies gründet baranf, 
daß der Geift Ehrifti ein innerer vo4og geworden ift mit 
einer die Sünde richtenden und Die Berfon befreienden Macht 
in Ehrifte, und dies ſelbſt grimdet anf das Sein in Ehrifte, 
wozu ber Glaube führt — es ift das Iohanneifhe: „ihr m 
mir und id in euch“ Joh. 14, 20 vgl. 17, 15, 4 f. 

8. 4: Iva Inüpft den Zwei art das Refultat ber 
ZTödtung, die in der Perfon Cheifti und in feinen Angebö- 
rigen über bie Sünde im Fleiſch verhängt tft: Dies ift ge- 
ſchehen, damit eben in uns des Geſetzes Rechtsinhalt voll 
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ftändig oder nah feinem ganzen Inhalt zur Vollziehung 
fomme. — ziAnoov», voll, vollftändig maden, daß nichts 
feblt, alfo daß Alles vorhanden ift, was zu Etwas gehört, 
während reisıovv Heift: Etwas zu Ende führen, fo daß es 
vollendet oder zu feinem Biel, zu feinem höchſten Grad 
gebradit if. Das Erftere ift Borausfegung des Lekteren. 
Schon bie nAnpovasaı erlaubt alfo Feine partielle Deutung 
von dıxalaua T. v. z. B. die Losſprechung, das Begna⸗ 
digungsurtheil des Geſetzes, abgejehen Davon, daß diefe Bedeu⸗ 
tung son dieses ganz willkürlich ift (ogl. zu 1, 32 und 5, 
16 und 18). Und, da dexaimun Fou vonov Loéſprechung 
vom Gefeh gar nicht heißen Tann, müßte es vom Geſetz 
ausgehende Losfpreiung bedeuten; wo wird benn aber 
je dem Geſetz Looſprechung der Sünder oder Begnadigungs- 
urtbeil beigelegt? No dazu wäre dieſe Losſprechung, ob man 
andy den Participialjatz dv ulv ro; nit als Bedingung, 
fondern nur als Bezeichnung der Art und Weiſe faffen will, 
doch abhängig gemadt vom Geiſteswandel, da fie nur in 
Der Urt bei uns erfolgte. — Sehen wir auf ben Contert, 
fo ift durch jenes Gericht über die Sünde die fittlich befreiende 
Wirkung bed Geiftes vermittelt, zum Zweck eines Geiftes- 
wanbels, in welchem das dıxaroua rov vouov zur Erfüllung 
kommen fol. Eben im Gegenfag zu dem Zuftand unter 
dem Sünden: und Todesgeſetz, von welchem ber Geiſt befreit 
(B. 2) auf Grund des über die Sündennatur ergangenen 
Gerichtes (8. 3), fol nun (V. 4) im Geifteswanbel eine 
ſolche vollftändige Entfaltung bes G 6 vor ſich 
gehen, daß derjelbe Realität —— 3 h feinem 
pneumatiſch ſittlichen Weſen, das vom? Ileiſch 
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unterdrüdt ift (7, 14), als nad feiner Beitimmung eis 
Con» (7, 10), die von der Sünde in Tod verkehrt wird. 
Deßhalb wird aud im Folgenden V. 5—7 (im Gegenfak 
zur Xodeswirfung der Sünde) eben Leben und Friede ale 
Wirkung angefnüpft und zwar gerade an lauter pneumatiſch⸗ 
fittlide Momente, an Geiftes-Norm, Geiſtes⸗Sinn u. f. w. 
im Gegenjat zum Fleifhes-Sinn mit feinem dem Geſetz nicht 
Unterthanfein und mit feiner Todeswirfung. Das find Alles 
nit Momente einer bloßen sententia absolutoria. Andrer⸗ 
jeit8 ift nun aber befhalb in dıxaraua Tou vouov nit Die 
bloße ſittliche Forderung des Gejeges gemeint, wie manche 
Exegeten es collectiv faſſen: „damit den Forderungen des 
Geſetzes von und, durch uns, in unſrer Lebensthätigkeit 
Genüge geleiftet werde.” Dabei kommt einmal der Ausdruck 
39 nzuiv nicht zu feinem Recht, woburd gerade die Inner: 
Tichleit der Erfüllung premirt wird, und dies darum, weil 
der Geiſt gegenüber der Innerlichkeit der Siinde al® inneres 
Princip vorausgeſetzt wird und zwar als wirkfames, baber 
da8 Paſſiv: zAnomIH dv naiv; und bann bildet dızaropa 
zugleich einen Gegenjah zu xarexgıys nv duaprıay (B. 3) 
und xaraxgıua (B. 1), und Dies weift auch auf die ridter- 
(ide Seite des Gefetes Bin, auf den Iavyaros, nit bloß 
auf auaorıa, die moraliſche Seite. 

Rurz alfo: Dem Erfüllungszwed, dem Vollbegriff ber 
Geſetzes⸗Vollziehung, um den es ſich bier bei der Erläfung 
handelt, entſpricht auch nur der Bollfinn des dıxaroun rov 
yonov, das Geſetz ſoll in den Geiftes-Ehriften zur Erfüllung 
gebracht werden, wie es gebietet und wie ed Tod und Leben 
zuerlennt. An Letzteres ſchließt fih nachher B. 10 und 13 
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an. Zur Gefeesvollziefung in den gläubigen Individuen 
(3v zuiv), bei denen der Geift das Gefek ift, gehört alfo, 
daß nicht nur die fittlihe Forderung des Geſetzes mit ihrer 
Lebens⸗Verheißung innerlich realifirt werde durch geiftige Ger 
finnung (B. 6-8); fondern auch das geſetzliche Gericht an 
der Sünde innerlih vollzogen wird durch geiftige Abtödtung 
ihrer Reibespraris (B. 10-12). Demnach kommt das Gefek 
zur Geltung 

1. nad feinem ganzen Inhalt, nämlid: 

a) nad) feiner gerichtlichen Antithefe gegen die Sünde, 
aljo in feiner Verurtheilung der Sünde; ferner 

b) nad feinem ethiſch⸗praktiſchen Aniprud, in feinen den 
Wandel normirenden Geboten; endlich 

c) nad feiner Lebens-Tendenz oder Verheifung — und 

2. dies Alles geſchieht im Sinne feines eigenen Geiftes, 
d. 5. des göttlichen Geiftes, alfo au in qualitativer A7- 
owoıs, da nidt die bloß grammatiſche Faffung bes Geſetzes 
zu Grunde liegt, fondern der als Kindfhafts-Geift agirende 
Chriſtus⸗Geiſt (B. 9. 14 f.); die Chrifto eigene, im @eifte 
verinnerlichte Liebe iſt es, welde den tieferen Sinn ber 
Gejeesbeftimmungen erfaßt und die Erfüllung bejeelt*). 


dvd. 5—11. Ueberfegung: (8. 5) „Denn die dem Sleifche zu 
Willen find, tragen das dem Sleifch Eigene im Sinn, die 
aber dem Geiſt (zu Willen find), das dem Geiſt Eigene, (6) 
und (dies ift bier binzuzufegen, weil diefer Bers mit feinem yap, 
wie V. 5, zur Ausführung von B. 4 dient) die Fleiſches⸗Geſinnung 


*) 8, 4 enthält die Ausführung von 6, 13—23 concentrirt, wie in 
dem Vorhergehenden xarexpıve nv Apapılav die Entwidlung von 
6, 2—10 liegt. 
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it ja Tob, aber die Geiſtes⸗Geſinnung Leben und Sriebe. 
(7) Jenes (Tod beim Fleifhesfinn) ift darum, weil die Sleifches- 
Befinnung Seindfeligfeit gegen Bott it. Denn fie unters 
wirft fich nicht dem Geſetz Bottes, fie vermag es auch nicht 
einmal. (8) Die aber überhaupt im Sleifche leben (. über 
eivar ?v oagxt zu 7, 5), Fönnen Bott nicht gefallen. (9) Ihr 
aber lebt nicht im Sleifche, fondern im Beift, wenn anders 
Beift Gottes euch innewohnt. Zat aber Liner nicht Geiſt 
Ehrifti, derfelbe gehört ihm nicht an. (10) Wenn aber 
Chriftus euch inne ift, fo it einerfeits der Leib im Erſterben 
begriffen (dem Tod übergeben): der Sünde wegen, andrerfeits 
der Geiſt it Leben der Gerechtigkeit wegen. (11) Wohnt 
nun aber deffen Geiſt, der Jefum aus den Todten erwedite, 
euch inne, fo wird ber, der ben Chriſt erwedte, aus den 
Todten lebendig machen auch die dem Tode verfallenen 
Leiber von euch durch feinen euch innewohnenden Beift.’ 


Der Apoftel führt bier den getftigen Wandel (B. 4), 
ben Gegenſatz zum fleiſchlichen, zurück in feine inneren Voraus⸗ 
fegungen. Es ift eine regreſſive Analyfe vom Wandel (B. 4) 
aus bis in den innerften Anfang, das edvaı Xosorov B. 9: 
nämlih das nepınarsiv überhaupt jeht voraus ein zivar, 
und fo der geiftgemäße Wandel (B. 4) ein geiftgemäßes 
Sein (V. 5), ein sivas xara avsuua, ein perfönlicdes 
Beitimmtjein vom Geift, indem das gYooveiv, die Gefin- 
nung, das felbftthätige Denken und Wollen, der Geiftes- 
Iphäre zugewandt ift: za Tov avsvuarog pgoveiv (B. 5). 
Ferner: dieß eva xara avsvua mit feinem ppoynua zov 
sveruoros (B. 6) jet wieder voraus (DB. 9) sivaı Ev 
nysvuarı, perjönlides Leben im Geift (Uusls dors &v 
nyeruarı), daß der Seele im Geift das Leben aufgegangen 
ift und das Seelenleben darin wurzelt, ftatt im Fleiſche. 
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Dies Leben im Geift endlich fet voraus ein oixelv bes 
nvsvun Ev nulv (B. 9) oder den Xocorog dv nuly (B. 10): 
daß Ehriftus mit feinem göttlichen Geift nicht nur einwirkt, 
fondern eingegangen ift, zum inneren Eigenthum geworben 
ift, und Dies wieder dat zur Vorausſetzung, daß man Chrifti 
Eigentbum ift (V. 9), ihm ſich ergeben bat im Glauben. 
8.5. oi xara oaopxa ovrsc) find nicht identiſch 
mit dem dyo aapxıvös (f. zu 7, 14): bei Jenen ift Das 
Fleiſch das perſönliche Beitimmungsprincip, daher parallel: 
Ta ın5 oaoxös Yoovovoıw; dieſes bat den perjönlichen 
Willen für fi, nit wie beim ougmıvös (Cap. 7) gegen 
fi, daß es ihn erft überwältigen muß. Das goovelv ent- 
fteht au8 dem vous eben durch ein in den Gegenſtand frei- 
thätig eingehendes yırwoxsır und Idısır. Bei der Geiftes- 
Gefinnung aber, die erft durd) das nveuun im vor (Eph. 
4, 23) ermöglicht ift, ift nicht bloß ein unkräftiges Erkennen 
des Guten, wie bei der Geſetzes⸗Geſinnung (Cap. 7), das 
Gute ſchwebt nit nur vor als Gebot oder Forderung, als 
Ideal, womit die Perſon ohne praktiſches Reſultat mur 
iympathifirt (7, 9. 16), fondern das Gute in feiner geiftigen 
Wefenheit (Ta zov zvevuarog) ift der Gegenftand und wird 
nun praktiſche, das nepınareiv beitimmende Sinnesriätung, 
wie auf der andern Seite ra rs oapxos. Es iſt aljo 
deutlich, daß Hier der Apoftel nach beiden Seiten, nad der 
der oao& und des vous, einen entwidelteren Zuftand be 
ſchreibt als Cap. 7. — ra rov nvevuaros) umfaßt nidt 
nur das im Gefeg erforderte Gute, fondern die ganze 
Sphäre des Geiftes, die obere Geiſtes⸗Welt, ra avo, alfo 
die göttlihe Delonomie in ihren Myſterien und Kleinodien 
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in ihren unfitbaren Kräften und Gütern, und fo aud) die 
geiftige Innen-Welt, alfo die Weisheit von oben, den Frieden 
bon oben m. f. w. Dadurch unterfcheibet fi ber Geiftes- 
Menſch nit bloß vom Fleiſches-Menſchen, ſondern vom 
bloß guten Menſchen; der flieht nur auf das Geſetzliche. Der 
fleiſchlichGeſinnte aber hat ebenfo die Fleifhes-Sphäre zum 
Segenftand und Zweck, er ift fi deſſen als feines Zweckes 
bemußt, ex ftrebt mit abfitlihen Bemühen danad). 

V. 6 bezeichnet die Wirkungen, welde bei ben entgegen» 
gejegten Gefinnungsweifen von ihrem Princip aus fi ent- 
wideln; dort Tod, bier Leben und Friede, und zwar Letzteres 
nad dem Zuſammenhang im preumatifhen Sinn bes neuen 
Bundes, nit im äußerlich irdiſchen, oder innerlid pſycho⸗ 
logiſchen des alten Bundes. Friede bebt das Leben jpeciell 
in feiner innerlich bewußten Zuſtändlichkeit heraus, namentlich 
im Verhältniß zu Gott, vgl. 5, 1. Im Gegenſatz ift bei 
der fleiſchlichen Gefinnung Feindſeligkeit wider Gott. ®. 7. 
Diefe ift aber nicht erft Folge des Iavaros, jondern Urſache; 
die Fleifches-Gefinnung ift nämlid Tod, eben darum (8. 7), 
weil fie Feindſchaft (Willene-Abwendung und Oppoſition) 
gegen Gott ift, Gott aber das Leben ift. Wiefern aber bei 
der fleifhlihen Gefinnung Feindſchaft gegen Gott ift, dies 
erflärt der folgende Sag, wo eben pooynua zi75 omoxos 
das Subject if. Wo einmal das Fleifh den freien Sinn 
ergriffen bat, e8 zum Yooynua gebradt hat, da beugt ſich 
der Sinn nimmer unter das Geje Gottes, auch nicht einmal 
mehr jo, daß er Buße thäte. Der fleiihlide Sinn will 
Freiheit, es iſt die avoma, die Ungebundenheit 6, 19 f., 
und wie dort bie dovie/a der ſelbſtiſchen Freiheit zur Seite 
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fteht, jo Bier bem ory Unoracossaı das ovdE yap duvaraı. 
Der fleiſchlichen Gefinnung ift Unterwerfung unter das Gefek 
Gottes eine innere Unmöglichkeit; fie ift Natur-Gegenfag 
gegen das geiftige Geſetz Gottes. Damit tft Freiheit des 
Willens überhaupt bei dem Menſchen nicht aufgehoben, denn 
Ypöyrua vis oaoxos iſt nicht etwas Angeborenes, fondern 
etwas dur freiwillige Hingabe Entſtandenes; der freie 
Gegenſatz gegen das Fleiſch, der 7, 15 f. bei dem oagxınös 
beſchrieben tft, ift aufgegeben. 

B. 8. oi dv aapxi örres (vgl. 7, 5) find Alle, 
für welde das Fleiſch das Element ift, worin die Seele ihr 
Leben bat und fucht, daß fie die Imudvuda Hineinzieht, fei 
ed num mit Willen, ober wie 7, 14 f. wider Willen. Alte 
nun in dieſem Znftand Befindlichen, alle fleiſchlichen Weſen 
find als folde im wefentlihen Natur-Gegenfag gegen das 
Geiftige (7, 14), können alfo Gott, der Geift ift, nicht ge 
fallen. — Dies der allgemeine Sag, woraus fi der Schluß 
V. 7 ergiebt: wie viel weniger nun aber die, Die, mie bie 
fleiſchlich Geſinnten, mit Willen dem Fleiſch ergeben find 
und dem Gefet Gottes entgegen ? 

V. 9 enthält den Gegenfaß zu Allen, deren Lebens⸗ 
element oder perſönliches Weſen das Fleiſch tft, fei es unwill- 
fürlih, wie bei dem sdvar 29 oagx! (B. 8 ſ. zu 7, 5), oder 
freiwillig, wie bei dem xara oapxa elvaı. DB. db. — Bei 
euch, jagt der Apoſtel, ift ein anderes Xebenselement: euer 
Lebenselement ift nvsüua, nit oao&, wenn andere Gottes 
Geift in end Wohnftätte hat. Bisher Hatte der Apoftel den 
Geiſt zuerst gefaßt in feiner Aeußerung, ale den Wandel 
beftimmend ®. 4, dann einwärts gehend als den Charalter, 
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bie freie Gefinnung beftimmend V. 5, fofort bier nod) un- 
mittelbarer perſönlich, als das Clement des perjönlien 
Lebens (dor2 &v nvevuarı). Diefe ganze fubjective Geiftigkeit 
nun, aljo aud die davon abhängige jubjective Entwicklung 
ber Gerechtigkeit und ihres Lebens, wodurch tft fie vermittelt? 
Dadurch, daß der Geift Gottes jelbft nit nur in irgend 
welcher Weife auf die Perjon einwirkt, fondern daß er ihr 
einwohnt, d. 5. ein ftetiges, bleibendes Sein in der Perfon 
gewonnen bat. Der eben genannte Geift ift Ehrifti Geift, 
d. 5. der göttliche Sohnes-Beift, wie er erſt in Ehrifti Menid- 
werdung und dur Chriftt Vermittlung zwiſchen Welt und 
Gott für das Fleifh wirkt und über das Fleiſch ansgegoffen 
worden iſt ob. 7, 38 f. Wenn Einer aber Chriſti Geift 
noch nicht befikt, zum Eigentbum bat, der ift nit Eigenthum 
Shrifti. Im legteren Worten ift der Schlüffel zur ganzen 
Rechtfertigungslehre des Apofteld; er kennt keinen Gerecht⸗ 
fertigten im neuteſtamentlichen Erfüllungsfinn, der nicht 
Chriſti Angehöriger iſt; er kennt aber keinen Angehörigen 
Chriſti oder keinen wirklichen Chriſten, der nicht Chriſti Geiſt 
zu eigen hat. Er kennt alſo keine dur bloß äußere Zurech⸗ 
nung übertragene Gerechtigkeit Chriſti, ſondern nur innere 
reale Geiftesitbertragung, wie auch unjere Sünde auf Chriftum 
übertragen ift, nicht durch bloß äußere Zurechnung, fondern 
durch reale Fleiſches⸗Gemeinſchaft. 

V. 10 faßt num die ganze neue Naturftellung in Leib 
und Seele bei den Chriſto geiftig Angehörigen zuſammen, 
woraus fih die veränderte Stellung zur Suünde und zur 
Gerechtigkeit erklärt. Iſt Chriftus in euch, nämli im ber 
Realität feines Geifted (V. 9), fo bat and der eigenthümliche 
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Tod und das eigenthlimliche Leben Chrifti in eurer Natur 
jeine reale Wahrheit: der Leib nämlih, als Träger des 
V. 4 ff. erwähnten Fleiſches, tft dem Tod unterworfen eben 
durch die geiftige Selbfttbätigfeit des Ehriften. V. 13. 6, 6. — 
vexo0») ijt nämlich foviel als im Tode befindlich, nicht bloß 
zum Tode beftimmt, Lepteres ift Iynzov. Der Leib ift dem 
Tode unterworfen wegen der Sünde, d. 5. weil die Sünde 
im Fleiſchesleib ihren Sit bat (7, 17 f.) und weil fie in 
Ehrifti Gemeinſchaft dem Gericht unterliegen muß (8, 3); 
dagegen ber Geift (was Bier der den Chriſten angehörige 
Geift ift, wie der Leib ihr Leib ift), alfo Der eigene Geift, 
wie er aus Gott in fie gefommen (2. 9), ift Loy, d. 6. 
nit nur er bat Leben, fondern in fteigerndem Gegenſatz zu 
vexoov: in fi ſelbſt iſt er Leben, er exiftirt und wirft als 
jelbftändiges Leben in der Perfon des Chriſto Angehörigen 
und fo aud) in jeinem V. 5 ff. genannten Sinn und Wandel, 
und zwar ift er Leben dıa dızuroavvnv. Died dıa 
muß zwiſchen dem Geiſtes⸗Leben und der Gerechtigkeit ebenfo 
eine innere Naturbeziefung bezeichnen, wie dı’ auagrıay 
zwifhen Leibestod und der tim Leibe vorhandenen Sünde; 
alfo nicht weil fremde Gerechtigkeit zugerechnet wird, ift der 
Geiſt Leben, jondern weil mit dem Geift Chrifti im eigenen 
Geiſt des Menſchen das Princip der Gerechtigkeit weſentlich 
inne ift und jo der gerechte Lebensinhalt des Geſetzes vom 
Geift aus (B. 4 ff.) lebendig fi entfalten fol. Eben darum 
(2. 11), weil in Chrifti Angehörigen der innewohnende Geift 
als jelbftändiges Leben eriftirt, vermittelt er einft aud) dem 
noch fterblihen Leibe die volle Lebendigkeit, wie fie dem 
Leibe Jeſu Chrifti eigen ift; dann ift der ganze Menſch 
Bed, Römerbrief. 2. 5 
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Leben, während jetzt der Leib no dem Erfterben übergeben 
iſt. Die Belebung bes Xeibes, von ber bier die Rede ift, 
ift nit eine ſchon jet ftattfindende ethiſche, als Kehrfeite 
der Abtödtung des leide (Calvin, de Wette). Der 
Leib heißt ja (V. 10) für jet vexpo», unterliegt nah V. 13 
einer etbifhen Tödtung, nit Belebung, während das Leben 
für jeßt nur im Geift. ift; in den Leib aber foll es erft 
künftig kommen, daher Loozoınos. — Die Lebart dia 
Tov — nvevuaros paßt beifer ald dıa vo — in den 
Context: wie ber Geift eben als jelbftändiges Leben bie 
Leibestödtung vermittelt V. 10 und 13, fo entipricdht es 
au, daß er als das bezeichnet. wird, das dem Leib wieder 
das Leben vermittelt (Gal. 6, 8). Auch follen bie Geiftes- 
Angehörigen Ehrifti eben dadurch ausgezeichnet fein, Daß bie 
Leibesbelebung wie bei Chriftus erfolgt (1, 4. 1 Petri 3, 18. 
1 Petri 3, 16), d. 5. dur denſelben Befi des lebendig 
madjenden Geiftes vermittelt if. So wird es ein ſelbſtän⸗ 
diger ſouverainer Lebensbeſitz. 5, 17. Aud Ex vexgnrv 
weift, wie bei Chriftus, auf eine bevorzugende Belebung, auf 
eine ſolche, welche der ber Uebrigen vorangeht, daß fie Erſt 
linge der Todten find, wie Chriftus felber. 1 Kor. 15, 20. 
23 f. (dx verp@v = anapyn av xexoumuevov). Phil. 3, 
10 f. 14. Apok. 20, 6. Der innerliche Geift producirt aber 
nicht jelber die Ehrifto ähnliche Leibesauferſtehung wie einen 
bloß inneren Prozeß, vielmehr 6 Syeloas 709 Xorororv 
Ioonomosı dın rov nvsuuarog; der Geift vermittelt nur 
die Auferftehung; die producivende Gaufalität, die ſchöpferiſche, 
ift der auferweckende Gott, dem der Geift angehört: Loo- 
ro osı dıa 708 — adroo nweuuarog. Bol. 2 Kor. 
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4, 14. Bol. J. T. Bed, DVorlefungen über dhriftlice 
Glaubenslehre 8 20. 

V. 12 f. Hier leitet der Apoſtel aus V. 10 die ethiſche 
Tolgerung oder das Pflichtverhältniß ab. Er fagt nit rein 
negativ! ovx ogeefras doufv, fondern indem er pofitiv 
voranſtellt: opsıa draus Sauer», beftimmt er dann bies 
negativ näher mit ov 77 oagw. Die ftilljhweigend voraus» 
gejegte poſitive Verpflitung ift eben: rov xara nveuum 
Cnv, wie es V. 4—9 fon entwidelt bat und in «ou ou» 
refumirt it. Aus der Lebensbedeutung, die der Geift hat, 
jelbft für ein zufünftiges Chrifto ähnliches Leibesleben, er: 
giebt fi für die Geifteschriften als ihre naturgemäße Ver⸗ 
pflidtung, daß fie, obgleich ihre jetzige Leibesexiſtenz noch im 
Tleifhe ihren Standort hat (ein Lnv dr oapxi iſt Gal. 
2, 20), dod in derjelben an den Geiſt gebunden find und 
nit an das Fleifh*),; im xara oaoxa Lyv iſt nit Lo, 
Lebenskraft und Lebensgenuß, für fie und namentlih für 
ihren Leib zu finden; vielmehr (V. 13) gebt da eben das 
Leben für immer verloren. — usillsıre anosynoxsıy) 
ift nit das auch dem Geiſtesmenſchen bevorſtehende phyſiſche 
Sterben, fondern das zufünftige perſönliche Abfterben (Joh. 
8, 21 und 24); dagegen in der geijtigen Abtödtung der 
Fleiſches⸗Praxis wird uns ein bleibendes Leben (LyoscHe), 
das perſönliche Fortleben. Mit uiriers anosvnoxeıv ift 
aber nit die Auferftehung überhaupt negirt, jondern bie 
Auferftehung des Lebens. Joh. 5, 29. 8, 21. 24. — Zu 


*), ‚Der Leib fol Organ des menfhlihen Geiſtes werden (1 Kor. 
15, 44), wie diefer Organ des göttlichen Geiftes iſt, wenn er ihn auf 
nimmt.” Wirtb. 
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Javaroürs rag noaksıcs ou owmarog dgl. 6, 
11—13. 19. oo. fteht keineswegs gerade für ouok, aber 
ſeine noakeıg find hier unter dem Einfluß der vap& gedadit, 
Sofern diefe mit ihren nıdvucas bei den Angehörigen Ehrifti 
zwar nicht mehr als »onog die Glieder beherrſcht, wie 7, 23, 
aber zum entſprechenden Handeln die Glieder irritirt. oma 
ift eben ber Leib als Glieder-Gefüge: die den ſarkiſchen Irri⸗ 
tirungen entſprechenden Leibes-Acttonen jollen abgeſchnitten 
werden. 

V. 14—17 giebt mit yao die Begründung des Lr- 
osoHe und zugleih feine nähere Charakteriſirung. Es iſt 
göttliche Sohnesleben, das bereits ihnen innerlich zugetheilt 
ift (Maßere V. 15) und immerli in ihnen wirkſam ift 
(aysoIuı ®. 14), daher au bis zur Theilnahme an dem 
Berklärungsleben Chrifti (ovvdokaleorIaı V. 17) fi ent- 
wideln fol. Das sioiv viod Ieov feßt dad aysodaı nvev- 
uurı voraus, alfo den Geift als bewegende, treibende, lei- 
tende Madt, kurz als das die perſönliche Lebensthätigkeit 
beftimmende Brincip, fofern er nah V. 9 innewohnend tft, 
und zwar befigt der Geift nicht nur objectiv den Menſchen, 
fondern der Menſch felber ift Befiter des Geiftes (Exeı V. 9), 
jo daß der Geift ebenfo wie der Leib (V. 10) fubjectives 
Eigenthum ift. Die viodeora des N. Teftaments ift alfo 
nit ein bloß äußerlicher Adoptions-Aft, der ein bloßes 
Rechto⸗Verhältniß begründet, ſondern fie erfolgt durch einen 
Begeijtungs-Alt. Daher heißt es 

B.15. dußere anvstua viodeodas, nit bloß: Au- 
Pers viodeolav, und daher auf: &v nvsuuarı xgabouev 
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ABB”). Der Kindſchaftsgeiſt bethätigt fi Gott gegenüber 
als dem Vater der Geifter durd einen thätigen kindſchaftlichen 
Verkehr. Diefer Verkehr vereinigt die Innigleit des Der: 
hältniffes zu Gott als Vater (APP, 6 aarng) mit der 
Bedürftigkeit und Abhängigkeit von ihm (xgaLouer) und 
Beides tritt hervor im kindlichen Abba⸗Ruf. — xouleıv 
ift das angeftrengte inbrünftige Rufen, in Beziehung nämlid 
auf die Leiden in der Sterblichkeit. So bat der jelbftändige 
Gottes⸗Geiſt, d. 5. der Vater-Geift im Sohn Jeſus Chriſtus, 
durch fein Eingehen (®. 9) und InneWirken (8. 13 f.) 
ein ſelbſtändiges Ebenbild feiner ſelbſt im Menſchen bervor- 
gebildet: den Kindes-Geift, d. 5. einen vom Bater-Geift 
deripirten Individual⸗Geiſt. Daher nun V. 16 zum erften 
Mal ganz beftimmt: „unfer Geift". 

V. 16. auro ro nvsvuau) ift der Geift für fid 
ſelbſt, wie 7, 2b: auros yo — ih für mid ſelbſt. Im 
ovamagrvoef tritt eben der ausgebildetſte Gegenfag zu 
jenem aurog dyw zw usw vor (7, 25), ich für mid) ſelbſt — 
hervor; der göttlidde Geiſt Hat nun wie eine Wohnſtätte, fo 
eine homogene Zengnißftätte im Menſchen, wo Geift mit 
Geift correfpondirt. Indem unfer Geift nad 3. 15 im 
findlihen Anrufen des Vaters fi bezeugt als Kindſchafts⸗ 
Geiſt, vereinigt der Gottes⸗Geiſt felbft mit dieſem fubjectiven 
Kindſchafts⸗Bewußtſein feine objective Bezeugung (ovuuoo- 
zugei), die es bewährt und verſiegelt, daß wir von Gott 


*, Der alte Bund bat auch Geift (Palm 51, 13), einen foldien, 
der Knete Gottes maht (nveuun dovlsias) d. h. vom Geſetz Gottes 
beberrihte Menſchen (7, 6. 25), noch nit vom Sobnihafte-Weift befeelte 
Menſchen, no nit Kinder Gottes. 
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geboren find (die das Specififde von rexva 1 Joh. 3, 1 
vgl. mit 2, 29), daß wir alfo göttliches Leben, ewiges Leben 
in und haben, wie e8 eben 1 Joh. 5, 10—13 bezeichnet ift 
als die göttlie uaprvo/a. Das Produkt des inneren Geiftes- 
Zeugnifjes ift alfo das ewige Lebens-Bewußtſein ftatt nur 
ein zeitliches Lebens-Bewußtſein, das Gewißfein der Seligfeit. 
Dies iſt ein göttlich verfiegeltes Real-Bewußtſein und fett 
voraus, daß auf dem im 7. Cap. befchriebenen Weg Der 
Geiſt eingegangen ift (®. 9), daß in feiner Kraft Das 
Fleiſcheswirken fort und fort abgetödtet wird (V. 13) und fo 
ein kindſchaftlicher Verkehr mit Gott fi entwidelt. B. 15. 
Bol. Ehriftl Ethik II ©. 52 ff. 

8. 17 ftelit die künftige Herrlichkeit dar einerfeits als 
mit der göttlihen Geburt gefetttes Erb-Gut (ei rixva — 
xAnoovreuoı Fsod), al8 Gottes⸗Gut in der Gemeinihaft 
Chriſti, andrerfeits aber aud) als etwas fortwährend fittlih Be⸗ 
dingte® (eineo ovunaoxousv), bedingt durch die Leidens⸗ 
Gemeinſchaft mit Ehrifto, d. 5. nicht der bloß äußeren Leiden 
(Berfolgungen), fordern es ift ber ganze fittlide Gedulds⸗ 
und Berleugnunge- Sinn und Weg ECbriftt vgl. V. 3. 13. 
5, 3—5. 6, 3. 2 Tim. 2, 11 f. Weiteres ſ. Chriftlide 
Ethik II S. 50 f. 13 ff. 

8.18 ff. ftellt daher den vo» xaroos und feine na9r- 
uara zufammen mit der herrlichen Zukunft, der doka uer- 
:ovoa anoxalvpdnvar, und zwar niit wie 5, 1 ff. in Bloß 
individuellem Umfang, fondern in ihrer kosmiſchen Ausbeh- 
nung (V. 21), foweit nämlid) der xoowos: xrioıs iſt, gött- 
liches Schöpfungs-Produft, alfo die Welt nah ihrem Origi⸗ 
nalwejen; denn der xsouog, wie er für fi ift, der un- 
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göttlide Weltbeftand wird geritet und vergeht. 3, 6. 
1 Kor. 7, 31. 

Den Mittelpunkt für diefe Weltbetradtung, welde bie 
leidensvolle Gegenwart und die herrliche Zukunft combinirt, 
bilden die Gelftes-Chriften, die Gotteskinder. Wie fi in 
ihnen das jegige Creatur-Leiden zufammendrängt und das 
nit bewußtlos, fondern als ein mit Bewußtſein, mit dem 
Bewußtſein feiner Bedeutung durchlebtes (V. 22 f.): fo ver- 
mittelt ſich durch fie hindurch für diefelbe Creatur bie 
zukünftige Herrlichlkeit des Geiſtes. Es gilt alſo in unfrer 
Stelle die gegenwärtige und bie künftige Stellung ber Geiſtes⸗ 
Chriften im allgemeinen Naturleben dev Welt, nachdem vorher 
die Stellung zu ihrem eigenen Naturleden ebenfo in ihrem 
„Set“ und in ihrem „Einft" behandelt worden if. Die in 
Chriſto vermittelte Befreiung vom Sünden- und Tobeögefek 
3. 2 bildet fih zunächſt V. 4—17 als individuelles Geiftes- 
leben durch perſönlichen Geiſtes⸗Beſitz, Geiftes-Befinnung und 
Wandel hindurch bis hinaus in das individuelle Naturleben, 
bis zur Loonornoıs der Iynra omuara (B. 11); aber 
nun V. 18 ff.: aud die der YIooa unterworfene xærcoicç, 
auch das allgemeine Naturleben, das jetzt noch felber in 
Siinden-Berderben und ⸗Tod gebunden ift, wird umgeftaltet 
bis zur Freiheit gotteskindſchaftlicher doͤßa. Der Geift Ehrifti, 
d. 5. der göttlide Sohnes⸗Geiſt ift fo nit nur neues 
menſchliches Individual» und Social-Princip, fondern au 
neues Weltprincip der Zukunft, und das Nefultat ift eine 
von der freien Herrlichkeit der Gottesſohnſchaft durchdrungene 
Welt, eine Geiftes-Welt mit Geiftestörpern, eine pneumatiſche 
Welt. Die berübrten Contrafte aber des „Yet“ und 
„Kinft” führen den Apoftel V. 24—27 auf bie Ausgleihung, 
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wie fie fi in der chriſtlichen Hoffnung unter Vermittlung 
des Geiftes vollzieht. 

V. 18. eis m ua cs bezeichnet die aroxaluwıc, wie fie 
in die Gotteglinder, in die Geiftes-Chriften ſich Bineineritredt, 
in ihre eigene Natur eingeht, daß fie ihre eigene do&a (B. 
21: dosa To» rexvoov Tov Fsov) wird, vol. V. 23: amo- 
Avrowoıs zorv owuarog; Kol. 3, 4; |. zu anoxul. eis 
1, 17. Dadurd eben (nit unmittelbar) geht die dofa von 
ihnen aus in die xwiorg über. Wie die jebige Natur⸗Cor⸗ 
ruption in der Menſchheit als ihrer Spike zufammengefaft 
ft und von biefer ausgegangen ift, fo bildet die neue 
Menſchheit der Gottesföhne den Kern, an welden fi bie 
Welt-Erneuerung anjet*). 

V. 19 begründet eben den inneren Zufammenhang der 
künftigen Offenbarung mit dem jebigen allgemeinen Lebens⸗ 
verhältniß, in welchem das allgemeine Nebensgefühl, das ale 
Gefühl des Druckes durch alle Naturftufen bie in die höchfte, 
die der Geiſtes⸗Chriſten, ſich Kineinzieht (B. 22 f.), den Zug 
nad Erlöfung in fi birgt. — azoxalvyıs Toy vier 
Tov Fe9v findet ftatt, wenn die Gotteskinder in ihrer jetzt 
no verborgenen Wefenheit als folde erkennbar werben 
(1 305. 3, 1), und dies geſchieht dur dad ourdokaleadeı 


*) (88 geht nad allgemeinen Entwidlungsgejegen: zuerfi Auswahl 
von Imdividuen, die dann gejammelt werden und vereinigt mit dem 
Herrn. Der Kern, der fon der oberen Welt affimilirt ift, wird nad 
den Attractions-Gefegen mit Ehriftus, dem Princip der oberen Welt, 
vereinigt und erft dann erfolgt in der Völkerwelt eine allmählihe Durd- 
bildung durch Diefen Kern. Ebenſo in der Natur, denn mit Chriftus 
tommt das himmliſche Jeruſalem und damit ein Kern der oberen Zelt, 
nit nur Menſchen⸗, fondern aud höheres Natur-Feben, und dadurd 
entfteht dann eine Umbildung der Natur. 


ri 
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B. 17, vgl. V. 18. — xrloıs (vgl. zu 1, 20) bedeutet 
1. Schöpfungs⸗Akt und 2. Erſchaffenes. Hier ift es gegen- 
übergeftelit den vior zov Ieor, vgl. muss B. 23. Diele 
können alſo nicht unter den Begriff fallen. Ihrem Zuftand 
nad wird die xrioic V. 20 bezeichnet als der Vergänglichkeit 
unterworfen (aljo es find Feine Dämonen oder überhaupt 
überirdiide Weltmädte darunter zu fubfumiren), und zwar 
unterworfen nicht in Folge eigener Willensbethätigung, fondern 
durch äußere Nothwendigkeit (VB. 20). Auch wird ihre Theil⸗ 
nahme an der fünftigen Herrlichkeit der Gottesſohnſchaft von 
feinerlei ethiſchen Alten abhängig gemadit, von feinem 
Glauben u. ſ. w., wie died in Bezug auf Menſchen geſchieht 
und in folgen Zuſammenhang geſchehen müßte, vgl. 2, 7. 10; 
b, 1 f. 17. Es ift alſo nicht die unbelehrte Menſchenmaſſe 
(Heiden, Yuden), fondern nur bie diesfeitige äußere Natur- 
welt (wozu aud) die Thiere gehören), in welder die Gottes- 
finder bier leben, umd zwar als organiſche Glieder berfelben, 
an ihrer dovisea leiblich⸗phyſiſch participirend. V. 22 f. Wie 
an alle Menſchen das Heil kommt, ift bereits 5, 15 ff. an- 
gegeben, nämlich ehe es zum Endgeridt kommt; jet fügt 
der Apoftel Hinzu: wie e8 auch an ben burd den Einen 
Menſchen verborbenen xoouos fommt, wovon jene Betrad- 
tung in 5, 12 ansgegangen war und wozu die in 8, 11 
beſprochene Zukunft der Leiber ben Uebergang bildet. Das 
Weitere, Die Umbildung ber xscoıs betreffend, |. I. T. Bed, 
Chriſtliche Glaubenslehre $ 25, Vgl. Sei. 11, 5 ff. 65, 
17 ff. — aroxapadox!a) von xaga doxeiv — mit erho- 
benem Daupte erwarten, bezeichnet mit ano die aus dem 
Drud emporftrebende Haltung der Natur, welder Erfüllung 
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werden fol. Vgl. Jeſ. 55, 12. Pi. 96, 12. 98, 8 Was 
nun bei den Menſchen felbftbewußtes Erwarten tft, ift bei 
den Naturgefhöpfen das unbewußte, inftinctmäßige Natur⸗ 
ftreben, die objective Reaction des vom kosmiſchen Drud 
niedergehaltenen Schöpfungslebens in der Natur. 

V. 20 erläutert dies aus dem gegenwärtigen Natur- 
zuftand. — uurarorns, Hinfälligkelt (daher ®. 21: 
doviea ns pIooäs), aber Hinfälligleit aus innerer Be- 
ihaffenheit, aus Mangel an Gehalt. Diefe Beſchaffenheit ift 
aber nicht die urfprünglide Natur, die xrcoiç felbft, das 
anerſchaffene Weſen. Die uarauorns iſt etwas ber Welt⸗ 
natur Auferlegtes (ærſoic ünsrayn), nicht etwas aus ihrem 
eigenen Rebensftreben, aus der inneren Naturrichtung Herbor- 
gegangenes (ovy Exovaa), und im Gegenſatz dazu iſt das 
Folgende dıa mit dem Accufativ 709 önorakaryra 
prägnant: nicht weil fie es wollte, tft es fo, fondern weil 
der e8 wollte, ber fie unterwarf. Gen. 3, 17 f. mit 1, 31. 
Derjenige, der das ganze Naturleben einem folden feinen 
innerften Lebenszug niederhaltenden Zwang ımterwarf, kann 
nur der Herr und Schöpfer der Natur fein, nicht der Menſch, 
Adam, oder gar der Teufel. Unterwerfen ift eine fouveraine 
Madt-Handlung (1 Kor. 15, 28), wie fie in ber Schrift 
auch der (göttlich beſchränkte) Teufel über die xrioicç nicht 
bat, der überdies nicht u’ ZArıdı handelt. Ob En’ dAnı'dı 
zu Unmorabayra oder zu önerayn gezogen wirb, ift im We⸗ 
jentliden glei, e& bezeichnet den Zweck der Unterwerfung 
(Bernhardy, Syntar ©. 251). Die nichtige Beſchaffenheit 
der Natur foll nah dem Willen beffen, der fie über fie ver- 
bängt bat, eben die Hoffnung erzeugen, nämlich nicht in der 
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unterworfenen Natur felbft, fondern (vgl. 5, 3 ff.) in ben 
gläubigen Menſchen, wie dies bier V. 21—25 gleich anſchließt. 

Jener Naturzuftand ift alſo mit ethifcher Beziehung auf 
die Zufunft, ſpeciell auf Ehriftum und fein Wirken in den 
Menſchen von Gott angeorbnet. Wiefern ift nämlich Hoff- 
nung bei jenem traurigen Zuftand der Natur möglid ? 
Darauf wird V. 21 vom driftliden Etandpunft aus (nicht 
vom Natur-Standpunft aus) Aufſchluß gegeben (vgl. V. 22: 
oidausv yag): weil nämlich aud die Natur felber mit den 
Sottesjöhnen eine Emancipation erhalten ſoll, die ben ent: 
gegengefegten herrlichen Zuſtand zur Folge bat; dies geſchieht 
bei der anoxaluyıs rov viov vor Scoũ (V. 19), wenn 
die Gottesſöhne in ihrer doE« offenbar werden. B. 21. 

V. 21 Sri) kann nit den Inhalt der Hoffnung an- 
geben = „daß“; denn fon das artifellofe Zum’ ZAnıdı weift 
nit auf einen beftimmten Inhalt, und die Ratur-Gebunden- 
heit für fi, woran du’ Anıdı anſchließt, führt nit auf die 
Hoffnung mit dem V. 21. angegebenen Inhalt. — doviera 
7. 99. weift zurüd auf ünerayn ovy exorca. Seinem 
Weſen nad beſteht dieſer Zuftand in der 900 d.h. 
darin, daß die Nichtigkeit, der die Natur unterworfen tft 
(B. 20), als verzehrende Macht wirkt, ald Lebens⸗Verzehrung. 
Umgekehrt foll e8 nun aud mit‘ der Natur nod zu einem 
Freiheits-Zuftand kommen, deſſen Weſen Herrlichkeit iſt, 
was Kraft und Unvergänglichkeit involvirt, und da dieſe 
Herrlichkeit von den Gottesfindern auf die Natur übergeht 
(8. 18 f.) ale etwas Homogenes, wie die Siinde und bie 
verzehrende Niätigleit von den Sündern auf die Natur über- 
gegangen iſt, heißt e& die Herrlichkeit der von Gott Geborenen. 
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V. 22. osdauev yao) Das Ariftlide Bewußtfein 
faßt das Naturleben auf eben in feiner Bedingtheit durch 
eine göttlihe That, durch eine That der DVergangendeit 
(ünerayn V. 20) und ber Zukunft (devdegwdr7oerae B. 
21), und fo weiß es aus ben Lebensregungen der Natur 
auch den darin liegenden Lebensfinn zu deuten. Ihm find 
alle die Natur-Erfeinungen, in welden das Naturleben mit 
dem Tode ringt im Wechſel von Zeugen und Untergeben, 
eine Reaction des urſprünglich freien Xebenstriebes gegen ben 
temporären Drud der Gegenwart, ein ovarsvalsır. 
Letzteres bezeichnet ein durch die ganze Natur unter dem 
Drud fi Binziehendes Zufammenfeufzen (av) der einzelnen 
Weſen (nit ein mit den Chriften gemeinjdaftlides, da Dies 
erft V. 23 beſonders nadfolgt); ebenfo ift avrmdrvesy ein 
gemeinſchaftlicher Geburtsſchmerz, unter weldem ein neues 
Leben fi lo8zuringen ſucht. Die Ausdrüde find die Deutung 
der entſprechenden Natuır-Symptome und Natur⸗Scenen in 
der Sympathie des chriſtlichen Bewußtſeins (oidauer, örı, 
V. 28), nit Bezeichnungen felbitbewußter Naturgefühle. 

V. 23. Aber nit nur dur die Natur, auch durch 
das chriſtliche Geiſtesleben geht ein Seufzen, ein Druckgefühl, 
das fih einer Erlöfung entgegenfehnt. — die gewöhnlide 
Lesart: za avror — Eyovıes, xal nusls auto — oTeva- 
dousy ftatt arror ohne nueis läßt fi) wohl reditfertigen. 
xal avros — Exovrss fängt allgemein an, nod ohne 
Beziehung auf beftimmte Perfonen (daher Exovres ohne Ar- 
titel): „auch felbft des Geiſtes Erftlinge Beſitzende“ scil. ſeufzen; 
dam mit dem zweiten za! nuels avroi werden num 
erft beitimmte Perjonen fubfumirt: Paulus und die Römer. 
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Es gilt nah V. 22 zunächſt die energiihe Gegenüberftellung 
des Begriffs der Geift-Habenden, nit bie Beſtimmung 
der Perfonen. — anaoyxn ift das Erfte der Zeit nad und 
der Würde nad, und zwar das Erfte von dem, das ber 
Genit. ausdrückt. Beide Beziehungen (Zeit und Würde) 
find bier zu vereinigen: ‘Die Geilteschriften haben einerjeits 
nur das Erfte des Geiſtes der Zeit nad, den Anfang feines 
Weſens und feiner Früchte: die Weisheit, die Liebe u. |. w. 
(Sal. 5, 22) ift erft noch Stückwerk (1 Kor. 13, 9), daher 
ein Bedürfniß nad) künftiger Vollkommenheit unter dem gegen 
wärtigen Naturdrud als Seufzen fi) fund giebt. 87 cav- 
zoös) deutet auf einen im Selbſt Tiegenden Grund des 
Seufzens, wozu namentlid) nod gehört, daß fie ſelbſt nod 
verfchlungen find in die Nichtigkeit des Naturlebens mit 
ihrem nidtigen der Erlöfung bedürftigen Leib, vgl. 2 Kor. 
5, 2. Sie haben aber aud) andrerfeit8 den Geift in der 
höchſten Stufe, nämlich den göttlichen Sohnes-Geift (V. 15), 
und fo (B. 17) die ſichere Anwartſchaft der höchſten fünftigen 
Lebensftufe, die ih als Hoffnung ausfpridt. ‘Daher: are- 
vabouev viodeolav anexdexyöusvor — 7 Einıdı dowdnuer 
(B. 24). — viodecra») fteht hier ohne Artikel, weil Bier der 
ſchon V. 14 f. genannten pneumatifden viodeo/a eine neue 
noch zu erwartende Form derjelben zur Seite tritt, die eben 
dur) das weitere 779 anoAurgwamw Tor owuaros näher 
beftimmt wird. Es iſt eine viodeor« alfo, bie fi nicht 
nur auf das zvevua erjtredt, wie ®. 15, fondern nun aud 
auf das owua: die volle Entwidlung des Geifteslebens in 
ſomatiſcher Herrlichkeit (vgl. Phil. 3, 21), worin eben bie 
605 der Gottesfühne (V. 21) in die Erſcheinung tritt. V. 18 f. 
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Wie jehr Gottesfohnihaft und Leibes-Erlöfung oder Aufer- 
jtehung ineinandergreift, |. Zul. 20, 36. Die anoAv- 
Temoıgs Tov owparog ift die Erläfung nit vom Leib, 
Sondern des Leibes (vgl. ®. 11): der Leib ſelbſt wird erlöft 
von der duuopria und dovisia ans PIopas, daß er eingeht 
in die &Asvdsgla Ts dosng, wie die übrige xrcoic. B. 21. 
(Zu diefen Verſen von B. 18 an fiehe Steinhufer: Er- 
Härung des Römerbriefes; Manuſcript C. S. 169 ff.). 

V. 24: Ueber den Zuſammenhang mit dem Vorher⸗ 
gehenden f. oben zu V. 18 ff. ©. 70 ff. 

Was folgt nun aus dem bisher dargeftellten Geiftes- 
leben der Chriften für ihre innere Stellung zu den Leiden 
der gegenwärtigen Welt? Es kommt ihnen zu 

1. die Hoffnung V. 24 f., alſo fubjectives Feithalten 
der Vollendung des Heild, das zum gebuldigen Beharren 
unter den Leiden jtärkt; 

2. V. 26 f. das objective Vertreten des göttlichen Geiftes, 
das auch in fubjectiver Schwachheit ftärkt; 

3. V. 28—30: die Gewißheit, daß Alles, auch äußeres 
Leiden und innere Schwadheit, mitwirkt zum Guten für die, 
welche Gott lieben, fofern fie eben als Gott Tiebende ver 
göttlihen Willensbeftimmung gemäß Berufene find, factiſch 
eingetreten find in die göttlichen Heils-Alte (xureiy, dixarovy, 
do&ateı), alfo wirklich in der göttliden Heilsordnung fteben, 
die zu dem in Chriſto vorgeftedten Ziel führt. Dies vers 
bürgt 2. 31 ff. das Veberwinden in Allem und ftärkt dazu. 

V. 24 f. 77 2i1nıdı EomInuer») ift nicht zu über 
jegen: dur Hoffnung find wir gerettet, denn Hoffnung ift 
nit da8 Medium des Heils, fondern Glaube; jenes ift der 
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Modus der Erretiung. Um das in ®. 23 erwähnte feuf- 
zende Warten der Geifteschriften auf die Vollendung zu 
begründen (yao), jagt der Apoftel: in Hoffnung, nicht ſchon 
im vollen Umfang, find wir bes Heils theilhaftig geworden 
(Winer 5 31, 3; VII Ausg. 8 31, 9). Es ift die uns 
vollendete aragyr ber awznola, die aber eben als folde 
zur Vollendung beftimmt ift. Bei Geifteschrijten läßt ſich 
nicht jagen: ihr werdet erſt errettet werden, ihr werdet exit 
das Heil erhalten, denn bei ihnen ift bereits die Befreiung 
vom Sünden» und Todes⸗Geſetz eingetreten und in ber Ent- 
wicklung begriffen. Das ift jedoch nur ein Anfang (anapyn 
V. 23), ihre Vollendung aber und darum namentlich aud) 
die äußerliche Erſcheinung der Freiheit mit ihrer Leibes-Er- 
löſung fteht no in Hoffnung. Alſo einerſeits geht das in 
Hoffnung ftehende Heil Binaus über das Gegenwärtige, über 
das ſchon Erſchienene: dies premirt ZAnds dE BAemouevn 
ovx Eosıy ding: „die Hoffnung aber, bie in ber Er- 
ſcheinung ift, nämlih, wie das folgende 6 yap PAeneı vıq 
zeigt, Ihrem Gegenſtand nad, ift nicht mehr Hoffnung, denn 
was Einer fieht, vor Augen bat, warum hofft er es aud) 
noch?“ So liegt in ber Hoffnung, wo der Gegenftand nod) 
nit in die Erſcheinung getreten ift, das noch nicht Befriebigt- 
fein, das V. 23 erwähnte arevaleı» auch bei der anapyr ou 
nvevuaros. Andrerfeits aber (®. 25): wenn wir, was wir 
nicht ſehen oder das noch nicht Erſchienene sAnı Toner, wirklid 
in Ausfiht Haben, nämlid als die Folge, die durch anaeyn, 
duch das erftlingsmäßig Gegebene verbürgt ift, jo liegt 
barin das neben dem arevalsır (VB. 23) genannte ansxde, 
xöuEeda, ein Erwarten, das eben auf Grund der Hoffnung 
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durch feſtes Standhalten (de umouorns) fi behauptet 
unter dem gegenwärtigen Weltdrud. 

V. 26 f. „In gleicher Weile aber (wie die Hoffnung 
uns ftärkt) erfahren wir aud Stärkung vom Geift aus.” 
Der Chriſten Zuftand, obgleih mit dem Leib verflodhten in 
den gedrüdten Natur-Zuftand und erſt der Hoffnung nad in 
die berrlihe Zukunft bineinreihend, hebt ſich doch ſchon im 
ber Gegenwart daraus heraus, nämlich durch den Geifl. — 
70 nveüuae) iſt allerdings der göttliche Geift, denn e& folgt 
ja noch beftimmter: auro To nveuua unspsvyruyyarsı, Wie 
V. 16: auro To nvsuuo Ovunapıvoel ty nysöuarı Nur; 
aber es ift der göttliche Geift, fofern er eben im eignen 
Geift der Gottesföhne feine homogene Zeugnifftätte Bat 
(®. 15 f.), denn er betbeiligt fi ja an der Schwachheit 
der Subjecte mit Seufzen, und es kommt dabei (B. 27) 
ein Yyoornua Tov nvevuarog in Betradt in den xzagdızı. 
Wie der göttliche Geiſt nah V. 15 f. durd fein Hinein- 
zeugen von oben herab das FTindihaftlide Weſen und 
Lebensgut in unfer Selbjtbewußtjein Bbineinbildet, jo um- 
gefehrt Hier kommt er dem entgegen, was noch don unten 
ber aus dem Drud des Naturlebens, aus der xzioıs, das 
individuelle Bewußtſein beſchwert und berabitimmt, jo daß 
daffelbe fogar zu ſchwach fein fann, um aud nur für das 
Gebet den beftimmten Inhalt Herauszufinden, wie er für bie 
Lage nöthig ift («a9o dei, ovx oldaue»). Da ver 
bindet fi der Gottesgeiſt felbit al8 innenzeugender mit ben 
phyſiſch⸗pſychiſchen Schwacheitszuftänden und nimmt diejelben 
in jih Binauf, ovvavrılaußavsraı: er faßt mit an, 
nimmt thätigen Antbeil, indem er, ftatt das irdiſche Drud- 








Röm. VIII, 927. 81 


gefühl in den Kindern Gottes abzuſtoßen als etwas Unwür⸗ 
diges, ihnen zu Hilfe ſelbſt darein eintritt: unsosr- 
zuyxavsı. Der göttlige Geift ift nit als Außerlicher 
Vertreter vor Gott gedadt, benn als Medium des Ber- 
tretens folgen ja Seufzer; der Geift webt und wirkt in dem 
unflaren Gemütbhszuftand jelber, bildet denfelben geiftig um, 
zunädjt in der ſchwächſten Form, wie fie den aodsveias ent- 
ſpricht, in Seufzern, aber von fo intenfiver Innerlichkeit, daß 
fie nit in Worte hervorbrechen (aAainroıs — nicht 
ſprechbar und nit geſprochen). Sofern jedoch diefe Seufzer 
eben vom Eingreifen des göttlichen Geiftes bewirkt find im 
eigenen Geiſt des Gläubigen als geiftiges Erſehnen, namentlich 
der zukünftigen Vollendung der göttlihen Kindſchaft (B. 
23. 25) — nidt als fleifchlihe Trauer über unbefriedigte 
inı$dvulaı in der Richtung diefer Welt, infofern athmen fie 
einen Gott gefälligen, einen mit ihm übereinftimmenden 
Sinn (xura Ieov V. 27)*), der fih Bor Allem in der 
vom Gelft unter den doseveraı gewirkten Unterwerfung 
unter Gott ausprägt. Daher auch Gott V. 27, der als 
der Herzensforfcher nit nad dem unmächtigen Aadelv, fon- 
bern nad dem Yoovelv entjKelbet, in den vom @eift in 
unfrem Geiſt gewirkten Seufzern ihren Kern, den Geiftesfinn, 
wohlgefällig erkennt oder anerlemt (older V. 27, vgl. 
1 Theif. 5, 12 mit 1 Kor. 16, 18), daß fie alſo nicht, wie 
bloß fleifchlide Schmerzenslaute oder gar Unmuthslaute un- 
berüdfichtigt bleiben.**) 


*) Bol. 2 Kor. 7, 10: es iſt Arın xara Hedr nit Alsıny ou 
xdouov xzara Heov. 

**) Daß Gott überhaupt wife, was inmwendig vorgebe, fagt man 

Bed, Römerbrief. 2. 6 
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Es erhellt aus dem bisher Entwidelten, bag Daß 
Intercediren des Geiftes für Geifteschriften ein inneres ift, 
und zwar in doppelter Weiſe: einestheils V. 16 vermittelt 
er das Göttlihe von oben herab ins menſchliche Herz und 
Bewußtſein binein (15 f.), aber aud) anderntheild von unten 
hinauf aus dem irdiſchen Drud vermittelt er das Menſchliche 
mit Gott. V. 26 f. 

V. 28. Diefe Berfe ftellen dem gegenwärtigen Leidens⸗ 
ftand ein weiteres Moment für die Hoffnung der Geiftes- 
Kriften gegenüber, daher wieder da wie V. 26: „wir wiffen 
ferner, daß für die, die Gott lieben, Alles (mas nämlich 
auch in der Welt ihrer Hoffnung zu widerſprechen jcheint) 
zufammenwirft oder mitwirkt ins Gute Binein (aya9o» tft 
das Wohl, aber das fittlide Wohl, fpeciell im N. Teſtament 
das in Chriſto fi) vollendende Wohl, Philem. 6), fofern fie 
vorjagmäßig Berufene find.” Dieſes Wohl wird für die Gott- 
liebenden begründet durch das dem Tor; ayanmoıy rov Jsor 
coordinirte roig xara no6dsoıw xAnzolg orow. Sofern fie 
die nad der nooFeoıs Berufenen find, wirkt Alles für fie zum 
Buten. Die nocIecıs umfaßt alfo Bier deutli das Zu- 
ſammenwirken aller Dinge für den göttliden Heilszweck 
(das Heil in Chriſto V. 29), und biefer umfaßt alle Menſchen 
5, 18, Die göttliche goIscıs gehört alfo als allgemeine 
Heils⸗Beſtimmung dem göttlichen Weltplan an, und enthält 


Schulkindern, aber nit Geiſteschriſten (B. 23), und gerade das Wohl⸗ 
gefällige premirt das beigefligte Or zara Heö» dvruyyaveı Unte dylor 
(vgl. 1, 7), während ins bloße Wiflen auch das Gott Mißfällige fälle. 
Matt und Überflüffig ift es, wenn man (Meyer) 1, in der Bedeutung 
„daß“ an older Mnüpft: Bott der Herzensforiher meiß, daß der Geiſt 
Gott gemäß eintritt. 


- 
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nit nur eine Vorbeftimmung einzelner Perſonen für bas 
Heil. Bel. zu Epb. 1, 11. 3, 11 und zu 2 Tim. 1, 9®). 
Hier liegt der Schlüffel für die ganze Prädeftinationslehre 
des Apoftele. Wo Liebe zu Gott ift, da ift der Zuftand der 
xara noo9seoıy xAnzor, d. h. da ift das fubjective Normal 
Verbältnig zur göttlihen Vorbeftimmung. Demnach ift die 
Letztere eben in der Liebe geftellt zum Zweck des Guten, 
nit in Zorn zur Verdammniß. Dieſe tritt nur ein, wenn 
gegen die Protheſe die in ihr liegende Liebe verſchmäht wird. — 
Ueber xAnrod vgl. zu 1, 6. — ovorv bei xanrot iſt 
prägnant, es bezeichnet die zum fubjectiven Zuſtand gewordene 
Berufung. Es find nicht nur, wie xexinuevor, folde, bie 
objectiv irgend einmal einen Ruf erhalten haben, jondern bie 
dadurch DBerufene geworden find (xArro) und es bleibend 
find (ovrsc), die den Auf der göttlichen Liebe angenommen 
baben und feithalten, indem fie Gott eben wieder lieben; und 
xara npoIeoıy Berufene find fie, ſofern im Evangelium 
eben der dem Weltplan der göttlichen Liebe entſprechende 
Ruf an fie gelangt ift und fie diefem Ruf fi ergeben haben. 
Sie haben alſo in ihrer der göttlichen Liebes⸗Berufung ent- 
ſprechenden Liebe zu Gott die göttlihe Borbeftimmung für 
fh, ja in fi al8 individuelle Beſtimmung und Beftimmt- 
beit. 5, 5. Lehrwiſſenſchaft, S. 168 ff. 2. Aufl. S. 163 ff. 
Ethik I. S. 140 ff. 

V. 29 f. begründet mit örı das von den Berufenen 
Geſagte. Das ou5 nposyvo bezieht fi alfo nit auf 
unbeftimmte Menden, die Gott willfürlih aus ber Maffe 

*, S. J. T. Bed, Erklärung der Timotheusbriefe S. 267 ff. 

20* 
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berausnimmt, fondern eben auf die beftimmten Subjecte des 
V. 28, d. 5. auf diejenigen Menſchen, welche dem Ruf der 
göttlichen KXiebe im Evangelium, der nad 1, 5 noch in alle 
Völker binein ergehen foll, fo entfproden haben, baß fie 
Gott Liebende find. Dadurch find fte fire die Seligkeit 
zuvorbeftimmte Berjonen, nit dur abfelute Prädeftination 
oder durch prädeitinirte Zutheilung des Glaubens. 6, 17. 
10, 8 f. 16. 21. Bon folgen Subjecten will der Apoftel 
bier nachweiſen, wie eben darin, baß fie ſich zu ber Liebe 
Gottes, fo wie e8 in ber göttlichen Vorbeftimmung liegt, 
berufen ließen, der Grund des unerſchütterlichen Vertrauens 
liegt, Alles wirkte nun für fie zum Guten. Damit nämlid, 
daß fie Gottes allen Menfhen geltenden Liebesberuf fich an- 
geeignet haben, gehören fie eben zu der Qualität von Menſchen, 
oöcç nooeyvo, welche Gott zuvor fi angeeignet bat 
(vorher erjehen, erwählt Hat) in den Allem vorange: 
benden (noo) Wiffensbeftimmungen (yıyyoozxeır) feines 
Weltplanes (yıypnaxsır iſt ein ſich aneignendes Erfennen 
2 Tim. 2, 19); die Beftimmungen, welde die göttliche An- 
gehörigfeit normiren, find bei ihnen zur individuellen Geltung 
gefommen, vgl. m. Erflärung zu Eph.*) 1,5. 2 Tim. 1, 9 
u. 2, 19 u. 2eitfaden 2. Aufl. $ 33, 2. ©. 236 f. Wo 
aber Dies eingetreten ift, da gelten au die Alles beberr: 
ſchenden Willensbeftimmungen (za! apompıcev).*) 


*) Noch nicht veröffentlicht. 

**) Damit find ſelbſtverſtändlich diejenigen, namentlich die falſchen 
Brüder” (2 Kor. 11, 29), nit entledigt, melde die Geiſteschriſten ab- 
ſchneiden (Luk. 6, 22), ihnen die Wege verlegen (Apof. 18, 17). Es ver- 
gebt ihnen vielmehr ſchließlich nach dem göttliden Rechtsgrundſatz 2 Theſſ. 
1, 5—7, und aud wo nod Vergebung einiritt, unterbleift der Abtrag 
nit 1 Kor. 3, 15 und die Demüthigung Apof. 8, 9. Anm. d. Herausg. 








Röm. VII, 29 f. 85 


Sie find mit ihrem ganzen Lebensweg eingeorbnet der ewigen 
Gottesord nung, durch welche Alles zum Voraus bemeſſen ift 
in Ehriftus und auf Chriſtus, deren Ziel ift: die Heran⸗ 
bildung Chriftus-ähnliher Gottesfühne (vgl. zu Epb. 1, 
4 f.). Und meiter V. 30: eben auf dies ngoogıLe» bin, 
alfo gemäß jener Willensbeftimmung, find fie aud) bereite 
im Genuß der zu jenem Ziel in Chriſto führenden Heile- 
Alte des dexasosw und dokaleır, deren Örundlegung eben 
die Berufung if. So explicirt ®. 29 f. den Begriff des 
V. 28 vorangeftellten zois xara nos xAnrois ovoıv 
in feiner Beziehung zum höchſten Gut, zur Gottesſohnſchaft 
in Ehrifto, und zwar fließen fih an die moodscıs (8. 28), 
an bie göttlide Urbeftimmung des auf Ehriftun be» 
rechneten Weltgangs in B. 29 an: die Momente des nooyıy- 
yoaoxsır und mooogitsır als die vorgeſchichtliche Heils- 
ordnung; und an das geſchichtliche Factum des xAnzos 
ovreg (B. 28) ſchließt ſich V. 80 an: die geſchicqtliche 
Heilsordnung, bie mit dem xadezy au dad dixasouv 
und do&abesy verbindet als bie Heils⸗Akte, welde das Ziel 
ber Protheſe, die Aehnlichkeit mit Chriftus bis auf das Aeußere 
hinaus (ovauoopous, dgl. ovvdokateodger B. 17), ver 
mitteln: In dem Berufenfein ift der borbeftimmte Liebesruf 
des Vaters im Sohne der Liebe einerſeits, und andrerſeits 
die freie menſchliche Selbſtbeftimmung, die den Ruf annimmt 
und erwiedert in Gegenliebe, in einander eingegangen; es iſt 
alſo eine gegenſeitig freie, eine göttlich menſchliche Verbun⸗ 
denheit, und fo iſt das Berufenſein der entſcheidende Mittel- 
punkt, auf welchen die göttlichen Vorbeſtimmungen hinlaufen 
(obc mpomgıoeV, Tovrovg xal dxdAeoev), und von welchem 
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die denjelben entfpreddenden Grund-Afte des Heils (dixaor» 
und do&aleıv) fortlaufen bis zur Erreihung des Ziels ber 
Brothefis, der Chriftusähnlihen dose, der Gottesſohnſchaft. 
V. 29, vgl. V. 19. 17. Das Berufenfein, deffen Kenn⸗ 
zeichen Liebe zu Gott ift (V. 28. 15), ift alfo entiheidend 
für die Normalftellung zu Gott und Welt, für die Stellung, 
die vermöge der göttlichen Protheje von Ewigkeit zu Ewigkeit 
dur Alles hindurch gefidert if. — avuuoogovs rn 
eixovoc (B. 29) ift die Vereinigung mit dem Sohn Gottes 
bis zu einer Aehnlichkeit des Seins, die bis auf das Außere 
ſich erftredt, fliegt alfo namentlich das ovrdokaterde: 
(8. 17) in fih, das dur das Leiden Bindurd vermittelt 
wird, vgl. Joh. 17, 22. 1 Joh. 3, 2. 2 Kor. 3, 18. Epb. 
1, 12. Der Endzwed des Ganzen aber ift auf die Steffung 
Chrifti ſelbſt gerichtet: eis ro elvaı avrov nowrd- 
roxov. Nah dem göttlihen Geſetz Hatte der Erſtgeborne, 
als Erbe des Ganzen, zugleih für die Nadgebornen zu 
forgen; alfo nur mittelbar durch Ehriftum, den Gefammt:- 
Erben, der Alles, was ber Vater bat, unmittelbar vom 
Bater Bat, follen die, die durch die Geburt von bemfelben 
Bater feine Brüder werben, an demſelben Gottes-Erbe ihren 
beftimmten Antheil haben. V. 17, vgl. Ebr. 1, 2. 2, 10%). — 
Auf den Sohn ift Alles erihaffen Kol. 1, 16, d. 5. auf ihn 

*) In diefer Gleihgeftaltung mit Chriftus liegt ein Vorrecht, Das 
nit Allen, die gerettet werden, zu Theil wird und dies Vorrechtliche 
begrüindet eben das höchſte Maß der Gnaden-Auswahl, die prägnantefte 
Bedeutung der Ausdrüde: Ausmahl, Erfllinge der Würde nah, Könige 
und Briefter (vgl. Steinhofer, Römerbrief S. 181 ff.; nur ift Phil. 
3, 8—15 zu vergleiden, da er an manden Stellen fih fo ausdrüdt, ale 


ob der Erfolg oder das Maß der Gnadenwahl nit von des Menſchen 
Berhalten abhängig ſei). 











| 


Rom, VII, 29 f. 87 


iſt die Welt⸗Protheſe geſtellt, damit durch ihn Gott das Ganze 
in Allem werde (1 Kor. 15, 28), nachdem ihm aus der 
Menſchheit eine Gemeinde von Gottesſöhnen bis in ſeine 
do&a hinein nachgebildet worden iſt, welcher eine verklärte 
ærioic ſich anſchließt. (V. 17 ff.). 

Zur Ausführung dieſes Zweckes innerhalb der Menſchheit 
dienen eben die göttlien Alte des xaAelv, dixaovv, dosa- 
Lew. V. 30. — xaledv) rufen, berbeirufen, ift der Gottes⸗ 
Alt, der fih im göttlihen Wort unter Einwirkung des gött- 
lichen Geiftes zunädft als Einladung zum Heil vollzieht 
und die im Glauben darauf Eingehenden befähigt zum Er- 
greifen des Heils. xareiy vermittelt alfo die individuelle Be⸗ 
theiligung an bdemfelben. Joh. 6, 44; 10, 16. 2 Theſſ. 
2, 14. 1 or. 1, 9. Sal. 1, 15. — Iſt nun einmal bie 
göttlide Berufung eine innerliche Thatſache geworden (daf 
der Menſch ein xAnros ift, nit nur xeränuevo;), fo tft 
auch das göttliche dıxasov» als innerliche Thatſache ein- 
getreten: das Eingehen (neoroaeverr), die Hineinbildung der 
göttlichen Gerechtigkeit Chriſti in den Menſchen (5, 17 vgl. 
V. 13 und 19). Der xAnros tft au dixamodei; (5, 1) 
und damit wieder tft das göttlihe do&aLer» innerliche 
Thatſache geworden: die Hineinbildung des Menſchen jelbit in 
die Herrlichkeit Chriſti oder die Umgeftaltung in fein Bild, 
entipreend der Kingeftaltung Chriſti in den Menſchen. 
2 Kor. 3, 18. Alte drei Alte find göttliche Facta, die der 
Apoftel gleichmäßig als bereits in den Individuen eingetreten 
(Xorift) aufzählt, weil er die xAnroe ovrss im Auge hat, 
die in der Liebe Gottes ftehen oder bie im Gelft der Kind» 
ſchaft leben. V. 14 f. Eben mit dem Empfang bed Geiftes 
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ala Geiftes der Wahrheit, der Liebe, der do&a (1 Petri 4, 14) 
ift das göttliche xareiv, dieauoer, dokalsıy verinnerlicht, 
und fo gebraucht der Apoftel ben Aoriſt aud bei dokadasr, 
weil bei den Berufenen und Gereätfertigten im pauliniſchen 
Sinn aud die Umgeftaltung in Chriſtus ſchon principiell 
begonnen bat ald geiſtige, ald innere Umgeftaltung, womit 
eben auch die Vollendung oder bie Leibes⸗Verklärung prin- 
cipiell begründet ift. 2 Kos. 3, 18. 4, 16. Rom. 5, 2—5; 
9, 23. 2 Thefl. 2, 14. Schlechthin vorbei ift feiner ber 
drei Alte, au das xuAsiv nicht, jondern vom principiellen 
Anfang gehen fie fort bei den Gott Liebenden. 1 Thefl. 2, 12; 
5, 24. Gal. 5, 8*) 

V. 31 ff. enthalten nun das praltiihe Ergebniß für 
die, die Gett lieben: ihre Stellung zu Gott und ihre Stellung 
in der Welt faßt Ad zufamasn in einem Siegesbewußtſein 
(8. 37), weldies in der objectiven Liebe Gottes feftftehend, 
Alles beftehen und überwinden zu Tünuen gewiß ift. Dies 
wird 8.31 f. begründet damit, bag dur dem Haupt-Alt der 
Verſöhnung auf Seiten Gottes au Das volle weitere Gnaden⸗ 
Wirken (B. 32: Yutur. zaprsstas und ra navra) berbürgt 
fei, und zwar 1. V. 38 f. gegenüber dem, mas nod Anklage 
(xursy) und Verurtheilung (neraxgivsır) auch bei Auser- 


*) Aber das Liegt in diefer Berklettung der Momente B. 28 - 30: 
Diejenigen, bei welchen der göttliche Tiebesberuf in Chriſto zur inner 
lichen Kraft geworden ift, dürfen nad rückwärts gewiß fein, daß fie von 
Ewigkeit von Gott Ermählte find, und dann nad) vorwärts, daß, der 
das gute Werk in ihnen angefangen Bat, e8 aud vollendet. Dieſe Wen- 
dung macht der Apoftel eben 8. 81 ff. 

Ueber die drei göttlihen Alte des xulziv, dıxmour, dofalsın vgl. 
ferner zu 1, 17 und Chriſtliche Ethik I. S. 161 fi. 259 f. 267 fi. 365. 
I. S. 291. 
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wählten (xara dxisxzoy) begründen kann, alfo gegenüber 
den auch bei ihnen noch vorfommenden Sünden oder den fitt- 
lien Gefahren und Beihädigungen; und dann 2. 8.35 ff. 
gegenüber ben äußeren Gefahren und Beeinträdtigungen. 

Das Erfte, das dyxarstv, das mit Beziehung auf 
das nachfolgende zaraxpıysır fteht, Heißt nicht bloß beſchul⸗ 
bigen, moraliſch Schuld beilegen, fondern in jus voeare, auf 
Grund eimer wibergefelicgen Handlung die ſchuldige Strafe 
ale Recht verlangen, gerichtliche Rechtsforderung. 
Sonach den in der Zukunft anuch bei Auserwählten noch 
möglichen Anklagen und Rechtéforderungen ſteht gegenüber 
das göttliche duxasouv (B. 33), das eben nicht bloß einen 
die Schuld negirenden Rechtsſpruch, eine bloße Abſolution 
gegenüberftellt, und fo die Rechtsforderung nur niederſchlägt, 
foudern, wie Son früher gezeigt ift, ein Gerechtmachen ift, 
das mit jühnender und erlöfender Kraft in den Auserwählten 
etwas Fortdauerndes ift, fo die Rechtsforderung jedesmal 
wieber rechtlich erledigt und von derſelben faktiſch frei macht. 
(‚Non dieit: qui peccata remittit, sed quod majus est: 
qui justificat‘. Oecumenius). Sofern dem dyxardocı nidt 
ö dixasssoas, ſondern dıxasa» gegenüberfteht, ift das dexasor 
deutlih ein nah dem ddıxarmas» (VB. 30) eben bei Aus- 
erwählten oder Gerechtfertigten fortdauernder Alt, und zwar 
von Seiten Gottes (Isos 6 dıxamr), nit daß ein von 
Gottes Seite mit einem Mal vollbrachter Akt nur fubjectiv 
zu entwideln wäre, vgl. 1 Joh. 1, 9—2, 1. 

B. 31. ünde zuav) faßt V. 29 f. zufammen: wenn 
Bott unfre Sache auf die angegebene Weife führt, wer kann 
e® hintertreiben ? 
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®. 32. Das zaprosraı ijt nit bloß ſchenken im 
Allgemeinen, fondern namentlih das Schenken der Gnade. 
Der Schluß V. 32 ift: bat Gott feinen eigenen Sohn für 
ung Alle in den Tod gegeben, fo wird er nun eben be 
wegen aud mit ihm alle darin eingejloffene Gnade uns 
Gläubigen geben. Diefes navra bezieht fih nit nur auf 
das unmittelbar in ®. 28 f. Bemerfte, fondern zugleih auf 
Alles, was er bisher als xaoıs entwidelt hat. Davon, daß 
Gott feinen Sohn für und gegeben babe, war er ja eben 
ausgegangen als von dem Grund unfrer Verföhnung (4, 25), 
und fo bebt au Hier der Apoftel zuerſt die Verſöhnungs⸗ 
Anftalt Hervor, die alles fonftige Gnaden-Wirken trägt. 
2 Kor. 5, 18. Daran reiht er nun 

V. 33 die duch die Verſöhnung aufgeſchloſſene Ge— 
retigfeit Gottes, die vergebend und begabend fort und fort 
in die der Sünde nod zugänglichen Erwählten eingeht d. 5. 
in die von Gottes Liebe Berufenen und in feiner Liebe fi 
Behauptenden. Da tft alfo bei den nod vorkommenden 
Sünden an Anklage und Berurtbeilung nit mehr zu 
denen. 

Ob man in V. 33 f. alle Sätze al! Frage nimmt 
oder je den zweiten als Antwort, kommt auf Eins hinaus. 
Im letzteren Fall ift bei den Participien jedesmal Zariv zu 
fuppliren, alfo au bei anosavmn; es tft energiſche Kürze, 
wie Ebr. 3, 4 vgl. Phil. 2, 13. Die fo mit dem Subject 
verbundenen Participien ftellen die Handlungen als ftetige 
Wirkſamkeit oder Zuftändlichleit des Subject dar und eben 
darauf fommt es hier an. Die fir immer und für Alles 
genügende Energie der Gnade ift dem Glauben verbürgt 
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nit damit nur, daß Gott einmal geretfertigt Bat, Chriſtus 
einmal geftorben iſt (mit dem Hiftorifhen), fondern damit, 
daß Gott bei den Auserwählten eben jtetig als der Recht⸗ 
fertigende wirffem ift, wie Chriftus als der Geftorbene, ja 
zuglei als der Auferftandene. — 2y soFels) gehört mit 
zu dem Artifel vor anodavor, weil Beides miteinander 
(4, 25) den Einen Verſöhnungs⸗ und Neditfertigungsbegriff 
bildet. — Das dc xal...dcxal.. . betont dann 
noch weiter die Spite: Chriftus, der Geftorbene und Aufer- 
ftandene, der Verfühner, ift aud mit der göttlihen Macht 
bekleidet und in dieſer feiner Macht tritt er auch nod be 
fonder® ein für uns, d. 5. feine gegengeriätlihe Todeskraft 
und Lebenskraft mat er eben in feiner bimmlifhen Macht 
geltend für uns. (Näheres f. Lehrwiſſenſchaft S. 618 ff. 2. Aufl. 
©. 568 ff.; Leitfaden d. driftl. Glaubensl. 2. Aufl. ©. 
133 f.). Es ift demnach nidt der fürfpredende Advocat, der 
bloße Rechtsanwalt, der in diefer Stelle liegt, fondern es ift der 
Briefterlönig. Ebr. 4, 14—16. Ein Advocat bat fein Ge- 
haft nicht auf dem Thron, fondern vor dem Thron; wenn 
aber die Schrift 1 Joh. 2, 1 Chriftum zapaxinros nennt, 
fo bezeichnet fie ihn dort al® den Sühnenden und mit feinem 
Blut Reinigenden (V. 2 mit 1, 7), alfo als eintretenden 
Priefter, nicht aber als einen Prozeß führenden Rechtsanwalt, 
‚was man unter Advocat verftebt. Und zudem vertbeidigt 
der Advocat feinen angellagten Elienten durch den Nachweis, 
daß fein Elient an der That unſchuldig, die Anklage unge 
gründet fei, nit aber iſt es Sade eines redtliden Advo⸗ 
caten, einen wirflih als ſchuldig Befundenen nur für un- 
ſchuldig erflären zu laffen. Und wie ſoll der Apoft 


92 Röm. VIII, 35. 36. 


auf die Idee eines Gott gegenüber den Prozeß führenden 
Advocaten gelangen, wo er gerade betont, daß und wie Gott 
felber mit vollfommener Liebe für uns ift, ihn als Gott 
aller Gnade, ftatt als Richter, hervorhebt. Nah unfrer 
Stelle ift e8 aljo derfelbe Chriſtus, welchem das Weltgericht 
übergeben ift (2, 16) und vor dem aud die Auserwählten 
fi darftellen müſſen (14, 10); dieſer Tünftige Richter ift 
gerade ber, welder als der Geitorbene, Auferwedte und 
Erhöhte mit jeiner fühnenden und erneuernden Gereditigfeite- 
fraft eintritt für feine Auserwählten. Es jammelt ji alfo 
nah ®. 33 f. bei denen, bie in Chrifto find und bleiben, 
fein Berurtbeilungsftoff fir den Gerichtstag — das Gegentheil 
von 2, 5 —, fo daß fie eine Freudigkeit darauf baben. 
1. 305. 2, 28; 4, 17 vgl. 14—16. Dem Inhalt nad 
bedeutet ô dızamm» und Xpıoros 6 anodayny — 
&ysuyyavsı daſſelbe, wie 1 Joh. 1, 7 und 9 das Blut 
Chriſti und ber dixauos Heos als reinigend zufammen- 
gefaßt ift, — e8 deutet auf das Ineinanderwirken des Vaters 
und des Sohnes. 

®. 35. zwor/Lsı» heißt fo trennen, daß man außer 
etwas Binausgeftellt if. — ayann rov Xoıorov iſt 
allerdings die objective Liebe, die in Ehrifto ift, und zwar 
die in Chriſti Liebe eingeichloffene Liebe Gottes, (V. 37 und 
39, vgl. 5, 5. 8), aber fie ift nicht als etwas gedacht, das 
den zwei, d. 5. denen, bie in Ehrifto find (V. 1), und ſelber 
Gott lieben (B. 28), äußerlich ift, fondern ift gedacht als 
etwas ihnen, den Auserwählten (B. 33), innerlich Gewordenes 
und Immanentes, daher eben die Trage: ris xwoloeı, was 
bie innerlicde Verbindung vorausſetzt: wer wird uns ablöfen, 





er 
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[ostrennen? In lıyıs, orevoxwola (dgl. zu 2, 9) u. f. w. 
find die äußeren Uebel aufgezählt. 

V. 36 ift Eitat aus Pf. 44, 23 nad den LXX, und 
bezeichnet (vgl. 1 Kor. 15, 31. 2 Kor. 1, 10) die ftetige 
Tobesgefahr, indem die Angehörigen Chrifti ale rechtloſe 
Weſen, die man wie Schlachtſchafe „ins Haus mekeln“ darf, 
angefehen und behandelt werben. 

V. 38 f. Die Gruppen orbnen fi fo: Sdvarog 
und Ton an ber Spite heben die allgemeinen Grund- 
Gegenſätze hervor, die der ganzen irdiſchen Welt eigen find, 
anfchließend an die V. 35 f. genannten Leiden und Lebens⸗ 
gefahren. ayysloı und apyar bezeihnen die geiftigen 
Principien und Madteinflüffe der überirdifhen Welt, mit 
denen e3 namentlich die Geiftesfinder Gottes zu thun baben 
(Eph. 6, 12); sveorora und ueArloyr« die beridiedenen 
Zeitverhältniffe; dvvazsecs iſt gerade, weil es ſcheinbar un- 
paſſend ift, nad Evsorwra und uslloysa um fo eher edit: 
ed geht auf die inneren Einflüffe, die in der Gegenwart und 
Zulunft bervortreten; während in den folgenden Uwe und 
PaIos die darin vorkommenden äußeren Schickſale und 
Stellungen bezeichnet find; vgl. Jak. 1, 9. 2 Kor. 8, 2; 
10, 5. — ovrs xti/oıg erdoa ſchließt vollends jedes 
gefhöpflide Wefen und Lebensverhältniß aus. In Nichte 
alfo liegt eine ſolche Macht, daß fie die, welche Gott lieben 
in Chrifto Jeſu entfprehend der göttlichen Liebesthat, aljo 
dankbar ihn Lieben, herausreißen Könnte aus dem Liebes⸗ 
verband, wie derſelbe fort und fort fi erbält dur die 
Alte, die aus der göttlihen Vorbeftimmung hervorgehen und 
in dieſelbe einjegen: durch die göttlide Berufung, Gerecht⸗ 
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bildung, Verklärung. Denn Allem, was von Seiten der 
eigenen Schwachheit und Sünde, wie von Seiten der äußeren 
Begegniffe oder Mächte ftörend in den Weg tritt, Bat bie 
göttliche Liebe in Chriſto vorforgend das göttliche Heil- und 
Hilfsmittel entgegengeftellt. Daher concentrirt fi Allee 
dahin: Chrifti zu werden, um in ihm zu fen (8. 1 
und 9) und immer mehr in ibn bineinzugehen bei Allem, 
was äußerlich an uns kommt und was innerlid in une 
borgeßt. 











Vierter Abſchnitt des Briefes. 
Cap. 9—11. 


Heberblid.*) 


Nachdem im Bisherigen der Begriff der göttliden 
Gerechtigkeit und zwar namentli der Gerechtigkeit in 
Chrifto (1, 18 — Cap. 3 incl, die Gabe dieſer Ges 
reötigfeit an die Gläubigen (Cap. 4 und 5) und die Ent- 
widlung derfelben in den Gläubigen (Cap. 6—8) bar» 
gelegt worden ift, wird nun in Cap. 9—11, dem 4. Abſchnitt, 
auch der objectiv geſchichtliche Entwicklungsgang Des 
Heils in der Völkerwelt beleuchtet, und zwar als Recht⸗ 
fertigung des von Anfang an durchgeführten Grundgedanteng, 
daß die Gerechtigkeit des Lebens unabhängig von Geſetz und 
menſchlichem Verdienft eintrete, güttlicherfeits als ein Werk der 
freien Gnade, menſchlicherſeits als eine Frucht des Glaubens. 

Welches find nun die Hauptmomente diefer Darlegung ? 
Schon die althiftorifhen Antnüpfungspuntte der gött- 
lichen Offenbarung im längft berufenen Israel haben, glei 
der neuen Offenbarung in der jüngft berufenen Heidenmelt, 
einen und benfelben Ausgangspunkt: objectiverfeits eine 
Berufung und Erwählung, die fi als freie Gnade 
nad) ber göttlihen Heils⸗Protheſe beftimmt, nidt ale Be⸗ 


*) Bol. Über den Zujammendang zu 1, 17 und die Einleitung $ 8. 
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lohnung eines menſchlichen Verdienſtes auftritt (9, 1—29); 
ſubjectiverſeits ift der Ausgangspunkt ber entſprechende 
Glaube, bervorgebradt durch das göttlihe Wort in Ber: 
bindung mit der geſchichtlichen Führung, alſo auf dem Weg 
der Freiheit (9, 30—10, 21). 

Eben fo ift es (Cap. 11) mit dem künftigen bifto- 
riſchen Abſchluß der Offenbarung, wo die Weisheit Gottes 
ihren Triumph feiert (11, 83 #.) Auch dieſem Abſchluß 
wird die Heil®-Entwidlung entgegengeführt wieder mur auf 
Grund der freien Gnaden⸗Protheſe, die durch Gerichte und 
Erbarmungen die Völkergeſchichte dahin zu führen weiß, daß 
einft jüdifches und heidniſches Vollstdum in dem Einen Heils⸗ 
gebiet des Glaubens zufammentreffen. 

In diefer geſchichtlichen Entwidlung nüpft alfo ber 
Apoftel die Anfänge des Heils, wie fie in der urfprünglichen 
Beſchränkung auf Israel Hervortreten, zufammen mit dei 
Dollendung des Heildganges, wie fie zu Stande kommt in 
ber Vereinigung von Juden und Heiden als Vereinigung in 
Einem ottesbegriff und Heilsbegriff. Die Ausführung muß 
daher nothwendig den Gegenfag ins Auge faflen, der in 
ber Mitte Liegt zwilden dem uralten Anfang in Israel 
und zwiſchen der einftigen Vollendung, d. 5. den inmittelit 
gegenüber dem Chriſtenthum eingetretenen Gegenſatz zwiſchen 
bem jet gerade vom Heil ausgeſchloſſenen alten Gottesvoll 
(9, 1—5) und zwiſchen dem jegt in’s Heil aufgenommenen 
Heidenvolf 9, 30 ff. 

In diefer Beziehung wird nachgewieſen: 

1. daß dieſer Gegenfag göttliderfeits, d. h. 
fofern die Art der göttlichen Hellsoffenbarung dabei in Be 
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trat kommt, dem ganzen Heilsplan Gottes, wie er ſchon 
innerhalb Israels in Wort und Geſchichte ſich dargelegt Bat, 
nit nur nicht widerftreitet, fondern daraus refultirt (9, 1 
bis 29). Es ift dies der Fall, weil was einft Gott an 
Israel that, wie das, was er jebt an den Heiden thut, 
gleihen Urjprunges ift, nämlid) That und Anftalt der reinen 
Gnade tft, alfo iiber Abftammung und Werke, über die phy- 
ſiſche und moraliide Sphäre der Menſchheit Hinausreidt. 
Freie Auswahl, wie es Gott zweckmäßig findet, war und 
ift daher der durdaus von Gott feitgehaltene Urbegriff, jo 
daß weder Geburt (ondoua 9, 7 f.), nod eigenes Thun 
(£oya 9, 14 ff.) zur Theilnahme je berechtigte und beredtigt. 
Alſo nit nur aus Juden, jondern aud aus Heiden Gnaden- 
Genoffen nah freier Wahl zu berufen (9, 24), ſteht im 
weſentlichen Einflang mit dem alten Offenbarungs-Wort und 
Dffenbarungs-Gang in Israel. 

2. Cap. 9, 30-10, 21 wird gezeigt, wie der jest ber- 
bortretende Gegenjag zwiſchen den vom Heil ausgeſchloſſenen 
Juden und den darein aufgenommenen Helden au menfd- 
liherfeits gerade innerhalb des aufgeftellten Hötlshe- 
griffes feine Erklärung findet. Die Erflärung liegt nämlich 
innerhalb des von Israel verſchmähten, von Heiden acceptirten 
Glaubens, indem diefer einem Gnadenakt gegenüber das allein 
entſprechende Verhalten ift, das wefentliche Erforderniß der 
Gerechtigkeit 9, 30 ff. Damit tft auch die Auswahl, die mit 
Zurüdjegung des ungläubigen Israel auf die gläubigen Heiden 
fih ausdehnt, als bundesgemäß gereditfertigt, indem eben der 
Glaube als die Grundlage des Heils ſchon im Bundes⸗Geſetz 


und in den Bundes-Propheten in's Auge gefaßt ift und 
Ded, Römerbrief. 2. 7 
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dur die Verkündigung des Evangeliums ermöglicht ift, 
Capitel 10. 

3. Wird gezeigt (Cap. 11), wie demgemäß auch inmer- 
bald Israels der den göttlihen Grundbeitimmungen ent- 
Iprecdende Vollkstheil bereitd des Heils theilhaftig worden jei, 
alfo keine Verwerfung des Volkes im Ganzen ftatt finde. Es 
handle fi) überhaupt bei der göttlihen Gnadenwahl keines⸗ 
wegs um abjolute Bevorzugung oder Verwerfung bes einen 
oder des andern Volksthums, vielmehr fei die Beftimmung 
der Gnade gerade eine allgemeine (11, 32); und wie 
die einmal empfangene Gnade verloren gehen könne, jo könne 
die noch nicht empfangene etwas noch Zufünftiges fein (11, 
20 ff.). Hiernach beftimme fi der Enwicklungsgang ber 
Gnadenberufung in der Völferwelt jo, daß ber für jegt be- 
ftehende Gegenſatz zwiſchen Juden umd Heiden fi einft aus⸗ 
gleihe in einem nAnowmua zo» dIvay und in einem nas 
Ioeanı 11, 25 ff., die® au nur vom Glauben aus und 
in den Glauben Hinein: bie Umkehr zum Glauben bei dem 
für jest wegen feines Unglaubens verftoßenen alten Gottes⸗ 
volk, das Bleiben im Glauben bei dem bereits ermählten 
neuen Gottesvolk entjeide über Empfang und über Beftand 
des Gnadengenuſſes (11, 20—23). 


Gap. IX. 


Den Webergang zu dieſer geſchichtlichen Entwicklung 
malt der Apoftel B. 1-6 nit im Ton einer trodenen 
Abhandlung, jondern mit dem feelenvollen Ausdrud, den ihm 
al8 echtem Yeraeliten der grelle Eontraft abgewinnt, daß bie 
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längjt berufene, herrliche, von Gott bevorzugte Nation aufer- 
halb des Heils fteht, deffen Gnadenfülle er eben no (am 
Schluß des 8. Cap.) fo tief ergriffen geſchildert. Er tritt 
fogleid mitten in den Knoten der Geſchichte des Volles 
Gottes ein, nicht mit der Kälte eines Dialektikers, fondern 
mit der Liebesſtärle eines erleuchteten Gotteszeugen.*) V. 1 
bis 6 zeihnet er Israel, wieesift und wie es war. 


V. 1-6, Ueberfeßung: „Wahrheit fpreche ich in Chrifto, nicht 
beuchle ich; es zeugt's mir mein Bewiffen im heiligen 
Geiſt: (2) eine Trauer babe ich, die groß ift. einen nie 
weichenden Bummer in meinem Zerzen. (3) Gerne ja wollte 
ich felb verbannt fein von der feligen Theilnahme an 
Chriftus, ftatt meiner Brüder, die gleicher leiblicher AbFunft 
find mit mir, (4) jener Jeraeliten, deren Eigenthum bie 
Rindſchaft ik und die Serrlichkeit, die Bündniſſe und die 
Befeggebung, die gottesdienftliche Verfaffung und die Ders 
heißungen, (5) denen die Väter angehören und von denen 
Chrißus ſtammt nad feiner Menfchheit, der da if über 
Allen, Bott, gelobt in Ewigkeit.“ 


*, Bl. I. T. Bed, Berfuh einer pnenmatiſch herme⸗ 
neutifgen Sntwidiung des neunten Eapitele im Briefe an die 
Römer. Gtuttgart 1833. No giltige und widtige Ausführungen biefer 
Schrift Hat der Herausgeber in die nachſtehende Erklärung verwoben. Der 
Anhang derfelden: Bemerkungen über meifianifhe Weiflagung als ge- 
ſchichtliches Problem nnd über pneumatiſche Schriftauslegung findet fid 
wieder abgedrndt in der zweiten Auflage der Einleitung in das 
Syſtem der ärifliden Lehre ©. 282% fi. Stuttgart 1870. — 
Ueber die Auslegung des neunten Eapitel® fagt der Verſuch ©. 1 f.: 
Nicht wohl mag es ein biblifhes Stüd geben, das fo biindlings aus 
feiner eigenften Gliederung heraus in ſich felber zerriflen, fo oft auf mahr- 
haft ſchreckliche Weiſe mißdeutet und fo vielfah zum Aergerniß gemadit 
wurde und zu einem Schreckzeichen, vor welchem der Suder nah Weis- 
heit von oben (Yal. 3, 17) Tieber den Finger auf den Mund Iegte, oder, 
mußte er reden, theils in ängflligen Elaufeln, theils in dumpfer Spig- 
findigfeit mit geſchlagenem Herzen fi abmühte — 7.4 
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V. 1. 9 Xororo) wußte man lange nur fo zu 
falfen, daß ein Schwur gemeint fei, das wäre aber zooc. 
Mean beruft fi zwar auf mehrere Stellen, allein die Schwur⸗ 
Bedentung liegt da immer in dem beigejegten Verbum; jo 
Matth. 23, 16—22. Apof. 10, 6. Matth. 5, 34 f. &» deutet 
das Innefein aus, in welhem der Gläubige mit Chrifto ftebt. 
Man könnte e8 deutlicher, aber freilich fladder geben: als 
Chriſt. Dieſe Auffaflung wird beftätigt 3. 3. durch 2 Kor. 
11, 10. 2, 17. 12, 19. Epb. 4, 17 — Ey ayevauarı 
ayıa) muß mit ovumaprvoovong verbunden werden. Bei 
Einem, der nveruarı ayouevog ift, ift es natürlich, daß fein 
Geiftes:Zeugniß in das nvevua hineingeftellt wird; der heilige 
Geift ift das nverua aAmderas. Das nvevua wehrt jede 
Befledung des Gemwiffens ab, indem es alles Unwahre beftraft. 

FB, 2 f. örı) will Bengel in feinem Gnomon in der 
Bedeutung „weil” nehmen, jo daß V. 2 den PVorberjat zu 
®. 3 bilden würde; dies wäre aber zu ſchlußgerecht geſprochen, 
aud fteht dem das yap in B. 3 entgegen. — Wenn das 
avasena DB. 3 als Ausgeihloffenfein von der Gemeinſchaft 
CHrifti genommen wird, jo ift auch die Urſache der Trauer 
ausgeſprochen, und in dem beigefügten Wunſche giebt er V. 3 
die Größe feines Schmerzes zu merlen. — avadeua) be 
deutet im Allgemeinen Weihgabe an die Gottheit, fomohl im 
guten als im böſen Sinn. Im teftamentliden Spradgebraud 
bat jih für Weihgabe im guten Sinn die Form avadınza 
feſtgeſetzt, ſo Luk. 21, 5. 2 Maffab. 2, 13. 9, 16, während 
avadeua die Weihe an Gott als Fluch bezeichnet = DM. 
Lev. 27, 28. Es iſt als göttlich autorifirter Fluch ein Ver— 
falfenfein an die rächende Gottesmadt, was im A. Bund 
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die Vernichtung als Ausftoßung aus dem Gottesvolt zur 
Folge Hatte. Deut. 19, 13 —19. Eira 10, 18. Der on 
fam eben in der Regel gegen die Völker und Perfonen, 
die don Gott verworfen waren, in Anwendung Im N. 
ZTeftament begegnet e8 uns Gal. 1, 8. 9. 1 For. 12, 3. 
16, 22 offenbar als Fluchformel und zwar in Bezug auf 
gewiffe Erſcheinungen, die vom Fundament des Heils ſich 
[osreißen und entiprit dem Fundamental⸗Kanon Dark. 16, 
16. 30h. 3, 18. 36. Im Galaterbrief ſelbſt kann ale 
Gegentheil 6, 16 vergliden werden. Im N. Teſtament 
bezeichnet es alfo ebenfall® Verſtoßung aus dem göttlichen 
Volksverband oder dem inneren Begriff nad) Losgeriffenheit 
von der göttlihen Gnade in Chrifto, nur daß dieſe Xo8- 
reißung die Tödtung nit mit fi führt wie im U. Bunde; 
fo in unferer Stelle. So bat denn die Verbindung ano 
zor Xosorov bei unferer Auffafjung ihre weientlide Bedeu⸗ 
tung. Will man dagegen avadeuu nur vom äußeren Sterben 
verfteßen, fo muß man ano für uno oder naga gejekt 
nehmen, was fich nicht belegen läßt. Wenn der Apoftel nur 
das jagen wollte, fo Hatte er nit nöthig, ſich auf fein Ge 
wiffen zu berufen, da es Thatſache war, daß er täglid fein 
Leben für feine Brüder wagte. Und follte no damit ausge: 
drüdt fein, Daß er die Belehrung Israels von feiner Aufopfe- 
rung erwarte, fo würde er die Wirkjamleit derfelben über das 
Opfer Chrifti ftellen, was bei einem Paulus undenkbar ift. 
Was der Apoftel wünſcht, ift alfo: Die Rollen möchten ge- 
taufht fein; ftatt daß Israel fih zum avadeıa gemacht 
hat, indem es Chriftum als avadeum behandelte, möchte der 
Apoſtel es jein. Lieber er möchte unbelehrt, außerhalb der 
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Segensverbindung mit Chriftus geblieben fein, ftatt jet das 
ganze Judenvolk.“) Dies wünſcht der Apoftel, wenn es nod 
ginge. Daber das Imperf. Indicat. 7uyxY0ouny mit treffender 
Beitimmtheit gewählt ift. Vgl. Sal. 4, 20. Bernhardy. Synt. 
Sp tritt nun Alles in feine Stelle ein. In der Bereitwilfig- 
feit zu einem folden Tauſch liegt wirflih eine beinahe un- 
glaubliche Selbjtverleugnung, eine Höhe der nit das Ihre, 
ſondern das des Andern und Ehrifti Jeſu ift, fuchenden Liebe, 
die ſowohl gegen Mißdeutung als gegen engberzige Zweifel—⸗ 
ſucht der Verſicherungen bedurfte: aAnIeıay Adym u Xo.x. 
r. ı. Dem Apoſtel fteht im Sinne, was damit anders 
wäre: an feiner Stelle die Fülle Israels, fein Meiſter, 
für den er brennt, nit mehr ein oxardarov ’Ioudaror, 
der Gott feiner Väter thatſächlich durch die Erneuerung bes 
von Alters ber ermählten Volles gerechtfertigt und vor aller 
Welt verflärt! — Ein folder Wunſch darf nit nad unferer 
mweltfinnigen Zeit bemefjen werden. Jene erften Jahrhunderte 
des Martyrtfums Hatten tieferes Gefühl und helleres Auge 
für „ein Dienen dem Herrn, nit wie wir Miethlinge aus 
Furcht dor der Hölle und nad der fünftigen Seligkeit 
trachtend,“**) als das intelligenzreihe Jahrhundert, wenn es 
auch noch fo viele Gewaltfprüde über Liebe zur Tugend um 
ihrer felbft willen aufweift. Vgl. aud die Bemerkungen des 
Drigines zu u. St. Verſuch S. 16. Melandtbon: 
vera caritas gloriam Dei et proximi salutem suae gloriae 
aut saluti praeponit. Bengel: certe illud Ego penitus 


*, Eine ähnliche Refignation zeigt Moſes Exod. 32, 82. Bl. 
Bf. 69, 29, 
* CEhryſoſtomus in Neander's Monographie, 1.2. &.49 f. 91. 
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apud illum in pausa erat; tantum alios, honoris divini 
causa, spectabat. Ex summa fide (cap. 8) nunc sum- 
mum ostendit amorem, ex amore divino accensum. 

B. 4. ofrıyag) wird gewöhnlich nit ſcharf genug ge- 
faßt; e8 giebt den Grund zum Vorbergehenden an. Bol. 1, 
25. 2, 15. Der ausgefprodene Wunſch des Apoftels ift nicht 
motivirt in den natürliden Vorzügen, fondern jofern fie ale 
Heraeliten, als Volt Gottes von Alters her ihre beftinmte 
tbeofratifhe Stellung einnehmen, fo daß ihnen Ehriftus an- 
gehört kraft göttliher Ordnung, während andererfeitd fie ibm 
factifh nicht angehören, wodurd eben dieje göttliche Ordnung 
al8 etwas Unreelles erſcheint. Vgl. V. 6. Diejer ärgerlide 
Widerfprud wäre aufgehoben, wenn die Juden in Pauli 
Stellung wären. Diefe Beziehung auf den theokratiſchen 
Bollsharatter hebt der Name Icpanifraı hervor. Er 
wird entwidelt duch den Beiſatz dv 7 viodeora; fie find 
Aaos Ieov, dgl. 11, 1 f. — vio9scla) wird als erftes 
Prädicat nambaft gemadt. Es ift nicht geradezu = Kind- 
haft, fondern: Kindſchaftsannahme. Analoge Ausdrüde 
finden fih Deut. 2, 5 f. Exod. 4, 22. In letterer Stelle 
wird Israel Gottes erjtgeborener Sohn genannt, womit die 
befonders nahe Verbindung bezeichnet ift, in welche Gott zu 
Israel getreten. Bol. Deut. 4,7. 14,1 ff. — dose) ift auf 
8, 18 f. mit den viod rov Isov verbunden. In unferer Stelle 
begreift fie alle die herrlichen Erſcheinungen in fi, in welden 
jene nahe Gottes⸗Verbindung nad der damaligen Stufe ber 
Offenbarung unter dem Volle fi bdaritellte. Von einer 
ſolchen dösa bes alten Bundes ift die Rede 2 Kor. 3, TE 
Die Bundeslade wird als ſolche aufgeführt. Aber o 
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berrlihen Thaten, das unerhört Große, das in Israel ges 
heben ift, gehört dazu. Deut. 4, 34 f. Es iſt aljo aller- 
dings die Herrlileit Gottes inbegriffen, aber nur fofern fie 
Israels Eigentfum geworden und in feiner Staatöperfaffung 
bervortritt. Beides nun, viodeor« und dose find Collectip⸗ 
begriffe, die im Folgenden weiter entwidelt werden. — dıa- 
Inxaı und Enayyeılaı heben das innere Band zwiſchen 
Jehovah und Israel hervor, den inneren Gottesverband im 
Geifte der viodeora, während in vonodenra und Aargera 
Die äußere Gottesverbindung, die dos« ſich darftellt. Vgl. 
Ebr. 8, 6. Bon Bündniffen und Verheißungen (Plur.) ift 
die Rede, fofern Gott (vgl. Ebr. 1, 1) zoAvusenc und 
roAvroonog einſt geredet bat, indem an mehrere Perfonen 
der Bund und die Verheißungen fih knüpften (vgl. Ebr. 11, 
8 ff. Röm. 15, 8), an Noah, Abraham, Moſes und David. 

V. 5. oi narspes) find die Nationaldaraltere, in 
welchen fi) der Geſammtcharakter Israels als Gottesvolkes 
individualiſirt. Man darf den Begriff alſo nicht auf die 
ſogenannten Erzväter einſchränken. Schon Sirach dehnt feinen 
Guvoßç nareony (44—49) auf den ganzen hehren Ahnen⸗ 
freis don feiner Zeit aus und Act. 2, 24 wird David ale 
zarosuoxns aufgeführt. Alfo find die zuregsg die ganze 
Familie der Häupter Israels. Und nun ale Blüthe und 
Krone aus dem ganzen Stamme bebt fid Chriftus hervor, 
ber nad) dem äußeren Geburtsverhältniß (To xara aagxa) 
demjelben angehört 1 oh. 4, 2. Ebr. 2, 14 Er ift Frucht 
der Lenden Davids. Act. 2, 30. — 6 @» dni nävrov 
eos x. r. 4. beziehen mande Ausleger nit mehr auf 
Chriftum, fondern beginnen einen neuen Saß; oder fie ziehen. 
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wohl die Worte bis navsov noch zu Ehriftus, nehmen dann 
aber das Folgende: eos evAoynros x. 1. A. als eine felb- 
jtändige Dorologie auf Gott. Zwar zwingt das dem 6 Xoı- 
orog beigegebne 70 xara oagxa an und für ſich gerade 
nicht, daß eine Gegenfeite folgen müſſe. Allein bier, wo es 
fih um den ganzen Ehriftus handelt, muß man neben der ein- 
ſchränkenden Bezeihnung eine zweite ergänzende Seite er- 
warten. Dazu fommt, daß 6 0» ſich überall dem unmittelbar 
vorangehenden Subject als nähere Beſtimmung anfügt, aljo 
kann es nit von 0 Xororos getrennt werden, vgl. 2 Kor. 
11, 31. 305. 1, 18; 3, 13; 12, 17. Für die Beziehung 
auf das nadfolgende Isos (der über Allen ftehende Gott :c.) 
beweifen Joh. 3, 31 und 8, 47 nichts. Dort nämlich bildet 
6 ov mit dem beigejekten dx z7s yas, dx zov Heov daß 
jelbftändige Subject ohne Zufag eines Subftantivs, wie bier 
Iso damit verbunden werden will. Es miüßte aljo nad) 
jener Analogie 6 @v äned navrov als ſelbſtändiges Subject 
genommen und überſetzt werden: der, der über Allen tft, tft 
Gott, gepriefen in Ewigkeit. Dagegen gerade in Beziehung 
zu Chriftus bildet 6 ©» Zn navıov für ſich den natürlichen 
Gegenſatz zu dem dE oo». 35 ov läßt Ehriftum descendiren bon 
den Vätern; Zn nayro» macht ihn transcendent; indem es 
fi um feine von Israel verfannte Hoheit handelt, joll er 
eben als die Spike der V. 4 aufgezäßlten altteftamentlidhen 
do&a hervortreten. Dagegen erlaubt der bibliſche Ausdruck 
und Begriff es nicht, in Beziehung auf Ehriftus mit 6 @v And 
aayıov aud) nod) eos zu verbinden. So wäre er als ber 
über Allen ftehende Gott prädicirt, allein 0 eos heißt in 


der Schrift und namentlid bei Paulus nur der ur 
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1 Kor. 8, 6; 15, 28. Epheſ. 4 6. Es ift alfo zu über 
feßen: „Chriftus, der da tft über Allen (oder Allen), Gott, 
gelobt in Ewigkeit." Es ift hiernach Prädicirung, feine 
Dorologie. 

Bezieht man aber, wie ein andrer Theil der Ausleger, 
nur 6 09 End nayroov auf Ehriftus und nimmt Jeos — alo- 
vas ale angehängte Dorologie auf Gott, fo tft diefe abrupt 
und Haltungslos, und Ieos müßte gerade bier, wo es dem 
Xoioros ald 6 @v Enı navıov gegenüberftände, den Artikel 
baben. Zudem fteht in einer Doxologie durdaus nie das 
doxologiſche Subject voran, fondern die Prädicatsbezeichnung, 
jelbft wo, wie in Bj. 134, 21, 90 viel unzweifelhaftern 
Nachdruck bat, als man ihm bier geben kann. Diefe Regel 
der Conftruction wird nicht umgeftoßen durch neuerliche Citate, 
wie 1 König. 10, 9. 2 Kor. 9, 8. Hiob. 1,21. Pi. 112, 1. 
In diefen Stellen fteht keineswegs das Suject voran, jondern 
gerade die Prädicatsverbindung yeroızo, Eoro, ein. In dem 
Relativfag Röm. 1, 25: öG dorıv evioynröc x. r. 4. kanm 
ja der Natur des Relativs nad) diejes nit anders als vor: 
angeftellt werden. In Palm 68, 19 ift, wie der hebräiſche 
Zert deutlich zeigt, fo abzutbeilen, daß aud bier das Doppelte 
evRoynros grade zu dem nadjfolgenden xvocos gehört. Bei 
den LXX jind nämlid die Worte xugsos 6 eos aus dem 
Schluß des 19. Verſes unfres hebräiſchen Textes abgelöft, 
und bilden fo für ji den Sag: „Der Herr ift Gott” (in Be 
ziehung auf den vorher erwähnten Sieg) und nun wird fortge- 
fahren: „gepriefen, gepriefen jei der Herr Tag fir Tag.“ Wller- 
dings braucht Paulus fonft nie den Ausdruck Roc gradezu für 
Chriſtum; allein ift daffelbe nicht auch hei Johannes der Fall 
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außer Joh. 1, 1? Soll Paulus Ehriftum nicht Gott nennen 
fönnen, weil er im erften Korintberbrief den Vater als Eva Jeov 
bezeichnie und den Sohn als Eva xvorov?! Hat denn Iohannes 
zwei Götter, weil er Chriftum Ieos nennt, daß ihn nicht auch 
Paulus neben feinem eis Heog fo nennen könnte? Der eic 
Ieog bleibt der Vater dennoch wie für Johannes fo für 
Paulus; denn Chriſtus ift Heos für Beide abgeleiteter Weife, 
fofern der Eine Gott, der Vater, in ihm tft, als feinem 
Gleichbild. Ebendaher muß aud) Chrifto wie dem Vater doxo⸗ 
fogifhes Präbdicat zulommen, wie aud mit evloynros eig 
tovg alövag dem Sinn nad) Übereinftimmt: &@ 7 doku ec 
Tov; alavus roy alovyoy 2 Tim. 4, 18, vgl. 2 Betr. 3, 18. 
Apok. 5, 12. Auch prädicirt Baulus Chriftum 1 Kor. 2, 8 
xvoıov vs dökns. Und was fagt denn das Prädicat evAo- 
Ynrös zu viel aus bei dem Apoftel, der den Geift Chrifti 
und den Geift Gottes gradezu identificirt (Nöm. 8, 9), der 
ihn neben den Einen Gott als den Einen Herrn ftellt und 
zwar als den Einen Herrn, dur welden Alles exiftirt 
(1 Kor. 8, 6), der Ehrifto das eivar ioa Yen beilegt und 
lehrt, daß in feinem Namen alle Kniee fid) beugen müſſen, 
daß von ihm, als dem Herrn der Todten und Lebendigen, 
Alle gerichtet werden. Bil. 2, 6 f. Röm. 14, 9—12. Und 
auch die Verbindung Xgsoros eos bildet fih bei Paulus 
aus dem vios Isov ganz mit demjelben Rechte, wie aus dem 
vios avdoWnov der avdowrrog XKosorog (Röm. 5, 15. 1 Tim. 
2, 5), je nad dem grade zu betonenden Geſichtspunkt. Bier 
aber galt es dem bis zur Blasphemie Ehriftum verwerfenden 
Judenthum gegenüber denfelben zu ehren, wie man den Vater 
zu ehren gewohnt war. 
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V. 6—13, Ueberfegung: „(6) Nicht aber alfo (ſteht die Sade), daß 
zu Salle ift gefommen das Botteswort! Denn nicht Alle, 
die von Jerael Fommen, find darum Jerael; (7) audy nicht 
weil fie von Abrahbams Stamm find, find fie durchaus 
Rinder, fondern „„in Iſaak fol dein Stamm gelten.’’’ 
(8) Das heißt, nicht die leiblichen Rinder find als foldye 
Bottes Binder, fondern die Derbeißungefinder werben zum 
Stamme gerechnet. (9) Der Verheißung Wort iſt diefes 
nun: „„um bie beitimmte 3eit will ich fommen, und Sarah 
foll einen Sohn haben.’’ (10) Noch weiter geht es bei 
Rebekka, die von einer und derfelben Perfon Binder batte, 
eben von Iſaak, unferem Pater — (11) nody waren diefe 
nidyt geboren, hatten weber Butes gewirft nody Böfes; 
damit die göttliche Wahlbeſtimmung fich behaupte, (12) uns 
abhängig von Werken, nur des Berufers Sache, — ward 
ihr gefagt: „„der Brößere foll untergeordnet fein dem 
Bleineren,’’’ (13) gemäß der Schriftfielle: ‚‚‚IaFob habe 
id) vorgezogen, Eſau aber nachgefent.’’’’ 


V. 6—13 beginnt mit einer hiſtoriſchen Deduction, bie 
auf den Urfprung Israels zurüdgebt zum Zweck einer fpecielfen 
Xheodicee. Der Abſtich der traurigen Wirklichkeit gegen dem 
urjprünglien theokratiſchen Typus Israels legte nämlid das 
Shein-Dilemma fo nahe: entweder das alte Gotteswort, in 
welchem den Israeliten die Stellung als Israel, als Bolt 
Gottes für immer und die höchſte Entwidlung mit dem 
Meſſiasreich verbürgt iſt, iſt über den Haufen geworfen; oder 
ſoll der Alte Bund mit dieſem Chriſtum verwerfenden Volk 
aufrecht bleiben, ſo iſt das neue Evangelium eine Lüge, ſein 
Chriſtus nicht der Verheißene. Dem gegenüber handelte es 
ſich darum, die Erwählung Israels dem fleiſchlichen Mißver⸗ 
ſtändniß zu entreißen und in ihr richtiges Licht zu ftellen. 
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Zu diefem Zwecke will der Apoſtel zeigen, wie die Er» 
wählung Israels von äußern zeitliden Bedingungen 
und Beſchränkungen frei erfolgt fei (ohne daß zunächſt be— 
ftimmt wird, welden Charakter die Erwählung in ſich ſelbſt 
babe). In V. 7—9 ift der Gedanfe: nicht alle natürlichen 
Abkömmlinge Abrahams (oneouo, Texva T. oapxog) find 
darum aud Erben feiner eigenthümlidhen, in der Verheißung 
ausgefprochnen Bundesjtellung zu Gott (zexva 7. Jeov V. 8), 
fondern dies beftimmt die freie ausdrückliche Uebertragung 
von Seiten Gottes (xAnInoera! vor onsouu). Weber diefe 
Biftoriiche Begrenzung darf weder der Sinn der Worte nod) 
die Anwendung ausgedehnt werden. So wird denn V. 11f. 
die auf die Erwählung eingeritete Vorbeſtimmung (7 
xar Exloynv ngoFecıg) premirt, wonach das göttliche Bundes» 
regt und Erbe ein Gegenftand ift, der weder durd Geburt 
fih vererbt, noch durch felbftändiges Thun hervorgebracht 
oder verdient wird, fondern ein Gegenftand, über deffen Zu- 
theilung in einer der Geburt und dem Thun vorhergehenden 
Priorität nur die freie Selbſtentſcheidung Gottes verfügt. 
Warum ? dies war vom Apojtel ſeinen chriſtlich unterrichteten 
Lejern nicht erft befonders zu fagen; die Sade felbit, daß 
Gott mit Sündern einen Kindſchaftsbund eingeht (Texva 
rov Heov DB. 8. viodsora“ V. 4) ift eben eine freie Gnade, 
was nachher V. 15 f. betont, fein fleiſchliches Geburtsgut 
und feine rechtliche Verpflichtung. Daß diefer Sag auch vom 
Sriftlihen Heil und namentlih von ihm gelte, ift bekannte 
Lehre des N. Teſtaments. Allein das darf nicht aus der 
altteftamentlihen Vorgeſchichte gefolgert werden, was ber 
Apoftel felber nit daraus folgert: daß beim chriſtlichen Heil 
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der Grundjag der freien Auswahl auch nur auf Angehörige 
einzelner Familien oder eines einzelnen Volks beſchränkt fei, 
wie bei den Bundes-Anfängen im U. Teitament. Hie 
gegen macht gerade der ganze Brief für Die Jetztzeit der vollen 
Offenbarung fein eis navra ra EIvn, eis navyras ar- 
Honrovs, zavyrı TW nıorerovrı beitimmt genug geltend. 

B 6. oUx oio» JE) hat man willkürlich für adire- 
rov de gefaßt. Dod in diefer Bedeutung fteht olor re und 
folgt immer der Infinitiv, nidt Are. Am einfadften wirb es 
wie wcer oder og gefaßt, das 2 Thefſ. 2, 2 au mit Oz. 
verbunden ift. Es drückt eine mögliche Auffaſſungsweiſe aus. 
— 6 koyos r. Isov) ift das Wort Gottes in ber be 
jonderen Beziehung des Zuſammenhangs. Diefer hat es nun 
nit bloß mit den Verheifungen zu thun, die Gott Israel 
gegeben, fondern mit feiner ganzen Gottesverbindung, wie fie 
Geſetz, Geſchichte und Verheißung ausfpreden. — Exner- 
twoxer) ninzew, 983 findet ſich im A. Teſtament vielfach 
in der tropiſchen Bedeutung „Geltung, Wirkung verlieren”, 
namentlich mit MXN: eis yrV, Eoabe verbunden, auch dıe- 
ainrerv Joſ. 21, 45. Judith 6, 9. Das Eompofitum &x- 
zinseıw wählt der Apoftel, um ein SHerausfallen aus ber 
bisherigen Stellung auszudrüden. — oi 2£ IcoanA) bier 
denfen Mande an den Erzvater. Doch warum foll Jakob 
vor Abraham kommen? Es iſt der Volksname. 

B. 7. rexva) wie ’Ioganı nach ovro V. 6 iſt mit 
Emphaſe geſetzt. Mit Tier gegenüber oneoua, der bloß 
leiblichen Nachkommenſchaft, ift das Kindſchaftsverhältniß 
premirt, namentlich die Erbberechtigung. — dr Ioaax 
xAnInoeral coı on£oua) iſt nad den LXX mort- 
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getreue Webertragung von Gen. 21, 12. xaAdedv ift einfach 
nennen. Die Namensübertragung ftempelt einen Nach—⸗ 
fommen zum edten, anerlannten, erbbereditigten Rinde, wie 
überhaupt das Nennen die Bedeutung, die etwas bat, aus» 
drück, ihr Anerkennung und äußerliche Gültigkeit zumelft. 
Bol. Mark. 11, 17. Jeſ. 56, 7. Matth. 5, 19. Jeſ. 49, 6. 
Der Ausiprud) ift gerade da ergangen, wo Ismael ausgewiefen, 
die bloß fleiſchliche Abkunft factiſch nit als giltig zum 
Kindesrecht behandelt wird. Dies hebt die anwendende Er- 
Härung B. 8 hervor. 

B. 8. rexva r. aaoxös) find leiblihe Nachkommen 
Abrahams, foweit fie das Band des Blutes an ihn knüpft. 
Texva 175 dnayyerıag) find LXeibeserben, die noch durd) 
befonderes Erbverbältnig, wie es die Verheißung in ji 
ſchloß, mit ihm verbimden find. Schon zu Abrahams Zeit 
betrifft die Verheifung den mit ihm gemachten Gottesbund. 
Daber der parallele Ansdruck rdxva ou Jeov. —Aoyıde- 
raı sis oneoue) führt auf B. 7 zurüd. Der Antheil an 
ber Berbeißung, an dem Gottesbund Abrahams beftimmt den 
echten gültigen Kindesftamm Abrahams, nicht umgefehrt die 
Abftammung beftimmt den Antheil an der Verheißung. 

®. 9. So gefaßt beſtimmt ©. 9 nit den Inhalt der 
Verheißung, wodurch Abrahams Stamm als ein Stamm 
von @eiftesfindern privilegirt ift, fondern nur die ausdrüd- 
liche göttlie Uebertragung ber Verheißung auf ben Sarah⸗ 
Sohn. Wohl reflectiren Mande darauf, dag Iſaak nicht 
nur als Erbe der Verheißung ein Verbeifungstind zu nennen 
ſei, jondern als ein in Kraft der Verheißung Erzeugter. 
Sal. 4, 23. 28. Dann wäre riwva r. enayyellas B. 8 die 


— — 
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dur die Verheißung Erzeugten zu überfegen (Fritz ſche). 
Doch Paulus verfolgt bier nicht wie Gal. 4 die geiftigen 
Unterſchiede zwiſchen einer natürlih und einer göttlih ver- 
mittelten Geburt, zieht aud keine folgen Folgerungen aus 
jeinem Citat, hebt nit einmal die Webernatürlickeit der 
Geburt Iſaaks hervor, wie Rom. 4, 19, fondern einfad das 
Wort, das Iſaak zum echten Abrahamsjohn und Verheißungs⸗ 
erben einfegt. ‘Der Apoftel will für jett nit mehr gewinnen, 
als dag nit die fleifchlihe Abftammung von Abraham die 
Mebertragung des göttlichen Bundesrechts beftimme, fondern 
diefes ausdrüdlih von Gott von Anfang nur auf einen von 
ihm ſelbſt beftimmten Nachkommen übertragen werde. Damit 
ift der Hauptfag V. 7 bewiefen. Am wenigiten aber deutet 
er irgend an, daß er die Art und Regel, wie Gott hier bei 
der Stiftung des Beihneidungsbundes verfuhr, unmittelbar 
auf die Uebertragung des Gnadenbundes angewendet haben 
wolle. Dies wäre bineingelegt und unftatthaft, da er fonft 
den Unterſchied zwiihen Beſchneidung und Gnabe, zwiſchen 
dem Anfang der Verbeißung in Abraham und der Bollen- 
dung in Chriſto wohl berborhebt.*) — 

V. 10 führt der Apoftel die Scheidung unter den 
Abrahamiden noch weiter. — ov uovo» JE) bezieht fi 
im pauliniſchen Sprachgebrauch nicht bloß auf einen vorher⸗ 
gehenden Ausdrud, fondern auf den ganzen Sak G, 3. 
11; 8, 23); fo nun Bier auf die ganze borangegangene 


*) Es ift überhaupt eine eigene Manier, aus einer Stelle eines 
Scriftftellers und zwar aus dem, was er gar nicht ausdrücklich fagte 
fondern nur hinzugedacht ift, Sätze abzuleiten, die anderen Stellen deffelben 
Säriftftellere und zwar ausdrüdlihen Worten widerſprechen. 
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Erörterung, was bei der Allgemeinheit der Formel keinerlei 
Schwierigkeit haben kann. Gleicher Weife gebraudt Joſephus 
oft die Formel or unv ara. Ant. 6.5. 6 und 14, 13. 5. 
Das folgende Peßexxa ift Nom. absol., welder ®. 12 
durch 206797 arın reſumirt wird, ohne daß er Bier ſchwie⸗ 
tiger wäre als in. gleihen Fällen feines Gebraudes, wie 
Mwüons ovros — orx oidausy vi yeyovev adıo Act. 7, 
40. — xolrn») ſchließt fih an das hebräiſche May und 
IA)rw an; iſt für concubitus gebraudt. 

V. 11. iva bis xadovvyros ift nit in Paranthefe zu 
jegen. Die &xAoyn gehört mit zarerv Einer Begriffe 
ſphäre an; xadeiv ift nur der fürmlide Ausdruck ber &x- 
koyn, iſt die erfte beftimmt beraustretende Antnüpfung an 
dag Cinzelleben. In dxAoyn, dem Alt des Auswähleng, 
liegt zweierlei: eine freie Entieidung und dann Offen⸗ 
barung bejonderen Wohlgefallens für den, den man auswählt. 
Die Exloyn entſpricht dem Begriff der freien Gnade. 
2 Zimoth. 1, 9 find daher das awLeıv und xareiv, die her⸗ 
borjtehenden Momente ber dxdtoyn, zurüdgeführt auf ddıa 
70098015 xal yagıs, was die in unferer Stelle verfjlungenen 
Degriffstbeile auseinanderlegt. — 7 xar’ dxAoyny neo- 
Iecıs) kann nit fo gefaßt werden, daß die ne09soıs der 
dxkoyn nadgebildet werde, der Erwählung gemäß gefchebe. 
Das Verhältniß iſt nah Nom. 8, 28 und der Natur ber 
Sade umgekehrt. Allein «ara dient au zu Adjectiv- und 
Genitiv-Umfchreibungen, fo im N. Teftament. Tit. 1, 9. 
Röm. 11, 21 und Plato, Phaedon: ai xara 70 oma 
enıdvwlar. In unferer Stelle möhte e8 am eheften ein 


Genitiv-Berhältniß ausdrüden, denn nit die noodsaıg foll 
Bed, Römerbrief. 2. 8 
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bier durch dxdoyn näher beitimmt, fondern ber letteren der 
Charakter der no09saıs vindicirt werden. — Ile0YFe0ı c*) 
als innere LXebensbeftimmtbeit bezeichnet im Allgemeinen zu- 
nächſt eine aus geiftigem Vorftellen und Borbilden von etwas 
zu Vollziehendem bervorgebende Willensentihiedenheit 
(ngoseoıs ns xagdias Act. 11, 23.), der gemäß das 
Handeln beftimmt wird. Gilt es nun äußere Vollziehung 
und bietet diefelbe der inneren Entſcheidung unmittelbarer die 
Hand, jo concentrirt fi die zrE09eaız in die ungetheilte 
Kraft des Vorſatzes und Entſchluſſes Act. 27, 13; wo aber 
jene erft in fucceffiver Folge und mehrfacher Abhängigkeit von 
äußeren Bedingungen fi entwideln muß, fammelt der Geift 
zur Feſthaltung der innerlid gewonnenen Normal⸗Idee die 
einzelnen Momente in ein durchgearbeitetes Ganzes, eine 
das Manmigfaltige verbindende Einheit zufammen, bildet 
einen planmäßigen Entwurf, 2 Timoth. 3, 10. Im Kreiſe 
des göttlihen Gnadenwirkens nun ift unter der e09eoız zu 
verfteben Der der zeitliden Durdbildung der &x- 
Aoyn zur Norm dienende und ihre einzelne Ent- 
widlung nad allen ihren Theilen durddringende 
Grundentwurf, in welden das in der Zeit erſt Werdende 
und bie Art und fonftigen Beitimmungen des Werdens in 
einem Prototypon als feft verbundenes Ganzes zufammen- 
gefaßt find: die mit lebendiger Beftimmtheit und Bindefraft 
dur die geſchichtliche Dffenbarungsentwidelung, die ofxovo- 
ia Heov, ji) ziehende göttliche Normal⸗Idee. Ihr Weien tft 


*) Man vergleihe zu diefer dem „Verſuch“ entnommenen Aus: 
führung die zu 8, 28 ff. oben gegebene und die dort citirte der Lehr: 
wiſſenſchaft und der Ethil. , 
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die Alles bindende und in Alles fi) verflehtende Weisheit 
Gottes (Eph. 3, 10 f.) in ihrer über aller Zeit ftehenden, 
der Zeitentwidlung felbit zur Vorſchrift dienenden Vorbe- 
ftimmtheit (1 Kor. 2, 7) unter der Form der Bovin (Act. 
20, 27), deliberato consilio constituta voluntas, die in 
Verbindung mit der zooyywaız, alle Momente zum voran 
wahrnehmend, in feiten Umriß ſich ftellt (vorouevn Bovin 
xal nooyvocıs ov Jeor Act. 2, 23), und durch das göttliche 
Kraftwirken zur alljeitigen Ausführung kommt. Eph. I, 11. 
Tlooyıyooxeıy und ngoogiLsıy, wie ed Röm. 8, 28. (f. oben 
©. 82 ff.) bei den rois xura no0o9soıW xAntois ovoıy 
angiebt, bleiben demnach wejentlihe Elemente der no09eoız, 
und es iſt um jo weniger fhidlih, beide Beſtimmungen un- 
nötbigerweife miteinander zu identificiren, da die eritere fo 
nahe die ooyra berührt, ohne die der Begriff feiner Geiftig- 
feit entleert ift. An fi ein uvorngıov Tov IeAnuaros Ieov 
Eph. 1, 9) offenbart fi die ng09soıs in der geſchichtlichen 
Ausbildung der dxdoyn, die eben die fortichreitende anoxa- 
Avyıs und gayspwoırs jener ift (dgl. Eph. 3, 5—11. Kol. 1, 
26 ff.) ſowie in ihren einzelnen Momenten und Cpoden 
fucceffive Stufenentwidlungen jenes geiftigen Normalganzen 
darbietet. Diefe müffen demnah in ihrem Weſen von der 
0098015 aus beftimmt und derfelben homogen fein, ihren 
Geiſt und ihre Potenz ausſprechen, damit fie durch Die zeitliche 
Entwicklung ihre volle Bedeutung und Giltigfeit behaupte, 
das bleibe, was fie ift („ery): etwas nicht aus Werken, ſondern 
aus freier Gnade Herborgegangenes. 

In der geſchichtlichen Entwidlung und Fortbildung der 
theofratiihen Anftalten die don innen ber in ihnen fi aus⸗ 

8* 
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prägende Ur⸗Idee, die göttliche Voranlage, gleich vollendet 
an Alles beredinender Weisheit, wie an Alles übermögender 
Willensbeftimmtheit, in ihrer abjoluten Gottesfreiheit nadj- 
zumeifen: gehört zur pneumatiſchen Bearbeitung der heiligen 
Geſchichte,“) wozu Hier, wie auch anderwärts von Paulus ein 
Beitrag geliefert wird. 

Nah dem nächſten Zwede handelt es fi in unferer 
Stelle für jetzt hauptfählih darum, die an Israel fi 
knüpfende 3xAoyr Gottes frei zu maden von, äußeren Be- 
ftimmungen und aus dem Gebiete der zeitliden Bedingtheit 
und Beſchränkung fie hinüber zu heben in das göttliche 
rooogıLeıw Überhaupt, unangefehen melden Charakter im 
Uebrigen e8 babe, worüber erſt das Folgende ſich weiter ver- 
breitet. So ftellt fih denn bier in der mooYeoıs haupt- 
jählih der ewige in fi ſelbſt allein ruhende gött- 
lide Wahlgrundfak hervor. Israel aber war in. feiner 
befgräntten Selbfterhebung dahin gerathen, daß es die ihm 
widerfahrene göttlihe Erwählung verweltlidte und ver- 
menjhlidte: um fo nothwendiger war der ausdrückliche 
Beiſatz, der das ganze aus der Perfünlichkeit des xuAourroc 
ableitet: oux 85 goymv, all x. tr. A. 


Die Eoya nun, denen bier aller urfächlich beftimmende 
Einfluß auf Plan und Gang der israelitiſchen ZxAoyn ab- 
geiproden wird, nehmen unverkennbar in entſprechender Alf- 
gemeinheit da8 borausgegangene noakarrw» rı ayasor 7 
xoxov in fih auf, und bezeichnen die Mannigfaltigkeit 


*) Vgl. Bed, Lehrwiſſenſchaft $ 24. II. 2. Aufl. ©. 313 fi. und 
meine Schrift: Das göttlihe Reich. x. 
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des perſönlich ſelbſtthätigen Wirkens. Nicht dieſes 
erſt ruft die ZxAoyn hervor als Anerkenntniß, wo fie dann 
menſchlicherſeits ſelbſtändige Erwerbung und göttlicherſeits 
bindende Schuldigkeit wäre. Auf die Seite Gottes füllt viel—⸗ 
mehr das freie Beſtimmen, Wirfen und Geben, auf die 
menſchliche Seite anfpruhslofes Unnehmen und Empfangen. 
Gerade die reine Selbftändigfeit und Unabhängigkeit ber 
göttliden &xAoyr nun in Israel foll aus den Umftänden, 
unter melden die Ankündigung derjelben erfolgte, erwiejen 
werden. Diefem Zweck dient der Zwiſchenſatz iya x. r. A. 

V. 12. oux 2E Eoyw») von xar’ dxkoynv noodeoıg 
abtrennen und zu bem folgenden Ausſpruch ziehen, der bereits 
durch das vorangeſchickte unzo yap yerındevrov x. r. A. feine 
entſprechende Beftimmung erhält, hieße den Sinn ſchwächen. 
— dx rov xalovvrog) 6 xaAwv iſt der, welder Die 
getroffene Wahl äußerlich an die Perſon bringt oder brin- 
gen läßt. — dovAsvaoesı) wird Hier für das Verhältnig des 
älteren Bruders zum jüngern gebraudt, der in die Stellung 
bes GErftgeborenen rüdt und damit xvoeos, TI allen feinen 
Drüdern ale DOIYY gegenüber wird. Gen. 27, 29. 37. Es 
fol damit nit ein politiſches Dienſtverhältniß Eſaus Jakob 
gegenüber bezeichnet werden (das ja geſchichtlich nicht aufzu- 
weißen), gar bis auf die abftammenden Völker hinaus, fon- 
den um Das theokratiſche Verhältnig beider Perſonen 
zueinander, um das Berhältnig zum Verheißungserbe 
handelt es ſich. Das Weſentliche ift die Umkehrung der 
natürlichen vedtlihen Stellung zwiſchen dem Jüngeren und 
dem Erftgeborenen auf Grund der freien Entſcheidung Gottes. 
Sofern nun in folder Zutheilung des Erbrechts der Ber- 
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heißung ein befonderer Liebeserweis Bervortrat, in der Aus- 
ſcheidung des natürlich bereditigten eine relative Verwerfung, 
wird Mal. 1, 2 f. citirt. 

V. 13. Auch dieſes Citat will man auf die Völker beziehen. 
Doch wenn der Apoſtel eine prophetiſche Stelle citirt, muß er 
nicht gleich ihren ganzen Context nehmen. Uebrigens auch 
beim Propheten wird das damalige Verhältniß der beiden 
Völker zurückgeführt auf das alte Verhältniß zwiſchen den 
beiden Etammpätern. — A 10eccy iſt allerdings nicht (wie 
ich noch in meinem „Berfuh” annahm) bloß negativ zu 
verftehen, nur als Ausihließung von den befondern Wohl: 
thaten des ayanav, fondern es involvirt zugleich den pofitiven 
Gedanken, daß ein innerer Widerwille der Grund der äußern 
Zurücdiegung iſt. Widerwille, Miffallen, Zorn ift aber nad 
der bibliſchen Theologie die allgemeine Stellung Gottes zum 
fündigen Menſchengeſchlecht, begründet in dem heiligen Gegen: 
fat Gottes zum Böſen, und eben deshalb ift es nur Gnade, 
wenn das Gegentheil, wenn das ayanav eintritt. Das Haflen 
des Eſau ift alfo nit ein arbiträr auf ein beliebiges In» 
dividuum gerichteter Verwerfungsrathſchluß, ehe dafjelbe noch 
etwas Böſes gethan, fondern iſt das ſchon allgemein beftehende 
Rechtsverhältniß, und dieſes allgemeine Rechtsverhältniß, das 
auf altteftamentliem Boden nur vereinzelt durchbrochen 
wurde, iſt eben dur die Verjöhnung als Weltverföhnung 
umgefegt in das allgemeine Gnadenverhältniß des ayanav, 
der Liebe (Cap. 3, 25. 29; 5, 18). Ein Gefeß in Bezug 
auf Zutbeilung der ewigen Seligkeit oder Verdammniß, eine 
abfolute Prädeftination iſt alfo Hier nit ausgefproden; 
jondern um die Entwidlungsgefege ber Heilsölonomie und 
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zwar in ihrer Anfangszeit handelt es fi, nit fon um die 
abjoluten Seligfeit8> oder Verdammnißverhältniſſe der Ewig- 
feit. Die Folge war aud bei Eſau nit Verdammniß, fondern 
(V. 12): dovievos: 79 siacoorı. Wenn nun aber Gott, 
ohne fi an der Menſchen Geburt oder Thun zu binden, 
nad freier Prioritätswahl die Einen in feinen Bund auf 
nimmt, die Andern davon ausfchließt, daß fie nod unter dem 
Zorn bleiben, unter dem wucelv, verfährt er etwa damit 
nit gegen alle Rückſichten der Geredtigkeit, für welche das 
suum cuique gilt? — Darauf gebt 


V. 14—18, Ueberfegung: ,‚‚(®. 14.) Was fagen wir benn nun? 
Iſt Ungerechhtigfeit auf Seiten Gottes?! Das fei ferne! (15) 
Sagt er doch Mofes: Gnade bleibt es, wem ich etwa Gnade 
erzeige, HErbarmen, weß ich etwa mich erbarme. (16) Alfo 
nun — nicht in das Gebiet des eigenen Willens oder ber 
eigenen Anftrengung des Wienfchen gehört es, fondern in 
das der befondern Büte Gottes. (17) Eben fo fagt die 
Schrift dem Pharao: eben zu dem JIweck habe ich dich auf 
den Schauplag geführt, um an dir zu offenbaren mein 
mächtiges Walten, und damit mein Name ausgebreitet werde 
weit und breit. (18) Alfo denn — er macht es gnäbig, wem 
er will, wem er will, hart (fein Wille beflimmt Gnade oder 
Strenge für Jeden).“ 


U. 14. Der Nerv der ganzen Widerlegung liegt in 
dem: &Ieı oo und olxzesıon0w, das nachdrucksvoll der 
adız'a gegenübergeftellt wird und eben deshalb, abweidhend 
von dem hebräiſchen Urtert, den LXX folgend, vorangeftellt 
ift dem nur angehängten 09 av dien. Sonach ift bier nicht 
das Nebtere oder die fheinbare Wilffür betont, die ja V. IL f. 
ihon betont war, nun aber geredtfertigt werden ſoll gegen 
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die Frage: un adızla naoa zo Jen? Letzteres geſchieht 
eben dadurd, daß die Erbarmung betont ift als Quelle 
und Inhalt der ExAoyn. Erbarmung ift weſentlicher Gegenſatz 
des bloßen Rechtsſtandpunktes: mein Erbarmen bleibt Er- 
barmen (die70w), welcher Perfon es fi auch zumende (0r 
av EiEo). 

V. 15. Dies galt feldft Mofe gegenüber, dem treu 
bewährten Diener Gottes, auf deſſen fühne Bitten an ben 
Herrn (Erod. 33, 12—19) eben das Erbarmen premirt wird 
al® das für jeden von Gott Begnadigten einzig Entſcheidende. 
— 3eeiv, olxreigeıy bezeichnet eine fpecielle Liebe 
(nyannoa V. 13), wie fie nämlid insbejondere eintritt 
gegenüber von Unmwürdigen, und die freiwillig aus Mitleid 
thut, was rechtlich gar nicht zu erwarten oder zu fordern üft, 
die alfo fi zuwenden kann, wen fie will. Sie giebt damit 
dem Erwählten — und wäre e8 aud ein Moſes — nichts, 
was er durch ſich ſelbſt verdient hätte, woch entzieht fie damit 
dem nicht Exrwählten etwas, was ihm rechtlich zugehörte, fo 
daß es eine adıza wäre, wenn er in dem border ſchon be- 
ftehenden allgemeinen Zuftand zu verbleiben bat. (Aehnlich 
der Geſichtspunkt Matt. 20, 13—15.) In &enoo ift alfo 
der dien, deren Princip das suum cuique ift, etmas in 
Gott gegenübergeftellt, das Höher ift als bloße Vergeltung. 

V. 16. Eben deshalb folgt nun “ea ovv: fo ift denn 
Das, um was es ſich bei der ZxAoyn handelt d. 5. der Bund 
mit feiner Gottesfindihaft, etwas rein vom erbarmenden Gott 
Abhängiges (Abhängigkeit vermöge des Kaufalnerus ift ein- 
fachſte Bedeutung des Genitiv); nicht ift e8 abhängig dom 
Wollen und Laufen eines Menden, von feiner innern und 
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äußern Selbſtthätigkeit. Es ift etwas, das feiner Natur nad 
niemals menſchliche Selbitthätigkeit zu Stande bringen könnte, 
alfo auch niemals fordern Tann. 

Dur das Bisherige ift da8 Bundeserbe mit der Wurzel 
ausgeihieden aus der Sphäre des menſchlichen Anſpruchs. 
Die erbarmende Liebe des Gebers beftimmt Alles nad eigner 
Entiheidung, weil e8 ohne jene gar fein Bundeserbe für bie 
fündigen Menſchen giebt. 

8:17. Dies führt nun auf die Kehrſeite der 
Bundesgnade. Iſt Letztere in Moſes erläutert, fo wird 
das Gegentheil erläutert an dem ihm gegenüberjtehenden 
Pharao. Jenes ſchloß fih an nyannoca (V. 13); dieſes 
ſchließt ih an Zuanca. Wo die Gnade nicht eintritt, bleibt 
e8 beim Alten, d. 5. die Ungnade bleibt redtsgemäß über 
dem Menſchen als xo/ua, als das fie ſchon da ift mit der 
allgemeinen Sünde. Vgl. 5, 16. 1, 18. Es hängt alfo 
wieder vom Willen Gottes ab, welden von den Sündern er 
im Gebiet der Ungnade, unter dem xorma belafien will 
(8.13) und gemäß feinem individuellen Verhalten (wie 3. 8. 
Pharao) nad) dem Geſetz gerechter Zornesoffenbarung behandeln 
will. Damit ift aber wieder nicht ausgeſchloſſen, ob nicht 
noch eine Zeit kommt, wo Gottes Wille eben der ift, daß 
Alle feines Erbarmens theilhaftig werden, um gerettet zu 
werden aus dem xorua, daß es Heißt: „Gott Hat die Welt 
geliebt, nicht bloß Jakob, Moſes u. |. w., fein erbarmender 
Wille gilt Allen. Cap. 11, 32 f.*) 

*) Diefer Entwidlung iſt noch dur fein Wort vorgegriffen; wohl 
aber ift Me Sache ſelbſt fchon im ganzen Brief und Evangelium aus- 


geiproden, etwas allen Ehriften Belanntes, daher der entgegengefehte Miß⸗ 
verftand nicht befonder® noch abzumeifen war. 
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Aber auch wo Gott nit fein Erbarmen eintreten läßt, 
fondern richtet, hängt dies zufammen mit dem Entwidlungsgang 
feines freien Offenbarungsplanes, — dies zeigt ji an Pharao. 
Er follte in dem tragifhen Charakter feiner Geſchichte einen 
Beitrag geben zu dem Gottesplan, der die Welt durchzieht, 
um eben für die Welt dem Heil Bahn zu brechen, wie Paulus 
dor und nach unferm Gap. die Geſchichte auffaft. 5, 20 f.; 
11, 32 f. — dEnysıoa oe) geht auf die geſchichtliche Auf: 
ftellung, nit auf göttlihe Aufreizung zum Wiberjtand. 
Paulus folgt mit feiner Ueberfegung von "'NTOYT (Exod.9, 
16) abjictlih nit den LXX (derem diernondng eine mög. 
liche Auffaffung der Hiphilform ift), hat aber den fonftigen 
Gebrauch don Ay in Stellen wie 1 Kün. 15, 4. 2 Chron. 
9, 8 für fi, wo es die LXX mit fornuı überfegen. Vgl. auch 
Prov.29, 4. Bon amtlicher Beftellung, Erhebung und Einfegung 
in ein Amt ift das Wort 2 Chron. 35, 2. 1 Kön. 12, 32. 
1 Ehron. 15, 16 gebraudt. (Vgl. des Weiteren „VBerfuh" S.67 
f.); &yeiosıy von der Erhebung zur Königswürde Act. 13, 22.*) 


*) „Verſuch“ S. 69 ff.: Der Ausdrud paßt ſolcherweiſe ganz in die 
iheotratiſche Sprade und Weltbetrachtung, wie fie fpäter die Bropfeten am 
leuchtendſten aushbildeten, der gemäß Natur- und Menſchenſcenen, das ge- 
fhichtlihe Leben mit feinen Geftaltungen und Wechſeln, feinen Höhen und 
Tiefen in dem fie durchgreifenden Willen des Weltlünigs, der zaFeiler 
duvdoras dnd Ioovwry xai vıpwoer raneırous (Lul. 1, 52), zur Ein- 
beit fih verbinde. So ordnen fi die verfhiedenen Zeit-Epoden und 
ihre geſchichtlichen Geftalten, Könige, Propheten, Geletsgeber und dgl., ihr 
Kommen und Verſchwinden, ihr gegenfeitigee Wirken, Bauen und Zer- 
ſtören, Steigen und Sinken — Alles ordnet fi zu einem xdauos durch 
den oberſten dywr und zdcawr; die handelnden Berjonen erfüllen ihre 
Zeit, fliehen an ihrem beflimmten Orte, durchdringen ihren zugemeſſenen 
Kreis, durchſchreiten ihren Eonflilt von Scidfalen, und Jehova if der 
Ty9: DYDD: TOM: da® die verſchiedenen Lebensgeflaltungen birigi- 
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Auch intranfitiv bezeichnet Eye/peoIue das üffentliche Auftreten: 
Matt. 11, 11. Luk. 7, 16. Joh. 7, 52. Pharao follte 
nämlich die Schöpfermadt und die vergeltende Regentenmacht 
des Ginen Gottes auf den Zrümmern der Abgötterei und 
Selbitfuht zur Anerlennung bringen als ein geſchichtliches 
Denkmal des göttlihen aximgırew. — Evdelixyuu = 
MNTI findet fih im N. Teſtament öfters mit göttlichen 
Eigenfhaften, wie xagıs Eph. 2,7, vaxpodvua 1 Tim. 1, 
16 in Verbindung gejebt, und bezeichnet die thatfädhliche 
Manifeftation, die geſchichtliche Offenbarung des Unfichtbaren, 
wie auch erdsicıg in Beziehung auf die göttliche dexasoovvn 
Röm. 3, 25 vorfommt. — & oo) vgl. 1 Tim. 1, 16 nennt 
das Subject, an welches die Offenbarung fi anknüpft, was 
bald mittelbarer (an —), bald unmittelbarer (durch —) 


rende Princip, der Führer und Ordner des großen Drama. Nicht eine 
innerlich fataliftiihe Prädeftination zum Guten oder Schlimmen läßt fi 
irgendwo in der einfach lebendigen Sprade der theolratiihen Weiſen 
finden, fondern die geſchichtliche Lebensentwicklung in ihrer mannigfaltigen 
Aeußerlichkeit fren fie zuriid auf ihr höchſtes principium agens. Der 
bibliihe Spradgebraud, wenn er ein Factum oder eine Berjönlicleit im 
Kern ihrer periodifden Entwidlung concentriren will, faßt auf ächt theo- 
kratiſchem Standpunkte daffelbe in feinem Anfange- und Endpuntte auf, 
geht daher von der göttliden Kaufalität ans und fiellt die endliche Ge⸗ 
gebenheit daneben oder verſchlingt fie darein, ohne ſich auf die Mittel- 
glieder einzulaflen, duch die das Beſprochene von feinem Anfangspuntte 
aus bi8 zu dem nambaft gemadten Endpunkt lam. — Schriftgemäß leitet 
daher Ammon in feinen Bemerkungen „über die Folgerichtigleit des 
evangeliſchen Lehrbegriffs von der fittlihen Unvolllommenheit des Menſchen 
und feiner Ermählung zur Seligkeit“ S. 30 den Kanon ab: „die (böfe) 
That ift vorberbefiimmt ale Erfeinung und nad ihrem Effekte, welder 
nothwendig, aber nit nah ihrer Marime, melde frei und nur in der 
eigenen Selöftbefiimmung gegründet if,“ und fegt bei: „für den ver- 
fändigen Ebriften liegt Hierin der Schlüffel der ganzen Prübeftinations- 
Sehre.“ 





% 
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ftattfinden farm; Hier Erfteres, wie auch in ähnliden Ber: 
bindungen eiders &v Euor Phil. 1, 30, va &9 nuiv uadnTe 
1 Ror. 4, 6. — Sövanıc = NS, von Gott gebraudt be 
deutet theils feine allem Sein zu Grunde liegende Kraft, die 
lebendige Schöpfer und Erhalterfraft, wie Röm. 1, 20. 
Matth. 22, 29, theils fein mädhtiges Wirken und Walten, 
wie es im Gange der Weltbegebenheiten und in wundervollen 
Thatſachen ſich ausſpricht, als des Evsoywy duvausıs, jeine 
Herrſcher⸗Gewalt und wirkende Machtvollkommenheit, 
Apok. 7, 12, wo doyvs zur Seite ſteht, 12, 10, wo Baoılcıa 
zunächſt ſich anſchließt; endlich wird darin überhaupt die 
majestas divina im Gegenſatz der endlichen Kräfte zuſammen⸗ 
gefaßt. Apok. 15, 8. 2 Petr. 1, 3. In unſerer Stelle 
möchte es am paſſendſten in den beiden erſten Beziehungen 
aufgefaßt werden, als das über Natur und Weltbe— 
gebenheiten ſich erſtreckende Walten Gottes, denn 
für Beides lieferte die Regierungs-Geſchichte Pharaos 
in die Augen fallende Belege. So ſpricht ſich der Moſaiſche 
Lobgeſang (2 Moſ. 15, 6. 11) über ben traurigen Schluß 
derſelben aus. 

V. 18. Der unmittelbare Gegenſatz, in welchem oxAn- 
ovveıv hier zu ZAseiv fteht, worin die gnädige Behandlung, 
die an Moſes ſich Inüpfende Exrweifung der Bundesgnabde 
bezeichnet ift, führt bei aoxdrgUveı» unmittelbar auf ungnädige, 
ftrenge Behandlung, nit auf Verftodung; nur die Erinne- 
rung an bie Geſchichte Pharaos leitet auf letztere Vorftellung. 
Es ift auch gar nit an dem, daß Spradgefege und Sprad- 
gebrauh die Verftodungs-Interpretation unbedingt auf 
nöthigen; im Gegentbeil, wo dem axAmopvveı jene Bedeutung 
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eignet, ift e8 nimmer abfolut geftellt wie bier, fondern un- 
mittelbar oder im nächſten Zufammenhang dur xaodın 
genauer bejtimmt. Der Webergang von „hart maden” auf 
„Hart behandeln“ ift ganz dem Hebräifhen analog; einmal 
im Allgemeinen, wofür wir nur auf YA und 297 verweiſen, 
leßteres öfters mit dem bloßen Accufativ der Perjon, unter 
Anderem Deut. 8, 16 en. Dann bezeichnet insbe⸗ 
fonbere Men wie in der einen Stelle Jeſ. 63, 17 ver- 
bärten, jo in der andern, in welder es fi außerdem noch 
findet Hiob 39, 16, unleugbar Barte, ftrenge Behandlung, 
für welches die LXX nur das, den forteilenden Vogel näher 
malende Compoſitum gebrauden: ansoxinpvvs ra Texva; 
und auch oxAngvvew, ebenfalls mit einem Accusat. person. 
verbunden, und von äußerlih harter Einwirkung im Allge 
meinen findet fih Richt. 4, 24. 2 Chron. 10, 14. Es ift 
demnad nit nur dem Parallelismus unferes Verfes, fondern 
auch der hebräiſch griechiſchen Sprad- Analogie völlig ange: 
meljen, wenn wir oxAnovvsı don ftrenger Behandlung deuten. 
Daß in mehreren Stellen des Erod. das Wort auf Pharaos 
Verftodung fi) bezieht, jedod verbunden mit xuodıa: was 
joll diefes Bier, wo ber Apoftel jene Stellen alle jo wenig 
als jenes Factum zur Sprade bradte, in einer allgemeinen 
Schlußfolgerung, die mit Pharao nur fo weit, als ibn V. 17 
barafterifirte, zu thun bat? Und in dem Contert, aus 
welchem diefe Charakterifirung entlehnt ift, fällt fein Wort 
von Pharaos Herzensverhärtung, fondern was dort beſprochen 
wird, ift, wie ſchwer er die Hand des Ebräer-Gottes fühlen 
jollte. Bon diefer Seite belegt Pharao das oxiAmewer 0Y 
Jersı; fo nur fließt ih das Wort ale Mittel an den an- 
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gefündigten Zweck: Evds/kouuı &v vor x. 1. ı.(B. 17), bietet 
die Hand dem den Gegenftand weiter fortführenden Zrder- 
Eaodaı ınv ooynv B. 22, wie jenes Endes. nv dwwanır 
DB. 17 dem yruploaı ro dvvaror V. 22, und fo fließt 
die Induction mit dem gleihen Grundfag in eAseiv umd 
oxAnoıvewv, wie die unmittelbar vorhergehende (3. 13) in 
ayanav und ıoelr. 

Will man defjen ungeachtet oxAnorveır hier wegen des hiſto— 
riſchen Zufammenhangs durdaus ale Verftodung durch Gott 
nehmen, jo darf auch ebenfowerig der weitere hiſtoriſche Zu⸗ 
fammenhang überfehen werden, der Zuſammenhang mit der 
fteigenden Selbftverfhuldung Pharaos. Die Berftodung ift 
nämlich fiebenmal (Exod. 7, 13. 22 f. 8, 15. 19. 32. 9, 7.) 
Pharao felbft zugefhrieben. Dann erft von 9, 12 an fommen 
die göttlichen Verftodungen, und zwiſchen die Verftodungen 
des Herrn hinein wird nod einmal (9, 34) eine Selbſt⸗ 
verftodung Pharaos erwähnt (vgl. 1 Sam. 6, 6), wie denn 
überhaupt alle friftlundigen Leſer wiſſen mußten und 
müſſen, daß Verftodung von Gottes Seite nah dem Scrift- 
begriff immer eine Strafe vorbergegangner perjönlider Ber: 
fündigungen ift. Vgl. Cap. 1, dıo xad nagedaoxer. — Für 
EAeeiv und oxinovvev giebt Paulus als Urſache den Willen 
Gottes an, weil eben Gott nad) feinen Offenbarungszweden 
theil8 der Gnade theils der Macht — e8 beitimmt, wie weit 
er den Einen oder den Andern nad dem Princip der Sünden 
vergebung, die Keiner fordern Tann, behandeln will, um jeine 
Gnade, fein E&rteeiv zu offenbaren, oder nad dem Princip der 
Sündenvergeltung, die Keinem Unrecht thut, fondern Jedem 
eben nur fein Redt anthut, um feine Macht zu offenbaren. 
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Aber damit ift wieder nit ausgefchloffen, daß dieſer Wille 
Gottes es feiner Zeit noch nad gehöriger Vorbereitung mit 
fih bringen kann, Allen Vergebung der Sünden anzubieten 
und möglid zu machen, fogar noch nad) der temporären Ver- 
ftodung; dies madt der Apoftel eben geltend Gap. 11, 30 
bis 32 vgl. ibid. B. 8 f. und 2. 25. Für das Verfahren 
der Gnade in Chriſto ift aljo auch mit unfrem Sa nod) feine 
Beſchränkung ausgeiproden, fondern nur dem göttlichen Willen 
freie Bahn gemadt für feine Geltendmahung von Gnade 
oder Vergeltung nad) den Geſetzen und Zwecken feiner Offen: 
barung. 

Was der Apoitel im Bisherigen erwiefen hat, gründet 
auf Hiftoriihe Thatſachen und ift Folgendes: Von Anfang an, 
wo die Bunbesitiftung eintrat als Familienerwählung mit 
Abraham (DB. 6 fg.) und wieder als Vollserwählung und 
Staats-Inftitut mit Mofes (V. 15), bat ſich Gott eben in 
Bezug auf feinen Tiebesbund und deſſen Erbe an feine äußer- 
liche Abftammung gebunden und an keinen perſönlichen Unter: 
Ihied der Würdigkeit. Daß dies für irgend Einen feiner 
Lefer etwas Befremdendes oder Mißverftändfiches hätte, konnte 
Paulus gar nit vorausjegen, da fein Brief den Fundamen⸗ 
talſatz an der Stirne trägt, daß im Wefentlien alle Menſchen 
darin fih gleih find, daß fie unter der Sünde find und 
unter dem Gericht, felbft einen Abraham nit ausgenommen 
(Röm. 3, 23; 4, 1—8), daß eben daher nichts Natürliches 
und nichts Perfönliches auf Seiten der Menſchen Gott ver- 
pflite zur Einräumung feines Erbes, jondern dies reine 
Gnadenfade fei, die eben in Ehrifto nun an Alle kommen 
ſoll unter bloßer Bedingung, daß fie e8 als Gnade gläubig 
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annehmen. Dies eben vorausfegend premirt er: Schon bei 
der Grundlegung de U. Bundes Hat fi die Bundeser⸗ 
wählung Gottes rein nur geltend gemadt als freier, unver- 
dienter Gnadenerweis, neben welchem auf dem übrigen Sünber- 
gebiet die Erweifung feines Haſſes und Zornes über bie 
Sünde, feine ftrenge Nichterlickeit fortwaltet. Wo das Eine 
oder das Andere eintrete, das war und bleibt nur in feinen 
Willen geftellt; alfo — dies ift die ſtillſchweigende Folge- 
rung —: wenn nun biefer felbftändige Wille Gottes mit 
Chriſto als allgemeine Völkergnade bervortrat mit neuer 
Bundesitiftung aud) für die Heiden, fo war Gott durch nichts 
gebunden, daß er nicht frei dieſe univerfale Einrichtung ein- 
treten lafjen konnte, er war nicht gebunden an die Juden, 
weil diefe jo zu fagen im verjährten Befi der Gnade und 
ihrer Bündniffe waren; er war nit verbunden, den Heiden 
den Gnadenbund ferner verſchloſſen zu halten, weil er ihnen 
früher verjhloffen war, oder überhaupt diefe gegen die Juden 
zurüdzuftellen, den letteren das Prärogativ zu laſſen. Der- 
jelbe freie Wille, welcher früher der Bundesgnade ihr Gebiet 
abgrenzte, daß Gott innerhalb des allgemeinen Zornesgebiets 
nur ein Kleines Gnadengebiet ſich auswählte, dehnte mit Chrifto 
das Gnadengebiet ebenjo fouverän auf Juden und Heiden 
aus (VB. 24). Und eben weil dies nun ift, muß der Grund, 
warum dennoch die Iuden im Ganzen an der neuen Gnaden—⸗ 
einrichtung feinen Antheil haben, ftatt in Gott, in ihrem 
perjönliden Benehmen liegen, daß fie nämlich gegen ben 
Grundſtein verftoßen, daß ſie Gnade nit als Gnade be> 
Bandeln mit dem ihr gebührenden Vertrauen. ®. 32 ff. 
und Gap. 10. 
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Ehe der Apoftel aber zu dieſen beiden Punkten über: 
gebt, berückſichtigt er dazwiſchen V. 19—23 eine möglide 
Cinwendung. 


V. 19—23, Ueberfegung: ‚‚(19) Du fagft mir nun: was fchuldigt 
er denn noch? denn feiner Anordnung bat Viemand noch 
die Spitze geboten (den Weg verlegt). (20) Wohl denn! allein 
o Menſch, wer bift nun du, der wider Bott fich aufläßt? 
Sagt das Gebilde je zu dem, der es gebildet: mas haft du 
mich alfo gemacht? (21) Oder walter der Töpfer nicht frei 
über den Thon, daß er aus der gleichen Maſſe bas eine 
Befäß bilder zum anfebnlichen, das andere zum unanfehn- 
lien Gebrauche? (22) Wenn aber jener Wille Gottes, zu 
erweifen feine heilig eifernde Strenge und, was er vers 
möge, zu offenbaren, verbunden war mit überaus lang⸗ 
müthiger Geduld gegen die Gegenſtände feiner eiferndben 
Strenge, die fertig geworden waren zum Verberben, (23) auch 
die Abficht hatte, zu offenbaren den Reichthum feiner Serrs 
lichfeit an den Gegenſtänden feiner Gnade, für deren Vers 
berrlichung er die (nötbigen) Voranftalten traf — 2!’ 


Wenn nämlih nad V. 17 f. rein Gottes Wille nad 
feinem Offenbarungszwed entfdeidet, ob Jemand Theil babe 
an der Erbarmumg oder ob er umter ber Härte des Zornes 
bleibe (®. 18), wenn ein Solder nur dem Maditzwed Gottes 
dienen muß: wie ift dann der Menſch noch zurehnungsfäbig 
oder zu beſchuldigen (17.0 &rı ueugerar; V. 19), falls er um 
begnadigt bleibt oder gar verftodt wird? Da läßt fi von 
einem Widerftand des Menſchen gegen Gottes Willen nidt 
reden, denn was Gott einmal planmäßig beſchloſſen hat (ro 
BovAnua avrov), das wirkt unwiderftehli (zus avdsornzer). 
— Dies giebt dem Apoftel Gelegenheit, zuerft V. 20 f. den 

Bed, Römerbrief. 8. 9 
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Begriff der Unwiderſtehlichkeit des Willens Gottes 
(2Eovora) zurüdzuführen auf das, worauf fie eben berußt, 
auf das abfolute Grundverhältniß zwiſchen Gott und 
Menſch, auf das Schöpfer-Verhältniß göttlicherſeits md 
auf die geſchöpfliche Abhängigkeit, die bei den Men- 
ſchen chen als Menſchen ftatt hat (o avIowne av ui ei im 
Gegenfag zu ro Ien);*) dann mit dEB. 22 bringt Paulus 
die Einſchränkung der abjofuten Willensmadt, die göttliche 
Selbftbefhränfung, die duldende Palfivität des All⸗ 
mächtigen (mveyxev dv moin naxpodvua) und Died gerade, 
wo es fih um die ihm widerwärtigen Weſen und um Zorn 
handelt (oxevn oeyns). Dazu kommt noch V. 23 eine der 
Langmuth zur Seite gehende poſitive Activität für die 
Mittbeilung der göttlichen Herrlichkeit, wo es fih um Er 
barmung handelt, aljo ebenfalls gegenüber den unwilrdigen 
Weien. Die göttlihe Willensmaht (V. 19) wird ®. 20 f. 





* 8. 19. Boulnme) ift der zum Plane ausgebildete Wille. — 
davdEoınxev) Es iſt gar nit nöthig, die Bedeutung des Präteritume 
aufzugeben, da es vielmehr in der bisherigen Inductionsform ganz an 
feinem Ort ift, den Widerftand als ein hiſtoriſches Unding (wer that dies 
je?) zu betonen. B. 20. wevroüurye) ift treffend gewählt. Es nimmt 
das Gefagte in fih auf, beftätigt die Vorausſetzung und geht auf fie ein, 
aber mit einer Einſchränlung ye. Aehnlich das lateiniſche enim vero. 
— dyvsowne) erinnert wie DFN 73 an den in der endlichen Menſchen⸗ 


natur gegründeten Abftand gegenliber dem Unendlihen mit fühlbarem 
Ernf, was in unferer Stelle noch ausdrücklich der Beiſatz hervorhebt: 
or tis ed. — dAvıanoxglvonas) jonfl nur noch Luk. 14, 16 = 
entgegnen; bier: badernd widerfpreden. Gegen dieje diſputirſüchtige An- 
tikritik bedient fi der Apoftel einer Inflanz (ur 2Zoel 10 nidoue, x. 
rt. 4.), wie fie das A. Teftanıent mehrfach geltend machte, insbeſondere 
um jenen beinahe national gewordenen Geift einer particulariſtiſchen 
Rechtstitelſucht zu bekämpfen, der die göttlihen Beſchlüfſſe meiftern wollte. 
Ye. 45, 9; 9, 16. Jer. 18, 1 ff. 
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verglichen mit der Macht des Töpfers über den Thon; darin 
liegt die Wahlfreiheit beim Produciren verſchiedener Ge- 
ftaltungen. nAaLo ift nit glei ro; es tritt darin 
die Geftaltgebung, das Organifirende des Schaffens heraus. 
Es ift bier gewählt, da die Frage nad) dem 7.’ ve dnornoas 
odroog; beleuchtet werden fol. Die Vergleichung aber mit 
dem menſchlichen Kunſt⸗Gebiet (vgl. Hiob 10, 8 ff.) ift um 
fo paffender, da daran nit nur die Freiheit des Prodn- 
cirenden bervortritt, ſondern zugleih and, da dieſe Freiheit 
nie blindlings arbeitet, nie in der Abſicht, etwas abfolut 
Untauglides, etwas Verwerfliches bervorzubringen, wenn ſchon 
fr den verſchiedenen Gebrauch Verſchiedenes d. 5. Gerin- 
geres neben Ausgezeichnetem (6 udv eis rıumy axsvoc, 6 de 
eis arımar). Der Gebraud nämlich liegt unmittelbar 
in oxevos und eis, im Begriff des bienftlihen Werkzeugs; 
eben deshalb bezeidinet orsiv axevos eis azınar nit das 
Fabriciren unbrauchbarer, verwerflider Werkzeuge, fondern 
negirt nur’die zn, das Ehrenvolle des Gebrauchs, wie z. B. 
der Bildner von Gefäßen goldene Ehrengefäße und irdene 
Gefäße macht, irdene ad inhonestum usum. So hebt aud) 
1 Kor. 12, 22—26 am menſchlichen Leibe, ja foger an 
feinem Gegenbilde, der Gemeinde Chriſti, die göttliche Ein- 
fügung der aoseveorsga und arıuorepa ehr hervor; vgl. 
2 Tim. 2, 20 f. Sprüdw. 15, 7. Alſo nur Die äußere 
Bedentung und Stellung in der Welt, in der Delonomie 
Gottes ift in zıuy und arımıa bezeichnet, und diefe beruft 
allerdings auf der innern Grundftructur, auf der reicheren 
oder beſchränkteren Ausrüftung des Schöpfere, was bei 2, 10 
ſchon auseinandergejegt tft. Aber teineswegs iſt damit gejagt, 
9* 
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daß das Böſe d. 5. das Unbrauchbare (a xonorov) aner⸗ 
Schaffen jet oder werde, da es vielmehr erjt durch den Nidt- 
gebrand; und Mißbrauch des Anerihaffenen oder Empfangenen 
entfteht. Vogl. Röm. 3, 12. 2, 5. Matth. 25, 30. Dadurch 
erft werden bei Mißachtung der göttlichen Langmuth axeız 
ooyns. V. 22 f. Heben daher den ethiſchen Geſichtspunkt 
hervor, daß zwifden Gott und Menſchen nit ein bloß ab- 
folutes Verhältniß der Macht und der Abhängigkeit ftatt- 
findet, wie zwiſchen Töpfer und Topf (V. 21), fondern auf) 
ein ethiſch berechnetes Verhältniß, daher einerjeitS bei oEyr 
ein peosıv &v no maxgodvwa, andererſeits bei Zisoc 
ein ngoeromualsıy eis doskav. Beim bloßen Machtverhältniß 
V. 21 handelt es fih nur um zuun und arıwa, um bie 
äußere Stellung und Verwendung und zwar in dieſer Welt 
Dekonomie, der ja Jakob und Efau, Mojes und Pharao an- 
gehören; dagegen über anwrsıa und doka V. 22 f. ent 
Icheidet nicht die bloße dEovora, die ſchöpferiſche Unabhängig⸗ 
feit Gottes (V. 21), fondern da ftellt fih die et hiſche 
Selbſtbeſchränkung jeiner Macht gegenüber (nveyxer & 
rom maxg09. B. 21) und B. 23 die Zubereitung zu 
dev na 3, 23 durd die Sünde verlorenen do&a rov Jsov.*) 


*) 8. 22 f. Diefe beiden Verſe bilden ein zufammengehöriges 
Ganzes. Es ift ein conditioneller Frageſatz, deffen Antapodofe der eigenen 
Ergänzung überlaffen bleibt, wie Joh. 6, 63. Die grammatiſche Ergän⸗ 
zung wäre ri dpeis oder nws &ysı; — FE») fleht voran, weil es der 
aufgenommene Hauptbegriff ift (B. 17 önws, B. 18 Helcı, B. 19 Bov- 
Anne), der erörtert werden fol. Daß das Prädicat Ilm» durch das 
Subject vor feiner näheren Beftimmung £rdeifacdas getrennt ift, fällt 
bei Paulus insbefondere nit auf. Bol. Ebr. 12, 23. ı Timoth. 6, 5. 
Röm. 8, 18. Das Ieleı» Gottes iſt in der ganzen Auseinanderjeßung 
rückfichtlich feiner geſchichtlichen Entwicklung diotomif behandelt, nad 
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Gott jteht zum Menſchen nicht als bloßer Töpfer, der 
Menſch zu Gott nit als bloßer Topf; der Menſch Hat 
innerhalb der Ausrüftung und Stellung, die er von Gott 
bat, wie gering fie auch fet, als Heide oder Jude, eine der⸗ 
jelben entjpreddende oder widerfpredende Entwidlung frei 
(2, 9f.), daß er jeine erhaltene Ausftattung ihrer Beſtimmung 
gemäß gebrauden oder mißbrauden kann. Eben daher Tann 
auch auf Seiten Gottes neben der Eovaru, nomoaı eis 
zıunv und eig arımar von einem langmüthigen Tragen die 
Rede fein (das Tragen fett doch fpontanes Widerftreben 
voraus), und von einem Vorbereiten eis dosav, fo lange 
nämlich der Dieni in der felbitändigen Ausbildung begriffen 
ift. Der Apoftel geht alfo mit V. 22 aus dem Naturgebiet, 
dem bloßen Machtgebiet des göttliden Willens, aufs Ethiſche 
über und erſt auf dieſem Gebiet bildet fi die Spaltung in 
Gefäße des Zorns und der Erbarmung mit einem davon 
abhängigen VBerlorengehen oder Herrlihwerden. Hier aber 
ſagt der Apoſtel nicht, wie im Naturgebiet V. 21: den einen 
Theil der Menſchen macht Gott zu Bornesgefäßen, den 
andern zu Önadengefäßen. Dieſe Scheidung gebt nicht pri- 
mitiv von Gott aus; daher ftatt des activen noısiv (B. 21) 
bier bei oxeun ooyans — PE£ocıv, auch nicht das theilende. 





der Seite der doyn und des EAsos. Die erflere Seite ift ſtizzirt in 
jveyxev, die zweite Seite wird diefem Hauptverbum mit xai Iva an- 
gereiht. Ergänzen kann man nad zul — Emofeı oder roüro. In der 
zweiten Seite xai iva yywolon findet die erfte ihre Erklärung und ihr 
Ziel, worauf das zveyxer ſchon Hinführt. (Bgl. zu uaxpgosuuia Röm. 
3, 4.) Bieraus erllärt ſich au die Verfchiedenbeit der Tempora. Das 
£lseiv erſcheint fo als Gefamnitgrundlage, als die innere tragende Ein- 
heit, die fhon die Sphäre der coyrz modiflcirt hat. Bgl. des Weiteren 
unten. 


134 Röm. IX, 19 ff. 


0 us» — 0 de oxevog wie dort, fondern in unbeftimmmter 
Allgemeinheit: oxcon ooyns, oxsun Eikovs. Alle Menſchen, 
auch das längſt erwählte Volk, find dem Apoftel der natür- 
lien, jedoch nicht anerjhaffenen Beidhaffenheit gemäß ox. 
ooyns, dgl. Eph. 2, 3: zexva Quacı opyns. Röm. 1, 18. 
3, 19 f. 5, 6. 8. 18. Nicht urjprünglid, nidt als ein 
ganz eigenes Menſchengeſchlecht ftehen neben den ax. ooyn Ss ox. 
EAEovs, Jondern die dies waren in der altteftamentlien Delo- 
nomie und find in der nenteftamentlidhen, find dies geworden 
als felbft zuvor oxsun opyns, und aoxeun EAtovs können aud) 
wieder ox. oeyns werden, 11, 22f. 30 f. Es ift aljo feine 
zum voraus oder für immer fire und fertige Zertheilung der 
Menſchheit in ein SZornesgebiet und ein Gnadengebiet, in 
Erwählte und Verworfene; ja V. 24 f. fogar bisher Ber- 
worfene, ausschließlich fich ſelbſt überlajiene, im Zornesgebiet 
befindlie Heiden (1, 18) find, wie die Römer, bereits ox. 
EAEovg geworden durch das frühere göttliche peoeır Ev zoAdg 
naxgodvua und das jett eingetretene xudeivy B. 24. So 
fönnen und follen einft alle vorher im Zornesgebiet Gebannte 
noch ox. &A&ovs werben, des göttliden Erbarmens theilhaftig, 
unabhängig von ihrem Thun (11, 32), in Kraft des Evan- 
geliums und des Glaubens. Weil nun aber diefe allgemeine 
Erbarmung im göttlihen Willen liegt, was nad) 1, 5. 13f. 
16; 5, 18 nicht wieder befonders zu fagen war, waltete 
Gott bereits, aud) wo er es befonders, wie bei Pharao und 
den Heiden, mit Zornesgefäßen zu thun hatte und eben feine 
Zornesoffenbarung beabfiätigt war, dennod mit vieler tra- 
gender Langmuth, damit nämlid eben dadurch die Zornes— 
gefüße zur Sinnesänderung geführt und jo Erbarmungs- 
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gefäße werden. 2, 4. Cr waltete jo zugleih mit ber be- 
ftimmten Tendenz (xur Eva B. 23), mit der Zeit (Yyvogıon 
Futur.) an den zu Erbarmungsgefäßen Gewordenen nad er- 
folgter Heranbildung den Reichthum feiner Herrlichkeit fund 
zu thun. xau’ verbindet iva yyworon mit myeyxev als wei- 
terer Beftimmung; es ift neben der negativen Modalität der 
zolAn uoxpoIvua die pofitive Zweckbeſtimmung des Tra— 
gens, die darin ſchon involvirt iſt. Wir müffen hienach das 
B. 22 f. vom göttliden Willen Gefagte, die negative und 
pofitive Seite zufammennehmen in Eine Anſchauung, dirfen 
es nicht zerreißen in zwei einander ausſchließende Acte an 
zwei abfolut getrennten Menfhenklaffen nad der Weife des 
jüdischen Particulerismus, den der Apoftel beftreitet. Alſo 
nit nur bei einem Theil der Menſchen, fondern bei der 
Menſchheit im Allgemeinen wirkt Gott gegenüber ihren vor- 
liegenden jündigen Zuftand zunächſt mit der Richtung auf die 
Darlegung feiner richterliden Macht; dieſe aber modificirt 
fih bei Gott theils unmittelbar, indem er dabei wirkt nad 
dem Gejeß großer Langmuth, theils mittelbar, indem er zur 
Ausführung feiner weiteren Intention wirkt mit der Richtung 
auf eine die Verllärung der Menſchen anbahnende Gnaden⸗ 
offenbarung. Es kann fein und wird jein, daß es dem un- 
geaditet bei einem Theil der Menſchen nit zur Seligfeit, 
zur do&a tommt, Sondern zur anwasıu. Dies geſchieht aber 
nicht, weil Gott nit will und fein Asocç vorenthält gegen 
11, 32; 5, 18; 3, 21 f. u. ſ. w., vielmehr weil die Men— 
ſchen, theils ſchon fo lange fie Zornesgefäße find, die dabei 
waltende Geduld Gottes auf Muthwillen ziehen (2, 4 f.), theils 
nachdem jie Erbarmungsgefäße geworden d. 5. die Gnaden⸗ 
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mittel empfangen batten, diefe nicht bewahrt und benutzt 
baben 11, 20—22. — oxsv7 00y775) hat man genommen 
als „geihaffen zum Zorn“, und doch fteht nit oxevn eds 
ooynv wie V. 21 oxsvog Eis arınlay, und wenn ſchon ax. 
oeyns heißen foll: zum Zorn geſchaffen, wie überflüffig ift 
dann das beigefügte xarzerıou. eis anwlsıay, indem man 
es ebenfalls „zum Berderben von Gott zugerichtet“ faßt. 
Welder Töpfer, der nit wahnfinnig ift, ſchafft fi Töpfe, 
um daran feinen Zorn auszulaſſen?“) — axsun, Gefäße 
beißen bier die Menſchen allerdings, fofern fie Gebilde aus 
Gottes Hand find, anfdliegend an ®. 21 und fofern fie 
Etwas von Gott in fi faſſen und darftellen; fo find ox. 
ooyns wie ox. E&i8ovs einfach göttliche Geſchöpfe, welche den 
göttlichen Zorn oder die göttlihe Barmherzigkeit in und an 
ft tragen, an denen Zorn oder Barmherzigkeit haftet und ſich 
darſtellt. Wiefern dies der Fall ift, jagt der Ausdruck felbft 
nicht, jondern muß aus der fonftigen Lehre deſſen, der den 
Ausdrud gebraudt, ergänzt werden. Der fittlide Grund für 
das Anhaften des göttlihen Zorns verfteht ſich aber für 
Juden und Chriften von felbit, namentlid in diefem Brief, 
der 4, 18—20 an die Spige ftellt und dazı no 3, 5 f. 
4, 15; 5, 8 f. 12 ff. ausgeiproden bat. Ebenfo die fittliche 
Bedingtbeit der göttlihen Erbarmung oder Gnade durch ben 
gläubigen Gehorſam verfteht ſich wieder von selbft nad dem 
ganzen 3. und 4. Capitel, woran ſich eben unten ®. 32 bis 

*) Und folden Wahnſinn bilrdet man Paulus auf, noch dazu im 
Widerfpruh mit feiner ganzen Lehre. Darf er nicht fo viel Einftcht und 
Billigleit vom natürlichen Menſchenverſtand erwarten, oder muß er folde 


Mißverſtändniſſe und tolle Lehren dur eine ausdrüdlihe Erflärung an 
Ort und Stelle jedesmal ausfhließen ? ! 
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Gap. 10, 21 anſchließt. — xarnmorsonuEva) zubereitet, 
fertig gemadt. Bon wen? Wodurch? ift wieder nicht im 
Wort beftimmt, da eben bei den ax. ooyis nicht bie active 
Wendung & xarnorıcev gebraudt ift, während doch kurz vorher 
B. 21 bei den ox. sis arımav das active moseiv fteht, ebenfo 
glei} bei den ax. Adovg die active Wendung & noonror- 
uaosy. Da mitten zwiſchen den activen Wendungen gerade 
bier diefe paffive fteht, fo ift doch offenbar, daß das ent- 
ſprechende Activ abfihtlih vermieden iſt. Es foll alfo das 
xarnpriousva eis anwlsıay gerade nit als eine unmittelbare 
Wirkung Gottes dargeftellt werden, wie dad gonrouaoe» 
eis doka», und abermals gilt die Frage: Welder Töpfer bei 
Bernunft macht fi felber Gefäße fertig eis anwAsıar, um 
eben in ihrer Vernichtung feine Macht zeigen zu können, und 
wo im ganzen Paulus und in der ganzen Bibel fteht fo 
etwas von Gott? Aber allerdings liegt in xaraorıLeıy auch 
nit die reine Selbftthat des Menſchen, fondern es erflärt 
fi) der Ausdrud wieder aus der borangegangenen Ent—⸗ 
widlung des Briefs. Die Dispofition zum Verderben (xu- 
tnoriousva eis anwısıov) bildet ſich hienach aus Zweierlei 
hervor, einerjeit® ans der eigenen fündigen Gefinnung und 
Thätigleit des Menſchen (2, 8 f. 12), andrerfeits ift dieſe 
perſönliche Sündigkeit nit etwas rein Spontanes, fondern 
abhängig bereit8 von einer empfangenen, aber nidt aner: 
ſchaffenen ſündigen Naturbispofition und von der hiſtoriſchen 
Siündenentwidlung. 5, 12; 7, 14 ff. Die endlide Folge 
aber, die anwAsın iſt etwa® von Gott rechtlich Geordnetes, 
xaraxgına. Cap. 5. In diefer Auffaffung wurzelt fein Aus: 
drud ox. opyns xarnprioudva eis anwlsav. Es ft bie 
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Dispofttion zur Verdammmiß, deren wirklicher Eintritt jedod 
gegenüber dem Kingreifen des göttliden ersos noch dabin- 
ſteht. Daß ein folder paſſiv ausgedrüdter Zuſtand bei 
einem menſchlichen axevos eine eigene Mitwirfung als Grund- 
bedingung einfließen Tann, zeigt deutlich 2 Tim. 2, 21. 
Dort ift ax. eis ruumv, eis nav Eoyov ayadov nrouac- 
uevov ausdrüdtid abhängig gemacht von der Bedingung der 
Selbftreinigung: 2av rıs Exxadagn Eavrov. Bol. 2 Tim. 
3, 17 E£noriousvos, abhängig von echter Schriftberügung.*) 
Unter der Gnade nun B. 23, mit dem Fintritt des Evan- 
geliums tritt der göttliche Wille hervor in einer fchaffenden 
Activität als ein eromaleıy (Eph. 2, 10), das die Vorbe 
reitung (00) für die Mittheilung der göttliden Lebene- 
berrlicfeit an die Menfhen zum Zwed bat. Röm. 3, 23; 
5, 2—5. 8, 30. 


V. 24—29. Ueberjegung: „(24) Als Solche berief er uns aud, 
nicht aus den Juden allein, fondern auch aus den Zeiden, 
(25) wieer auch bei Gofeas fat: „„berufen werde ich, das 
nicht mein Volk ift, als mein Volk, die nicht Geliebte als 
Beliebte. (26) Und gefcheben wird es an dem Orte, da das 
Wort galt: ihre feid nicht mein Voll, dort wird man von 
Söhnen des lebendigen Gottes hoͤren.““ (27) Weber Israel 
aber ruft Jefajas: „„geſetzt der Israelsſoͤhne Zahl gleiche 
dem Sand am Meere — ein Weberbleibfel mag gerettet 
werden! (28) denn der den Spruch vollzieht, beftimmt ihn 
auch mit Berectigkeit; ja, den fcharf beffimmten Schluß 

*) Demungeachtet decretirt Meyer, es müßte überfet werden: 

„welchem Verderben zu verfallen fie wie ein Gefäß vom Töpfer ber- 

geftellt und zugeridtet find,” und alles Elaufuliven dagegen fei mwort- 

und contertwidrig | 
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wird der Serr auf Erden vollführen.’”’ (29) Wie benn 
weiter Jeſajas im Vorbergebenden bemerfte: „„Hätte der 
„Sgerr, der Allberrfcher, einen Stamm uns nicht erhalten ; 
Sodoms Schidfal wär’ ung geworden, Gomorrha wären 
wir gleich geftelle !’’’ 


V. 24—29 giebt den Hiftorifhen Beleg, daß das 2. 
22 f. Angedeutete wirklich Gottes Wille fei, nämlich bei aller 
feiner geritliden Madtoffenbarung die Gefäße des Zorns 
zu Gefäßen der Gnade zu maden. Das Dies belegenbe 
biftorifhe Factum ift, daß Die Berufung ein Bolt ſich erwählt 
bat nit nur aus den Juden, fondern aud aus den Heiden, 
alfo eben auf dem großen hiſtoriſchen Zornesgebiet: 1, 18 ff. 

®. 24. oöüs ift constructio ad sensum für a, nämlich 
100r0vG Ev xal Exalsoey nuäas d. h. als folde Menſchen, 
wie fie B. 27 f. präbdicirt find, als fürs Verderben quali- 
ficirte Zornesgefäße. Es bleibt nicht bei der negativen Seite, 
daß aus den Juden nur eine Auswahl dazu komme; es tritt 
aud) die pofitive Seite, die Auswahl aus den Heiden binzu. 
Die eine Seite, daß nun die Gnade nit nur auf Juden, 
jondern zugleih auf Heiden ſich ausdehnt, fol: 

8.25 f. als Erfüllung prophetiſcher Beſtimmung aus 
Hof. 2, 25; 1, 10 belegen, die andere Seite, die Ein- 
ſchränkung unter den Juden, daß es nur eine Auswahl giebt, 
autoriſirt V. 27 und 29 mit den Stellen aus Jeſ. 10, 22 
und 1, 9.) Zugleich belegen namentlich die erſten Stellen, 


*) „Auf einer organifhen Cohärenz rubt Alles, vermöge melder 
der alte Bund zu dem neuen fi verhält wie das vorbildende Keimen 
zu der vollendenden Entwicklung. In diefem Zuſammenhang dürfen 
wir die Kitationen nit bloß betrachten als geihichtlihe Analoga, denen 
eine innere Beziehung nur dur den in fie gelegten Sinn des refleti- 
senden Schriftfiellers zulommt und deren Schlagkraft in der vollzogenen 
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die des Hojea wieder (fir die Mißverftändniffe von oxevos 
wichtig), daß gerade die Nicht-Geliebten, die nicht Erwählten, 
die bis dahin Gehaßten, alſo die oxsun opyns in oxeyn 
ElEovg übergehen können, daß aljo zwiſchen Beiden feine 
Ausſchließlichkeit jtattfindet. Bet Hofen (dejien Stellen von 
den neueren Erklären ausſchließlich auf die Iuden, nämlid 
die 10 Stämme bezogen werden, die Gott wieder zu Gnaden 
annehmen werde) handelt es ſich nit darum, ob die Stellen 
auf die eigentliden Heidenländer ſich beziehen, fondern ob 
fie jih auf das beziehen, was dem Begriff Heiden we: 


Barallele aufgeht, jondern als in fih ſelbſt lebendige Momente 
des in organifher Entwidlung dur die Bundesihriften 
fih ziehenden providentiellen Unterridts und theokratiſchen 
Geſchichts-Planes, fo daß fie die plaftiiien Keime der Bollendungs- 
zeit in fi tragen, welche in geregelter Stufenmäßigfeit aus den verſchie⸗ 
denen Durdgangsperioden fih entwideln. Damit wird den citirten 
Stellen ihre hiſtoriſche Baſis und ihre nächſte Zeitbedeutung nicht ent- 
zogen, fondern diefe werden nur aufgenommen in den theokratiſchen Ge 
fammt-Eharafter des Schrift-Ganzen und in die Gliederung der gött⸗ 
lichen Oekonomie, wonad ihre genetifhe Gegebenheit in der prieumatifchen 
Betrachtung fi erweitert bis zu der mit der meffianifhen Reifungs⸗ 
Beriode gewonnenen Fülle der Entfaltung. Hiebei fei es erlaubt, auf 
meine Bemerkungen über meffianifhe Weilfagung und pneumatiſche Schrift⸗ 
auslegung zu vermweifen, Tüb. Zeitſchrift für Theologie 1831, abgedrudt 
in Einleitung in das Syftem der KHriftliden Lehre. 2. Aufl. 
S. 282 ff. — Daß eine gewiffe theologifhe Richtung diefen Tebendigen, 
in genetiſcher Einheit fortſchreitenden Zuſammenhang der heiligen Geſchichte 
und Lehre nimmer erfennen will, rechne fie wenigſtens nicht ale wifſſen⸗ 
ſchaftlichen Vorzug fi an. Läge unfere Natur- und Geſchichts ˖Betrach⸗ 
tung im Ganzen nit gebannt in einer zerbrödelten Polymathie theils 
vermöge unferer Beſchränktheit überhaupt, tHeile vermöge der gewöhnlich 
an der flahen Außenfeite Hinftreifenden Reflexion; auch in den Ent- 
wicklungs⸗Prozeſſen des phyſiſch und allgemein -biftorifd Gewordenen 
würde die Wiſſenſchaft die Idee einer Borbildung und Vorbedentung aus 
dem Organismus einer höheren Geſetzgebung heraus zur nüchternen und 
zufammendängenden Anſchauung fi gebracht haben.“ „Verſuch“ ©. 105 f. 
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ſentlich iſt. Wenn fle darunter nun aud die Juden fubfu- 
mirten, fo ift der jüdiſche Particularismus gegenüber den 
Heiden am ftärfften entwurzelt. „Nicht mein Volt, nidt 
Geliebte” drückt jedenfalls die nichttheokratiſche Stellung aus, 
das Heidniſche feinem Begriff nad, bie ſich felbft überlaffene 
Zornesftellung der Heiden. Läßt e8 nun der Prophet ex 
hypothesi mit Israel fo weit fommen, baf es als heidniſch 
bezeichnet wird,*) jo ift ja eben damit fein ausſchließlicher 
Anſpruch auf die Gnade Gottes aufgehoben, und gegen den 
kämpft der Apoftel; andererjeits fließt das Heidniſche noch 
nit abfolut von der Gnade aus, und dafiir Yämpft der 
Apoftel. Israel fteht dann in Einer Reihe mit den Heiden, 
und eine Gnabenberufung, wie fie mit Chriſtus kommt, bat 
zwar wohl noch Juden vor fich, aber kein beſonderes Gottes- 
volk mehr, keine Geltebte mehr, fondern Juden und Heiden 
bilden nur Ein ungöttlides, ungeliebtes Völkergebiet, auf 
dem die neue Gnadenberufung frei verführt ohne äußerlichen 
Volksunterſchied. Allein die in meinem „Verſuch“ ange: 
führten Gründe gelten mir aud) jet nod für die Auffaſſung 
des Apoſtels, daß der Prophet keineswegs ausſchließlich die 
Juden im Auge bat, fondern mit den Heiden fie zufammen- 
ſchließt, *) und eben das ov uovov 3E Iovdaroy alla xal 8E 
39v9 will der Apoſtel dadurd belegen. 


*) Bol. Rüm. 23, 25: dxpoßvorle. 

**), „Berſuch“ ©. 107 ff. zeigt, daß Hofea Cap. 2 (vgl. namentlich 
B. 21 j. und B. 23) die Wiederannahme Israels fi an einen allge- 
meinen theot atiſchen Verband anjhließt, der Himmel und Erde umfaßt 
und an feine Lolal-Rationalität mehr gebunden if. And 1 Betri 2, 10 
werden diefelben Ausdrüde ou Ands, odx Eenuevos auf die Heiden an- 
gewendet. 
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B. 27. Die Stellen aus Jeſaias veftringiren die 
Gnade unter dem israelitiſchen Volk auf eine xAoyr, während 
die aus Hofea die &rloyr auf die Heiden ausdehnten. — 
xoadtee) ftellt die Deffentligkeit und den eindringlichen Ernft 
der Ankündigung bervor und vundo giebt den dem Aus- 
ſpruch unterliegenden ©egenftand an. — 7 dumoc ı7g 
Iaracons) dieſes Bild numeriſcher Unermeßlichkeit findet 
ſich ſchon in der dem Stammpater ertbeilten Verheißung 
(Gene. 22, 17) und war mit dem aus der i8raelitifchen 
Slanzperiode (2 Sam. 7, 11. 1 Kön. 4, 20) fi fort 
pflanzenden Nationalgefühl geheiligte Tradition getworben. 
Ohne Zweifel wurden die bezügliden Stellen der Propheten, 
bie das Bild don. der meſſianiſchen Vollendungszeit gebrauchen 
(Hof. 1, 10. vgl. Ierem. 33, 22),*) ebenfo äußerlich ver- 
ftanden. Jeſaias widerfpridt nun diefem nationalen 
Dünfel mit feiner bier citirten Aeußerung, wodurch dieſelbe 
der Anwendung des Apofteld um fo Fräftiger entipridt. — 
xarakeınua) = "NY. Die Idee von ber Errettung 
eines bloßen Reſtes erhielt Ausdrud ſchon in den einzelnen 
Rettungen der prophetiſchen Zeit (2 Kön. 19, 4. 31 und 


*) „Gerade die genetiſche Entfaltung diefes Bildes belegt es, wie in 
den Propbetieen Bergangenheit, Gegenwart und Zukunft in einander fi 
verſchlingen und ſich durchdringen, und wie die prophetiigen Ausſprüche 
unter einander felbft gegenfeitig Weitung und Füllung fih geben. Als 
Verheißung in die erften Anfänge der israelitiihen Geſchichte ihre Wurzel 
binabjentend treibt fie in der prophetiſchen Ausbildung ihren Kern in die 
meffianifhe Zukunft hinein, während ihre relativ gejchichtliche Leibesbildung 
in der Davidiſch⸗Salomoniſchen Periode ihre Blüthe erfleigt, dann aber 
twieder ihrer Auflöfung ſich zumeigt in tief eingreifender Krije, eben um der 
prophetiigen Entwidlung ihrer Idee immer mehr Hellung und Raum 
zu geben.“ Berfud. 
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Jeſ. 11, 11) md am beftinunteften durch die Wiederkehr aus 
dem Exil; fie ſchließt fi aber ab nad dem einftimmigen 
Zeugniß der Propheten in dem erwählten Gnadenreft (Asiuua 
xar' Ednkoynv zapızos Röm. 11, 5), der aus dem meifia- 
niſchen Sichtungsprozeß hervorgeht. Vgl. Jeſ. 4, 3. Mid. 
5,6 f. Zeph. 3, 12 f. Sad. 13, 9. Amos 9, 8—12. 
uebrigens Hat der hebräiſche Text nit unmittelbar die 
Rettung des Weberreftes ausgebrüdt, wie die LXX und 
nad ihr der Apoftel (owIn7osraı), ſondern die Rückkehr 
zu Jehovah (IR, vgl. V. 21), die aber eben die Gnade in- 
volvirt. „Die altteftamentliche Theologie, wurzelnd im Begriffe 
des abjelut Lebendigen, prägt den Gottesbegriff von diejem 
Mittelpunkt heraus durch alle ihre Bezeichnungen des menſch⸗ 
lien Verhältniffes zu Gott mit energifher Innigfeit aus, 
fo wie Binwiederum die heilige Gefhihts-Entwidlung in allen 
ihren Wechſeln und Gegenfäten jene Idee bes einzig Leben- 
digen in ihren antbropologifhen Beziehungen pofitiv und 
negativ thatkräftig darlegte. Die Symbole feiner Nähe und 
Verbindung find Symbole des Heil und Lebens; in der 
Gemeinſchaft feines Namens, im Offenbaren feines Angefichts 
ift Die Quelle der ganzen teftamentlichen Segensfüllle (4 Moſ. 
6, 24—27) und an die Wiederbringung zu ihm, dem Yeos 
roõv Öuvausov, Tnüpft das heilsbegierige Flehen alle Rettung 
Bf. 80, 4; 8, 20: 6 eos dnıorpsyor nuas — xal aosn- 
ooueda. Indem aljo der griehifhe Tert dem N fein 
0090809. fubitituirt, faßt er die Handlung der Bekeh⸗ 
rung zu Gott in der weſentlichen Einheit ihres theofra> 
tifhen Effects, und dieſer NRettungs-Effect erhält 
feine befondere Füllung von der übrigen biftorifchen Beziehung, 
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nimmt alfo in der prophetiſchen Perfpective namentlich die 
meſſianiſche Rettung in fih auf.“ (j. Verfud).) 

V. 28. Eine bedeutendere Abweichung vom hebräiſchen 
Zert findet in diefem Vers ftatt, welder die alerandri- 
niſche Verſion mit unbedentender Abänderung wiedergiebt. 
793, yın 7193 find mehrdeutig. Indeſſen berügren uns 
die möglichen Auffaffungen des Grundtertes bier nicht, da 
uns eine gegebene vorliegt. Logiſches Subject zu den 
Barticipien ift «vgsos, grammatiſch läßt fi das erſte Particip 
al8 Subject nehmen, das zweite als Prädicat, ausgelaffen 
ift zwiſchen Beiden, wie bäufig, die Copula dorwy, und die 
Faſſung ift: conficiens decretum — idem et decidens 
justissime. Jedenfalls vertreten die Participien nad einem 
im N. Teftament fehr häufigen Gebrauh (vgl. Act. 24, 5. 
2 Petr. 1, 17) die Stelle ver Temp. finit. unter Anfchließung 
an ein ſolches im Vorhergehenden oder Nachfolgenden, wie hier 
nonoei. — A0yov ovvrsiAo») zerlegt das. Subftantiv 
1192 in zwei Hauptbeftandtheile: Beſchluß und Vollziehung, 
beide Bedeutungen finden fi im Stamm 93. Im zweiten 
Glied faffen die LXX 193 als Neutrum Particip., geben 
e8 daher fubftantiviih dur Aoyos und verbinden Damit 
den näheren Zufag MyArıay abdjectivifh duch ovsrerun- 
nevos. YA weift in allen Stellen auf eine ſcharfe Be 
ftimmung und Abgrenzung der Sache, um die es fi handelt, 
namentlih in Beziehung auf Ausdehnung und Wirkung ber 
jelben: abſchneiden. Das Object, das dem YAM unterliegt, 
find in den prophetiſchen Stellen die Strafgeriäte und fie 
werden dadurch zu ſichtenden Durdgangsperioden. In unjerem 
Zufammenhang dürfen wir das onInasrar V. 27 nicht aufer 
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Acht laſſen, das ſich in die harte Täuterungsperiode Israels 
einflicht, freilid nur jo, Daß es einen Reſt aus der ganzen 
Zahl umfaßt. Das ift eben der Aöyog avvrerumusvoc, der 
ſcharf abgegrenzte Gottesfhluß. Jehovah, der Strafe und 
Rettung zur Vollziehung bringt, iſt au der ovvrduvor, 
d. 5. der Beides, wie es einander bedingt und beſchränkt, in 
fefte Linien bringt, nad Zeit und Ausdehnung. Dieſes 
ovyrsuvsıy Sehovahs erfolgt dv dixaoavyn; dieſe ift nicht 
etwa bloß Strafgeredtigfeit, jondern die rechte distribuens 
aequitas.*) 

V. 29. Die Idee von der Rettung eines bloßen Reſtes 


* „In Beziehung auf Gedanfen-Ausdrud müſſen wir nad allem 
Bisherigen der griechiſchen Ueberſetzung das Recht widerfahren Laflen, daß 
fie der Intenfität ſowohl der einzelnen Worte als des ganzen prophetifchen 
Zuſammenhangs weit mehr Genlige Teiftet, denn die neueren, nur eine 
Seite der Berbal- und Real-Beziehungen bervorhebenden Ueberſetzungen. 
Diefe ſchränken jene prägnanten Ausdrüde, melde das Gottes-Urtheil mit 
feinem Straf» und Rettungs⸗Gehalt in medjielfeitiger Beſtimmung und 
Durdführung berausftellen, einzig ein auf die zerftörend und ſtrafend 
fortwirtende Seite deflelben, während die Ueberſetzung der LXX viel 
inniger und voller in dem ganzen Komplere des prophetiihen Stüde 
wurzelt und den Charakter prophetiſcher Darſtellung getreuer bleibt. 
Kleidet die Mantil ihre Dralel in tänfchende Vieldentigfeit, fo eignet den 
Draleln der Prophetie eine ernſt ergiebige Gediegenheit in Idee und Be- 
ziehung, und in der plaftifhen Faſſung dieſes Charaktere bis auf den 
einzelnen Ausdrud ſteht uns das Altertum ſchon duch die Natur feiner 
Spraden weit voran. Wenn die Sprachdarſtellungen unferer Zeit an 
Monnigfaltigleit und Wechfel des Ausdruds, Freiheit der Satzverknüpfung 
und Präcifion der Idee Manches voraus haben vor denen des XAlter- 
thums, fo ſtehen fie doch nur zu fühlbar oft zurüd am Seelenvollen in 
Wort und Verbindung und an vollfeitiger Ideen-Erfhöpfung. Eben der 
reihe Ausdrudsftoff, zu welchem meift nur der äußerlich reflectireude 
Verſtand den Schlüſſel führt — er verführt bei oberflächlichem Hinftreifen 
des Auges über die silva vocabulorum zu einer gewiffen Milhungs- 
Synonymil und Vegriffs-Abftraction, bei der die feinften und fpredhendften 
Nüaucen der Sprache und des Gegenitandes in einem allgemeinen quid 

Del, Römerbrief. 2. 10 
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verftärtt der Apoftel bier durd einen andern Ausſpruch 
desfelben Propheten. Jeſ. 1, I. Es wird die Vernichtung 
von Israel nur durch Gnade abgewendet, und eben nur da⸗ 
dur, daß Gott nod einen lebendigen Stanım erhält für 
eine neue Lebensbildung. Nicht von einem Reſte überhaupt 
ift die Rede, fondern von einem onegua, ein Reſt, im 
dem der Keim zu einer neuen Lebensentwicklung liegt. 
ift von der LXX fon mit ondpua wiedergegeben, inſofern 
„aus der Schlacht Entronnene” ein ſich felbft vegenerierender 
Stamm find. Paulus fett fo die uralte Idee dom omspua 
in ihr richtiges Licht und öffnet das Verftändnig fir ihre 
fosmopolitifhe Bedeutung. — nooslenxe») Tann ebenfo- 
wohl das Vorher ber Zeit = praedicere wie 2 Petri 3, 2, 
als das des Orts = supra dicere bezeichnen. 

Woran liegt e8 nun aber, daß dem allgemeinen 
Snaenwillen Gottes gemäß die Heiden in das rechte Ber- 
bältniß zu Gott eingetreten find, dagegen das Voll Israel 
nit, von dem es eben ſchon prophetiih angedeutet ift, 
wie Died V. 27—29 aufführte, daß nur ein Kleiner 
Theil an der Rettung Antheil nehmen werde? Dies fekt 
V. 30—33 auseinander. 
pro quo untertauden, und die lebensreiche, in kräftigen Zügen ihre 
Seelentiefe andeutende Individualität der Gedanken nur nad ihren 
äußerften gröberen Linien fllhonettirt wird. „Der logiſche Sat,“ bemerft 
ein f&arfblidender Tenter (Engel, über Handlung, Geſpräch und Erzäf- 
fung) „oder der bloße allgemeine Sinn, aus den Worten beransgezogen, 
ift immer das Wenigfte; die ganze Bildung des Ausdruds, die une genau 
die beſtimmte Faflung der Seele bei dem Gedanken zu erkennen giebt, 
ft Alles; diefe Bildung enthält zumeilen eine ſolche Menge von Reben- 
Feen, daß man fie einzeln mit aller Mühe nit anzugeben und ans 
einander zu fegen weiß.” Sucht und- findet man fo Vieles in genialen 


Menſchenwerken — warum Alles jo dürr abgezogen und flelettirt im 
Werke des Original⸗Genie's.“ Berfuh ©. 125 f. 
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9. 30- 33. Ueberfegung: „(80) Was behaupten wir denn alfo ? 
Daß Geiden, ohne das heilige Verhältniß zu Gott beſon⸗ 
ders ſich angelegen fein zu laffen, dies heilige Verhältniß 
erfaßten, fofern es nämlich aus Glauben fich ableitet; (31) 
Israel aber, welches das Geſetz jenes heiligen Verhältniſſes 
fo eifrig fich ließ angelegen fein, in diefes Geſetz nicht ein- 
drang! (32) Warum dies?! Weil nicht Glaube bei ihm die 
Brundlage war, fondern Befegesleiftungen es fein follten. 
Sie fließen nämlih an den Stein bes Anftoßes, (33) der 
Scriftfielle gemäß: „wohlan, in 3ion leg idy einen Stein, 
an dem man anftoßen, einen Sels, an dem man anlaufen 
wird; wer aber glaubend je auf ihn fi ſtützt, wird nicht 
zu Schanden werben.’ 

B. 30 f. — ri 009 ZpotTue») refumirt das voraus 
Gegebene vom Standpunkt des Ganzen, wie 8, 31. Manche 
wolfen die Worte mit orı zu einem Frageſatz verbinden. 
Allein der Apoftel wiederholt in dem Sat mit örı nidt bloß 
ion Gefagtes, er hebt ein neues Moment hervor, nämlich 
die moraliſche Verſchiedenheit zwifhen Juden und Heiden im 
Verhältniß zur göttlichen Offenbarung und die damit ver- 
bundene Verſchiedenheit ihrer ganzen vreligiöfen Stellung. 
Auh wäre dann Feine Antwort auf die Frage vorhanden, 
denn V. 32 berührt ja die Heiden (V. 30) gar nidt. — 
&997) Heiden, nit Die Heiden als Gefammthelt. — dıxaro- 
ovyn») Man muß ſich Hüten, ſchon von vornherein dieſelbe 
in ihrer chriſtlichen Beſtimmtheit zu faffen, da ſich nod der 
heidniſche und jüdiſche Gegenfag um ihre Pole bewegt. dıxuso- 
ovvn {ft das geordnete Verhältnig des Menfhen zu Gott, 
wie es einerfeitS Gegenftand der ethiſchen Beſtrebungen ift, 
andrerjeit8 regulirt wird durch beſondere göttliche Beſtimmung, 
ſei es nun in poſitiv geſetzlicher Ausprägung, oder bloß im 

10* 
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Gewiſſensgeſetz. 2, 14. — vöuos ins dıxamounng: 
ift fo die ganze fittlide Ordnung des menſchlichen Ber: 
haltens, wie diejelbe in der israelitiſchen Theokratie dargelegt 
war theil® als Lehre (doyua), theils als Cultus, teils ale 
politiſches Juſtitut.) Nur don diefer imperativen Regelung 
der Lebeneverhältniffe ald dem vouos Tr. dıx. redet der 
Apoftel, nit von einem conftituirenden Princip der dıxao- 
ovvyn, wie Cap. 8, der Geift und fein Gefeß; daher Das 
pYIavsıy eis vouov dızaroovuvyng ein Durchdrängen bie 
zum Aufgenommenfein in den Gegenftand, dem Befinden 
in ihm bezeichnet. Dahin bradte es Israel eben nicht, daß 
es in die göttliche Normirung des menſchlichen Wohlverhält- 
nifjes eingetreten wäre, um als demſelben entipredgend, 
Genüge leiftend gelten zu können. Dagegen an dem deameer - 
fchlte es ihm nit. dewxeı» hat fein Object als Ziel vor 
fih, als etwas Fernes. Die Richtung darauf kann zunädft 
eine innere fein, daß der geijtige Trieb feine Richtung auf 
etwas nimmt. Nach diefer innerliden Seite möchte deoxssy 
*, „In diefer Faſſung enthält der »duos nicht nur die rein mora- 
liſche Lebenſsregel, welche mit aller Schärfe des Gegenſatzes die befiebende 
Verkehrung der göttligen Ordnung follte zum Bewußtſein bringen, gegen 
ihre abolirende Macht das Gottesbewußtſein in Obhut nehmen, und indem 
fie den Eigenwillen einer äußeren Zudt und Ordnung unterwarf, Grund 
und Boden erhalten für zukünftige erlöfende Aufafjungen vom Göttliden 
(Röm. 4, 15; 5, 18. Cal. 3, 23); er vermittelte aud bis auf einen 
gewiſſen Grad die Dauer der Gemeinſchaft mit dem Heiligen unter dem 
verdammenden Schuldgefühl, um offen zu erhalten für den Heilsbeſchluß 
(Ebr. 9), fo wie Binwiederum nit nnr für die zeitliche Beſti mmung des 
»Öuos eine diefelbe in fih aufnehmende Gemeinſchaft mit ihren eigen- 
thümlichen, über der meltligen und natürlichen Gemeinſchaft hinans lie 
genden Ideen follte gebildet werden, fondern aud die Unterlage hervor 


treten für ein fubflantielles Reih der dıxasoauvn , Ehr. 12, 18—28." 
Berſuch ©. 185 f. Bol. d. Heransg. „Das güttl. Reich” x, 
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namentlih V. 30 von ben Heiden zu faflen fein, daß es 
nämlid bei den Heiden aud nit einmal zu biefer geiftigen 
Richtung auf das rechte Verbältnig zu Gott kam. Beim 
jüdiſchen Volksverband tritt dagegen das ethiſche Streben 
borzugsweife in der praktiſchen Aeußerlichkeit hervor, in werk⸗ 
thätiger Bemühung um die dixamovyn. Das dimxev iſt 
aljo da die Verfolgung des Zieles im Handeln, nicht bloß 
in der geiftigen Richtung. Eben nun mit dem, was das 
Handeln dem Geſetz abgewann, wollte Jorael das Belek 
felber erfchöpft haben (eis vouov dıx. PIavaıy), mit den ein» 
zelnen Gefegeswerfen hielt es fi für einen XThäter des 
Geſetzes.) Darauf weiſt V. 32 als auf den ganzen Grund 
feines Mißverhältniffes zu Gott hin. 

8. 32. Or oux dx nt/orewc x r.ı) Man kann 
dıxeıw oder pIaveıy ergänzen. ebenfalls ift der Sinn 
der, daß fie die dıxasooeyn oder überhaupt ihre genligende 


*) „Zur Weiens-Erfaffung des v»ouos als eined in allen feinen 
Momenten und Beziehungen nur vorbereitenden Durchgangs⸗ und lieber- 
gangspunktes, innerhalb deſſen mehr nicht als die andeutenden und prä- 
formirenden Keime des Subftantiellen liegen — dazu brachte es das 
Yudentönm bei aller feiner regen Bemühung um den vdwos, bei feiner 
Beripherie- Bewegung, nit; vgl. 2 Kor. 3, 13—16. Das Normale er- 
greifend als das Reale, die Regel des Werdens firivend als die gewordene 
Regel, ſprach fih das Audenvolt in jeiner geſetzlichen Verfaflung bereits 
die Frucht der dexasoadyn zu, zu dexen Entwidlung und Reifung die- 
felbe erſt follte Hinüberleiten. In fpisfindiger Firirung des Buchſtabens 
die äußere Erfheinungsform entgeiftend und zur flarren Hieroglyphe 
machend, ſchloß ihm die ganze Weſenheit der dıxasoauyn fi) ab in einem 
moralifhen Dogmatiemus und einer gottesdienftlihen wie politiſchen 
Singularität, und eben fo mit den vereinzelten Reflexen des Geſetes in 
der Aeußerlichkeit des felbfithätigen Lebens, den einzelnen Geſetzes⸗ 
Werften, vollendete fi ihm die That des Geſetzes, feine 
weſentliche Realifirung in der Continuität des Lebens. „Berjuh” ©. 
137 f. 
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Stellung zum Geſetz der dexasoovyn ableiteten aus ihren 
Geſetzeswerken, denn &x hebt die Eaufalität hervor, und das 
ös dor SE Eoyo» marfirt diefe Auffaffung als ihre ſubjec⸗ 
tive. Sie wollten ihre jubjectiven Leiftungen zum urſächlichen 
Princip maden für ihr gerechtes Verhältniß zu Gott, wollten 
damit ihre Aufgabe als gelöft anfehen. Dies ift eine Ab- 
jtopung des Fundamente, auf welchem die alt⸗ und neutejta- 
mentlide Erwählung ruht, des EAsog Hsor, des Gnaden⸗ 
Zundamentes. Vgl. 11, 6; 4, 2 Ff.*) Diefem entipridt 
allein bie neorss, die Unterwerfung unter die göttlie Offen- 
barung als Gnade und Hingabe an ihren göttliden Ruf 
und ift daher canjativ (dx) für die dexusoovyn, das Wohl- 
verhältniß zu Gott. Der Glaube im Gegenjag zum Ber: 
trauen auf das creatürlide Eigenwirken begründet jo ſchon 
die echt theofratifhde Stellung. Vgl. B. 33.” Auf Seiten ber 
beidnifhen Vollsgemeinihaft, aufgefaßt in ihrem Zotal- 
Charakter, wie derfelbe namentlih im Bereiche der driftliden 
Thätigfeit des Apofteld Paulus fi darlegte, — war das 
Grundbewußtfein der Heiligen Ordnung, wie e8 im vouos 
des inmwendigen Menſchen Itegt, nit einmal zur reinen gei- 
jtigen Entwidlung gelommen, und mehr und mehr verwifdht 


— — nn 


*) Im Zuſammenhang mit der vom Apoftel vorangeftellten Induction 
muß dies um fo mehr in das Auge Springen; denn er Hatte (B. 11) er- 
wiefen, daß weder die Subjectivität überhaupt die primäre Caufal-Be- 
dingung in der menſchlichen Stellung zur Delonomie bilde, nod daß der 
Inhalt der Letzteren (B. 16) dem Gebiete der Spontaneität weſentlich 
angeböre, fo wie au (®. 32) daß die fubjertive Vollendung nur durch 
die göttliche Langmuth und befondere Gottesanftalten, durch die ſchaffende 
Gnade Gottes, innerlih bedingt fei, nicht aber durch das ſelbſtſchaffende 
Erwirten des Menſchen, welches erft ale fecundäre Folge zu jenem 
erſcheint. 


Röm. IX, 32. 151 


durch die Siinde, war e8 unter den mannigfaden Anziehungs- 
punkten des kosmiſchen Lebens als jelbftändiges Element der 
geiftigen Intention und als wirkſamer Yactor aus der Con» 
tinuität der Lebensaufgaben verſchwunden: deseruit propere 
terras justissima virgo. Die Idee des Heiligen war im 
Fortſchritt der Entwiclung untergegangen in ben Aeußerlich⸗ 
feiten des Mädtigen, Schönen, Politiiden; Grummdprinzip, 
um mit Nitzſch zu reden, war „träges Berbarren im finn- 
lien Selbſtbewußtſein,“ eine von der Luft nah Scein- 
Freiheit herbeigeführte Stodung der religiöfen Entwicklung — 
die Paffivität (ur deze). Und dennoch, obſchon weder 
die pädagogiſche Gefeßesverfaffung voranging, noch überhaupt 
die ethiſche Lebendigkeit fidh ausgebildet Hatte, — mit dem 
Chriftenthum trat hier Empfangnahme des vollendeten Wohl- 
verhältniffes zu dem Heiligen ein (xarelaße ryv dıx. V. 30). 

Wie rechtfertigt dieſes ſich, namentlih in Rückſicht auf 
die weſentliche Beziehung der geſetzlichen Verfaſſung zu der 
Bollendung der dıxasooıyn im Chriftentfum? Eben wiederum 
von dem weſentlichen Zuſammenhang der alte und nentefta- 
mentliden Oekonomie, fofern fle eine organiſch⸗lebendige ift, 
nicht eine bloß äußere Aufeinanderfolge und mechaniſche Ver⸗ 
Inüpfung. Nicht nur, daß die Vollendungsanftalt die Dyna- 
miſche Aufgabe des voros, gegenfäglicde Belebung des Gottes» 
und Sünden-Bewußtjeins und Brechung der eigenen Willkür, 
weientlih in ihrer ueraros« centralifirt; aud die darauf 
berechneten Gejehes-Elemente, die fubftantielle Zufammen- 
jegung des vozsos, bildet fie mit ſchaffender Kraft zur vollen 
Lebendigkeit aus in ihrer Sitten- Heils- und Reichslehre, 
nimmt fonad den »oͤuoc in bollendeter Energie in fi auf. 
Bol. 3, 31, 
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Wie nun jüdifcherfeits der ſchon vorher beftarbene 
Gegenſatz gegen das Weſen der gejetlihen Berfaffung zum 
entſchie denſten Austrag fommen mußte gegenüber dem Chriften- 
tum; fo dagegen mußte heidniſcherſeits, wo Die willlürlichen 
Eigenfagungen, zerfallen in fi felbft und zerfekt, Leine 
compacte Poſition mehr geftatteten gegen das pädagogiſche 
Element der neuen Anftalt, wo das Gefühl der ethiſchen Ber: 
laffenbeit zum quälenden Stadel geworden unb das Sünden- 
bewußtjein nur auf eine wahre und gründlide Auslegung 
harrte, nachdem der urſprüngliche Gegenſatz, zur ſchneidendften 
Schärfe entwickelt, in feinen eigenen Widerſprüchen ſich ver⸗ 
zehrte, — hier mußte das Chriſtenthum neben durchgreifender 
Anziehungskraft die Pädagogie des entbehrten vouos nicht 
nır um jo energiiher und vollitändiger erjeßen, jondern 
concentrifh erfüllen mit der ungzerfplitterten Intenfität des 
vollendeten Organs, nicht erft fuccefftv in vereinzelten Stufen- 
Abſätzen. Sonad war denn die Ermöglihung der dıxamoowyn 
an nichts Weiteres geknüpft (vgl. Act. 15, 5 ff.), ale daß 
die neue Offenbarung felbft auf- und angenommen ward in 
ihrer vollendeten Selbitändigleit und Reinheit. — noocE- 
xowar 10 Aldp Tov npooxonunaroc) Das Gefek 
der zioris bildet von den Anfängen der göttlichen Dekonomie 
bis zu ihrer Vollendung den kritiſchen Punkt, welder das 
jubjective Verhältniß gegenüber der göttliden Offenbarung 
zur Entſchiedenheit bringt; und das objective Subftrat der 
niorıg, die göttliche Heild-Caufalität zuvörderſt in ihrer Po- 
larifirung auf Chriftus (vgl. Act. 4, 11 f.) ift der 2u9og 
ngooxöunarog für die in Princip und Produkt des Eigen- 
wirkens haftende Selbftigkeit. 
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V. 33. Auch dies führt der Apoftel auf prophetiiches 
Zeugniß zurüd und hebt unter ber allgemeinen Citatione- 
Formel: xa os yeypanrsaı, zwei einander ergänzende Stellen 
gef. 28, 16 und 8, 14 auf eine Art heraus, wobei er bie 
einzelnen Hauptbegriffe und Glieder zur Concentrirung bee 
Sinnes unter einen Ueberblid zufammenrüdt, wie denn aud) 
1 Betri 2, 6 f. diefelben Stellen mit Beziehung einer dritten, 
Pf. 118, 22, in gleiher Interpretation verſchlungen werden. 
Die Worte mas und En’ ausm dor und nad nıorevo» find 
freie Aufäge des Apoftels.” (Verfuh S. 141 ff.) Der prophe- 
tiſche Contert verwirft das creatürlidde Vertrauen und Eigen- 
wirken, wie e8 nicht nur gegenüber den damaligen politifchen 
Sonftellationen, fondern namentlich auch in den religidjen Lehr⸗ 
und Rebens-Geftaltungen der Nation fi gleihfam naturalifirt 
hatte, und weift auf den theofratiihen Mittelpunkt bin, die 
göttliche Snadenoffenbarung, ale das einzig unauflösliche und 
unerſchütterliche Heils-Fundament in dem allgemeinen Zerfall. 
Dabei wird bei dem Propheten ſcharf darauf Hingezeigt, daß 
gerade aus dem göttlichen Heilsfchaffen, der ſchaffenden Gnade 
Gottes, im jüdiſchen Volksverband ein Scheidungsprozeß fi 
entwideln werde, bei bem ed bis zur Abftoßung des nambaf- 
teften Theils von Israel komme. So bienten diefe Stellen 
dem Apoftel, um das damalige Verbältniß des Judenthums 
zum Heil in Chrifto mit den Worten darzuftellen: zooae- 
xowav 19 Adp Tov noooxounaros. Das Bild ift dom 
Tempel genommen, der den theokratiſchen Mittelpunft bildete. 
An ihn und feine meſſianiſche Vollendung (daher „in Zion”) 
nüpft fi die Gemeinfhaft mit Gott und feiner Gnade. 
Daher ift entjpredend im N. Teftament die Rede von einem 
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geiftlebendigen Gotteshban (oixodoun, xarommragıov Tov 
Fcov 2 nvsınarı Eph. 2, 20 ff., odxos mwevuarıxdg, 
isparsvua ayıoy 1 Petri 2, 5) und einer Grundlage des⸗ 
jelben, einem Ieusiıov und einem A/dos axpoymmıadog, 
xegain yorıas (ibid.), welddes eben Chriſtus trog ber Ver⸗ 
werfung dur die Bauleute ift. Vgl. auch Act. 4, 11 f. 
Zum Aldog noooxouuuros aber und zur nerea 
oxavydarov wird er dadurch, daß er dem felbftiichen Bauen 
und Wandeln der Menge im Wege fteht, ihre eigenmächtigen 
Baupläne dur ihn gehemmt und durdfreuzt find. o00- 
xounua und oxavydarloy (FE und Yizao Jeſ. 8, 14) ver⸗ 
einigen die Vorftellungen von Fehltritt und Fall, Aerger und 
Beihädigung. Das Gewebe von Sünde, Hader, Unglüd, 
das die israelitiſche Geſchichte in ihren verſchiedenen Partieen 
durchzieht bis zur kritiſchen Verfhlingung in. der meſſianiſchen 
Zeit, faßt fi bier zufammen, — Alles in Folge der Zer⸗ 
fallenheit Israels mit feiner theokratiſchen Baſis. 

In demfelben bildlihen Kreife wurzelt urſprünglich auch 
dad nıarevsıy = TON; e8 bezeichnet ein feſtes Stützen 
und Steben auf Etwas und Ebr. 11, 1 wird ja der Glaube 
al8 vunooracıs erklärt. Alfo: Jeder, der auf diefem von 
Gott feftgelegten Heilsfundament feftfteht, ou xararoyvr- 
Inosraı. Bei Jeſaias (7, 9) wird der Gedanke dur ein 
Wortipiel ausgedrüdt: — UHNN nd 2 WONN ND DN: dgl. 
2 Chron. 20, 20. Negativ und pofitiv entipridt dem 
ethiſchen Feſthalten die Feſtigkeit und Sicherung des Lebens- 
verhältniffes. Vgl. Matth. 7, 24 ff. Win (ef. 28, 16) 
ift das Gegentheil davon. Mit xarausyurdyossar folgt 
der Apoftel den LXX; der Gedanke ift derſelbe. 
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Sp bat der Apoftel feinen Gott gegenüber den jüdiſchen 
Anſprüchen glänzend gerechtfertigt. Die neue SHeilsoffen- 
barung ſteht gerade in weſentlichem, principiellem Zuſammen⸗ 
bang mit der alten als der Rettungsfels da, unerſchütterlich 
in bem Gewoge der Zeiten von Abraham herab fteht ber 
Fels, der Alle, die darauf Zuß fallen (müs 6 nıozevwv 
Er avsa), wegträgt über das Trümmerwerk der todten, ver- 
gänglihen Werke, an welche Die Menſchen fih anklammern.“) 


Cap. X. 

Indem nun der Apoftel zu Anfang unjres 10. Cap. noch 
einmal, wie auch Cap. 11, fein herzliches Intereſſe für das Heil 
der Juden bezeugt, legt er dann ihre Schuld näher dar 
und dies dadurch, daß er den Begriff der Gott entſprechenden 
Gerechtigkeit näher beftimmt ald etwas, das im Geſetz bereits 


*) ‚Die principale Wahlverwandtihaft zwifhen manden Ddiver- 
girenden Richtungen unjerer Zeit und dem autofratifhen Geifte des 
moralifh eifernden Judenthums, die in den Ideen des Apoflels hiefür 
liegende Belehrung und Warnung bervorzubeben, ift bier nicht der Ort: 
aber zu wünſchen bleibt, diefelben möchten eben fo fharf und wohlmei- 
nend bis in die Srundfafern ihrer inneren und äußeren Entwidlung 
enttäuſcht werden, als der Apoftel ein Vorbild aufſtellt. Solche apofto- 
liſchen Vorbilder werden immer wirffamer auch die Wiſſenſchaft beherrſchen, 
je mehr die eregetiihe Behandlung und theologiihe Betrachtung aus der 
zerbrödelten Verworrenheit fragmentarifher Einzelnheiten zu dent Ieben- 
digen Zuſammenhang des den Sieg des reinen Lichtes feiernden Schrift: 
Ganzen fi erhebt, und flatt unter dem Tiſche des Lebens die einzelnen 
berabfallenden Brofamen fabritmäßig zu verarbeiten, in innere Rebene- 
gemeinſchaft Ah ſetzt mit der Fülle der reichgedeckten Tafel ſelbſt. Der 
Schüler mögen immer mehrere werden, aber der Schulen immer wenigere, 
denn um Einen Meifter zieht fi der Heilige Kreis und des Einen 
Geiſt ſoll ihn durchleuchten.“ Verſuch. 
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angedeutet und gefordert ift, in Chriſto realifirt und in der 
evangelifchen Berfündigung dargeboten, dagegen eben mit dem 
Evangelium don den Juden verivorfen fei, und das wieber 
gemweiffagtermaßen. — Dies der ſummariſche Inhalt des 
ganzen Capitels. 

V. 1.*) evdox!a) = FIN bezeichnet die wohlwollende 
Gemüthsſtimmung und das berfelben entiprediende Seelen- 
verlangen, das auch beftimmter als Entſchluß auftreten Tann, 
vgl. 2 Kor. 5, 8. Phil. 1, 15. Mein Herz fühlt ein Wohl- 
wollen für fie und verlangt nad) ihrem Heil. Dies Gefühl 
und Verlangen bildet ſich beim Apojtel zur Bitte aus, zur 
denaıs. — els awornolav) bezeichnet die Richtung der 
eodoxa und denoıs. Wenn nun nad ber Anfiht dee 
Apoftels die Rettung derer, die anftogen am Stein bes Heils, 
gegen Gottes Willen wäre, wenn die Verdammniß ein 
decretum absolutum wäre, fo würde der Apoftel nidt für 
das Heil folder Leute beten. 

V. 2 giebt den Grund an, warum der Apoftel fi für 
das Heil der Juden intereffirt, giebt aber au an, warum 
dies Intereffe ein bloßer Herzenswunjd bleibe, warum er nur 
jagen kann: 7 us» eudoxca: fo fehr ich wünjche und bitte, fo 
fehlt e8 eben an ihnen, an der Enıyywcıs. — LnAov Isov) 
Eifer um Gott (Genit. object.), wie Joh. 2, 17. Act. 
22, 3. — Enıyyooıy) iſt nit nur fo viel als yrwoxs, 
jondern die anerfennende Erkenntniß, vgl. 1, 21. Der 
Apoftel kommt bei den Juden im Wefentliden auf daffelbe 
zurüd, was er im 1. Cap. von den Heiden gefagt -(1, 28), 


*) Die Auslegung von B. 1 und 2 ift, da fie in den fpäteren 
Manufcripten fehlt, dem älteften entnommen. 
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dag fie nämlih Gott nicht in Erkenntniß haben. Zwar dem 
oux Sdoxiunoav Tor Isov Eyes 29 Enıyyock (1, 28) bei 
den Heiden fteht bei den Juden ein LnAos Isov' gegenüber, 
allein der religiöfe Eifer ift noch feine Bürgſchaft, daß einer 
deßwegen der Wahrheit näher ftehe oder ihrer Aufnahme zu- 
gänglicher ſei. Wenn diefer Eifer mit Eigenfinn und religiöfer 
Eitelfeit gepaart ift, fo werden gerade Menſchen diejer Art 
am erbittertften gegen die Wahrheit auftreten, während um- 
gelehrt ein Menſch, der bisher gar Fein religiöfes Intereſſe 
batte, zünden kann am Haren Licht der Wahrheit.) 

V. 3 giebt den Grund im Allgemeinen an, warum der 
anerkannt gerechte Eifer der Juden nit zum Ziel kam. — 
nv ldlay dıxacoovyn») iſt weder eine bloß eingebildete 
Gerechtigleit, noch verwirft e8 die perfünliche Gerechtigkeit; zu 
einer ſolchen foll es in Chriſto von feiner Gnadengabe aus 
wirklich fommen 5, 17. 19. 6, 12 ff. 8, 4. Dagegen, wie 
Ida Enitvors (2 Petri 1, 20), eigene Auslegung, oder wie 
eigene Weisheit u. dgl. etwas ift, was der eigenen Kraft 
und dem eigenen Sinn angehört, was einer mag und Wie 
er’8 vermag, fo ift es mit der dia dıxasmovyn, während 
Ieov dıxaroovyn im Menſchen die Gerechtigkeit ift, die durch 
Gottes Kraft nah Gottes Sinn in der Perſon zu Stande 
fommt, daher aud dixaroun dx Isov (Phil. 3, 9) und 
&vanıov rov Isov. Gerade alfo in dem, was das jüdiſche 
Stiäwort war, dixasoovyn, zeigt der Apoftel die Wurzel dee 
jüdiichen Zerwürfniffes mit Gott: eine ihren eigenen Begriffen, 


*) Dies bewahrt vor dem Richten nach dem Fleiſch, verrufene Orte 
find oft ein gutes Arbeitsfeld (falls fie nänıli noch nit in die Heuchelei 
eingeweiht find). 
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Kräften und Wünſchen entſprechende Gerechtigkeit fuchten fie 
als vor Gott beftehend geltend zu maden (or ac) und 
fügten ſich fo ber göttliden Beftimmung der Gereditigfeit 
nit (ovx Uneraynoay). Lebtere wird nun vom Apoftel 
in ihrer Beziehung zum Gefeß ſelbſt dargeſtellt B. 4—8. 

V. A. 74.100) bedeutet nicht das bloß aufhebende Ende, 
jondern genauer das vollendende, daß das Ziel erreicht wird 
und ift. Vgl. Zul. 22, 37. I Zim. 1, 5. Daß Chrijtus 
das Geſetz nur aufhebe, negirt nit nur er felbft ſchon 
Matt. 5, 17, fondern aud Paulus Röm. 3, 31. 6, 15— 18. 
8, 3 f. 13, 10—14. So beweiſt er auf Hier V. 5 ff., wie 
das Geſetz einerjeitS nur der thätigen Erfüllung des Leben 
und die Gereditigkeit zuſpricht, wie aber auch andrerfeits im 
Geſetz fon der Unglaube an die Möglichkeit der Erfüllung 
Bingewiefen fei auf die Vermittelung im Offenbarungswort, 
wenn dieſes nämlich ein geglaubtes fei: B.6—8. Sofern nun 
nah V. 4 Chriſtus eben dazu rEeiog vouov ift, daß er 
dem Glauben die Geredtigkeit vermittelt, erſcheint er als bie 
Vollendung der im Geſetz geheifchten Geredjtigfeit und eben 
damit auch als das Ende des Geſetzes, da deffen Forderung 
der Erfüllung der Geredtigkeit und feine Andeutung, baf 
dies dur Glauben möglich fei, Beides miteinander durch 
Ehriftus vollzogen ift und vermittelt wird, und nur jo tft er 
TeAog vouor. 

V. 5. Movonsyao x. ı. 4) vgl. Lev. 18. 5. 

V. 6—8 hat feine Eitationsformel, oder wie V. 5 
Movons yoayeı vnv dixaoovvnv, jondern 7 dıxaroavyn 
Aeyeı. Der Apoftel benutzt frei Deut. 30, 11—14 zur 
Charakterijirung der Glaubens-Geredtigleit, hiefür liegt aber 
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immer infoweit ein Beweis in Moſes Worten, als biejelben 
die Geretigkeit abhängig machen von Gottes Wort in 
Mund und Herz (8. 8) d. 5. alfo vom Glauben. Bol. 
V. 10. Die Zuſätze des Apofteld mit Tour’ gorın fügen 
nur die geiftige Deutung der Moſaiſchen Worte auf Chriſtus 
al8 den dom Himmel Gelommenen und von den Todten 
Auferftandenen Hinzu. Vgl. Joh. 5, 46: „Mofes Hat von 
mir gefchrieben.” Die Anwendung von Deut. 30, 1114 
in ®. 6 f. geſchieht aber nicht in einem dem urfprünglichen 
widerfpredenden Sim, jondern eben im geiftigen Bollfinn, 
im Sirme des zölog vouov DB. 4. Die Stelle im Det. 
bat es nämlid, gerade mit der thätigen Erfüllung des Ge- 
fees zu thum, dazu ermahnt dort Moſes und weift zu dieſem 
Zwed darauf Hin, daß die Mittel Hiezu nicht erjt aus der 
Berne berbeizufchaffen jeien, rs avaßnosraı — vis nara- 
Bnosraı, vielmehr gegeben feien fie in Gottes Offenbarungs- 
wort, fofern dieſes nämlih wie in den Mund fo in das 
Herz aufgenommen ſei, das beißt, wie nun Paulus wieder 
die Worte nach ihrem geiftigen Kern deutet, Gegenftand des 
Glaubens geworden ſei. Vgl. V. 10. Diefer in ber alt- 
teftamentlicden Theokratie ſchon geltend gemachte Grundbegriff: 
thätige Erfüllung des Gefeges, d. 5. Gerechtigleit, aber er- 
möglicht dur Verinnerlichung oder durch gläubige Annahme 
des geſchenkten Offenbarungsworts, nicht dur bloße &oya 
vonov, Dies ift derfelbe Begriff, der in Chriftus ale dem 
relog vouov (B. 4) realifirt ift, und beredtigt aljo den 
Apoftel, die mofaifhen Worte nad ihrem geiftigen Sinn auf 
die Geredtigleit aus dem Glauben anzuwenden oder vielmehr 
diefe mit jenen Worten reden zu lafien (7 x nioreus dı- 
xamovyn ovrog Adyeı). 
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Die Glaubensgerechtigkeit, wie fie im Geſetz felbit ſich 
bezeugt (3, 21) und bezwedt ift, aber vermöge jeiner 
Schwächung durchs Fleiſch nit fi realifirt (8, 3), hätte 
die Juden zu Chriftus gerade führen follen, wenn fie nidt 
ihre eigene Geredtigfeit untergeihoben hätten, d. 5. eine 
folge, die fie nit nur aus ihrer eigenen Kraft fchöpfen 
wollten, fondern aud eben deshalb ihrem eigenen Sinne 
accommodirten. Mofes felbft deutet noch in den angeführten 
Gap. auf eine Zukunft Hin, wo Gott die Herzen Israels 
zurichten werde zu feiner Liebe, daß fie feine Gebote halten, 
und wo fein Volt fi belehren werde. V. 6. 8. 10. Alles 
dies zufammengenommen, weijen die Worte xara zveima 
auf Ehriftus und den Glauben als r&los vouov. — Die 
Bragen: Wer wird Hinauffteigen, wer wird Binabfteigen ? 
blieben im empiriſchen Judenthum eben dadurch ungelöft, 
daß das Offenbarungs⸗Werk niht Glaubensgegenftand der 
Juden wurde, fondern nur äußerlihes Werk ihr Object war. 
So drüden aljo die Fragen das fortdauernde Bedürfniß 
einer das Gefeg verwirklicenden neuen Offenbarung aus, 
die über Höben und Ziefen ſich erftredt, si; Toy ovgavor, 
sis nv aßvoooy; und der Apoſtel deutet fie mit Recht auf 
die Offenbarung, die das Erforderliche leiftet, auf die Offen 
barung in Chrijtus. Er fett daher diefe Erklärung ausdrücklich 
Binzu, und zur genaueren Anwendung auf die entipreddenden 
Data, auf dad Kommen Chrifti vom Himmel und auf feine 
Auferſtehung, ändert er namentlid den moſaiſchen Ausdrud 
„Meer“ in den Ausdruck „Abyſſus“ um, was übrigens 
nad altteftamentlihdem Begriff einander entipridt. Amos 
9,2 f. 
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8. 9. Im felbftändigen Bekenntniß zu Jeſu als dem 
Herrn trat zur Zeit des Apoſtels der Menſch heraus aus 
dem alten heidniſchen und jüdiſchen Weſen im Wideriprud 
mit der ganzen Zeitridtung: daran hatte der Glaube fein 
thatſächliches Siegel. Es erfolgte mit foldem realen Aufgeben 
des alten Lebens-Verbandes der Ucbertritt in die Gemeinſchaft 
ber Heile-Delonomie, daher B. 10: ouoAoyeltar eis vwrn- 
olav. Act. 2, 40 f. Im Glauben dagegen Bat das Be: 
fenntnig wie feinen Urfprung fo feinen inneren Sig und 
Wahrdeits-Grund; im Glauben nämlih (VB. 10) nimmt man 
da8 in dem auferwecten Chrifto (V. 9) Dargebotene d. 5. 
die Gottes-Gereditigleit in fein Herz auf, eis dexanooveny, 
zum perfönlidien Gerechtwerden, wie eis owornola», zum per: 
ſönlichen Seligwerden. Diefe Gottes⸗Gerechtigkeit wird und 
ift perſönliches Eigenthum nad 8, 9 f. nur ale Leben des 
Geiftes, und dieſes bat in der Auferftehung Chrifti feinen 
Grund, daher B. 9 dem reditfertigenden Glauben als Object 
gerade die Auferftehung Chrifti in Gottes Kraft beigefügt ift 
(Bol. das zu 4, 24 Bemerkte). Das Bekenntniß bingegen 
tft eben ein Belenntniß zu Jeſu als dem Herrn. Dadurch 
ſcheidet es vom alten jüdiſchen und heidniſchen Wefen und 
führt dagegen in die Gemeinſchaft der Heilsmittel, die im 
chriſtlichen Lebenskreiſe Liegen. 

8. 11—21. Von V. 11 an beweiſt der Apoſtel noch 
weiter ſchriftmãßig die allgemeine Heilsbedeutung des Glaubens, 
fofort V. 14 f. die nothwendige Vermittlung des Glaubens 
duch Gottes Wort, ebendaher auch die hiefür nothiwendige 


Unterwerfung unter Gottes Wort, fo daß dann ®. 16 bie 
De, Röwmerbrief. 2. . 41 
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Ende der Mangel diejer Linterwerfung bei den Juden ale 
erfte und lebte Urſache ihres Verderbens erſcheint. 

8. 11. Das Eitat aus Jeſ. 28, 16 kam ſchon 9, 33 
vor. Vgl. oben. 

8.12. Dan fragt, ob unter xugeos Gott oder Ehriftus 
verftanden ſei? — eine ungeſchickte Fragftellung. Im der 
prophetiichen Stelle ift allerdings von Gott vie Rebe, allein 
Bott in feiner meſſianiſchen Offenbarung, und fo ift es bei 
dem Apoſtel Ehrijtus, eben fofern Gott in ihm ift, wie Das 
Folgende zeigt. 

V. 13. Diefe Worte find aus Joel 3, 5 genommen 
und gehen dort deutlich auf die meſſianiſche Gottesoffenbarung; 
fie find von Petrus Act. 2, 21 vgl. V. 16 citirt. Der 
alte canoniſche Ausſpruch, der an die Anrufung Gottes in 
feiner meſſianiſchen Wirkſamleit — Anrufung des von ihm ger 
weibhten Meſſias — das Heil Inüpft, wird vom Apoftel nun 
durch Begriffszerlegung dahin ausgeführt, daß Glaube an 
das Wort der Gottgefandten, welde die meſſianiſche Gottes⸗ 
offenbarung bringen, als notbwendige Borausfegung erſcheint. 
Eine prophetiihe Hindeutung auf die meſſianiſche Botſchaft 
fügt V. 15 aus el. 52, 7 Binzu. — Wie mm B. 14 f. 
die Bedingungen des Glaubens bis zur Grundbedingung, 
zum Evangelium verfolgt, jo ftelt ®. 16 dem Evangelium 
den Unglauben gegenüber. Daß diefer ebenfalla ſchon von 
den Propheten bezeugt fei, fügt Sei. 53, 1 Hinzu. V. 17 
hebt nun noch einmal den Hauptgedanken, die Abhängigfeit 
des Glaubens von der vernommenen Predigt, hervor und 
leitet dann zu der Unterfuhung über, ob etiwa der Unglaube 
im Mangel der Verkündigung feinen Grund babe. Dies 
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wird V. 18 widerlegt. Nachdem jo die allgemeine Zugäng- 
lichleit der evangeliicden Verfündigung dargethan ift, gebt der 
Apoftel V. 19 direct auf Israel über. Mn 'Iooanı x. z. A. 
beantwortet der Apoftel nicht direct, daß es aber die Ver⸗ 
fündigung erfennen konnte, zeigen die Stellen ®. 19 und 20 
an, wonach fogar unverftändige, von Gott bisher getrennte 
Menſchen berufen worden find, wie viel mehr war alſo Diefe 
Erkenntniß dem alten längft vorbereiteten Gottesvolt möglich! 
8. 21 giebt den Grund an, warum es bad Evangelium 
nit erfannte. 

8. 17. Im Einzelnen ift noch zu bemerken: axoy = 
nme iſt nit bloße Verkündigung, ſondern vernommene 
Runde, es vereinigt die beiden V. 14 auseinandergelegten 
Begriffe axoveım und xmovocey. Die Stelle V. 14—17 
ift wichtig in Bezug auf die dda niorıs unferer Zeit, die 
bemüht ift, ſich loszuwinden vom ausdrücklichen Gotteswort, 
dem drua Feov nicht unterwürfig fein will, während Bier 
der Glaube organiſch verbunden ift mit dem Wort Gottes, 
wie e8 gegeben ijt durch die gejandten Gottesboten. Bol. 
Ebr. 4, 2. 

V. 18 benußt einen Ausdrud aus Pi. 19, 5, der dort 
von der Naturoffenbarung ausgeſagt ift, um zu betonen, 
daß das neue Gotteswort, das wie jene für alle Welt be 
ftimmt ift, bereits den Gang in alle Welt angetreten babe 
(287% 9sv, nicht ſchon durdlaufen). Vgl. Mark. 16, 20. 

®. 19. Moorog Mwvons) wohl nit bloß in 
Bezug auf Jeſaias als den jpäteren. Moſes iſt ber erfte 
Prophet der Zeit und dem Rang nad. Die angeführten 
Worte find aus Deut. 32, 21. Dort ift nur im Allge 

11 * 








164 Röm. XI 


‘ 


meinen angedeutet, Gott werde Israel, weil es ihn, feinen 
Felſen, aus dem es gehauen fei, verlaffen habe, fein Angeficht 
entziehen; und wie es ihn dur Verbindung mit anderen 
Göttern eiferfücdhtig gemacht, fo werde er es eiferſüchtig machen 
dur Verbindung mit einem anderen weit unter ihm ftehen- 
den Bolle. — zagalniocw) ift vom Bilde der Ehe 
genommen. 

V. 20. Bei Jeſaia (65, 1) fteht dem Ausdrud „Nidt: 
ſuchende“ ausdrücklich parallel »ja. Wie viel eher ftehe die 
Offenbarung offen für Israel! 

V. 21. rE05) in Beziehung auf Israel, wie Ebr. 
1, 7. Luk. 20, 19. 


Cap. XI. 

Der Inhalt ift: Der Glaube, welder nad dem Bit- 
berigen gegenüber von Gott und feiner Gnade Juden ımd 
Heiden in ein fo entgegengejegtes Verhältniß bringt — Töft 
auch einft den Gegenfag. Schon jett fteht ein Theil Israels, 
ein Kern-Anſatz (Askuue), bereitd al8 Auswahl im Gnaden- 
genuß, und wenn das übrige Voll in dem hartnädigen 
Gegenfag feines Werkprincips gegen das Gnadenprincip 
der Verſtockung verfallen ift, fo bleibt doch bundesmäßig die 
Bollendung des Heils an das Volk gefnüpft, wie ſchon 
biftorifh der Anfang des Heild an daffelbe geknüpft war 
V. 12 und ®. 15; nad ‚dem göttlihen Heilsplan wird 
fpäter V. 25 au bei den Israeliten als Volt das an den 
Glauben gefnüpfte Heil Eingang finden; — Died mit der 
Wiederkunft des Erlöfere V. 26, und nad vorangegangenen 
Gerichten V. 33. 
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Zunädft im Zufammenhang mit dem vorigen Capitel 
berüdfichtigt der Apoftel B. 1 den Gedanken: Gott hat doch 
nit fein Eigenthumsvolk, das er zoodyyvo (B. 2), d. 5. 
zuvorbedacht bat eben als fein Voll, indem er mit feinen 
theofratifhen Einrichtungen zum Voraus auf Chriftum es 
bedacht hat (®. 29. 9, 4 f. Sal. 3, 17 f. 27) — Gott 
bat dies fein Voll, nad) welchem er vorerſt vergebens die 
Hände ausgeftredt (10, 21), doch nit etwa ſchlechtweg ver- 
ftoßen, von ſich mweggetrieben (anwIeioHaı), alfo alle Ber- 
bindung mit ibm aufgegeben, fo daß demnad die Heiden 
ausſchließlich an feine Stelle getreten wären (V. 19)? — 
Die Ausführung ift nämlid für die Heidendriften beſtimmt 
(V. 13), um fie bei ihrem gegenwärtigen Vorzug vor Israel 
gegenüber der traurigen Erſcheinung, welde Israel darbot, 
vor Stolz zu bewahren. V. 20. Alſo nidt um Israel zu 
tröften, geht der Apojtel auf dieſe Auseinanderjegung ein 
(wie es 3. B. auh Meyer annimmt), fondern um den 
heidenchriſtlichen Prätenfionen zu begegnen, nachdem die 
jüdiichen in Cap. 9 und 10 befeitigt find. Hat aljo Gott 
den Verband mit feinem bisherigen Eigenthumsvolk, mit 
dem biftorifchen Israel aufgehoben? — Dagegen beruft ſich 
der Apoftel zumädit auf feine eigene jüdiihe Nationalität 
xal yag &yo x. r. A. „bin doch auch ich, ein Vollblutsjude, 
jelber ein Chriſt, ja ein Apoſtel.“ Der jüdifhen Nationalität 
ift alfo die Gnade no zugänglid, ovx aunacaro. Bol. 
1 Zim. 1, 12—16, wo die Bedeutung dieſer perſönlichen 
Begnadigung des Apofteld ausgeführt wird, gegen de Wette 
und Meyer, die das Beilpiel eines Einzelnen nit beweiſend 
finden. V. 2—5 beweift er weiter, daß überhaupt in dem 
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biftorifchen Israel ſchon jegt ein Kernanfag vorhanden fei, 
und diefer ift, wie aud) früher zu Elias Zeit, der eigentliche 
Träger der Verbindung mit Gott, weil nur diefer Theil dem 
erwählenden Gott treu gebliebei ift, als Gottes Bolt fid 
bewährt (B. 2—4), die göttliche Erwählung aud fubjectiver: 
feit8 feitgehalten hat. Dieſe fubjective Seite gehört aljo 
ebenfalls zum Begriff des Volles Gottes, zum erwählt fein. 
Und weiter B. 6 ff., wenn andererfeit8 Gott die Webrigen 
der PVerblendung und VBeritodung übergeben babe, weil fie 
nämli im falſchen Gerechtigkeits-Eifer das Gnaden-Princip 
der Ermwählung verfannt Haben V. 6—10 (vgl. 10, 3), fo 
feien fie darum doch noch nicht völlig von Gott aufgegeben. 
Der Apoftel Hat nämlih das Volt im Ganzen vor Angen, 
wie e8 nad 10, 2 f. im umverftändigen Eifer um Geſetzes⸗ 
Gerechtigkeit die wahre verfennt, nit die Einzelnen (2,8 ff.), 
die in Uebertretung des Geſetzes der Ungerechtigkeit ſich Hin- 
geben, die Wahrheit von fi ftoßen und darauf Hin verloren 
gehen. In Bezug nun auf jenen verrannten GeſetzesEifer 
des Volks bemerkt der Apoftel V. 11 ff., Gott lenke eben 
die geſchichtliche Entwicklung des Heils in der Heidenwelt fo, 
dag dadırd auch in dem biftorifhen Israel wieder ein 
Heils-Eifer erweckt werde, und fi auch wieder ein ganzes 
Israel bilde, ein vollzähliges Gottes-Volk, das dann eben 
das Object all’ der Verheißungen und ihrer Erfüllung dar 
jtellt, die Gott dem israclitiihen als feinem Volt, nit aber 
als ungehorfamem Volk, als fleifhlihem Israel gegeben hat. 

®. 2 f. Zu noosyvo vgl. das 8, 30 über zpoy- 
yrooxsıy Bemerkte. Es enthält allerdings den Grund, 
warum Gott fein Volk nit verwirft (V. 29), er bat es 
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zuvor bedadt, nämlid als fein Voll. Es ift chen nicht die 
Prognofe von Ewigkeit gemeint, auf die nicht die alttefta- 
mentlihe Erwählung, ſondern die neuteftamentlide in Chrifto 
zurüdgefüßrt wird —, dagegen ift nad) 9, 4 f. das ganze 
altteftamentliche Volksleben im feiner theokratiſchen Einrichtung 
zum voraus bedacht auf Ehriftum, fo im Galaterbrief die 
dıasnun als nooxsxvpmusrn eis Xororov 3, 17, das Geſetz 
ale Pädagogik auf Chriſtum 3, 24 f., im Ebräerbrief die 
gottesdienftlide Verfaſſung als Vorbild, und fo unten ®. 29. 
Das Bolt iſt bisher als Gottes⸗Volk göttlid) begabt und ° 
berufen worden, wodurd fi eben die göttlide Prognoje 
ausdrückt. Allein es liegt darin auch wieder die Einfchrän- 
tung: Das Gottes-Bolf, ſoweit es die göttliche Vorbeſtim⸗ 
mung an ji Hat, ihrer Ordnung und Berufung entiprict 
(vgl. 8, 28 xAnrog); denn jonft ijt Chriſtus ein Stein bes 
Anftoßes und Falles. 9, 33. 

Daß der Apoftel Aaos mit diefer Einſchraͤnkung verſteht, 
zeigt fein Citat, was die Schrift in der den Elias betreffen- 
den Stelle ſage. & 'HiYa) gehört zu zi Ay. Es ift 
dies eine bei Philo und den Rabbinen gangbare Citations: 
weife.. Da erſcheint nur ein Eleiner Theil des äußerlichen 
Volks, der die Kniee dem Baal nicht beugte, als das Bolt, 
das Gott für fih d. 5. als fein Eigentum übrig behalten 
bat, das alſo feiner göttlihen Beitimmung entſprach, der 
göttlihen Erwählung treu blieb. 

V. 4 f. aAra) „aber“, obgleih Elias "allein übrig 
gelafien zu fein glaubt. Im diefer Weife, jagt der Apoftel 
8. 5, d. 5. in diefem Zufammenwirten der göttlien und 
menschlichen Treue, ift auch in der jegigen Zeit ein Aszuue, 
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ein Gott übrig gebliebenes Eigenthums⸗Volk geworden, ent- 
jtanden (yEyorev prägnant), gerade weil eine gegenfeitige 
Hervorbringungsthätigleit dazu gehört — die göttlich active 
und die menſchlich receptive. — xar’ dxAoyny yapıros 
yeyo».) vermittelt die objective und fubjective Entftehung 
dDiefe8 Asduuo, das nun Träger des göttlichen Volle-Begriffe 
ift. Die berufende Erwählung von Seiten Gottes und das 
jubjective Normirtfein durch dieſelbe (xar' &xi. — yeyover), 
die Hingabe an diefelbe, erklärt das Asiuua, und daß von 
nun an das Volk Gottes d. 5. Israel als Eigentum Gottes 
nur in einer Auswahl forteriftire, muß durch's Ganze feft- 
gehalten werden. Wie wichtig dem Apoftel für die Auffaffung 
des Begriffs Volt Gottes eben die Gnaden-Auswahl in 
ihrer fubjectiven Anerkennung ift, zeigt 

V. 6. Der Apoftel hebt bier gerade das hervor, was 
die Ausſcheidung Des Kernes aus der Maſſe in Israel made 
und überall madt, nämlid das fubjective Verhältniß zur 
Gnade: wird die Erwählung nidht eben als Gnade anerkannt 
und angenommen, fondern das eigene Wert ald Grumd der 
Erwählung fubftituirt, fo wird die Grundbeftimmung des 
Verhältniſſes zwiſchen Gott und feinem Volt vernidtet, das 
göttliche Princip und der Grund der Heils⸗Erwählung wird 
aus Gott in die Menſchen verlegt.*) — Ensı x. r. A.) fonft 


— 








*) M. F. Roos in feiner Erflärung fagt einfah ſchön an 5 f.: 
„Paulus giebt zu verftehen, daß nur zwei Vorftellungen von dem Princip 
oder Grund der Seligleit möglich feien, nach deren einer diefe Erwählung 
aus der Gnade, nad) der andern aber aus den Werfen hergeleitet merde; 
eine Vorftellung aber bebe die andere auf, beide können nit zugleid 
wahr fein. Gnade und Werke wären einander nicht entgegen; was aber 
aus Gnaden ift, kann nit aus Werken fein; Gnade ift aus Gott, 
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wird die Gnade nimmer zur Gnade. — Der Zuſatz ei di 
&5 £goycov hat bedeutende Zeugen gegen fid). 

V. 7. Wie ift es nun mit Israel? 6 Enılyrei — 
snopwIsnoav) Sie wurden verjtodt (vgl. zu 9, 18), nicht 
mit der Abſicht, daß fie nicht follten 3xdoyr werden, fondern 
weil fie 2xAoyn durch xaoıs nicht hatten werden wollen 
(8. 5 f.), weil fie die Bedingung der Erwählung nit er- 
füllten in Hartnädiger Verfolgung ihres eigenen Weges. 9, 
32. Vgl. 10, 21 und bier B. 6. Die weiteren Berje 8 bie 
10 geben altteftamentlide Belege für dieſe Verſtockung 
Israels. 

V. 8 anvsiua xaravukeong) bei den LXX für 
NOT alfo Geift des Schlafes, der Betäubung, Unthätigkeit. 

V. 9 f. Die angeführte Stelle ift aus Pf. 69, 23 f. 
frei nad d. LXX: ein Wunfch gegen die Feinde, Die aber 
vom theokratiſchen Standpunkt als Feinde Gottes und Ber: 
werfer des Meſſias aufgefaßt find. — roaneLa) bezeichnet 
das, wonach das Berlangen und das Streben fteht. Im 
falſchen Gegenftand ihres Strebens und Verlangens liegt 
zugleich die ftrafende Vergeltung. 


— — 





Werke find aus Menſchen. Was aus den Werken wäre, würde Gott in 
eine Berbindlichleit ſetzen; die Gnade ift iiber alle Verbindlichkeit erhaben. 
Mit dem Glauben aber verhält es fi nit fo. Was aus Gnaden if, 
kann gar wohl aud aus Blauben fein, denn der Glaube erkennt, ergreift, 
empfängt und preißt die Gnade, da Bingegen die Werke, wenn aus den- 
felben etwas entſtehen follte, der Gnade nit Raum ließen. Hinwiederum 
aber läßt die Gnade den Werken Raum, wenn das Heil nit aus den- 
felben entfiehen fol, fondern wenn fie als Wirkungen der Gnade und zum 
Breis der Gnade entfliehen; und die Werke laflen der Gnade Raum, wenn 
fie aus dem Glauben kommen, welder die Gnade ale Gnade ehrt und 
die Kraft, gute Werke zu thun, aus der Gnade empfängt.” 
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V. 11 geht der Apoftel näher ein auf die göttlige Be⸗ 
ftimmung der B. 7 erwähnten Berftodung des Volls; Die 
felbe berußt einerfeits auf dem eigenen Anftoßen oder An⸗ 
prallen Israels gegen das Gnaden⸗Fundament (B. 6 mit 9, 
32 f.), auf dem nralsıy; andrerjeits involvirt die Ber- 
ftodung, die dem Volk dafür wird (B. 8—10), feinen Fall, 
das nınraıv ald Folge des arasev. Iſt's nun, fragt der 
Apoftel, göttliher Zweck (iva), daß fie gefallen fein und 
bleiben follen? Der Aorift, der im Imdicativ einen abge 
ihloffenen Vorgang ausdrüdt, kann im Eonjunctiv Das Ge⸗ 
ſchehen bis in die Zukunft ausdehnen. Bernhardy, S. 382. 
Iſt alfo eine dauernde Verſtoßung des ganzen Volles bie un- 
mittelbare Abfiht Gottes? —un yevoıro, alla —589- 
vscıy): ſchon jegt tritt geſchichtlich ein anderer auf ihre 
eigene fittlihe Erweckung berechneter Zweck Gottes hervor; 
es knüpft fih am ihren, dur Fehltritt Berbeigeführten, alfo 
jelbftverfchuldeten Fall (rupanroua) ein geſchichtliches Er⸗ 
eigniß, das den Heiden gewordene Heil, und Died ift be 
ftimmt und geeignet, fie zur Nadeiferung zu erweden, 
während zugleih das Beſte der Heiden darin berildfidtigt 
üt, 7 oornola roig 8Ivsoıy. So ift alfo bereits eine 
Heils-Entwidlung angedeutet, die, ftatt ein Voll dem andern 
zu opfern, wie der Particularismus beiderfeits meint, viel- 
mehr beide Völker-Theile noch verbinden fol. 

V. 12. Die Worte alovroc xoonov und nAo0v- 
Tos EIvWY find einander ſichtbar parallel und bedeuten die 
Bereiherung mit dem Heil V. 11. Berner find parallel zo 
napdäntonua avravy md To Arınua avreav. Das 


Beiden allein gegenüberftehende so nAngmua avra» bildet 
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alfo den Gegenjag zu Beiden, und aud feiner Form nad 
gehört nAnewun mit jenen (Zrrzua und napanrwua) il 
Eine Klaſſe. aurov aber muß bei allen drei Worten Das 
Eine Subject bezeiinen, von dem V. 11 fragt: un Enrar- 
oay, iva x. v. 4, aljo die ungläubigen Juden oder das 
Jérael B. 7 im Gegenfat zum Asiuua V. 5, aljo das Bolt 
im Ganzen. Damit iſt Har, daß es nit angeht, zrınıu 
von den gläubigen Juden zu verftehen im Siun von Wenig- 
feit, Minderzahl, was es aud in Feiner einzigen Stelle be⸗ 
deutet, fondern es heißt Niederlage, Einbuße, Verluſt. 1 Kor. 
6, 7. In napanroua ſchlägt nad dem ganzen neutejtament- 
lichen Spradgebraud das vor, was die ungläubigen Juden 
thaten, ihr das zınrsev bedingender Abfall, ihr zrarsım B. 11, 
ihr Conflict mit der Gnade; in zrrzua fdlägt vor, was fle 
dafür erlitten, ihre Heilseinbuße. Weber ihrem Abfall (zu- 
oantonua), ihrer Verſtoßung des ihnen angehörigen Ehriftus 
büßten fie au das Heil ein, es kam zum zrrnua: das 
Evangelium wandte fih von ihnen zu den Heiden. ‚hr 
zAnooua nun tft aljo der Gegenſatz nicht zu dem Asiuum 
B. 5, fondern eben zu diefem Vollsabfall und Heileverluft; 
alfo ift da8 dem noganr. und Arrnua gegenüberftehende 
aAnpoua das, daR ihr Heilsabfall und Verfall ausgefüllt 
ift. Dies wird der Fall fein, wenn fie eben als Israel, ale 
Bolt — denn das find die auror dgl. V. 7 — belehrt find 
und erfüllt von dem Heil, von dem fie abfielen, und deſſen 
fie verluftig gingen. — Daß ninemua im N. Zeitament 
paffive Bedeutung Bat, ſ. bei Eph. 1, 10 und Fritzſche 
Comm. zum Römerbrief S. 469 ff. Es ijt dem Sinn nad 
der volle Heileftand, und zwar bes Volls Israel, nicht bloß 
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eines Asluua. Die numerifde Bollbeit liegt aber im Sub- 
jet auror al& Israel gegenüber von xoouos und EIvn; 
dagegen raparrouu, nrınua, aAnpmua jedesmal mit 
nAovrog beziehen fi auf den B. 11 an der Spike ftehenden 
Heilsbegriff, nit auf dem Zahlbegriff des Bolls. Alle: 
Wenn Israels Abfall vom Heil der Welt Reichthum geworden 
ift, indem derjelbe den Tod Ghrifti, die Weltverföhnung 
(V. 15) berbeiführte, und wenn Israels Heilsverluft der 
Bölfer Reichthum geworden ift, indem dieſe dafür berufen 
wurden (Matth. 21, 43. Act. 13, 45 f.),”) wie viel mehr 
(sc. ift diefes einft) Israels voller Heileftand. Diefer volle 
Heilsftand ift, wie der parallele Sa 3. 15 angiebt, ver- 
mittelt göttlicherjeit dur die ne0OSAnwıs, wie ihr zaea- 
zroua zum Nrenua Wird durch die göttliche anmoßoAn.**) 

8. 13—15 hebt der Apoftel Hervor, warum er gerade 
den Heiden das Israel DBetreffende auseinanderfeke. „End, 
den Heiden zu Dienft rede ih nämlich, d. h. feße ich das 
Voranftehende über Israels Bedeutung für euer und der 
Welt Heil auseinander; zwar fofern ih eben Heidenapoftel 
bin, verherrliche ich meinen Dienft, nämlich dur eifrige Er- 
füllung meiner Aufgabe unter den Heiden 15, 15 ff., aber 
nit mit Wegwerfung Israels (das liegt nit in meinem 
Heiden-Apoftolat), ſondern mit der Rückſicht, ob id etwa (ei- 


*) Der Abfall und Verfall (naparımua und zrınua) der Juden 
wurde zu einer Bereiherung der Welt, der Heiden mit dem Heil, mit 
der owınole ®. 11, indem fie durch ihren Abfall die Auserwählten von 
fi trieben, die Boten und Belenner des Evangeliums, während ihr Ber- 
fall vollends dieſe vertrieb. 

* Harleß im Ephefer- und Philippi im Römerbrief haben 
diefes Verbältniß ganz verwirrt. 
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zog), indem id Heiden gewinne, eben dadurch aud; meine 
DBlutsverwandten zur Nadeiferung erwede. Mein Dienft an 
den Heiden fchließt dies nicht aus, fondern ein, denn (V. 15) 
wenn der Heildanfang für die Welt, die xarallayr, an 
Israels Berwerfung fi Inüpft, fo die Heils-⸗Vollendung, Die 
Lan 8x vexpov, an Israels Aufnahme; fie behalten alfo 
ihre volle Hiftorifhe Bedeutung. Darin liegt das fortdauernde 
Intereffe an Israel ſowohl für die Heidendriften, als für ihn. 

B. 14. 080w rıyas) deutet an, wie das nAngmua 
Israels nur durch fortſchreitende Rettung Einzelner vermittelt 
werde, nit dur Maffenbelehrung.*) 

B. 15. xaraAıayn, Heilsanfang, und Con 2x ve- 
xeo», Heilsvollendung, gilt beidemal für den 060 Moç, und 
legterer Begriff geht über die 2997 ®. 12 Hinaus. Der 
Israeliten anoßoAn (Verwerfung) durd Gott war eingetreten 
mit ihrer Verwerfung Chriftt (Matth. 23, 37 f.) und dieſe 
führte eben feinen Verföhnungs-Tod, d. 5. Die Weltverföhnung 
berbei; fo muß dann aud die an ihre künftige Aufnahme 
von Seiten Gottes fi knüpfende Cor &x vexgwv ebenfalls 
auf den xoͤouocç fid) erftreden, nicht bloß auf die 299 ale 
deren geiftige Belebung durch Verbreitung des Chriftenthums; 
es gebt auf den xoauos al xr/oıs 8, 18 ff., und ift die 
nalıyyevscie (Matth. 19, 28 ff. vgl. Act. 1, 6. 3, 20 f.), 
welche die Tebenspollendung im künftigen Aeon einleitet und 
mit der Auferftehung als Con dx vexgn» in der Parufie 


*) Nicht alfo das ift Geſichtspunlt, recht Viele zu gewinnen. Die 
Apoſtel Tießen fi nit abbringen, nur auf rev&s, auf eine ExAloyr hin- 
zuwirlen, weil e8 um eine reine Wurzel und einen reinen Kern zu thun 
war, damit das Ganze gebeiligt werde. 
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Ehrifti anhebt (1 Kor. 15, 21 ff.), mit welcher eben bie 
rnooolnwıs Israels eintritt. 

8. 16 f. Die Verbindung mit dem Vorangehenden ift 
wer auszumitteln. — Man denkt gewöhnlid bei axapyr 
und Ta an die Stammpäter der Iuden, oder dies mur bei 
6ıTa, und bei anapyn dann an die erfte chriſtliche Juden⸗ 
gemeinde. — Die Barallele und die Einheit der Grundan- 
ſchauung fordert jedenfalls für Beides Ein Subject. Gehen 
wir vom Wort: Begriff aus: g.’La ift für fi verftäudlid, 
proaua ift Mehlteig, aljo wie 0a das Erfte des Baumes 
ift, jo anaeyxn bei pipasa das Erfte des Mehlteigs, der 
Anja, wie beim Sauerteig, dem der übrige Teig Hinznge 
fügt wird, um von ihm durddrungen zu werden; alfo weder 
Erftlingsfrudt, noch Erftlingsbrod, da Yvoaua, um bdeffen 
anaoyn es ſich handelt, weder Frucht, noch Brod ift. Beides, 
6ıTa und das parallele anuoyn ift allerdings auf das Boll 
Israel zu beziehen, fofern dieſes das im ganzen Contert be 
ſprochene Hauptfubject ift und die ausgeſchnittenen xAados 
V. 17 eben Juden, ja das V. 7 ff. bezeichnete ungläubige 
Israel find. oıTa iſt aber nit die phyſiſche Volkswurzel, 
aus welder das empirische Jorael ale Baum erwuchs; denn 
vom phyſiſchen Conner, vom empiriſchen Volksſtamm, wurden 
die ungläubigen Juden nit ausgeſchnitten (fie bilden ihn ja 
fogar), und die gläubigen Heiden wurden nidt dem jüdiſchen 
Bolt als foldem eingeimpft. Es ift die israelitiſche Wolfe: 
wurzel, wie fie ayda, gebeiligt ift, d. 5. aus der Welt für 
Gott ausgefondert, aljo Träger der göttlichen Erwählung, die 
oben Cap. 9 beiproden wurde. In den erwählten zarepes 
Jséraels (9, 5 ff) Liegt die heilige Wurzel, welche die gläubigen 
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oder die erwählten Heiden trägt V. 18. Ferner der aus der 
Wurzel erwachſene Delbaum V. 17 ift das, dem die gläubigen 
Heiden eingepflanzt find (dvewevrodcdns), während die un- 
gläubigen Juden darans ausgefchnitten find (Z5sxAnaIncuv). 
Dem entſpricht nun bie göttliche Bundes⸗ oder Reichsanſtalt, 
die aus der urſprünglichen Erwählung des Volls in feinen 
Vätern, aus der Wurzel erwachſen ift, und die der Apoftel 
auf EChriftum angelegt und im Ehrifto realifirt denkt als 
Heilsanftalt, nit aber durch etwas Anderes erſetzt denkt. 
Sadparaliele ift fo Epb. 2, 12. 19; und der Schluß 
des Apoftels ift: Wenn Gott das Bolt ſchon im erften An, 
fang feiner Bildung (arapyr Tov Yvpauaros) und in der 
Grundlage feines Bollsthums (drTa) ſich angeeignet (geheiligt), 
zum Träger feiner Erwäblung auf Chriftum gemadt bat, und 
darauf feine Heilsanftalt in defjen Mitte gegründet bat, fo 
wird der Urbeftimmung gemäß nicht nur Einzelnen, fondern 
dem Bolt als Ganzen das aus feiner theokratiſchen Wurzel 
entwidelte, ifm naturgemäß angebörige Bundesheil noch zu- 
gänglich werden, ftatt ihm abgeſchnitten zu werden; kurz: der 
in feiner Wurzel auf Chriftum eben angelegte 
und zur Stamm-Anftalt entwidelte Öottesbund 
mit Israel wird auch auf feine Verzweigung an®- 
gedebnt werden V. 24. Das Heil iſt dem Boll in 
feinem theokratiſchen Urfprung im erften Anfang feiner 
Bildung (anapyn), in feinen von Gott dafür erwählten 
Vätern, naturgemäß beftimmt, wie das in die Wurzel 
Gelegte den Zweigen beftimmt ift ®. 21, 24. Das Heil 
wird aber deshalb nit durch bloße äußere Abftammung von 
den Vätern vermittelt, durch phyſiſchen Connex (9, 6. 2, 28 f.), 
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fondern dur innere Fortleitung eben des in die Wurzel 
niedergelegten Heiligen, des Saftd vom Oelbaum, alfo ihres 
geiftigen Weſens, durch geiftigen Connex, durch treue Hinge⸗ 
gebenheit an den Bund (V. 4) und an das göttliche Erwählunge- 
princiy B. 5 f. Wo dieſer geijtige Verband, der Saftver- 
band mit dem Baum, gelöft wird, tritt die Ausfheidung aus 
dem Heilsftamm ein, wie bei den ungläubigen Juden; dagegen 
wo der geiftige Verband Pla greift, wie bei den gläubigen 
Heiden, da tritt die Einpflanzung ein. 

Am beften wird nun wohl die Verbindung des 
8. 16 mit 12 ff. fo gefaßt: Es fol ein nAngwua, ein 
volfer Heilsftand Israels zu Stande kommen, wovon die 
Bollendung der Welt abhängt, es ſoll aljo zo pupau« und 
oi xAadoı heilig werden, d. 5. ein im Ganzen und in feinen 
einzelnen Beftandtheilen geheiligtes Gottesvolk fol nod aus 
Israel werden; dies gefdieht aber nur fofern der Anbrud 
und die Wurzel geheiligt ift, wenn ein Gott angehöriger 
Kern, wie er von Anfang an Träger des Heils gewefen ift, 
in dem gegenwärtig verftoßenen Bolt erhalten und fortgeführt 
wird. Darin ift eben die vorher ausgefprodene Hoffnung 
auf die dereinftige Aufnahme des gefanmten Volks begründet, 
und darum liegt dem Apoftel fo fehr an, daß. er auch bei der 
gegenwärtigen Verworfenheit des Volls Einzelne aus ihnen 
vette B. 14. — anapyn und dıTa umfaßt alfo die echten 
Gottes⸗Kinder, wie fie nad Cap. I—11 vom Anfang ber 
Auswahl an dur alle Zeiten hindurch bis in die jeßige 
Erfüllungszeit (®. 2—5) in der Maſſe des Judenvolls jedes 
mal den Träger und Kern des Heildbundes bilden und auf 
die Andern erſt das Heil Bineinleiten (dies Hineinleiten Tiegt 
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in 6a). Daß ein Kern von Auserwählten bereits im Juden: 
Bolt vorhanden ift, dies berbürgt die auf das ganze Bolt 
gericätete Heilsabſicht Gottes und vermittelt ihre künftige Aus- 
führung — ift alfo die factiſche Widerlegung des Gedankens, 
Gott habe mit der Berufung der Heiden Israel ganz und 
für immer aufgegeben. — Bei der gewöhnlichen Auffaffung 
iſt der Schluß: weil die Erzväter (anapyn und 6ıTa) heilig 
feien, darum würden aud die fpäteren Inden, das ganze 
Volt, Heilig werden. Allein nicht das äußere Abftammungs- 
verbältniß Heilige nad paulinifhem Begriff (9, 6) — das 
verfiht der Apoftel ja eben gegen die Yuden.*) Und wenn 
e8 V. 17 Heißt zıyös row xAadav 2Esxiacdnaur in Bezug 
auf die HrTa, — find dann die ungläubigen Juden von ihrer 
Väter-Wurzel abgefchnitten worden, daß fie aufbörten, der 
Erzväter Nachkommen zu fein, und find dafür die einge 
pfropften Heiden mit den Batriarden in Naturverbindung 
gefommen? Sagt man aber, bei den ausgebrodenen Juden 
jei die Verbindung mit den Vätern aufgehoben durd den 
Unglauben, fo kann man in unfrem Verſe eben nicht das bloße 
natürlide Stammverhältniß ftatt des Slaubensverbältniffes 
zum Bermittler der Heiligung maden, und abgefehen dom 
Glauben Erz. Väter und Nachkommen, wie Wurzel und Zweige, 
Anbruch und Teig, zufammenfaffen in Einer ayıora<. 

V. 17. 2EsxRa0Inoay) geht nit unmittelbar aus 
6Ta V. 16. Denn Zweige figen nit auf der Wurzel, 

*) 1 Kor. 7, 14 iſt eine unmittelbare perfönlihe Beziehung zwiſchen 
gläubigen Eltern und Kindern gefettt, nicht eine ſolche, wie fie zwiſchen 
den Erzvätern und dem jetiigen Bolt ftatt hat, auch iſt dort, wie der un- 
gläubige Mann zeigt, Teine perfünliche, die Seligleit vermittelnde Heiligung 


gemeint, wie bier. 
Bed, Römerbrief. 2. 12 
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fondern auf dem Stamm, und Grundbegriff iſt in unferem 
Vers dIura Delbaum, der Träger der Zweige, deren eine 
Anzahl (Tives) herausgebroden wurden (ZEexiaoIncur). Die 
Wurzel leitet ihre Eigenthümlichkeit, bier die Heiligkeit, Den 
Gottesbund, eben durch den Stanım in die Zweige, wenn fie 
im Stamm haften bleiben. — ou de ayeı8elaros mr) 
heißt: du, der wilde Oelbaum, wenn man aygıdlaro; nicht 
als Adjectiv gelten laſſen will, daß es hieße: du, dem wilden 
Delbaum angehörig. «yorztarog ift aber nit das Collectiv 
der Heiden als Perfonen, wie aud ara nicht das jüdiſche 
Bolt ift als Collectiv von Berfonen, fondern die Heiden find 
durch ayoıdtarog, wie fonft durch axpoßvor« charatterifirt 
eben al8 Gott entfremdetes Heidenthum, weil fie in ihrem 
bisherigen Lebenscharakter bezeichnet werben follen, nicht in 
ihrem Perjonalbeitand. — Das Ev avrodrs iſt nit „an- 
ftatt der ausgebrodenen Zweige" zu überfegen, denn nicht 
die zıvdc, Die ausgebrodenen Zweige, bat der Apoftel im 
Auge, fondern die unausgebrodenen echten Zweige bes Del: 
baums, des Gottes-Stammes, die Bundestinder; diefen wurden 
die Heidendriften eingepfropft; während ein ‘Theil derſelben 
(rivéc) außgebroden wurden vor ihnen. Als Stammträger 
der Gnade erſcheint alfo bier immerhin das theokratiſche 
Israel; die in Israel jet und von Alters ber gebildete 
Gemeinde des Gottesbundes ift und bleibt die Stamm-Ge- 
meinde von ber Wurzel aus, fo daß aud) der Name Israel 
bleibt. Vgl. Röm. 4, 12 mit V. 23. Gal. 6, 16. Es ift 
die geiftige Einheit des göttlihen Erwählungs-Planes und der 
göttliden Erwählunge-That, die in diefer Zufammenfaffung 
feitgehalten wird, nicht die Einheit des fleiſchlichen Wolts- 
Connexes oder das natürlide Prärogativ des Indenthums. 





Röm. XI, 18—20, 179 


®. 18 madt davon mm bie Anwendung fir die Heiben- 
Chriften und 


V. 19 dringt eine heidenchriſtliche Auffaffung der Ver: 
werfung der Juden: Es fei dabei eben göttliche Abſicht und 
Beitimmung (dad zum Factum ddexiacIncav hinzugefügte 
va ift zu betonen), daß ber Jude dem Heiden die Stelle als 
Volt Gottes einzuräumen babe. Der Apoftel bat es Bier 
deutlich mit der heidenchriſtlichen Selbfterdebung zu thun, wie 
Cap. 9 mit der jüdifchen. 


V. 20. xaAos) wohl; an und für fid ift der Gedante 
ridtig, die Juden wurden von Gott ausgeitoßen, um den 
Heiden Plag zu maden, die fie ja neben fi nit anfommen 
laffen wollten, 1 Theil. 2, 16. Aber wodurd wurde Die 
Ausftopung einerjeits und die Einpflanzung andererfeits ber- 
beigeführt ? Eben die fubjective Seite, die beiderfeits für Die 
göttliche Handlung beftimmend war, überfieht der heiden⸗ 
chriſtliche Particularismus, wie daffelbe ſeinerſeits der jüdiſche 
nach Cap. 9 that. Das die beiden Handlungen bedingende 
moraliſche Mittelglied fügt daher der Apoſtel dem abſtracten 
Sag hinzu: „durch Unglauben (v7 anıorig) wurden jene 
ausgebroden aus dem Gottes-Stamm, du aber ftehft darauf 
dur Glauben (7 zioreı). Sei nit übermüthig gefinnt, 
Sondern fürdte did." Die jetige Heiden-Erwählung ift alfo 
fowenig, als die vormalige jüdiſche eine unbedingte Präbefti- 
nation. ndorıs und anıorla entiheiden. Won Gott zer- 
brochen wird nur, wer nicht glaubt, von Gott erwählt nur, 
wer glaubt. Nach diefem Canon müflen alle folgenden Aus- 
ſprüche beftimmt werden, namentlich aud der Ausſpruch über 

12* 
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die Fünftige Begnadigung des ganzen Israels.*) Eben daher 
weil keine unbedingte Prädeftination zur Seligleit und Un- 
feligleit ftatt bat, fondern auch bei ben Erwählten eine Um- 
wandlung, bei Begnadigten ein Rückfall ftatt haben kam, 
darum fließt unmittelbar die Warnung an: „fürdte di”! 

®. 21. xara gvoır nAadoı, ald geborene Reichs⸗ 
finder waren die Juden natürliche Zweige, weil bei ihnen bie 
exAoyn fid) verkörpert Hatte zur Staats-Einriätung, zum 
Stammes-, Haus⸗ und Leib-Eigenthum. Alles das konnte bie 
Juden gegenüber der neuen Heilsepoche leicht in dem fidheren 
Gedanken beftärken, daß ihren jedenfalls die Gnade Gottes 
nit fehlen könne. Bei den Heiden entbehrt eine ſolche An- 
fißt aller natürlichen Grundlage und bat um fo weniger auf 
Schonung zu reinen. — unmog) ift abhängig zu benfen 
don poßov. Das Futur. perseraı — nit der Conjunctiv — 
ftebt, weil das zu Fürchtende als gewiß eintretend unter der 
vorausgejegten Bedingung betont werden foll. Vgl. dnel xar 
0v &xxonnop. 

V. 22. anorou!a ift die wegſchneidende Schärfe. 
Hier mit Beziehung auf ZEsmlaoIncav B. 17. 19 ift es 
namentlih die Entziehung des Gnadenguts mit ihren daran 
fi knüpfenden Gerihten. — day Enıusivng — Enei 
xal ou &xxonnon) Der Apoftel zieht hier die moralifde 
Folgerung. Das verjhiedene Schidfal der unbelehrten Juden 
und begnadigten Heiden tft zwar durch das Bisherige immer 
als eine göttlihe Schickung dargejtellt, aber als moraliſch 


*) Es ift wider die Grundanſicht des Apoftele, von einer Ermwählung 
zu reden, die auf der Unwiderſtehlichkeit und Unbedingtheit der Gnade 
rube, und umgelehrt von einer folden Berwerfung. 
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beftimmt nad dem Glauben oder Unglauben der Menfchen. 
Damit ift Gottes Thun und das beiderfeitige Schickſal in ein 
moraliſches Licht geftellt. Wo einmal die Gnade eingetreten 
ift, wie bei den Juden ſchon im A. Teſtament, bei den Heiden 
dur ihre Belehrung: da Handelt es fih um Beharren ober 
Abfall, und darnach beftimmt fich das göttliche Verhalten zum 
Menſchen. Ein Rüdfall Begnadigter ift möglich, ein Nicht: 
Beharren in der Güte Gottes, ein Nidht-Stehenbleiben im 
Slauben. Bol. V. 20. Wäre der Gnadenſtand nicht wirklid 
verlierbar, dann brauchte der Apoftel nicht zu jagen: „Fürchte 
di, fei nicht übermüthig, fiehe auf die Schärfe Gottes, fonft 
wirft du ausgehauen!“ Glaube und Gnade ift ethiſch bedingt. 
Wie die Gnade nicht unwiderſtehlich ergreift, fo Hält fie nicht 
unmwiderftehlich feit; weder das Eine, nod das Andere geichieht 
ohne des Menſchen Willen und gegen des Menſchen Willen. 
Auf der anderen Seite — 

V. 23 „au jene, wenn fie nicht beharrt haben werden 
im Unglauben, werben wieder eingepflanzt werden.“ Es ift 
eine Erneuerung des Glaubens und damit eine Wiederauf- 
nahme ins Heil mögli. Died widerſpricht nit dem Geſetz: 
„wer nicht glaubt, wird verdammt werben”, ed Tommt bie 
verſchiedene Qualität des Unglaubene in Betradt. Der 
Apoftel Hat in diefem Cap. nur den auf Unverftand und bei 
moralifdem Eifer um Gott auf Mißverſtand beruhenden 
Unglauben im Auge (10, 2 f.), nicht die dem Gefet felbit 
ungeborfamen und die göttliche Langmuth verwerfenden Juden, 
die ihr Urtheil ſchon haben 2, 4—6. 8 f. Alfo der einfache 
Unglaube, der auf Verkennung beruht und mit dem göttlichen 
Geſetz, den fittliden Grundordnnungen nicht bricht, vielmehr 
um fie eifert, ein folder Unglaube hebt die ſpätere Erbarmung 
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nit auf (1 Tim. 1, 13—16), aber immer nur unter ber 
Bedingung, „wenn fie nit beharren im Unglauben“; nur 
durch freiwillige Annahme der Gnade, nit durch Prädeſti⸗ 
nation erfolgt fie. Erft darauf bin, unter der Bedingung, 
day un Enıneivooı, fegt der Apoftel Hinzu duraros 
yao x. . A. (Gott ift mächtig genug, fie wieder einzupflanzen). 
Nur fo weit der Glaube reiht, reiht Die Regenerations⸗Kraft 
ber Gnade. Marl. 6, 5 f. Das ift nit eine Unmadt der 
Gnade, fondern ift die Heiligkeit ihrer Macht, die fih nur 
ethiſch beftimmt und in ethiſcher Ordnung entfaltet; daher es 
auch zur Brechung des auf Unverftand berufenden Unglaubens 
einen folden Strafgang gehen muß, wie e8 bei Israel aus- 
einander gejeßt ift. 

B. 24. Bei den um den alten Bundesgott eifernden 
Ieraeliten ift durch das ihnen anvertraute Gotteswort x. 
(3, 2. 9, 4 f.) eine natürlide Grundlage für das Chriften- 
thum vorhanden, die die Heiden nicht hatten, und dies läßt, 
wenn die heilsgeſchichtliche Entwicklung in der Heidenwelt 
(B. 25) und die gerichtliche Entwidlung in Israel jelbft (B. 32) 
feine Verblendung gegen das Chriſtenthum zerftreut bat, ihre 
Wiedereinpflanzung leichter erjeinen, als die Einpflanzung 
der Wildlinge, der Heiden. 

8. 25 ff. Hier ftehen wir an einem Kreuz, doch wenn 
man es nur auf ih nimmt, fo kommt Leben daraus. Daß 
Israel in die Gnadenölonomie feiner Zeit wirklich noch ein- 
treten werde, d. 5. V. 20. 23, daß e8 aus dem Unglauben 
einft heraustreten werde, kündigt Paulus unter Hinweifung 
auf die Weiffagung V. 26 f. Hier beftimmt an, damit die 
Heidendriften nicht in ihrem Sinn ſich felbft erheben, un 7 r« 
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200 Eavrolg ppövınoı. — uvorngıo») bei Claſ⸗- 
ſikern: das nur Eingeweibten Zugängliche, bibliih: das nur 
dur Offenbarung, durch diefe aber allen Menſchen Zugäng- 
lie, jedoh nur unter beftimmten Bedingungen 1 Kor. 2, 
7.3, 17; ähnlich in Bezug auf Heiden Eph. 3, 3.5 f. 
— äyxoss od) bezeichnet im Unterfhied von Eos, das aud) 
die Gleichzeitigleit bezeichnen Tann, die Dauer mit ihrem 
Grenzpuntt, = bis daß. — To ningwua rwr 39V») 
fann nit die Bollmadung durch Heiden bedeuten, fofern 
diefe nämlich die ausgefallenen Juden ergänzen follen,; denn 
bei nAnowua ift der Genitiv das, was felber voll gemadit 
wird, und zwar bier, wo fi nAnomua, ano usoovs und 
nas DB. 26 auf einander beziehen, ijt e8 im numeriſchen 
Sinn zu nehmen. Alſo dag die Heiden, von denen im Bor- 
bergebenden ein heil als bereits eingepflanzt in die Gnaden⸗ 
anftalt betradtet ijt, in ihrer vollen Zahl, als Gefammtbeit 
eingetreten fein werden, bat der Apoftel im Auge. Bis dies 
geſchehen fein wird (ãxoec 05), bleibt die theilweife geſchehene 
Verſtockung bei dem israelitiihen Volk. Vgl. über An oma 
zu Epheſ. 1, 10. — nwepwoıs ano uEgovg) ſetzt das 
sıyas ocLsıy DB. 14 voraus, woraus fi dann die axAoyn 
V. 7 oder das Asluna V. 5 bildet; es correfpondirt dem 
oi Aoınoı erwpadnoav B. 7, die aber dort dem Topanı 
parallel ftehen. Dieſe Verſtockung als Volkscharakter wird 
aljo erft aufhören, wenn die Vollzahl der Heiden eingetreten 
fein wird. — xal ourog) d.h. in der angegebenen Weife, 
daß die theilweiſe VBerftodung der Iuden bleibt, zuvor bie 
Bollzahl der Heiden belehrt wird und eben damit das nugu- 
Inhovv V. 14 in feiner ganzen Stärke eintritt, fo wird ganz 


184 Röm. XI, 25 ff. 


Israel gerettet. Es Liegt aljo niit bloße Zeitfolge in ow- 
zoo, jondern „in Kraft und in Folge“ der vollftändigen 
Heidenbefehrung wird ganz Israel gerettet werden; jo ovras 
auch Röm. 5, 12. Ebr. 6, 15. — äcç lopganı) läßt fid 
nit anders als „ganz Israel“ überfegen. Alte Beſchrän⸗ 
kungen auf „geiftliches Israel, auserlorene Juden“ wider: 
ſprechen ſchon der Ausdrudsweife, denn das geiftlide Israel 
ift ja eben fon als Aszuza dem Ioganı gegenübergeftelit 
8.5 und 7, als zıves dem nAnpmua V. 14 (vgl. mit B. 12), 
als 6ıTa den xAador: B. 16. Ebenſo widerjpreden die Be 
ſchränkungen des na; Iooanı dem ganzen Gedankengang 
des Cap. Dieſes hat eben das Problem zu löfen, wie es 
noch enden werde mit dem jetzt verftodten Israel, unterſchieden 
von dem gläubigen Kern wie don den gläubigen Heiden, d. 
b. mit dem leiblichen Israel als Volt. Diefe Leiblichkeit hatte 
der Apoftel premirt V. 1 vgl. V. 14, und zum geiftliden 
Israel gehören ohnedies auch die gläubigen Heiden, ®. 17. 
2, 29. 4, 11. Phil. 3, 3, während es bier Israel im 
Gegenfat zu den Heiden gilt. Weberdaupt kann zäas hier 
nicht bloß eine Menge, einen großen Theil der Juden be- 
deuten, denn vom bloßen Theil des leiblichen Israel, vom 
Reit (8. 5) kommt er durch rıres (B. 14), Einzelne, welde 
die Zwiſchenzeit hindurch gerettet werden, endlih zum ganzen 
Israel V. 26. 

Sagt nun aber der Apoſtel mit dem nas ’Iopanı 
oosnoeras, daß alle einzelnen Juden, die je gelebt Haben, 
oder Die zu jener Zeit leben werben, einft ewig felig gemacht 
werden ? Damit widerjpräde er nicht nur den Propheten, 
jondern geradezu fi} felbft, denn nad 2, 9. 11. 16 werben 





Röm. XI, 25 fl. 185 


am Weltgerichtstag Ehrifti namentlich) and Juden mit Trübfal 
und Angft bezahlt. Nicht vom abſchließenden Weltgeriht, wie 
Cap. 2, xedet bier der Apoftel, jondern von einem in die 
Zeitgeſchichte fallenden Rettungsalt, der, ftatt mit dexasoxge- 
cıa, mit Vergebung ber Sünden verbunden if. V. 26 ff. 
Weiteres -fiehe in meine Erklärung des Zephanja und Bor: 
lefungen über chriſtliche Glaubenslehre. Auch die Ausdrüde 
oosnosraı, das nit servari poterit beißt, und siofA 97, 
die fi correfpondiren, weiſen auf den zeitlihden Beſtand bes 
Reiches Gottes, nämlih wie eiodrIn auf die Einpflanzung 
in den Oelbaum (B. 24. 17), jo weift ow9noera: auf die 
oornoia (B. 11 und 14), welche ein Theil Israels und der 
Heiden bereits im Befig hatten, daß fie aljo bereits owder- 
zes waren. Alfo ift e8 ber Eintritt in die dieffeitige Heils⸗ 
Delonomie, nicht in die Seligkeit des künftigen Aeon. Wie 
aber num bei den ſchon eingetretenen oder ſchon geretteten 
Juden und Heiden immer noch (V. 20—22) Abfall und 
Abgeſchnittenwerden oder Gnadenverluft eine ernftlicht zu be⸗ 
rüdfihtigende Möglichkeit ift, fo auf, wenn die Gefammt- 
Belehrung der Heiden- und Juden⸗Maſſe geſchehen tft, ftehen 
alle diefe Neubekehrten unter denſelben Gefegen, wie die jebt 
Bekehrten, und es fragt fi dann erft noch, wie jet: wer 
bebarrt und befeftigt fi in der Güte Gottes, im empfangenen 
Heil, oder wer fällt wieder ab und verfällt damit der ano- 
ronia, deren Abſchluß in der dixasoxpsorn de großen Tags 
2, 9 ff. ſchon beſprochen wurde.*) Alſo nad dem eipdpyeo dur 

*) Erſt wird allen Menſchen, Heiden und Yuden das Pfund an- 
vertraut, fo weit fie nämlich nicht bereits durch beharrlich unbußfertige 
Berachtung der göttliden Grundgeſetze und der allgemeinen Güte und 


Langmuth Gottes 2, 4 ff. reif zum Gericht geworden find; dann folgt erſt 
das Geriät, das Über das ewige Schichſal entſcheidet. 
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oder owLeodu: handelt es ſich einft, wie jegt, um ethiſche Bewäh- 
rung. — xa$os ydypanraı) führt nit eine beftimmte ein- 
zelne Schriftftelle an, fondern giebt eine aus mehreren Stellen 
frei zufanmengefaßte Citation, wonach Israels VBerftogung 
eben in eine Erlöfung fi auflöfen fol. So ift Jeſ. 59, 20 f. 
combinirt mit 27, 9, während wieder einzelne Ausdrüde aus 
ger. 31, 33 f. darein verwoben find, und das an der Spitze 
V. 26 ftehende &x Zum, das bei Jeſ. 59 fehlt, an Bi. 14, 
T anſchließt, den der Apoftel ſchon bei der Sündenfdilderung 
3, 10 ff. ebenfalls mit Ye. 59 verbunden bat. Bgl. für 
&x Zuov nod Pi. 110, 2. 50, 2. 53, 7. Es ift der theo- 
kratiſche Regierungsfig. Die Mittheilung der gvorngıa beruft 
bei den Apofteln auf jelbftändiger Offenbarung (1 Kor. 3 und 
Eph. 3), nit auf bloßen Schlüffen oder Eombinationen aus 
ber Schrift, und die Citation ſoll den künftigen Rettungsact 
nicht beweifen, fondern näher beftimmen,*) nämlich 

1. er tritt ein mit einem neuen Kommen bed Erlöſers 
aus dem theokratiſchen Regierungsſitz, Zion. 

2. Die Wirkung deffelben iſt Jakobs Belehrung: ano- 
oroeys aoeßelas ano Tax. 

3. Die Gewißheit beruht darauf, daß es Bundes Er⸗ 
neuerung ift, und zwar auf Grund der Sündenvergebung, der 
Barmherzigkeit. Diefer Bundesbegriff führt eben auf 

V. 28 f., worin das unveränderliche Verhältnis Gottes zu 





*) Es fol alfo das allgemeine Schriftcitat (yEypanıras) mit einzelnen 
Schlagwörtern und Hauptfägen, die der Apoftel aus mehreren prophetiſchen 
Stellen ausgewählt, die fhriftlundigen Lefer in den ganzen Zuſammen⸗ 
bang derſelben Hineinweifen. Die Stellen laſſen alle die Berfioßung des 
Boltes Jeraels fih auflöfen in eine Wiederkehr dur göttliche Erlöſung 
and Sündentilgung. 
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den Juden troß ihrer Mipftellung gegen das Evangelium näher 
beftimmt wird. — dxIgol und ayanırol darf nicht bes 
ſchränkt genommen werden: „fie find meine Feinde — des 
fiebte.”*) Im Bisherigen ift das Verhältniß der Juden zu 
Gott betrachtet (dgl. V. 29), nad) dem fi) dann freilich auch bie 
Stellung bes Apoftels beftimmt. In Diefer Stellung zu Gott 
num iſt 3y9o0r befwegen, weil es bem paſſiven ayanıror 
parallel fteht, nicht ebenfalls paſſiv zu faſſen = „verbaßt“, 
fondern activ. Im paffiven Sinn ift dy9gor in der Schrift 
nirgends erweisbar, vgl. zu 6, 10, und dazu noch Levit. 26, 
17. Rum. 10, 35. Bf. 17, 40. 20, 8, wo os dxdeor und 
oi niooöyres einander correjpondiven, auch Gal. 4, 16. — 
Dies ift chen des ſchneidende Gegenfag in ber damaligen 
Stellung Israels zu Gott, daß bafjelbe während es von 
Gott geliebt, ayannzos war, fi felber feindfelig zu Gott 
ftelite, dies namentlih in der ganzen Behandlung feines 
Sohnes und feines Evangeliums, xara ro suuyyslıor, 
in Beziehung auf das Evangelium. — di vuäs) fteht da 
bei, weil eben die Beziehung des Evangeliums auf die Heiden 
die feindfelige Stimmung der Juden veranlaßte. 1 Theſſ. 2, 
15 f. Göttlider Seits war dann wohl Miffallen, ſchneidende 
Strenge (V. 22) die Folge der jüdiſchen Feindſeligkeit, aber 
nicht feindfelige Verſtoßung. Vielmehr bewahrt bei all dieſem 
Widerftreit ihnen Gott und fo aud der Apoftel noch Liebe 
in Bezug auf die uralte Erwählung, wie fie unter ihren Vätern 
begonnen und in beftimmten Verheifungen und Bündniſſen 
an Israel fi gebunden bat; alfo: xara nV ExAoynv aya- 





*) Luthers Ueberfegung „ih achte fie für Feinde, Habe fie lieb“ 
geht alfo nit an. 
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nntoi dia zovg nasegas. Es tft das urfprünglihe Bundes 
verhältnig Gottes zu den Bätern (vgl. 9, 4 f. 3, 2), das 
auf freier Gnade berubt (vgl. zaprouara B. 29); und jo 
ift es (vgl. 3, 3 f.) Gottes eigene Treue gegen feine eigene 
urſprüngliche Berufung (xAnzaıs V. 29), nit des Volles und 
der Väter Verdienft, was ein fortwährendes Liebesverhältniß 
zu dem Volt begründet. Hierauf bezieht ſich ®. 29. — aus- 
tantinra) der Reue nit unterworfen. 

V. 30 f. Die Hierauf fi gründende Ausſicht für Israel 
verftärft V. 30 f. noch mit dem alten und neuen Verhältniß 
der Heiden; fo gewiß das Erbarmen Gottes als die Sünde 
der Unwiſſenheit überjehend bereit8 an den Heiden fidh zu 
verwirfliden begonnen bat troß ihres früheren Ungehorſamé 
und Zerwürfnißes, jo gewiß inbärirt dem gegenwärtigen Un- 
geborfam der Juden dieſelbe göttlide Beſtimmung für das 
Erbarmen. nsI970a9 — Iva’ — 2lendwoır. Der heid- 
niſche und jüdiſche Ungehorſam tft in dem göttlichen Gnaden⸗ 
plan in Rednung genommen. Wie aber die Erbarmung bei 
den Heiden nur durch Belehrung zum Glauben fid realifirte, 
jo wird es auf demfelben Weg Fünftig bei den Juden ge 
ſchehen. Und wie ferner alle äußerlichen und innerliden Ge⸗ 
richte, denen die Heiden-Welt ſchon früher preißgegeben war, 
fie eben dem evangeliihen Glauben und fo dem göttlichen 
Erbarmen aufihliegen mußte, fo ift e8 aud mit den jetzt ein- 
getretenen Gerichten über die Juden; endlid wie den Heiden 
damit, daß fie bereitd das Evangelium und feine Gnade im 
Glauben hatten oder Barmherzigkeit empfangen hatten, nod 
feineswegs die ewige Seligleit underlierbar gegeben war, 
jondern erft der Weg zur Seligleit, jo daß die letztere felbft 
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vom fortwährenden Beharren im Glaubens-Weg abhängt 
(8. 21 f. Col. 1, 22 f. 2 Petri 1, 10 f. 2 Tim. 2, 12. 
Ebr. 12, 15—17. 28 f.), jo wird es aud fein bei dem einft 
zum Grbarmen gelangten gefammten Yuden-Volt und bei 
allen 3LenIevres. ZundenInrern rovrov ancıdela, 
nnsi9noa» ro Uusreow diecsı, Was ſichtbar paraliel 
fteht, ift zu bemerken: der Ungehorfam der Juden war das 
veranlafiende Mittel (daher Dativ), daß die Heiden edangelifirt 
wurben, Erbarmen empfingen, und eben dies war wieder der 
Hanptanftoß für die Iuden, daß fie das Evangelium von fi 
ftießen, das fie mit den Heiden nicht brüderlich theilen wollten. 

V. 32 ftellt der Apoftel das Refultat zufammen. Alle 
d. 5. die Heiden und Juden als nAngmua und na» follen 
einft noch der evangeliſchen Gnade theilhaftig werden, jollen 
alfo auf den Weg zur Seligkeit gejtellt werden, deren Er⸗ 
reigung dann von ihrem Beharren auf dem Weg abhängt. 
21 f. Col. 1, 22 f. — ovvexicıoev) verſchließen, ein- 
jperren in den Ungehorfam, iſt nicht glei ungeborfam oder 
ungläubig maden. Vgl. m. Erflärung zu 1 Petr. 2, 8. 
Die are Isıa ift menſchlicherſeits vorhanden gedacht als 
eigenwilliges aneı$slv B. 30 f., und ouyalsıcır ift, wie das 
bebräifge TION Bi. 31, 9, der Gewalt und ben Folgen des 
Ungeborfams preisgeben, es ift ein gerichtliches Verſchließen 
bei einem noch nicht mutbwilligen oder radicalen, fondern mit 
Unwiſſenheit verbundnen Unglauben. 10, 1—3. So ift Bier 
in dem ovyaiclcıy eis aneiIeıav ansgedrüdt die ftrafende 
Verſchließung in die natürliche Folge des Ungehorſams, wie 
1, 24 ff. das göttliche Uebergeben an die Gewalt der Lüfte 
und ihr Verderben fi eben anſchließt an den eigenwilligen 
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Abfall des V. 21. Vgl. and 11, T—I0 mit 10, 21. Erft 
müſſen Alle die Gewalt des felbfterwählten Ungehorfams er- 
fahren, feinen Bann, fein inneres umd äußeres Unheil (vgl. 
zu 3, 9), um ben Glauben willig aufzunehmen; der Menſch 
muß gezeitigt werden unter der Zudt für das, was ihn allein 
retten Tann. (B, 20): Eva Tovg nayracs dAenap*) 

V. 33 ff. Jetzt ift ein folder Schluß am Platz. Die 
Genitive find zu coordiniren. „OD Tiefe von Reichthum umd 
Weisheit und Erkenntniß Gottes!“ Es wird zunädft die Tiefe 
im Folgenden im Allgemeinen geſchildert dur das Unerforfd- 
lie, dann im Einzelnen V. 34 f., nämlich die Tiefe der 
yvooıs, ber göttlihen Erlenntniß dur das „wer bat des 
Herrn Sinn erkannt“, weiter die Tiefe der Weisheit durch: 
is ovußovAog avrov, wer {ft mit ihm im Kath gefeffen? 
Die Tiefe des Reichthums endlih V. 35 dur: wer bat ihm 
etwa® zuvor gegeben? ®. 36 erklärt dann diefe ganze Tiefe 
Gottes in ihrem innerften Grund. — nAovrog bezieht ſich 
auf das eben V. 32 ausgeſprochene Erbarmen über Alle. 
10, 12. 2, 4. nAovroc ift bei Paulus die Fülle der Gnade, 
wie fie in Chriftus ift und wirkt. Eph. 3, 8. cogpra und 
yvyooıs bezeichnet das göttliche Willen, das die reichen 
Gaben des nAovrog vermittelt, in verſchiedenen Beziehungen; 
nämlih als Weisheit beftimmt es gefegmäßig Weg und Biel 
des nAorrog, realifirt die Gabe, führt zu ihr, enwickelt fi 


*) Anm. d. Herausg. tous ndvras ift fowenig abfolnt zu nehmen 
als im Vorderſatz, wo es augenſcheinlich bloß die Geſammtheit bedentet. 
Einzelne find ja dem Chriftusglauben offen. B. 5. 9, 27 un. a. St. 
Ebenfo giebt es welche, die fih durch die Qualität ihres Ungehorfams 
für die Gnade im Voraus unmöglih machen. Bgl. oben ©. 185 Anm, 
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dur) oder’, dur Fügungen und Wührungen. Alles dies 
geigieht zugleih mit yrwaıs, mit einer Kenntniß, die ins 
Einzelne fi erftredt, Alles und Jedes in feiner Eigenthüm⸗ 
lichkeit erfaßt und behandelt. Dies entwidelt fi in xor- 
uara, das wie das hebr. 7 ein Scheiden und Unterſcheiden 
bis ins Einzelne ‚mit vergeltender Energie ausdrückt. V. 34 f. 
enthält wieder Anspielungen auf Schriftftellen Se. 40, 13 f. 
Weish. 9, 13 f. Hiob 41, 3, nit nad den LXX, welde 
dort falſch überjegen. 

V. 36 giebt für das Vorhergehende die innere Begrün- 
dung in Gottes Stellung zu dem All. — 2E avrov) das 
AU iſt aus ihm als dem Urheber, daher die Reichthumstiefe 
Gottes. Alles, was da tft, kommt aus ihm: „Wer hat 
ihm etwas zuvor gegeben?” — di avron) zwiſchen dE 
und eis, das, was das „aus ihm” und „in ihn“ vermittelt, 
indem Gott Urfprung und lebten Zweck des Ganzen zu- 
jammenordnet, die ganze Welt-Entwidlung beitimmt; daher 
die Weisheits-Tiefe Gottes: „Wer ift fein Rathgeber ge- 
weien?" — sis avror) Zwed und Ziel, auf das Alles 
im Einzelnen und Ganzen erſchaffen ift von Gott aus, und 
durch Gott angeordnet wird. Daher die Tiefe der yraoıc: 
„Wer bat des Herrn Sinn erlannt?" Alle Dinge alfo 
werden in ihrem Urfprung, ihrer Entwidlung und ihrem 
End-Refultat von Gott beftimmt, daher auf: auro 7 doka 
eis rovg alovac, aunv. — Die didaktiſche Ausführung davon 
j. in Lehrwiſſenſchaft. 2 Aufl. S. 131 ff. und Vorlefungen 
über chriſtl. Blaubenslehre. 





Fünfter Abſchnitt. 
Paränefe. 
Cap. 12—16. 
Gap. XIL 

Mit diefem Cap. beginnt der paränetiſche Theil. Es 
wird nun bie Sittlichkeit, wie fie fi in den äußeren Lebens 
verhältniffen von innen heraus Ddarzuftellen Bat, in Ermah- 
nungen bündig ans Herz gelegt, und zwar zuerft in Gap. 12 
das Verhalten innerhalb des Gemeindeverbandes, 
wie es fih aus der chriſtlichen Perſönlichkeit zu emtwideln 
bat, theils nad ihrer Gottes-Verbindung im Allgemeinen 
B. 1 f., theils nad ihrer befonderen individuellen Gottes⸗ 
Verbindung, wie Jedem Die yapıs ſpeciell gegeben ift. 
B. 3 ff. 

V. 1 duch das nupaxaio ou» wirb angeknüpft an 
die ganze vorangegangne Darftellung und in den odxrıpuor 
Too 960 faßt der Apoſtel die fittlihen Beweggründe zu- 
ſammen, wie fie in dem Reichthum ber erfahrenen Erbarmung 
Gottes liegen; daher Plural.*) — ra amuuura) Der Leib 
ift betrachtet als Werkzeug des Handelns, wie 6, 13. Die 
Prädifate üylay, svageoror m Jen find vom Opfer ber- 
genommen. Liegt nun einerfeitd in Yvora die Hingabe bes 
Leibes, fofern das Sündigen an ihm zu tödten ift, jo liegt 








*, Nur zu den &lendevıes, Tann man fo reden; die Erbarmung 
muß Kraft haben in einem. 
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andrerjeitd in Coca, daß diefe Hingabe nicht in der Auf- 
bebung, jondern in der Fortdauer der leiblichen Lebensthä- 
tigleit vollzogen wird als eine geiftlebendige (vgl. 6, 11) 
und zwar in der ftetigen Beziehung bderjelben auf Gott 
(ayı'a), daß der Leib, wie gereinigt von der Sünde, jo mit 
Gott geeinigt wird als fein Eigentfum, als Gottes Tempel, 
und fu: evapsorov ro eo, die Wirkung auf Gott, daß 
es das dauernde Gnaden-Berhältnig zur Folge bat. — rn» 
.oyırnv Aaroesla») nimmt man am beften als Appo— 
fition zum ganzen Sag. Daher Luther ganz gut: weldes 
fei 2c. Vgl. Winer 7. Aufl. 8 57. 9. Andere faffen es ale 
Appofition zu Ivorav, jo daß es abhängig ift von zuga- 
ornoaı; man beruft fi) dafür auf Joh. 16, 2, wo Auroeu 
verbunden wird mit ngoogwegpeır, das dem rapaoınouı 
identiſch iſt. Uber Aargera |. zu 1, 9. Aoyınn ſetzt jedenfalls 
die Aurosıa als etwas Inneres in Gegenſatz zum äußeren 
Eultus. Aoyıxog ift aber an und für ſich nit mveuuarıxig, 
ſondern das Geiftige in feiner pſychologiſch geordneten Thä⸗ 
tigfeit, nad innen als Vernunft, nah außen als Wort 
(Sprade). Anfnüpfungspunft für den Ausdrud Aoyızn 
Aurosia giebt eben Cap. 6, in das ja ſchon Die vorangehen⸗ 
den Ausdrüde zurüdgreifen; hiernach ift es die durch das 
dortige AoyıLeadeu:, dur vernünftige Erwägung der inneren 
Realgründe beftimmte Leibesthätigkeit, alſo allerdings bernünf: 
tiger Gottesdienft im driftliden Sinn. Wegen diefer Be- 
ziehung auf das Vernünftige fließt auch ſogleich 

V. 2 die fortlaufende Ausbildung des »ov; an (womit 
ja Aoyıtsodar zufammenhängt) und das dommaleır, das 
vernünftige Prüfen und Erkennen des dem göttliden Willen 
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Gemäßen. Vgl. des Weiteren Ethik, namentlid III. S. 64.80 
und über IAAnua rov Ieov II. ©. 94 f. 133 f. 218 f. — 
ovoynuazıteode) ſich mit etwas gleichſtellen; hier: Die gleide 
Lebensform einhalten. 1 Petr. 1, 14. — uerauoegovode) 
ift Die innere und Äußere Umbildung. Dieje erfolgt nur 
dur immer frifche Belebung des inneren Sinnes, des vous, 
alfo durch Ausbildung der geiftigen Gefinnung, naddem Der 
Geift dem vous durch die Wiedergeburt innerlid; geworben ift. 
Röm. 8, 5. 12—14. Eph. 4, 23. Dies ift die Voraus: 
ſetzung für das doxsuaber zT To Ielnua Tov Ieov, für 
die prüfende Erfenntnig des Willens Gottes im Einzelnen. 
Um zu prüfen, was man in jedem einzelnen Kalle zu thun 
bat, gilt daher Feine cafuiftiihe Regelſammlung, jondern 
ayaxammocıcg rov v005. doxıualbeıy fteht im Gegenſatz zu 
1, 28. Die Adjeciva ro aya9o» x. 1. A. paſſen nidt 
als Prädicate zu Icarua. Denn es giebt nicht einen, Gott 
nicht wohlgefälligen Willen Gottes, fondern fie find mit fub- 
jtantivifher Bedeutung appojitionell dem Idinua rov Ieor 
coordinirt und bezeichnen ben Inhalt des göttlichen Willens, 
wie er fi eben im menſchlichen Prüfen oder Forſchen dijtin- 
quirt in verſchiedenen Stufen darftellt, zunächſt als das Gute 
ſchlechthin im Gegenfag zum Böſen: aya9or; dann evape- 
orov, wie cd geijtig harmonirt mit dem Sinn Gotted. Endlid 
wie es fein 76400 erreiht, daß es ſich ſiegreich bedauptet 
gegenüber dem Böfen und feinen Künſten: ro reisıor. 
Vgl. Ethit III. S 80. Nun im Folgenden B. 3—21 führt 
der Apoftel aus, wie jeder mit feinem individuellen Vermögen 
und nad demfelben das Gute, ro ayador, anzuftreben habe 
und zwar auf eine Gott wohlgefällige und volffommene (zum 
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Ziel führende) Art, indem es einmal im Glauben gejdieht 
V. 3 ff. und in der Liebe V. 9 ff. (die macht das evaoe- 
orov), dann daß es das Böſe überwindet V. 17—21; dies 
ift das relsıov. Der Inhalt ift von mir in der Ethik be- 
handelt am oben a. O. 

8.3. Der Gedanke ift in eine Baronomafie eingefleidet : 
Uneppgoveiv, gooveiv und awgpooveiv. Der Grundbegriff 
ift goovsiv und heißt bier wie 1 Kor. 4, 6: von fi 
denfen. Doch ift feine Bedentung damit nicht erſchöpft, denn 
V. 16 weift ihm der Apoftel auch feinen Gegenftand an. 
Es ift die auf innerer Selbitihätung bernhende Denk⸗ und 
Sinnesweife, die das Streben und Handeln bedingt. Vgl. 
Bibl. Pſychol. 3. Aufl. S. 68 ff. — Vneogoovei») iſt 
das Webermaß in der Selbitihägung und in dem, was man 
äußerli anftrebt. — owppoveiv) iſt das richtige Maß, 
gefunde Nüchternheit des Yooveiv. Und worauf das richtige 
Maß der riftlicden Selbſtſchätzung bernhe, ift beftimmt durch: 
exaoto ag 6 Heog Euspioe udrgov nloreng) 
ziorıs ift das innere Herzensverhältniß zur Gnade, nad ihm 
beitimmt fid) die Deittheilung der Gnade, die Gnadenbegabung, 
und Dies ift in seroov außgedrüdt, das Eph. 4, 7 ale 
uEroov rijç Öwpeasg bezeihnet wird. Alfo: wie Gott Jedem 
das Gabenmaß ausgetheilt Hat, das dem Glauben zukommt 
(1 Kor. 7, T. 17), fo erjtrebe er die Realifirung des gött- 
lihen Willens. Weiter als Jedem jedesmal gegeben iſt, 
wird nicht von ihm gefordert und kann nicht von ihm ge- 
fordert werden. Es gilt dies gegen die Eiferer und Treiber, 
die in ihrem Unverftand mit der ganzen göttlichen Willens- 
beftimmung und der ganzen Höhe und Fülle des chriſtlichen 
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Lebens auf die Seelen ftürmen, als müßten von Stund an 
alfe einzelnen Züge bei ihnen That und Wahrheit werben; 
die mit der Ueberſchwänglichkeit der göttlichen Xiebe ein Fener 
anzünden wollen, al® müßten Beute nod alle Früchte des 
Geiſtes auf einmal hervorwachſen. Das beißt dneoyooreir, 
dem gewöhulich xarapgoreiv, abgefpannte Geringihätung 
d:8 wahren Chriftentdums, Verzweiflung an fih, Andern und 
Gott nadfolgt. 

V. 4 f. Die Verſchiedenheit der Gaben in einem md 
demfelben Gnadenverband begründet aud eine Verſchiedenheit 
der Verridtung. Die zoaSız enthält den Vergleichungspunkt, 
wie bei dem Leib die innere Verſchiedenheit der Glieder eine 
verjdiedene Wirkſamkeit bedingt. V. 6—8 giebt die Speci- 
fication der Gnade in fieben Hauptarten, wobei 

V. 6 in Webereinftimmung mit ®. 3 Die allgemeine 
Beitimmung vorangeftellt wird, daß die einzelnen Gemeinde 
glieder ihre verjhiedenen Gaben entipredend der empfangenen 
Gnade handhaben müffen. &xeı» ſchließt das Feſthalten und 
Handbaben ein, f. zu 1, 28. Jeder foll feiner Gabe ent- 
ſprechend wirken in feinem natürlichen Wirkungskreis, ftatt 
in einen andern Wirfungsfreis eingreifen zu wollen. Im 
Einzelnen wird dann jeder Gabe durd einen Beiſatz mit 
xara oder &r die entiprediende Function beigefügt ohne alle 
Copula. Es ift energiſche Kürze der Ermahnung, denn Diele 
beherrigt außer der Zwiſchenbemerkung ®. 4 f. das ganze 
Capitel und liegt in dem Zweck der Beifäte mit xara und 
ev. — Die noogynreia fi zur avaloyıar va; 
nioreos. Man hat bier an ein ſymboliſches Glaubens 
befenntniß gedacht. Allein abgefehen vom Anahroniemus — 
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der ganze Context fügt den Charismen die in ihrem eigenen 
Begriff und Maß liegende Beſtimmung bei, nidht aber eine 
äußere Regelung. So aud) die Prophetie bleibe in dem dem 
Glauben entſprechenden Verhältniß (avaroyı'a ijt = proportio), 
d. 5. fie gehe nicht über die Grenzen deffelben hinaus. Alfo 
1) der Prophet fage nicht etwas, das feine Glaubensftufe 
überfteigt (vgl. V. 3), laffe fih nit in folde Dinge ein. 
2) Was dem Glauben, wie er jhon feitgeftelit ift, widerſpricht, 
das halte man nit mehr für noopnreia. Vgl. B. 2. Dies 
folgt aus der Einheit der Offenbarung. Darauf beruht aud: 
Was der Schrift widerfpridt, gelte nit für noopnreia, 
für göttlihe Wahrheit. 1 Kor. 14, 29 und 37. 1 Xhefl. 
5, 20 f. 

B. 7 f. 89 77 dıaxovia) umfaßt die ganze äußere 
Berwaltung. eirs diuxoviay, von Eyovyres yagtouara B. 6 
abhängig, ift die dazu erforderlide Gabe, & 7 diaxovig 
die correfpondirende Thätigkeit. Sie ift auf das Verwal: 
tungstalent gegründet, auf die praktiſche Fähigkeit, wie 00- 
onreia auf die Gabe der Erkenntniß und des Wortes. So 
ftehen diefe beiden yagrouara voran als die generellen. 
Im Folgenden reiht fi) der Gabe des Wortes als homogen der 
prophetifchen, aber nicht als identiih, dedaoxeır und zapa- 
xaisiv an, fodann der diafoniiden Begabung ueradıdovg, 
nooiorausvos und Eiear. Während ueradıdovg die 
niedrigere Stufe der generell vorangeftellten Diakonie bezeichnet, 
die Spendenvertheilung innerhalb der Gemeinde, jo bezeichnet 
agoioransvog die höhere Stufe der Gemeindenorfteher. — 
6 2iso») fügt im Allgemeinen die chriſtliche Barmherzigkeit 
Binzu, bier natürlich thätige: „wer ſich der Leidenden an⸗ 
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nimmt.“ Die andorns bezeichnet die Einfachheit beim Mit- 
tbeilen im Gegenſatz gegen die vielen Rildfichten und Berech⸗ 
nungen der Klugheit. Zu den Beifägen vgl. 1 Tin. 4, 15. 
1 Betr. 4, 11. 

V. 9. Im Bisherigen hat der Apoftel das ayasdor 
®. 2 an's Herz gelegt. Jetzt geht er über zum zuapeoror. 
ayann) bildet die Grundlage, die Quelle des Wohlgefälligen, 
und zwar ift es bier allgemein zu faffen, als allgemeine 
Menichenliebe, denn naher kommt gPiraderga noch befon- 
ders. Die ayann fei ungeheuchelt, unverftellt, innerlich wahr, 
wirkliches Wohlwollen, aber nit Liebe unter die Augen, 
Schein, Schmeidjelei, Eigennutz. Es ift dies die innere Seite 
der liebe. anooruyovvrsg x. T. A.) zeichnen die Liebe im 
der Neinheit ihres Charakters aud nad außen und geben bie 
Stellung zu den fittlihen Gegenfägen in der Welt an, in 
welder fi die Miſchung von Guten und Böſem darftellt. 
In anooruysiv, verabfheuen, affektvoller Haß, liegt der 
entſchiedene Gegenfag zum Böſen, in «oAAao Far fi zu: 
jammenleimen, zufammenfügen, das treue Teithalten am 
Guten. Das Nähere vgl. Chriftl. Liebeslehre S 11. 
Ethik II. 5 14. Bol. 1 Kor. 13, 6. Bi. 97, 10. 

8. 10. 77 gıradergyia) ift die befondere Chriſten⸗ 
liebe von Bruder gegen Bruder. Da follen fie geAocroe- 
yoı fein. Vgl. 1 Petr. 1, 22. Es ift die zärtliche Liebe, 
wie fie zwiſchen Eltern, Rindern und Geſchwiſtern ftattfindet. 
Dabei aber jegt er tief pſychologiſch hinzu: 771 sıun arır- 
Aovg neonyovueroı. Das innige Verhältnig Hebt die 
run nicht auf, die äußere Adtung. Nur ift in die Ueber: 
jegung ein klöſterlicher Demuthsgeiſt eingeſchlichen. Daß Einer 
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den Andern übertreffen ſoll an Ehrenerweifung, ift nicht gefagt. 
zoonyeiodar heißt anführen, ein Beiſpiel geben. Der Apoftel 
will jagen: Wartet nit erft auf Achtungserweiſe von An- 
dern, Sondern gebet einander mit dem Beiſpiel voran, 
fommet einander zuvor, Daß Einer den Andern in Ehren 
hält, ob der Andere es thut oder nicht, zuvor thut oder 
nachher. 

V. 11 iſt die qchriſtliche Liebe als thätig überhaupt 
aufgefaßt. — xaıow) iſt beſſer als xvoſp, denn man be— 
greift nicht, wie aus xugip xupw entſtanden fein ſollte; 
xorg findet ſich namentlih in abendländiſchen Zeugnifien. 
Auch fordert der Zufammendang xarep. Die drei Sätze von 
ın onovdn an bis dovdevorse;g knüpfen fi) aneinander: 
„In Thätigkeit nit jaumfelig (dies bildet den Gegenjag zu 
avevuarı als das Aeußere zum Inneren), im Geifte fiebend, 
wallend, wartet dem ab, was die Zeit gebietet, fommt den 
Pfliten der Zeit nad." Dies wäre unwürdig, wenn Der 
Apoſtel den Begriff der Zeit im weltlihen Sinn faßte. Doch 
Sap. 13, 11 bejtimmt er den Begriff der Zeit im chriſtlichen 
Sinn, und xuroos iſt Zeit in beitimmter Art und Ausdeh- 
nung, nit im Allgemeinen die chriſtliche Zeit ift es, Die 
der Apoftel meint: ihr lebt am hellen Zag, im Heil; erkennt 
die Pflichten, die ihr in dieſem Zeitpunkt habt. Der xasoos 
ſoll einerſeits mit aller Thätigleit, onovdn, andrerſeits mit 
geijtliher Weisheit benügt werden. 

B.12. Nun bringt die Zeit Hoffnung und Bedrängniß, 
und jo ſchließt fih Ar; und Hryıs an den xarpös an. 
Er ift maßgebend für die Form des dovisvsw. „In Hoff: 
nung — welde die Zeit des Heils darbietet für ſolche, die 
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in Hoffnung owderres find — feid fröhlid, in Bedrängniß 
beharrlich, haltet dort und bier aus im Gebet.“ 

V. 13—15 enthalten weitere Pflichten der Zeit, wie 
fie diefelbe im Verhältniß zu Andern mit fi bringt, bie 
Pflihten der mittheilenden Liebe: 

B. 13 gegen die dürftigen und beimatlofen 
Brüder (3 Joh. 5 f.), 

8. 14 der auf die bedrängenden Feinde feg- 
nenden Liebe (Matth. 5, 44), und 

V. 15 der gegen Glückliche und Unglücliche 
überhaupt theilnehmenden Liebe. 

Faffen wir das Ganze von V. 9 an zufammen, fo ift 
es die felbftverleugnende Liebe, das zuageorov in den ber 
ſchiedenen Berbältniffen. 

Nun B. 16—21 fommt das rersıov. Der Apoftel hat be: 
reit8 den Webergang dazu gemadjt. Der Hauptgedante ift, daß 
man für das Gute bei ſich felbft und Andern, unter Freund 
und Feind das Ziel im Auge behalten und verfolgen ſoll, 
das Böſe zu überwinden innerhalb des Guten. 
Borausfegung ift Selbftverlengnung, die in allen Berbält: 
niffen das Eigene der Sade des Guten unterordnet. 

®. 16. ro avro eis aAAnAkouc poovoüvre;) ift 
nit durch einen Punkt vom Vorbergehenden zu trennen. 
zn arro pooveiv heißt nit gleide Meinung baben 
untereinander ; jondern es iſt darin ausgedrüdt die Sympa: 
tbie gegenfeitiger Xiebe, in welder Alle für einander 
daffelbe Herz haben im Gegenfat zu der ſelbſtiſchen Theil⸗ 
nahmlofigkeit, die eigenes oder fremdes Leid oder Trend 
nit für daffelbe hält; ebenjo im Gegenfag zur Parteilichkeit, 
die für den Einen Theilnahme bat und für den Andern 
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feine, ftatt für Alle diefelbe. Vgl. 15,5 mit B.2.3 u. Tf. 
Phil. 2, 2—4. Der 16. Vers hängt als Begründung mit 
V. 15 zufammen, fteht daher im Partic. Zugleid leitet unfer 
Sag in das Folgende, wo namentlich Parteilickeit für das 
Anſehnliche abgewehrt wird, Eondescendenz zum Niedrigen 
empfohlen. — zansırorg) neben vynra muß gleichfalls 
neutral genommen werden; aber die Neutra ſchließen das 
Berfünlie ein, wie es in äußerliden Dingen fid) darftellt; 
es ift hohes Weſen, Stand, und niedriges Welen und Stand. 
Alfo: Hohes Weſen liege euch nit am Herzen, daß ihr 
nämlich weder für euch ſelbſt e8 ſucht in feinen veridiedenen 
geiftigen oder materiellen Formen, nod an Andern es bejon- 
ders anſchlagt. In dem niedrigen Wefen, wie e8 dem Herrn 
und der Gemeinde eigen ift, in dieſem laffet euch mitführen 
weg von dem Hohen ovvanayouevoı. ovv weit auf die 
Betheiligung an dem Niedrigen, ano weift von vyrAa weg. 
anaysır ift wegbringen von Etwas. Eben indem fi das 
Herz betheiligt an dem niedern Charakter, der dem Chriften- 
thum aufgedrüdt ift, wird es weggeführt vom hochmüthigen 
Weſen. — un yivsade ppoyınoı nuo Eavroic) In 
dem pooıuoı nap' Eavrois iſt die Herzensftellung und 
Lebensitellung, die felbftiih und vornehm fi abſchließt, zu- 
gleih mit ihren Gedanken der Klugheit, womit fie fi redt- 
fertigen will, bezeinet. Eine folde Stellung ift nur ein 
Hemmniß der brüderlihen Sympathie. Sie ift auch bie 
Quelle der Empfindlicfeit und Selbitradie ; und fo leitet es 
zum Folgenden, das durch Participia angeſchloſſen, daher nicht 
durch einen Punkt zu trennen ift. Der ſelbſtiſche Dünkel 
fühlt fi immer ſchnell beleidigt und zur Erwiderung 
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beredtigt, ja verpflichtet Ehren balber. Daher fagt der 
Apoftel : 

V. 17 zuerft negativ: „Vergeltet Seinem Böſes mit 
Döjem, vielmehr npovoovVuevor xaiAa x. T. A.) zuvor, 
ehe ihr vedet oder handelt, überlegt, und ftelit bei euch feft, 
was als gut fid) empfiehlt vor allen Menſchen.“ xaAa) iſt 
das Gute, wie es ſich empfiehlt, das fittlid Schöne. Das 
pofitive Ziel ift: 

V. 18. „Wenn es möglich ift, mit allen Menſchen im 
Srieden lebend.” — e dvvaroy) befaßt nit nur die objec- 
tive Beihränfung, wie fie offen äußerlih gegeben iſt, wenn 
bon Andern der Friede gebrodien und nit angenommen 
wird, fondern aud die innere moraliſche Unmöglidfeit, wo 
man ohne Verlegung höherer Pflichten felbjt nit Frieden 
balten darf, daher — ro E5 vu») Accus. absol. = fo viel 
es innerli und äußerlich von euch abhängt, jo weit ihr dabei 
Urſacher feid. Bon euch gehe der Friede aus! 

8.19 dxdızeiv Recht verihaffen, zum Recht Helfen. — 
dörs Tonov 77 60y5) gebet Raum dem Zorn. Das 
Recht foll nicht verloren werden, nur in die rechte Hand 
gegeben. Dem Zorn Gottes gebt Raum, dem überlaßt's; 
daran ſchließt fih das Citat: „Mein ift die Nahe“ aus 
Deut. 32, 35. Wenn man überjegt: „ſchiebt euren Zorn 
auf,“ oder „gebt dem Zorn des Beleidiger's Raum, gebt 
ihm aus dem Weg,“ jo paßt das Citat nicht. 

V. 20 f. „Hungert deinen Feind, fo fpeife ihn, dürſtet 
ihn, jo tränfe ihn,“ aus Brov. 25, 21 f. Diefer Sprud 
ift zu aufdringlichen Liebesverfolgungen mißbraudt worden. 
Doch es heißt nit: Dränge deinem Feind Wohltdaten auf, 
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falle ihm bejchwerlich mit deiner Liebe, fondern: wo er etwas 
bedarf, gemäß feinem Bedürfniß erzeige ihm Gutes. Wenn 
ihn hungert, kann ih ihm nicht tränlen, wenn ihn dürſtet, 
nicht ſättigen. Man muß ihm geben, was er braudt. — 
ToUTo yap n0109 ÜyFpuxug nvpOg 0mpEvVaENıG 
eni ıny seguinv avroi) Man ftreitet, ob es heiße: 
„Dun wirft ihm göttlide Strafen zuziehen," das wäre ein 
fonderbares Motiv, eine elelhafte Xiebe, oder, wie es Andere 
erflären „Du wirft ihm Schmerzen der Beihämung bereiten.“ 
Man darf nit trennen. Es iſt ſprichwörtlich: „Du 
thuſt ihm damit die größte Strafe.“ Entweder gebt es ihm 
zu Herzen, ut compunctionem cordis capiat, daß es ihn 
reut, was er dir gethan, oder, wenn er deine Güte veradtet, 
fo haft du nichts verloren; er häuft ſich felbft Zorn auf den 
Zag des Zornes. Es ift alfo dies die unüberwindlichſte 
Stellung, ein Sieg im Guten, wie 3. 21 fagt, indem wir 
jeldft im Guten bebarren dem Böfen gegenüber, es thun, 
wo es nöthig üft, oder wo das Thun uns nidht mehr möglich 
ift, e8 der göttlichen Vertretung überlaffen. — vıxu 89 zo 
ayaso To xuxov) überwinde das Böſe im Guten; nid 
nur mit guten Worten, ſondern das Gute ift in feinem 
ganzen Reichthum von Weisheit, Gerehtigfeit und Güte zu 
nehmen. Was nun gerade erforderlich ift, dem beftimmten 
Böfen gegenüber, wie bie Gnade Chriſti es darreicht, wie 
du es ſchöpfeſt aus Gottes Wort und Geiſt, fo ftelle es dem 
Böſen gegenüber. 
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Die Ermahnung tritt nun aus dem Kreife des Gemeinde- 
lebens hinein ins politiſche Leben. 

V. 1—7 wird das Kriftlihe Verhältniß zur politiſchen 
Gewalt beleudtet, V. 8—14 das Berbältni des driftliden 
Lebens zur allgemeinen Gefellihaft, hier das Gute zu erweijen 
und das Böſe zu fliehen. — Auch diejes Cap. wird don mir 
nad) feinen Haupt-Begriffen in der Ethik behandelt. II. ©. 
382 ff. II. S. 134 f. 193 ff. Ich bemerke nur: mit den 
bier gegebenen Beitimmungen ftellt der Aypoitel jo wenig ale 
mit denen in Cap. 12 weltlide Staats- und Berfaffunge- 
gejege auf; es find nicht weltliche Rechtsbeſtimmungen, es 
find Glaubensgeſetze für wirflih zum chriſtlichen Rebensftand- 
punkt durchgebildete, die auch ungerechten Obrigfeiten gegen- 
über die Vorſchriften 12, 19 und 21 einzuhalten vermögen, 
und nit nur das aya9o», fondern auch das zdisıor heraus: 
zufinden wiſſen, ohne irgend eine obrigfeitlidde Gewalt über 
den göttlichen Willen zu ftellen. 

V. 1f. 2Eovar/aıs Unegsxyovoaıg) den vorge⸗ 
fegten Gewalten. &Eovao.a) ijt da8 Abstractum; ai dr 
ovoaı E£ovoraı) find die concreten Gewalten = die die 
Gewalt befigen. Vgl. Joh. 19, 11. — uno Isov) Einige 
leſen öno, was jedoch nur beim Bajfto fteht, nicht bei sorry. 
In Eorir ano Heov ift der göttlide Urfprung ausgedrüdt 
d. 5. das obrigkeitliche Amt ift göttlide Stiftung. 
Die erfte und nächſte Form der EEovora unegegovoa ift die 
des Familienvaterd. — ai odonı 8kovaraı, die beftehenden 
verſchiedenen Gewalten find nicht göttlide Stiftung, fondern 
nur rerayusvaır Uno rov 9606, fie haben ihre 
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Stellung in der Welt von Gott erhalten, wie Allem, aud) 
dem Böen, ob es wohl dem Urfprung nad nit von Gott 
ift, feine Stellung, Dauer, Schauplag und Grenze in der 
Welt von Gott angewiefen ift. Gegenüber von ſchlechten 
Obrigfeiten gilt 12, 19, doch au V. 21. Legitim oder 
iffegitim nad menſchlichen Begriffen madt feinen Unterjdied; 
die vvons find rerayuevaı Uno rov Heov. Der Chrift foll 
und darf in folden VBerhältniffen nichts gemwaltiam aufrecht: 
balten, nichts gewaltiam ändern wollen, aber immer folf er 
das Schlechte, das ſich an göttliche Verordnungen anhängt, 
innerhalb der Grenzen des Guten befämpfen. Daß bas 
Gute um der Obrigkeit willen nit unterlaffen werben dürfe, 
daß es vielmehr furdtlos geſchehen joll, giebt V. 3 zu 
verſtehen. 

V. 3 0: agxovres) find die beſtimmten politiſchen 
Obrigkeiten; diefe find nit eine Furcht für die guten Werke, 
fondern für die böfen. Wie der, welcher der Obrigkeit als 
joldder, in ihrer amtlichen Stellung fi) widerjeßt, die gött⸗ 
lihe Rade zu fürdten bat nad V. 2, fo hat umgekehrt der, 
welder Gutes wirkt, and vor obrigkeitliher Gewalt ſich nicht 
zu fürdten; da kann ihm nichts ſchaden. Vgl. 1 Betr. 3, 
10-15. Mißbraucht die Obrigkeit, die gegen das Gute 
ftreitet, ihre Gewalt, fo hat eine ſolche das göttliche xoZu« 
gegen fi, wie die Widerſetzlichen; dagegen ber, weldher Gutes 
thut, nit; der bat Lob, nidt aus den apxovres, fondern 
aus der ZEovora, nämlid von Dem auf jeden Fall, deffen 
Ordnung bie 8Eovara iſt. — EE) bezeichnet, daß der Gegen: 
ftand die Veranlaffung feines Lobes wird. 

B. 4 dient zur Erläuterung des Gedankens, daß man 
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ih nicht zu fürditen habe vor der Gewalt, wenn man &utes 
thut. Die Gewalt ijt abhängig von Gott und jo muß fie 
Gott dienen. Da nun denen, die Gott lieben, Alles zum 
Guten dient, muß aud die Gewalt den Guten, ob fie au 
im Einzelnen ihnen entgegentrete, dienen. Nur zis ro 
ayasov befteht Gewalt der Obrigfeit, nit gegen daffelbe, 
wie gegen baffelbe feine Gewalt Beitand hat. — „Thuft du 
aber Böfes, jo fürdte did, nicht umfonjt trägt fie das 
Schwert.“ Sie ift and in dieſer Beziehung Ieov deaxovos 
Exdıxog Eis 0Eynv To TO xuxoy noucaovr. Denn Die 
bejteheude Gewalt auch diejen ihren Dienjt gegen das Böſe 
nicht vollzieht, fo behält dennoch jene opyr (12, 19) ihren 
Tonoc. 

B. 5. avayxın) ift fittlihe Notäwendigkeit. Vgl. 1 Kor. 
9,16. — ou uovo» dıa nv 0ogyn») beitimmt die nega— 
tive Seite, ala xuı dıa rny ovverldnoı» Die poſitive; 
nämlid um ein gutes Gewiſſen zu haben, um bes aruuvos 
B. 3 und des uyudor B. 4 für ſich gewiß zu fein; ebenjo 
ſteht awvsrdnoıg 1 Betr. 3, 16, vgl. 2, 18 f. u. V. 17. 

V. 6 dıa ToVTo yap xul Popovs Teleite) 
releire läßt ſich als Indicativ oder als Imperativ nehmen. 
Jedenfalls ift der Indicativ nicht ſchlechtweg zu verwerfen; 
es bildet fo yao eine natürlihe Verbindung; dann kommt 
der Imperativ in Bezug auf Pooos 2. 7 nad. Immerhin 
fünnen wir die Doppelfinnigfeit aud) im Deutſchen ausdrüden. 
Der Apoftel jagt: Eben um diefer fittliden Notwendigkeit 
willen entrichtet ihr, wie es aud eure Pflicht it, Steuer. 
Wäre nämlich nicht einerfeits die Beitimmung der Obrigkeit, 
Schuß gegen das Böſe zu handhaben und das Gute zu 
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fördern, und verdienten aljo nicht Rückſichten auf die Hei- 
ligleit der göttliden Ordnung genommen zu werden, fo lag 
fein Grund zur Steuer vor für Chrijten, die aus eigenen 
Mitteln ihre Geſellſchaft bejorgten, für einen Verein, der 
ohne Obrigkeit beſtehen kann und foll, wie der chriſtliche. — 
Asırovoyoi Isov) ald Subject find die apxorres zu 
verftehen. Sie heißen jo nad dem Vorigen, fofern fie be- 
ftellt find zum Dienft für’d Gute gegen das Böſe. Im 
allgemeinen Weltverband find fie göttliche Reichsdiener, Die 
eben für dieſe Beitimmung arbeiten ec auro Tovuro 
ne00xagprsgovvres. Ob wieder der Steuerbezug auch 
im Einzelnen jleht verwendet werde, jo dient er doch im 
Allgemeinen, das Beltehen einer ordnenden Gewalt aufredt 
zu balten, oßne welde Alles der Willfür der Einzelnen an- 
heimfiele. Man muß den Samen außsftreuen, obwohl ein 
großer Theil verloren gebt. Um zeitlihe Habe fängt der 
Chriſt keinen Krieg an: aber wieder iſt das Belämpfen der 
Mißbräuche innerhalb des Guten aud auf diefem Gebiet 
nit ausgeſchloſſen. 

V. 7. In diefem Vers macht der Apoftel den Ueber- 
gang zu den allgemeinen Gejelfihaftepflidten, aber fo daß 
angelmüpft bleibt an die Obriglfeit, die an der Spike der 
bürgerliden Geſellſchaft fteht, während der Oberſatz anodare 
nacıvy rag Opyeılas fihtbar dem 8. Verfe zueilt; daher 
das Folgende nit auf die Obrigkeit einzufchränten iſt. 
Gebet Jedem, was fih auf Grund göttlider Ordnung ge 
bührt; was gegen dieſe verjtößt, ift nie zıı geben. Zu dem 
Artitel ro fuppliert man am beiten mit Beza opsıloudwmm, 
anfhließend an operAus; Andere fuppliren «unuırosveı, 
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wozu feine Anktnüpfung im Xerte liegt. Wieder Andere 
wollen auflöfen: @, fupplirt opeere, das tft ſchwer. — 
90ßo») ift hier Reſpekt, moraliſche Furcht, wie überall, wo 
den Niedern gegen die Höhern Furdt geboten wird: der 
Frau gegen den Mann, den Kindern gegen die Eltern, dem 
Knechten gegen die Herridaften. 

8. 8. Nun kommen die allgemeinen VBermahnungen ; 
opelkere ift Imperativ, das zeigt das doppelte un. Winer 
8 56. 1. Die Worte bilden die Parallele zu anodozs 
nacıw rag operhas. Der Apoftel will jagen: entledigt euch 
eurer Pflihten gegen Jedermann, nur der gegenfeitigen Liebe 
haltet euch nie entledigt. Wenn ihr alle Schuldigfeit, die 
man anfpreden kann, getan habt, jo weiß fid) die Liebe 
noch weiter ſchuldig; fie bleibt nit beim Buchſtaben des 
Geſetzes Stehen; fie geht auf Erfüllung. Wo daher Liebe 
als Geſetz regiert, da bleibt man nie Hinter dem Geſetz zurüd, 
weil fie alle geſetzliche Beſtimmung in ihrem vollen Begriff 
zufammenfaßt. — vouov) ift hier gemäß der nähern Be- 
ziehung auf das gejelliaftlihe Leben das bürgerlide 
Geſetz des A. Teftaments, vgl. V. 9 und 10. Auf das 
Nichtbeleidigen des Nächſten ift V. 10 die Gefegeserfüllung 
eingefhräntt. Ebenſo erfordert der Zufammenhang mit dem 
Vorhergehenden, e8 jo zu nehmen. 

V. 9 f. Die folgenden Gebote find die befannten; das 
ov wevdouuprvonoss nah xAswsıs ft unedt. — 09x 
enıdvunvsıs) bezeichnet die attentata scelera bes bürger- 
fihen Rechtes; es ift noch nit die Luft in ihrer pfydolo- 
gifhen Bedeutung, wie fie das N. Teitament auffaßt. — 
«vaxegaiasorvraı) hebt hervor, daß die einzelnen Ge- 
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bote in der Liebe zuſammengefaßt feien, als in der xepar7, 
in ihrem Alles befaffenden und beftimmenden Prinzip. Eph. 
1, 10 vgl. mit Levit. 19, 18. Matth. 223, 37 ff. Jak. 2, 8. 

8. 11 ff. wird nun das fittlihe Benehmen aus dem 
riftlicden Charakter der Zeit noch begründet, und am Schluß 
noch einmal fein Geiſt concentrirt in dem Verhältniß zu 
Chriſto, als Aneignung Chrifti. Vgl. Ehriftl. Reden I. Samml. 
Nr. 1. IV. Samml. Wr. 7% — za roöro) „und daß, 
und zwar” nimmt das Vorige berüber, fordert aber irgend 
«ine Ergänzung; am beiten: „das thut“ mit Nüdblid auf 
V. 8, wonach fie ihre Pflicht immer mit Rückſicht auf die 
Liebe erfüllen jollen. Die dazwiichenliegenden Verſe beftimmen 
bloß die Liebe näher. — xarpov) iſt die Zeit in ihrer be⸗ 
jtimmten Beſchaffenheit. Aus dem Nachfolgenden ift es fo 
zu veritehen: Weil ihr wiſſet, was Diefe Zeit, wo das Licht 
des Evangeliums aufgegangen ift, von euch fordert. — 606) 
tft inmerhalb der Zeit wieder im engern Sinn die beftimmte 
perſönliche Zeitaufgabe. — Zysesnraı) im Futurfinn zu 
faffen, „Zeit, daß wir endlich einmal aufftehen,“ widerfpricht 
einmal dem Begriff des Chriften; wer nod nicht erweckt ift; 
zu dem fagt der Apoftel nit, daß er feine Zeit begriffen 
babe; ebenfo weiſt das nachdrucksvoll voranftehende 7d77 und 
das folgende nudoa nyyızev darauf bin, daf das Syepdnraı 
ihon geichehen fein foll. Es ift eine Stunde, wo wir bereite 
vom Schlaf erwedt jein müffen, weil ber belle Zag ein- 
getreten ift, und darum (B. 13) müffen wir am Tage wan⸗ 
bein. — vü» yap Eyyirspoy nur n awrngla, 


Lu) 


„7 örs dnıossvoaner) darf nit in Klammern geſetzt 
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*) 2. Aufl. Fues, Tübingen 1879. 
Bed, Mömerbrief. 2. 14 
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werden, außer man wollte fon nad &ıdörss Tor xaspor 
trennen und eine uene Saßverbindung anfangen, was viel 
für fih hat. — Eyyursoov kann in diefer Berbindung nur 
zeitlih genommen werden; näher gerückt ift unfre Rettung, 
unfre <eligfeit ift nit mehr jo ferne, als da wir zu glauben 
anfingen. Die owrreda ift wie 1 Betri 1, 9 als rÄos 
Tns aloreoog Kefaft. 

B. 12. j voEnooexower, j di ulom Yyyınev) 
nusoa iſt der Tag der owrno/a, des Heil; der ift ba, 
fobald das Heil aufgegangen, erſchienen ift (2 Kor. 6, 2), 
wenn ed glei noch nit vollendet iſt. »woE iſt die alte 
Naht der Sünde und des Unheils; dieſe ift zur Neige, jener 
ift eingetreten; aljo müflen wir ablegen das Xreiben der 
Finſterniß. Dieſes ift bier im moraliſchen Sinn haupt⸗ 
fählid die im Irrthum und in der Unmiffenheit wudernde 
Tafterbaftigleit, fo wie das Licht die Wahrheit mit ihrer 
Kraft und ihrem Wirken des Guten ift. Letztere giebt die 
Rüftung (mia) für's Tagewerk, das für den EChriften ein 
Kampf iſt. Daher gilt es, die Rüftung des Lichtes, ber 
Wahrheit anzuziehen, vgl. Eph. 6, 11 ff.; 5, 8 ff. und 
für die Vergleihung mit der Finfterniß ibid. B. 11 f. 
1 Thefſ. 5, 4 ff. 

V. 13 bezeichnet noch das Tagesleben von Seiten feines 
fittliden Anftandes. — evo xrnuovos) geht auf das Aeußere 
des Lebens, anftändig ale am Tage. 

V. 14 giebt das innere Prinzip des neuen Lebens, das 
jubftantielfe Prinzip nämlich, während die Liebe das formelle 
ift. — dvddoa ce) ziehet an, nicht bloß in dem Sinne, wie 
man einen Rod anzieht; fondern, da Chriftus ein Leben ift, 
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und eine Lebenshandlung gefordert wird, ſo iſt es das or⸗ 
ganiſche Anziehen, die innere und äußere Aneignung Chriſti, 
die Aneignung ſeines urbildlichen Weſens und vorbildlichen 
Lebens, ſeiner geiſtigen Gaben und ſeiner Lebensform. — 
oa@oxos) das ſeeliſch⸗leibliche Leben in feiner gegenwärtigen 
Bedürftigkeit. In dieſer lebt der Chriſt no, aber er ſoll 
nit nad ihr und für jie leben. Gal. 2, 20. Die Vorforge 
für das Fleiſch führe nit in die Gelüfte hinein. — e2;) 
bedeutet oft das Ziel einer Handlung und den Zwed. Nicht 
fo weit dehnt das leibliche Neben aus, daß ihr auch für eure 
Küfte jorgt, um dieſe befriedigen zu können. 


Gap. XIV. 


Die bisherigen Ermahnungen jegen Stärke im Glauben 
voraus; diefe foll aber nicht ausſchließen die Duldung gegen 
gegen Glaubens. Schwade d. h. gegen folde, welde noch aus 
Mangel an Erfenntuiß, die eine Frucht des Glaubens ift, 
von religidjer Aengftlicgleit, namentlih in Bezug auf äußere 
Genüffe und äußere TagessHeiligung fi nit losmachen 
fünnen. Weber die jübifche oder heidniſche Form diefer Rid- 
tung jpreden die Commentare weitlänfig genug. Es ift nun 
diefer Richtung nicht die Bedeutung eingeräumt, wefentlider 
Ausdrud eines Kriftliden Sitten-Ernftes zu fein, ſondern 
nur ale Schwäde im Glauben ſoll fie auf Duldung und 
Ihonende Berüdfihtigung Anſpruch Haben, Teinesiwegs aber 
auf Herrigaft und Autorität Andern gegenüber. Dagegen 
ift noch weniger unter dem Titel „chriſtliche Freiheit“ oder 
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Glaubensſtärke einer frivolen Genußſucht und einer irreli⸗ 
giöſen Geringſchätzung heiliger Tage eine Apologie gehalten 
in unſerem Capitel. Der Apoſtel ſetzt eine innere Erhabenheit 
über äußerliche religiöſe Aengſtlichleit voraus, die auf ber 
Stärke des Glaubens d. h. auf der heilig ernſten Geiftes- 
Verbindung mit dem Herrn beruht und den ſoeben 13, 14 
ausgeſprochenen Sinn hat. 

V. 1. rov aosevoöyra j nloreı) iſt derjenige, 
der noch nicht die eben aus dem Glauben erwachſende Geiſtes⸗ 
Freiheit gehörig erkannt und ſich angeeignet bat. 1 Kor. 8, 7. 
10 f. Weil diefe Geiftes-Freibeit in Erfenntniß und Uebung 
nur der Glaube zu Stande bringt d. 5. die innerlide Kraft 
der VBerföhnung, fo ift es Mangel an Glaubens-Kraft. — 
nposiaußavsoHe) ift zu fi nehmen in den Umgang 
und die Pflege, alfo fi eined annehmen. Act. 28, 2. — 
un sic diaxprosıs dıakoyıouoy) eis bezeichnet wie 
13, 14 Grenze und Ziel, alfo in Verbindung mit un, wie 
weit man nicht gehen foll im Verkehr. Man erflärt entweder: 
nehmt euch der Schwaden fo an, daß es nidt bis zur Be⸗ 
zweiflung (vgl. V. 23 diaxpıvouevog) der Gedanken 
kommt d. 5. daß ihr nicht zweifelnde Gedanken bei den 
Schwachen erregt, indem ihr fie voreilig ans ihrem Stand- 
puntt berausreißen wollt — oder einfacher, daß es nicht bie 
zu Beftreitungen (was dıaxorveoda. auch beißt Act. 11, 
2. 12) vernünftelnder Gedanken kommt, fei es zwiſchen end) 
und den Schwachen, daß ihr nidt untereinander mit ver- 
nünftelnden Gedanken euch beftreitet, oder daß in den eigenen 
Herzen der .Legteren ein fol vernünftelndes Schwanken und 
Disputiren entjteht. 
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®.2. ꝓAys cy) der Infinitiv ift Togifch leicht. Der Eine 
glaubt jo, daß er Alles effen kann, hat die Zuverficht, Alles 
zu eſſen. Der Apoftel berüdfihtigt nur eine Freiheit im 
Effen, die aus Glauben kommt, nit aus moraliſcher In⸗ 
differenz. — navra) alle Speife, namentlih nad ®. 21 
Fleiſch, auch folde Speifen, die für unrein galten (V. 14), 
jet e8 nad) dem moſaiſchen Gejeß, fei es wegen ibres Zu- 
fammendanges mit dem Götzenopfer. — Adyava) ift 
Pflanzenfpeife mit Ausfhluß aller Fleiſchſpeiſen, etwa an 
Faſt⸗ und Fefttagen. 

B.3. Der Effende als der Stärkere foll nit verachten 
den fi Enthaltenden ald den Schwäderen. Diefem wieder 
liegt es um jo näher, den Andern, der it, ber frei verfährt, 
zu verurtheilen als gewiſſenlos, xorver. Gott bat ihn an» 
genommen, gilt für den Einen wie den Andern, denn auch 
V. 5 und alle folgenden Berfe behandelt der Apoftel deutlich 
immer beide Seiten, und bei einfeitiger Faſſung würde gerade 
der Schwachgläubige (vgl. namentlih V. 4) am ftrengjten 
behandelt. — avro») ift alfo mit Reichert auf Beide zu 
beziehen. Angenommen hat Gott den Einen wie den Andern, 
nämli zu feiner Heilsgemeinſchaft, nit weil er ißt oder 
nit ißt, fondern fofern jeder gläubig ift, nur dem Grad 
nad) verſchieden — alſo excommunicire Keiner den Andern. 

V. 4 vereinigt das xgiver, wie es ®. 13 bei der 
Refumirung deutlidh ift, beide Seiten, das Verachten des 
Aengftlihen und das BVerurtheilen des Freien. Das Eſſen 
oder Nicht⸗Eſſen berührt nicht etwas, das dem gegenfeitigen 
Verhältniß der Gläubigen zu einander angehört, jondern 
nur dem Privat-Berhältnig des Einzelnen zu feinem Herrn. 
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Daher gehört e8 vor fein Forum, und nit vor das menſch⸗ 
liche. Der Herr entideidet, ob einer bei feinem Eſſen oder 
Nicht-⸗Eſſen fteht oder fällt; bloßes Effen oder Nidt-Effen 
bringt nicht aus dem Onadenftand”), fofern Beide, wie voraus⸗ 
geſetzt iſt B. 6, e8 aus Pflicht gegen ben Herrn fo Balten, 
alfo nicht fündigen. Der Herr, dem es Jeder thut, ift mächtig 
genug, ihn aufredt zu Halten, orzouı avror. 

B. 5 f. Der Eine richtet Tag neben Tag, nämlich 
ben einen Tag bevorzugend dor den andern eben in Bezug 
auf den Herrn ®. 6, aljo als Beiligen Zag. Der Andere 
hält jeden Tag in diefer Beziehung gleich; bezieht jeden Tag 
gleihmäßig auf den Herren. Letzteres ift der eigentlid evan“ 
gelifi he Standpunkt. Vgl. Kol. 2, 16. Gal. 4, 10. Der 
Gegenftand ift aber Bier nicht wie in jenen Briefen von der 
objectiven Seite betradtet, fondern eben nur von der ſubjec⸗ 
tiven, und zwar als individuelle Sade im Verhältniß zum 
Herrn. Etwas Anderes ift es, wenn man die Speife-Ein- 
ſchränkungen, Unterſcheidung heiliger Tage u. dergl. über Die 
individuelle Sphäre Hinaus als doyuarıLev, als allgemein 
chriſtliche Lehr⸗ und Lebens⸗Satzung, als Kirchenſatzung faflen, 
bindend für Andere machen will. Dieß iſt Beeinträchtigung 
der evangeliſchen Wahrheit und Freiheit. Auf der andern 
Seite, wenn man den Andern zum Aufgeben feiner befon- 
deren heiligen Tage zwingen oder überhaupt äußerlich be- 
ftimmen will, fo ift dies ebenfalls Beeinträchtigung der Ge 
wiſſens⸗Freiheit und der evangeliichen Methode der geiftigen 
Emancipirung. Bei biefer gilt: Eixaoros ev zw idip vol 


*) Bol. Earnxag 11, 20. Eatavaı 1 Kor. 10, 12, 
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zAngopogeioHo.*) Im eigenen vous ſuche Ieder zur feften, 
vollen Ueberzeugung zu kommen (nAnoopogslodaı 4, 21); 
in feinem Verſtand, nit nur Meinung, reife er heran, und 
dies geſchieht 12, 2 durch geiftige ‚Ausbildung, namentlid 
au der Erfenntnif. Vgl. 1 Kor. 8, 7. — gYoovor nV 
nutoav) dem Tag bejondere Beachtung oder Sorge weihen 
oder nicht weibhen, Beides dem Herrn zu Dienft. Zu pooveiv 
vgl. das zu 8, 5 Bemerlkte. 

V. 7—12 wird die Pflicht⸗Treue, die Alles dem Herrn 
zu tun Bat, und die Freiheit, in der Jeder für ſich felbft 
dem Herrn gegenüber fteht, zurüdgeführt auf das Grund- 
Berbältnig, in weldem die Gläubigen überhaupt zum Herren 
jteßen, indem fie ihm vermöge ſeines Todes und feiner Aufer- 
ftehung angehören mit Leben und Sterben db. 5. mit ihrem 
ganzen Sein, diesſeits und jenſeits. Eben aus dieſer abjo- 
Iuten Angebörigfeit an den Herrn geht Die Freiheit, die Unab- 
bängigteit gegenüber von Andern bervor. Diefe abfolute 
Angebörigkeit wird wieder begründet ®. 9 durd das Herrn⸗ 
recht Chriſti, das auf feinem Tode und feiner Auferftehung 
ruht. Bei den Gläubigen ift diefe Herrihaft Chriſti eine 
freie, innerlid anerlannte, bat zugleich fubjective Wahrheit; 
bei den Andern wird durd ihren Unglauben die objective 
Wahrheit und Kraft des xvprsvew Chriſti über Todte und 
Lebendige mit aufgehoben. Eph. 1, 19—23. 1 Kor. 15, 
25 f. — Ebnoe») muß ftatt avelnoen gelefen werben; ob 
aycosn aus dem Text weggehört, ift zweifelhaft; jedoch 
verliert der Gedanke nichts. 





2) Jeder laffe alfo den Andern gehen, fo lange diefer nicht kommt 
amd einen zwingen will, 
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V. 10. Aus der abfoluten Herrſchaft Ehrifti refultirt 
fein Gericht über Alle. — ro Pnmarı vovo Xoıarov) andre 
Codd. Haben 700 Hsov. 

V. 11. Die Stelle ift aus Jeſ. 46, 23 frei angeführt. — 
Co Ey) tft Ausdrud des Schwurs, der im Originaltext 
ftebt. Die Stelle bei Jeſaia Handelt von der allgemeinen 
Anerkennung der Gottesherrichaft und Died mag aud bie 
Lesart Isov ftatt Xosorov (B. 10 Ende) veranlaßt haben. 
Bol. de Wertes unparteiiihes Urtheil. Allein dies Ueber: 
gehen von Gott auf Ehriftus und umgekehrt ift auf dem 
apoftoliigen Standpunft ganz in der Ordnung, ba Gott 
eben in Ehrifto wirkt. Und namentlich was in der altteftament- 
lichen Delonomie Gott als „dem Herrn“ zugefproden ift, 
gebt in der neuen Oekonomie auf Ehriftum als den „Herrn“ 
über. Die allgemeine Anerkennung Gottes, von der Die 
Stelle handelt, wird eben dur das Gericht und namentlid 
dur Chriftum vermittelt, daher yao. Vgl. Jeſ. 45, 16 und 
23—25. Phil. 2, 10. 

V. 12. Ieder wird wegen feiner felbft Gott Rechenſchaft 
geben, nicht wegen des Andern; die Beforgniß für des An⸗ 
deru Seelenwohl, in die fi jo oft die geiftlihe Herrſchſucht 
einnkleidet, berechtigt wohl zu Liebesdienft, wenn ber Andere 
ihn will, aber nicht ihn zu meiftern mit Gewilfensherridaft, 
nicht den Stellvertreter des xvgros bei ihm ſpielen zu wollen. 

V. 13. Das Bisherige ift geiproden auf Grund des 
Slaubens-Verhältniffes felbft, durch das Jeder felbftändig 
dem Herrn angehört. Im Folgenden hebt der Aypoftel, ob» 
gleih er V. 14 dem frei Denkenden ausdrücklich Recht giebt, 
die Liebesrüdfiht hervor, die Alle für Die gegenfeitige 
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Schonung der Gewiſſen und für die driftlihe Weiterfür- 
derung baben follten. Nicht uns unter einander baben wir 
ins Urtheil zu nehmen, nämlid in der bisher nambaft ge- 
machten Beziehung, in den der individuellen Freiheit anheim⸗ 
fallenden Dingen, fondern das nehmet ins Urtheil, daran 
wendet die Schärfe eures Verftandes, eures fittliden Sinnes, 
daß ihr in eurem Privatverbalten nit dem Bruder ein 
agosxonua darbietet, etwas, was ihn an euch als Sünde 
innerli (im Gewiffen) verlegt, ftößt (vgl. Auzeiraı V. 15), 
oder ein oxavdaror», etwas, was ihn felber verführt, zum 
eigenen Sündigen verleitet. Durch das oxavdaro» wird das 
Gewiſſen verunreinigt mit eigener Schuld (vgl. un anolive 
V. 15), beim neooxouua entrüftet es fi, betrübt fi (vgl. 
Aunsisar V. 15)*). 

V. 14. 0!da) Vgl. 1 Tim. 4, 4. Diefer Bers giebt 
alfo dem Grundſatz der freier Denkenden Net. Die Ber: 
unreinigung geht aber aud Bier bloß vom Aoyılsa9us oder, 
weiter gefaßt, von dem Herzen aus, wie [don der Herr dieſen 
Srundfag geltend gemadt hat. Wenn alfo da® Herz nad 
feinen fubjectiven Gründen, Weberzeugungen und Empfin- 
dungen fi noch fo zu etwas geftellt findet, daß es ihm ver: 
unreinigend ift, dann muß der Menih es auch als unrein 
behandeln und man muß es ihn jo behandeln laffen. Wenn 
man fi bloß in den Kopf fest: ich will über folde “Dinge 
erbaben fein, jo ift dies bloße Abſtratcion, es fragt fid: 
was Iodt es aus deinem Herzen ? was zündet's darin an? 

V. 15 giebt nun die Liebesrüdfit. — Entweder es 
muß dem Bruber fein Gewiffen betrüben nad) feinem glaubens- 


H Die Gade ift in der Ethit behandelt, IL. S. 158 ff. 352 ff. 


218 Röm. XIV, 16 f. 


ſchwachen Standpunkt, da er, was du frei Bin vor ihm thuſt, 
nit anders als Sünde anjehen kann, oder wenn er fi 
darüber wegjegen foll, kann e8 nur fo fein, daß er gegen 
fein Gewiffen die Sade nicht mehr als Sünde behandelt, 
und damit ift er verdorben (natürlich fo lange er nod der 
Schwade ift), er ift zu dem verleitet, was nad feiner Stufe 
auf ihn als Sünde wirkt, da fein Gewiflen dur die Er- 
fenntniß nod nit aufgeflärt ift; er handelt gewiſſenlos. Bol. 
Biblifde Seelenlehre 3. Aufl. S. 82 ff. und Ethik 
I. ©. 203 ff. über die pſychologiſche Bedeutung des Ge⸗ 
wiſſens. — ünto 09 Xororos ans$aver) für einen 
Bruder, für den Chriftus geftorben tft, magft du nicht einmal 
dein Effen laffen ?! 

8.16 f. 70 ayaY9ov) das Gute — eure ridtige 
Erfenntniß, daß an fi nichts gemein ift, ſoll nit der 
Fäfterung preiögegeben werden. Die Starkgläubigen find 
nämlid von 3. 1 an das angeredete Subject, vgl. and 
B. 13 xoıvars. 

V. 17. Nah dem ganzen Zuſammenhang foll das 
Reich Gottes dargeftellt werden nad) der Seite defien, was 
es als fein Weſen bdarbietet und was es vermöge feines 
Weſens gebietet. (Das Rei Gottes führt Effen und Trinken 
weder ald Gnadengabe nod als fittlihe Bedingung mit fi.) 
So find nun auf dıxaıoovyn, edonyn und zaoa theils 
als Gabe des Reiches Gottes zu faflen, um deren immer 
reicheren Beſitz es ſich handelt, theils als ſittliche Aufgabe. 
So vereinigt die Gerechtigkeit des Reiches Gottes nach dem 
neuteſtamentlichen Begriff Gnaden- und Pflicht⸗Seite, Recht⸗ 
fertigung und die zu entwickelnde ſittliche Gerechtigleit; ebenſo 
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ift der Friede und bie Freude die Segensgabe und die Auf: 
gabe im Reihe Gottes. Bol. Phil. 4, 4. — dv nysvuarı 
ayıyp) gehört logifh und grammatifh zum Ganzen. Eben 
daß diefe fittlichen Gaben und Eigenſchaften innerlid begründet 
und bedingt find durch den heiligen Geift, das unterſcheidet 
fie erft als göttlidde Reichserzeugniſſe von allen ihren übrigen 
Formen. Röm. 5, 1. 5. 8, 4. 6. 10. 1 Kor. 6, 11. Gal. 
5, 22 mit Epb. 5, 9. 

V. 18. Die fittlide Anwendung wird befonders ber: 
borgeboben. — 29 rourw) beffer als 2» zouross, entweder 
neutral vom ganzen Sa oder es bezieht fi auf &» nvev- 
parı, da in ihm Geredtigkeit, Friede und Freude zuſammen⸗ 
gefaßt ift, und das Dienen im Geift dem Apoſtel der haraktes 
riftifche Gottes-Dienft des Chriften if. 

V. 19. Friede und Erbauung follen aljo die Haupt 
rüdfihten im Verkehr unter einander fein; Erbauung ift 
das Geihäft der immer weiteren Fortbildung des Chriſten 
in der driftlihen Wahrheit, der immer feiteren Aneignung 
und Durchbildung berfelben, daß es ein Ganzes wird. Dur 
diefe Verbindung mit osxodoun wird der Friede duriftlid 
beftimmt , e8 darf nicht ein Friede fein, wodurd der eigene 
und fremde Fortbau in der Wahrheit leidet. gl. 15, 2. 

V. 20. xararve) ift das Gegentheil von oixodoun — 
To &0yov rov Feov) das durch fein Wort ımd fein Inne 
wirken gepflanzte riftlie Leben. — xax0») vereinigt den 
Begriff des Sündlichen und Verderblichen, |. V. 13 und 15. — 
dıa neooxounaros Eo9lovyrı) iſt ein Effen, dur 
welches man jelber feiner Weberzeugung, es fei Etwas unrein, 
untren wird, e8 mit geſchlagenem Gewiſſen thut. 
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®. 21. xaro») ift das Gegentheil zu xaxon; es 
empfiehlt fi und belohnt fih als gut, ift dem eigenen und 
Anderer fittliden Wohl gemäß, Alles zu meiden, worin ein 
Gläubiger eine Sünde findet ober ſelbſt zur Untreue ver⸗ 
feitet wird, oder wenn er überhaupt nod) nicht zur gläubigen 
Erlenntniß gelangt ift, «oFevei. Gläubige Aengſtlichkeit 
ift vorausgeſetzt, nicht daß fi einer nur an feiner Ehre ver- 
fett fühlt, wern ein Anderer anders lebt, ald man es für 
gut findet. — undd) sc. nodaoer. 

®. 22. xara osavro») ift dem eig alimious B. 
19 entgegengefeßt. Es ift nit das Heimlid-Halten, fondern 
wo es fi nur um deine Berfon handelt, in deinem Pri- 
vatleben, außer dem Verkehr mit Schwachgläubigen, ba lebe 
nur nad) deiner Glaubens-Ueberzeugung. Bei aller Rückſicht 
auf Andere wird die eigene Freiheit Keinem verkilmmert, 
darf daher aud nit unter jenem Titel (Rüdfiht auf 
Schwache) verpönt werden. Vielmehr: „Glüdfelig ift der, 
ber ſich nicht ſelbſt verurtbeilt (sc. in feinem Gewiffen, als 
ob er unrecht und ftrafbar Handle) bei dem, was er recht 
findet aus triftigen Gründen. Vgl. nAngogopsıcdo B. 5. 

V. 23. — örı oVx dx nloreng) nioriç iſt hier 
im Gegenfag zu deuxpevousvos die auf erfannter Wahrheit, 
jpeciell in Bezug auf den Inhalt des Gapiteld, rubende 
Ueberzeugung; nie ift es bloß fubjectiveg Dteinen. Was 
aus jener Wahrheits⸗Ueberzeugung nicht gebt, nämlich bei 
dem beſprochenen Gebrauch der Freiheit, ift Sünde.“) Diefen 


*) Daraus zu deduciren, daß Alles, was Heiden und Ungläubige 
thaten und thun, Sünde fei, ıhre Tugenden glänzende Lafter, ifl eine 
Berlennung des ganzen Text⸗Connexes, und eine radicale Verkehrung 
des paulinifchen GSefihtspunttes 2, 10. 
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Sinn tödtet man in unferer Zeit, wo man fi Allem, was 
änßere Autorität hat, accommodiren fol. 


Gap. XV. 

Ueber die Zufammengehörigfeit von Cap. 15 und 16 
mit dem Brief und bie Aechtheit j. Meyer oder auch de 
Wette. — Das ridtige Verhältniß der freier gefinnten 
Ehriften zu den ängftlihen befpridht Hier der Apoftel weiter 
vom Vorbild Chriſti aus V. 3 und 7, das zur Selbit- 
verleugnung verpfliätet. Bisher hatte er es vom Herrn- 
recht Chrifti und feinem Gnadenwerk an den Brüdern 
aus beiproden. Auf oys/louev liegt der Nachdruck. Die 
geiftige Kraft 

V. 1 verpfliätet zum Tragen, berechtigt aber nidt 
zum Poden. Es gilt eine einfihtige und nachſichtige 
Behandlung der no nit Erſtarkten in dem, worin fie 
noch zurüd find, in ihren aodeynuara. — xal un Eav- 
rofs ap&aoxsın) (vgl. Sal. 1, 10. 1 Theſſ. 2, 4) nidt 
fo leben, wie e8 dem eigenen Sinn und Weſen wohl thut, 
nicht ſich felbft zu Gefallen Teben, ohne fi durch Andere 
incommodiren laffen zu wollen. Vielmehr gebe Jeder von 
uns ein in den Standpunkt des Anderen. 

V. 2. Es gilt ein apdoxeır, eine Anbequemung, bei 
der man nicht für fi Gutes, eigenen Vortheil fucht, fondern 
nur das fittlih Gute ſucht, daher epexegetiſch: nE0oc olxo- 
dounv, jo daß der Andere weiter fommt in der Wahrheit, 
nit daß er durch Accomodation in feiner Schwachheit be 
ftärtt und firirt wird. 

®. 3 geht der Apoftel auf das Vorbild Chrifti über. 


222 Kim, XV, 4 f. 


Durh die Scriftftelle aus Bi. 69, 10 führt er Chriſtum 
vedend ein. Sie drüdt die jelbftverleugnende Hingebung au 
Gott aus, an feine Sadje und die Leiden, die durch menid- 
liche Leidenſchaften Allen, die Gottes Sade uneigennütig 
vertreten, fo namentlich Ehrifto bereitet werden. Er erinnert, 
daß auch ihnen Ovesdsogor zu ertragen felen, wenn fie fidh 
zu den ängſtlichen Gewiſſen herablaſſen. Eine folde Herab- 
faffung nämlich verwidelte in Unannehnlidfeiten gegenüber 
den Heiden; die freieren Ehriften konnten mandem Schmäb- 
wort entgehen. — Dur das yEyparraı wird der Apoftel, 
nachdem er ſchon viele Schriftanwendungen gemacht, zu einer 
Zwifchenbemerkung über die Schrift veranlaft. Sie foll und 
kann allein den Einheitspunkt zwiſchen ben ftärkeren und 
ſchwächeren Ehriften bilden, Sie weift die Einen zur Geduld, 
und fpornt die Andern an zum Fortſchritt, namentlich die 
Schwachen. 

V. 4. 50a yap noosypayn anfnüpfend an das 
yeypoanraı B. 3. Paulus Hatte in altteftamentliden 
Worten eben das Erempel Ehrifti zur Beherzigung vorgeſtellt, 
und nicht ohne Grund, denn Alles ⁊c. Alles d. h. der ganze 
Inhalt des A. Teftaments. — dıa rs Unomorng) durd) 
die Geduld in Anfehung der Schwachen Brüder, und in An- 
ſehung der Schmach, die man ihretwegen Übernehmen muß. — 
xzail ns napaxincengs) die Schrift tröftet reichlich, 
beſonders durch die Vordaltung des Beiſpiels Ehrifti, und 
wet und ftärkt dabei die Hoffnung der himmliſchen Herr- 
lichkeit. Vgl. 5, 3 f. | 

V. 5. Was die Schrift Hat und giebt, drouorn und 
ragaxınoıg, hat feinen Urfprung in Gott. Wie daher ber 
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Apoftel zur Schrift Hinweift, fo fleht er zu Gott. Aus der 
göttlihen Gnade erbittet nun diefer Wunſch das Fundament 
aller gegenfeitigen Vertragſamkeit, da8 70 auro Poovesir, 
ein auf denſelben Weg und daſſelbe Ziel gerichteter Sinn 
Chriſto nad; er ift der Weg. Vgl. 12, 16. 

B. 6. — öuosvuador) fol die Duelle des 2» 
Evi oropurı bezeichnen. Die Gefinnung (öuosuuador) 
und die Aeußerung (orouarı) follen darin ſich zufammen- 
ihließen, daß die Ehre Gottes und Jeſu Chrifti geſucht wird. 

®. 7 dı0) damit die Erreihung dieſes Zwedes von 
eurer Seite nicht gehindert werde. 

V. 8. Bgl. Mattb. 20, 28. Der Apoftel erklärt bier 
die legten Worte des V. 7, wie Chriſtus die Menſchen 
aufgenommen babe zur Ehre Gottes in der zweifaden Be⸗ 
ziehung auf Juden und Heiden. — Xoıorov dıaxovov 
yeysyncoYHaı) Chriftus hat ih allem an die Beſchneidung 
geknüpften Geſetzes⸗Weſen unterworfen um der Wahrheit 
Gottes willen (ünde aAnseag Isov), weil auf Grund des 
altteftamentlihen Gotteswortes das Heil eben unter den 
Juden der alten Verheißung gemäß beginnen follte Um 
alfo aus den Juden Ebriften zu bilden, ging er ein auf den 
jüdiſchen Standpunft, aber nit, daß er bei diefem blieb 
und die Seelen darauf bannen ließ, fondern daß derfelbe ber 
chriſtlichen Wahrheit weichen mußte, was and) in unde air- 
Seas Isov liegt. VBergleihe im Gegenfag gegen eine zu 
weite Ausdehnung das Benehmen des Herrn jelbft, 3. ©. 
bei der Sabbathfeler. — Aljo die Heiden haben die Juden, 
die zum Glauben famen, ebenfo zu adten (1 Kor. 9, 19—23), 
aber auch umgelehrt ®. 9 die Juden haben den Heiden den 
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Genuß der Erbarmung Gottes nit zu verfümmern, bie 
ihnen ohne Dazwiſchenkommen des Geſetzes unmittelbar durch 
Chriſtus das Heil ſchenkt. 

V. 9—12. ra o 297 ünto diEovs dofaoanı 
rt. 9.) hängt ab von Ayo V. 8. Es Tiegt zweierlei 
darin: die Pflicht des Dankes auf Seiten der Heiden für die 
Gnade Gottes und zugleih das nooolaußaveodaı Chrifti 
B. T, das den Dank ihnen möglid macht, das ihnen Die 
ben Dank begründende Gnade Gottes zumwandte. Die fol- 
genden Stellen ®. 9—12 find denn au in ber doppelten 
Abſicht Hingeftellt, theils die Danktes-Pfliht der Heiden aus- 
zubrüden, theil® das, worauf fie fi gründet, das göttliche 
soç. Die drei eriten Stellen, Pſalm 18, 50. Deut. 32, 43. 
Pi.117, 1, ſetzen ein foldes Verhältniß Gottes zur Heiden- 
welt voraus, vermöge befien die lettere participiren Tann 
und Soll am Lobe Gottes. Pi. 18, 50 will David, das 
meffianif he Vorbild, an feiner Freude üben die göttliche 
Rettung auch die Heiden betheiligen. Deut. 32, 43 drückt 
die Betheiligung der Heiden an ber Freude des Gottesvolfes 
aus: „Frohlockt, Heiden, fein Voll. Oi für Stämme ift 
Iprahlih nicht erweisbar. Bj. 117 wird Die ganze Heiden⸗ 
welt zum Lob des Herrn eingeladen. Wie dies fein und 
werden Soll, belegt dann V. 12 mit Jeſ. 11, 10 f. nad) den 
LXX. Der Meifias, der Völlerfürft, ift auch der Anzie⸗ 
Bungspunft für die Nationen. Die Ueberjegung der LXX 
ift nit falſch, fie macht nur die hebr. Wortverbindimg 
flüffiger und den Ausdruck verftändlider, one den Gedanten 
zu ändern. So fteht avıorauevog apyeıy dIvoy für „da= 
fteht ein Panter den Völkern“ und Zimuovarw giebt NITT 
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wieder, welddes das Suden, Bemühen um einen bezeichnet, 
das auf Hoffnung berußt. 

V. 13. Nun fließt der Apoftel mit der Hoffnung ab, 
welche V. 4 der vrouovn und nupaxinoıs folgt. Wie 
V. 5 den Ieog rijç Unouoyng xal Tns nagaxinaewg an- 
gerufen, fo V. 13 den Jeog rs dinıdog. Ueber xapu 
und eonyn vgl. 14, 17. Die Hoffnung hat ihre Quelle in 
Gott, wie die irouoyn und napazxinoıs, und aus ihr ftrömt 
Freude und Friede. Aber die göttlihe Erfüllung mit Freude 
und Friede hat zur Bedingung das nıoarsvew. — eig 
To negıaoasveıy vuag &9 7 EAnidı) das iſt Die 
ruht aus der Freude und dem Trieden, und &v dv- 
yanusı nvsvuarog aylov ift die Alles wirkende und 
vermittelnde Kraft. So ift au im Gedanken Alles präcis 
an feine Stelle gejekt. 

V. 14. Diefe Worte lehnen fih an die angeführten 
allgemeinen Schrift Zeugniffe von dem Verhältniß der Heiden 
zur Gnade an, und an den Wunſch V. 13. Indem die 
Schrift ſchon zum Voraus den Heiden die Theilnahme am 
göttlihen Segen und an dem daraus fließenden Loben Gottes 
zuerfennt, bin aud) ih für meine Perſon (ud! aurog &yw) 
eurethalben überzeugt, daß aud ihr (xad avror) namentlid), 
die ihr zu Chriſto verfammelte Heiden feid, bereits im 
Dejig des Guten feid, das Gott in Chrifto mittheilt 
(2 Theſſ. 1, 11. Philem. 6), und dies veranlaft den Apoftel 
zur NReditfertigung, warum er ihnen dennoch brieflidde Bes 
ledrung und Ermahnung ertheilt. Bei neningwpervo 
na0ns yvaoeog hat der Ayoftel die Gemeinde im Auge 
mit ihren verſchiedenen zuplauasu. — dvvansvoı xal 

Dei, Römerbrief. 2. 15 
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aAındkovs vovderstv) ift eine fpecielle Folgerung aus 
dem ueoro! 8ote ayadnovyns. Sein vovdereiv Tünnte alfo 
unnöthig ſcheinen. 

V. 15. Democh habe ich euch etwas fühner geſchrieben 
zum Theil. Er rechtfertigt ſeine Freimüthigkeit, wie fie öfters 
hervortritt in ſeinem Briefe. — wc dnavauıuynoxa») 
als einer, der ⁊c. os ſoll die Angemeſſenheit bes Redens 
für den Ermahnenden ausdrücken, das are foll heißen: zu 
dem, was ihr euch felber jagen könnt. Der Grund, warum 
er als folder Ermahner auftritt, ift die Gnadenbegabung, bie 
er von Gott erhalten hat (vapır nv dossicav x. T.A.). 

B.16 sic To sivar us Asıroveyör ’Inoov Xoeır- 
oroö eis ra E99) giebt die Beſtimmung au, die in der 
erhaltenen Gabe liegt, prieſterlich wirkſam zu fein für Jeſum 
Chriftum. Vgl. 13, 6. — iegovpyowwza) eine Heilige Hand- 
fung verridten; fonjt ift es intranfitiv, Bier aber muß es 
näber beftimmt werden, weil er dad Evangelium als Object 
jet: der das priefterlidde Werk des Evangelifirens verrichtet. 
Der Zweck ift, damit ein gottwohlgefälliges Opfer der Heiden 
zu Stande komme; geheiligt im Geil. Damit deutet der 
Apoftel auf das geiftige Bedürfniß der Aömer Bin. 

V. 17. oo») weift zurüd. Der Apoftel hat feine gött- 
lie Ausräftung und Beltimmung erwähnt; auf das gründet 
er die Würde, die er in Chrifto Jeſu anzufpredden hat. — 
xavynoı») dgl. 3, 27 und b, 3. — sa no0c Tor 
eo») vgl. 12, 18. Die Würde in Chrifto darf aber nicht 
ein bloßer Anſpruch fein; fie muß fih auch thatſächlich 
erweifen und das führt den Apoftel anf fein Lehrwirken 
B. 18 f. 
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V. 18. 09 yap rolunaw Aalklvy rıx. tr. A.) 
Ich werde nie ein Wort wagen, das nit aus ber eignen 
Wirkfamkeit Chrifti, die eine geiftige, innerliche ift, hervor: 
geht, fo dag id nur das Organ Ehrifti bin. Dies weit 
zugleih darauf Hin, wie er den Brief aud an die Römer 
geihrieben, wie fie feine freimüthige Sprade und Ermab- 
nungen aufzuneßmen haben. — eis unaxonv 2990») 
giebt die Beitimmung für das, was Chriftus durch ihn 
wirft; geeignet zur Begründung des Gehorfams der Heiden, 
wie 1, 5, und wodurch? — Aoyp xad Eoyp) durd Wort 
und That. Wer ohne ChHriftum nichts redet, thut auch nichts 
obne ihn. Vgl. B. 29 und 32. Zu 8. 18 ff. vgl. Chriſtliche 
Reden, II. Sammlung Nr. 9. 

V. 19. 39 dvvausı onusliov xal reparom») ift 
nicht eine Specification von Epyp. Bor zoyp und Aoyp 
jteht fein 7. Es gebt auf Wort und Werk und hebt den 
Kraftausdrud Beider hervor. 2 Kor. 12, 12 beruft fi der 
Apoftel auch auf onuela und Tegara. Es iſt mit zu 
fragen, ob äußerliche Wunder verftanden feien oder die foge- 
nannten geiftigen. Nach 1 Kor. 12, 8 ff. find es überhaupt 
Krafterweifungen des Geiftes ohne Unterjhied des Innerlichen 
und Aeußern. Daher fließt fi an; #7 duvansı nvev- 
uaros aylov). Wie dv duvancı onueiov xal Teparoy 
den Kraftausdruck ypremirt, fo dv duvausı mveuuarog bie 
Quelle und den Gehalt, den Wort und Werk an fi) haben. — 
orte we ano ITspovoainu x. r. 4.) Damit giebt der 
Apoftel den Erfolg, die bisherige Ausdehnung jeiner Wirt 
jamfeit an. In Jeruſalem (Act. 9, 28) hat er gelehrt. Der 
Umfreis befaßt auf jeden Fall Arabien, Syrien und Cilizien. 

15* 
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Sal. 1, 17. 21. Act. 9, 30; 11, 25. Illyrien wird Tit. 
3, 12 erwähnt. — neninowxevaı To evayyElıoy rov 
Xoıarov) heißt nit, daß er Diefe ganze Gegend mit der 
Berkiindigung und dem driftliden Glauben erfüllt, fondern 
(vgl. V. 29 rAnpauarı) daß er das Evangelium in feiner 
volfen, unverſtümmelten Kraft und Wirkſamkeit verkündet 
habe, in feiner duvanız onuslov xal regarov und duvanız 
nvevuarog aylov. Kol. 1, 25. 

V. 20 f. giebt die nähere Beftimmung feines Evange- 
fifirens und zwar in Bezug auf feine Verfahrungsweife — 
pıkorınovuevo») fommt nur im Medium vor und heißt 
nicht: ſich befleißigen, fondern: fo daß ih „meine Ehre des 
Evangelifirens (evayyerı!Leoduı) ſuche,“ nit wo Chriftus 
Ihon feinen Namen bat, ſchon verfündigt und anerkannt ift. 
So groß alfo der Drang feines Triebes für feinen Beruf 
war, er grenzt fi feinen Wirfungstreis ab mit Beſonnenheit. 
Die wenigen Arbeiter, die Chriftus ausfandte, theilten ſich 
befonnen in das große Erntefeld der Welt und der Einzelne 
in feinem Kreis unterſchied wieder zwiſchen größerem und 
geringerem Bedürfniß. Wo Chriſti Name fon ift, da ift 
das Bedürfniß geringer. 

V. 22. Darum nämlich, weil bisher Arbeit genug 
war auf dem noch unbebauten Felde, und in Rom ſchon 
Grund gelegt war, ſo war die Reiſe nach Rom bloß als 
Durchzug ins Auge geſaßt. Zunächſt hatten die Apoftel nur 
das, was reif war fir die Annahme des Evangeliums zu 
fammeln. Daher weilten fie nit lange an den einzelnen 
Orten; nur bis eine Gemeinde gegründet war; dieſe hatte 
dann als Grundftod in der Umgegend weiter zu evangelifiren. 
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8.23 f. Daß Paulus die Reife nad Spanien wirklich 
unternommen, daß er namentlich nad) der römischen Gefangen- 
ihaft fie unternommen babe, dafür giebt unfre Stelle feinen 
binreihenden Grund. — Bor Einıtw fehlt EAsvaouaı 
005 vuas in mehreren Handidriften; nad ZirıTo fehlt 
vae in allen diefen Handſchriften nit, und diefes yao fett 
die Worte Esvoouuı ngog vuas nothwendig voraus. 

V. 26. zoıvovYar) Mittbeilung; bier namentlid 
Beifteuer, wie Ebr. 13, 16. 

V. 27. evdoxnouv) hebt die Freiwilligkeit und Freu- 
digfeit hervor. — opsıldrar wur») verſtärkt es zugleid, 
bebt den moraliiden Grund hervor, fofern nämlih die 
Heiden Theil nehmen an den geiftlihen Giütern der 
Juden. — xosıvovsiv, Theil nehmen, wird theils mit 
dem Genitiv conjtruirt Ebr. 2, 14, theild mit dem ‘Dativ 
1 Betr. 4, 13. 

V. 28. agepayıoansvog) verfiegeln ift metaphoriſch 
etwas beftätigen, ſei's durch Worte, oder durch That, nämlich 
dur Vollziehung defien, was nöthig tft zur Bereinigung der 
Sade. So iſt bier die ſichere Einhändigung bezeichnet. 
Eine Frucht nennt der Apoftel die Unterftügungsgelder, jofern 
fie eine Folge der Wirkſamkeit des Evangeliums in der 
Heidenwelt find, das liegt wenigftens im Zuſammenhang, 
vgl. V. 27. Andere Beziehungen find nicht ausgeſchloſſen. 

V. 29. Für Xocarov lefen Andre roũ svuyye- 
Aov Xguorov, was wahrſcheinlich Gloffe ift. — svAoyias 
Xgıorov) die durch Chriftum gefegnete Wirkfamleit. — &r 
ziAngonarı evRoy. Xo.) in der vollen Segenswirkſamkeit, 
die Chriftus durch mid wirkt. 
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®. 21. xaAo») ift das Gegentheil zu xaxor; e& 
empfiehlt fi und belohnt ſich als gut, ift dem eigenen und 
Anderer fittliden Wohl gemäß, Alles zu meiden, worin ein 
Gläubiger eine Sünde findet oder felbft zur Untreue ver- 
leitet wird, oder wenn er überhaupt nod) nicht zur gläubigen 
Erkenntniß gelangt ift, «oFever. Gläubige Aengftlicfeit 
ift vorausgeſetzt, nicht daß fi einer nur an feiner Ehre ver- 
let fühlt, wenn ein Anderer anders lebt, al$ man es für 
gut findet. — und) SC. noaocemv. 

V. 22. zara osavro») ift dem eis allmlou B. 
19 entgegengejeßt. Es ift nit das Heimli-Halten, fondern 
wo es fih nur um deine Perſon bandelt, in deinem Bri- 
vatleben, außer dem Verkehr mit Schwachgläubigen, da lebe 
nur nad) deiner Glaubens-Ueberzeugung. Bel aller Rücfſicht 
auf Andere wird die eigene Freiheit Keinem verfünmert, 
darf daher auch nit unter jenem Titel (Rückſicht auf 
Schwade) verpönt werben. Vielmehr: „Glückſelig ift der, 
der ſich nicht ſelbſt verurtheilt (sc. in feinem Gewilfen, als 
ob er unrecht und ftrafbar Handle) bei dem, was er recht 
findet aus triftigen Gründen. Bgl. nAnpopopeiodn B. 5. 

V. 23. — öÖrı oux dx nloreog) niorıc iſt bier 
im Gegenfaß zu duaxpsvousvos die auf erfannter Wahrheit, 
jpeciell in Bezug auf den Inhalt des Gapiteld, rubende 
Ueberzeugung; nie ift e8 bloß ſubjectives Meinen. Was 
aus jener Wabrheits-Ueberzeugung nit geht, nämlich bei 
dem befproddenen Gebraud; der Freiheit, ift Sünde.*) Dielen 


*) Daraus zu deduciren, daß Alles, was Heiden und Ungläubige 
thaten und thun, Sünde ſei, ıhre Tugenden glänzende Lafler, if eine 
Berlennung des ganzen Text⸗Connexes, und eine radicale Verkehrung 
des pauliniſchen Geſichtspunktes 2, 10. 
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Sinn tödtet man in unferer Zeit, wo man ſich Allem, was 
äußere Autorität bat, accommodiren fol. 


Gap. XV, 

Ueber die Zufammengehörigleit von Cap. 15 und 16 
mit dem Brief und die Aechtheit j. Meyer oder aud de 
Wette. — Das richtige Verhältniß der freier gefinnten 
Ehriften zu den ängſtlichen beſpricht Hier der Apoftel weiter 
vom Vorbild CHrifti aus V. 3 und 7, das zur Selbft- 
verleugnung verpflichtet. Bisher Hatte er es vom Herrn- 
recht Chrifti und feinem Gnadenwerk an den Brüdern 
aus beiproden. Auf opsrAomerv liegt der Nahdrud. Die 
geiftige Kraft 

V. 1 verpflitet zum Tragen, beredtigt aber nidt 
zum Poden. Es gilt eine einfihtige und nadhfichtige 
Behandlung der noch nit Erftarkten in dem, worin fie 
noch zurüd find, in ihren aosdernuara. — xal un Eav- 
rols ap&oxsır) (vgl. Gal. 1, 10. 1 Theſſ. 2, 4) nicht 
jo leben, wie es dem eigenen Sinn und Weſen wohl thut, 
nicht ſich jelbft zu Gefallen leben, ohne fi durch Andere 
incommodiren lafjen zu wollen. Vielmehr gebe Jeder von 
uns ein in den Standpunkt des Anderen. 

V. 2. Es gilt ein modoxeım, eine Anbequemung, bei 
der man nicht für fi Gutes, eigenen Vortheil ſucht, ſondern 
nur das fittlih Gute fucht, daher eperegetiih: meoc olxo- 
dounv, jo daß der Andere weiter fommt in der Wahrheit, 
nit daß er durch Accomodation in feiner Schwachheit be 
ſtärkt und firirt wird. 

B. 3 geht der Apoftel auf das Vorbild Chrifti über. 
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rechte Tesart, fondern Ayatas, wie die alten alexandriniſchen 
und abendländifhen Codd. haben. 1 Kor. 16, 15 wird das 
Haus des Stephanas Erftling in Adaja genannt und man 
glaubt, es fei nur einer als folder zu verftehen. 


V. 7. ovyyevais mov) kann heißen Volksgenoſſen 
(vgl. V. 11 und 21), e8 kann aber aud) heißen: Verwandte; 
und manche entſcheiden fi für Letzteres, weil Aquila und 
Priſcilla auch Vollsgenoffen des Apoſtels waren und doch 
als ſolche nicht bezeichnet werden. — Enrtanuoı) fommt nur 
noch Matth. 27, 16 vor und ijt entweder „ausgezeichnet 
unter den Apojteln“, dann ſteht Apoftel Hier im meitern 
Sinn, wie nur noch Act. 14, 4, Beauftragte von Gemeinden, 
die als anooroAoı angeführt werden, oder Apoftelgehülfen. 
Andere überfegen: „rühmlicäft bekannt unter den Apojteln“, 
daß fie bei den Apofteln in befonderem Anfehen ftanden. 


®. 13. Povgpo») Mark. 15, 21 wird auch ein Rufus 
erwähnt; ob er mit dieſem identiſch fei, ijt nicht auszumachen. 

V. 14. zul vous av» avroig adeAgyovg) Died 
zeigt, daß bier zwei Gemeindeverbindungen in Rom felbjt 
berüdfidtigt find. 

V. 16. Nun löst es ſich in eine allgemeine Begrüßung 
auf. Die Begrüßung war bei den Alten mit einem Kuß 
verbunden; dieſer wird bei den Chriften gebeiligt, wie ihre 
Liebe eine ayann nvevuorog fein jollte. Später wurde diefer 
Druderuß ein liturgiſcher Gebrauch — us sxainaraı 
z&0ocı) naomı iſt man nicht bereditigt wegzulaſſen. Es 
verfteht ji von felbjt: alle Gemeinden um Paulns herum, 
wo er gerade jchrieb. 
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B. 17 f. Nachdem der Apoftel im Bisherigen alle Red- 
lihgefinnten in der Liebe zu vereinigen gejucht, fo denkt er 
nun auch an die Abſcheidung der Unlautern. Der Apoftel 
warnt dor gewiffen Xeuten, die Trennung anridten. Es ift 
möglih, daß er (wie Phil. 3, 2 ff. und 2 Kol. 11, 13 f.) 
Judenchriſten im Auge bat, woraus man aber nit fließen 
darf, daß diefe judenchriſtliche Tendenz bereits in der römi⸗ 
ſchen Gemeinde einheimiſch gewejen fi. — dıyooramlas) 
find äußere Spaltungen, oxavdura innere Verführung ; 
alfo äußerer und innerer Abfall. Der Abfall ift nad dem 
Standpunkt des Apofteld da, wo von der apoſtoliſchen Weber: 
lieferung abgewichen wird, eine Abweichung, die freilih immer 
fi anlehnt an das ſchon Vorhandene, nebenhergehend (zuo«) 
theil8 als Zufag, teils ale falſche Deutung. 

V. 18. Bei dovAsvsıy 7 Eauvrovxoıl!a ift nit 
an ein maffives Genußleben zu denken. Der Baud ift in 
der Schrift der Gentralfig alles Empfindunge: und Trieb- 
lebens; alfo Leute, die ihrem Bauch dienen, find folde, die 
ihren jelbftiihen Empfindungen und Zrieben nachhängen, 
Statt fich zu unterwerfen unter die Lehre, die ihr gelernt habt, 
unter die apoſtoliſche. Diefe ift als Quelle und Prüfftein 
der chriſtlichen Wahrheit und der chriſtlichen Gemeinſchaft aud) 
bier hervorgehoben, aljo die Schrift. Vgl. Act. 2, 42. Eph. 
2, 20. 4, 21. Kol. 2,6 f. ce. — dıa rn yonoroko- 
ylas xal svAoyıas) eine Beredſamkeit und Wedfeligkeit 
(Aoyos), die theils ihrem Inhalt nad immer mır das Braud;- 
bare, Wohlthuende, Berubigende hervorhebt (gegen 11, 22), 
theil® ihrer Form nad) als svAoya auftritt, wohllautend, 
zierlich, ſchmeichelnd und rühmend ift. — axaxo») find nidt 
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nur, die felbft nicht betrügen, fondern auch bei Andern nichts 
Falſches vermuthen, die Argloſen. 

V. 19. „Ihr ſeid überall als gehorſam bekannt.“ Mit 
diefer Bemerkung will der Apoftel erreihen: erftens, daß feine 
Ermahnung um jo mehr Eingang bei ihnen finde, andrerfeits 
will er andeuten, warum fie der Ermabnung bedürfen. Ein 
unterwiirfiger Sinn ift fo leicht durch die Sprade bes Guten 
gefangen, daher IEAm ds vuas Vogyovs uir siyar 
eig To ayasoyv. Der Gehorſam ift dem Apoftel eine 
Freude, fofern er nur ihre Perfon im Auge Bat (dp vudr) 
aber auf die äußerlichen Berbältniffe gejehen, gehört vogp/a, 
weile Unterſcheidung von Gut und Böſe, dazu. Mattb. 16, 
12. — uxspalovug sig To xaxov) a privat. und xepar- 
you, undermifht mit dem Böſen. 

V. 20 ift auch verheißend, nicht bloß wünſchend. — 
n xaoıs vov xuglov nuov Inoov Xororor us 
vuov) fehlt in einigen Handidriften, wahrſcheinlich weil 
naher no Grüße folgen. 

V. 21—23. Den eigenen Grüßen an die Römer werden 
noch folde von Andern nadgetragen. Ein Aovxıos kommt 
au Act. 13, 1 vor. Soarnargos ift vielleicht derſelbe 
Name wie Zonaroos Act. 20, 4. Ein Tacw» kommt 
Act. 17, 5 vor. — Töorıos iſt der Brieffreiber. Wenn 
nachher der Apoftel wieber fpridt, muß man annehmen, der 
Schreiber babe eine Paufe im Diktiren benukt. Es wäre 
auch möglih, daß die folgenden Grüße vom ihm wären. 
Taioc kommt 1 Kor. 1, 14, Epoaorog Act. 1, 21 vor. 
— olxovowos rc nolewg) Verwalter ber Stabtlaffe. 

V. 24 fehlt in einigen Handfäriften. 
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Diefe wiederholten Segenswünfde 15, 33. 16, 20 ff. 
24 haben Semler und Panlus zu der Vermuthung ge- 
bracht, Cap. 15 und 16 gehöre gar nit zu dem Brief; 
alfein zu fihtbar gehört Cap. 15 zu Gap. 14. Dagegen 
Cap. 16 wollen Einige als gar nit nad) Rom gefchrieben 
anjehen. Einmal fei befremdlid, daß Aquila wieder in Rom 
ſei; das hat aber feine Schwierigkeit. Diefe liegt in Paulus 
Auftrage 2 Tim. 4, 19. Dann findet man auffallend, daß 
der Apoftel fo viele Perfonen in Nom kenne; das ift aber 
erflärbar aus der Verbindung zwiſchen der Hauptftadt und 
den Provinzen. Auch befremdet, daß in den jpätern Briefen 
aus Rom dieje Perfonen nicht erwähnt werden. 

V. 25—27. Diefe Verſe finden fi theils nad Cap. 14, 
23, theils Hier nad) V. 24, theils auch an beiden Orten. 
Uebrigens ift das Zeugnis der widtigjten Codd. für ihre 
Stellung am Schluß des Cap. 16. Man wendet dagegen 
ein, daß V. 24 fon den Segenswunfd enthalte, womit der 
Apoftel die Briefe gewöhnlich ſchließe. Allein da der Apoftel 
es mit einer fremden Gemeinde zu thun hat, wo fi) ihm 
immer neue Gedanken und Rückſichten anhängen mußten, fo 
ift ein foldh wiederholtes Anfegen zum Schluß und der endliche 
Uebergang vom Segenswunfd zu einer Dorologie wohl be- 
greiflid), indem der Apoftel feine Hoffnung für feine Leſer in 
der göttlichen Yülle des Evangeliums verfiegelt. Er drängt 
das volle Herz noch in einen vollen Schluß zufammen. Aus 
diefem ZJufammendrängen erklärt ſich auch das fogenannte 
Schwülftige in diefer Dorologie. Die Anklänge an andere 
Stellen paulinifher Briefe beweifen eher für als gegen pau⸗ 
liniſche Abfaſſung, denn es betrifft Gegenftände, die allge 
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meiner Art find und oft beim Apoftel wiederlehren. Uebrigens 
ift Ausdrud und Gedanke eigenthümlich pauliniſch.*) 

V. 25 f. re di duvanusvp) Der Dat. wird ſichtbar 
erſt B.27 dur zorp oopw Hey wieder aufgenommen, hat 
aber Fein entſprechendes Verbum. „Dem allein weifen Gott 
ein Amen als cultiihe Antiphonie zum Amen B. 24” (Lange) 
ift eine moderniſirende Künftelei. Logiſch ergänzt fi) (vgl. 
1, 8) evrapıora oder am Schluß des Briefe befler 
noparıIsuaı vuas. Vgl. Act. 20, 32. 14, 23. und 15, 40. 
Eine folde natürlihe Ergänzung fordert auch dıa Imoov 
Xoıorov V. 27 (vgl. 1, 8), alfo: „dem allein weiſen 
Gott befohlen durch Jeſum Chriſtum, welchem x.“ — or7- 
o!Eaı) ift cin Wunſch, der dem Apoftel in Bezug auf die 
Römer anliegt (1, 11; 16, 17. 19) was mit für die Echtheit 
diefer Verſe fpridt. — xara To svayyEilıoy uov) vgl. 
6, 17; 2, 16; 16, 17 gemäß, kraft des Inhalts meines 
Evangeliums. Dasjelbe verfündigt eben die überſchwängliche 
Größe der Gottesfraft in Chriſto 1, 16. Eph. 1, 18 ff. 
— xutra anoxalvyıy uvornolov) dnoxalvıyır fieht 
auf 1, 17 zurüd. zvornosov ift das ganze Heildgeheimniß, 
bon dem er 11, 25 einen Theil berührt Hat. Eph. 1, 9; 
2,18 f.; 6, 19. Rol. 1,26; 2, 2f. — x oovoıs aim- 
vos) der Dativ drüdt die Zeitdauer aus. Die Zeitläufte 
dor Chriftus find entgegengejeßt dem vor. — uvornelov) 
ift beftimmt dur weosymusvov, gavsgwdevrog de und 





*) Borfichende Bemerkungen find dem älteften Manufcript entnommen, 
fpäter verwies Bed bezüglih der Stellung von B. 25—27 und ber 
Echtheit diefer Stelle ſowie der beiden letzten Kapitel auf die Commen⸗ 
tore von de Wette und Meyer. 
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yvogıadevros; zu Iehterem gehört din Te yoapav n00- 
pOntıxwv, das durch re getrennt ift von gaveomderros. Das 
pgavsgwIEvyrog bezeichnet die thatſächliche Offenbarung des 
früher verſchwiegenen Geheimniffes in der chriſtlichen Heils- 
thatfadde; auf diefe Yavegwoıs hin, die jett in Chriſto ge- 
heben it, ift aber aud) das Geheimniß durch die propheti- 
ſchen Schriften, indem dieſe die Apoftel bei ihrer Evange- 
lifirung zu Grunde legten und in den Gemeinden einführten 
(vgl. zu 1, 2), bis im die Heidenwelt zur Kunde gebradt, 
yvagıodEyrog. — eis ünaxony nioteng) dgl. 1,5. 
— alwvlov Hsor) der über die Zeitläufte (xoovor) gebietet. 

V. 27. 009@) Die Weisheit verbindet fich bei Gott 
mit der divamıs B. 25. Er ift weife in feinem Schweigen 
und in feinem Offenbaren und Kundthun, weile aud in der 
Mittheilung feiner Kraft, welcher der Apoſtel fie befiehlt, dag 
alſo keine Schwierigkeit fie an der göttlichen Kraft irre madit. 
Eben in diefer einzigen Weisheit des mächtigen Gottes liegt das 
bejondere Moment des Vertrauens und Dankes gegen ihn. — 
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